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Vorrede. 



Die Ucberrcste der alt Italischen Sprachen, zunächst der dem Latei- 
nischen verwandteren, haben eine Bedeutung für die Wissenschaft eigent- 
lich erst erhalten, seitdem in neuerer Zeit hauptsächlich durch Deutsche 
Gelehrte — wir nennen vor allen Lepsius und Th. Mommsen — ein dem 
gegenwärtigen Standpunct der Philologie und allgemeinen Sprachkunde 
entsprechendes Verfahren auf sie angewandt worden ist. Diesen Männern 
verdanken wir möglichst vollständige und kritische Sammlungen der bisher 
entdeckten Inschriften , die Herstellung zuverlässigerer Texte , die schärfere 
Sonderung der verschiedenen Dialekte, eingehende Forschungen über die 
Alphabete und die Lautlehre und die ersten Versuche zur Deutung nicht 
in der früher üblichen Weise des blossen Rathens nach ähnlichem Klange 
von Wörtern in bekannten Sprachen, sondern nach grammatischen und 
etymologischen Grundsätzen, womit denn auch eine Grammatik dieser 
unbekannten Sprachen angebahnt wurde. Namentlich wird für die wichtig- 
sten Dialekte des südlichen und mittlem Italiens das Buch von Mommsen 
„die unteritalischen Dialekte" (Leipzig 1850.) wohl stets als epoche- 
machend angesehen werden. 

Ungeachtet der grossen Verdienste dieser Arbeiten lässt sich aber 
schwerlich in Abrede nehmen, dass der Ertrag und die Bedeutung der 
neu erschlossenen Inschriften für die einschlagenden grossen Literatur- 
zweige, die allgemeine Sprach- und die classische Altertumswissenschaft 
bisher nur sehr gering gewesen ist. Der Grund dieser Erscheinung liegt 
nicht in der Geringfügigkeit der übrig gebliebenen Sprachdenkmäler selbst : 
diese bestehen doch zum Theil in umfänglicheren Inschriften und sind 
sprachlich wie sachlich von grossem Interesse; er ist vielmehr in der 
ihren Urhebern am wenigsten verborgen gebliebenen Unvollkommenheit 
der bisherigen Deutungen derselben zu suchen , indem diese noch zu wenig 
sichere und überzeugende Resultate lieferten , als dass sie Vertrauen hätten 
erwecken können. In der That waren die Oskischcn Inschriften, von 
einigen wenigen abgesehen, die grösstenteils nur Eigennamen enthalten, 
entweder noch gar nicht oder höchst mangelhaft erklärt worden und 
von den Sabellischen hatte man die wichtigeren kaum richtig zu lesen 
angefangen. 
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Die Schrift, welche ich hiermit dem Publicum übergebe, hat nun 
den Zweck nach dieser Seite liin die bisherigen Forschungen weiter zu 
fuhren — wo möglich so weit, dass die vorhandenen Oskischen und Sa- 
bcllischen Inschriften eben so wie die der alten classischen Sprachen für 
die Alterthums- und Sprachwissenschaft in Gebrauch genommen werden 
können. Dass dieses Ziel nicht völlig erreicht werden kann, besonders 
da , wo die Zahl der Inschriften bis jetzt noch eine zu kleine ist, um zu 
sichern sprachlichen Gesetzen zu gelangen , dessen bin ich mir vollkommen 
bewusst gewesen ; es konnte aber kein Grund sein , es sich nicht zu stecken 
und ihm entgegenzustreben. 

- Um dasselbe aber so weit möglich zu erreichen, konnte es nicht 
genügen, nur einzelne Bemerkungen über die eine oder die andere In- 
schrift oder über diese oder jene Sprachregel mitzutheilen. Der ganze 
Stoff musste zusammenhängend und allseitig aufs neue durchgearbeitet 
werden. Es liegt nehmlich in der Natur der Sache, dass bei so wenigen 
Ueberblcibseln einer untergegangenen gleichsam erst wieder zu erobernden 
Sprache, wo es für Lcxicon und Grammatik fast an aller traditionellen 
Auskunft fehlt, dieser Mangel durch den höchst möglichen Grad von 
innerer Evidenz der zunächst durch blos wahrscheinliche Hypothese zu 
gewinnenden Deutungen ersetzt werden muss, wenn diese auf Anerkennung 
Anspruch haben sollen. Eine solche Evidenz ist aber nur in dem Maasse 
zu erreichen , als viele und jedenfalls alle vorhandenen einzelnen Erschei- 
nungen der zu erklärenden Sprachtrümmer in Betracht gezogen und so 
erklärt werden, dass die Erklärung nicht blos jeder für sich genommen 
sondern auch aller im Zusammenhange mit einander sprachlich und sach- 
lich ein durch Ungezwungenheit, Angemessenheit und innere Harmonie 
befriedigendes Resultat gewährt. 

Demgemäss war vor Allem das Material der Inschriften in möglichster 
Vollständigkeit beizubringen. Dabei habe ich die Münzaufschriften — 
weil es hier vornehmlich nur auf die Sprache ankam — nicht besonders 
aufgeführt, sondern den übrigen, von denen gar manche auch die nach- 
lässigere Schreibart mit ihnen theilen, ganz gleich behandelt. Die Zahl 
der Inschriften in der folgenden Zusammenstellung übersteigt die bei 
Mommsen um einige Nummern. Zwei Oskische (Nro. XXVUa. und 
XLIXa.) sind erst seitdem in Italien entdeckt worden. Von zwei andern 
(Nro. LXVI. und LXXH.), welche Mommsen als unächt oder nicht Oskiseh 
ausgeschlossen hatte, hat eine erneute unbefangene Kritik mich überzeugt 
dass sie dieses Verwcrfungsurthcil nicht verdienten. In Betreff der Sabel- 
lischen Dialekte kann man wegen der zweifelhaften Gränze gegen das 
Umbrische hin darüber rechten, ob einige Inschriften mit Recht aufge- 
nommen, andere weggelassen sind. Indessen würde bei dem jetzigen 
Stande der Sache ein solcher Streit ziemlich unfruchtbar sein. Die nur 
gelegentliche Veröffentlichung einer entschieden nicht Oskischen oder 



Digitized by Google 



— V 

Sabcllischen Inschrift, des Arolsener Serpentinsteins, wird keiner Recht 
fertigung bedürfen. 

Da die Erklärung von Denkmälern einer unbekannten Sprache nur 
aus andern bekannten möglich ist, so bildet es bei jedem Unteruclunen 
dieser Art eine wichtige Vorfrage, an welche Sprache man sich zu diesem 
Zwecke zu halten habe. Die Erfahrung selbst hat mich belehrt, dass die 
nächste Verwandtschaft auch das näcliste Anrecht hat und die sicherste 
Hülfe gewährt. Ich bin daher nicht überall gleich auf die allgemeine 
Fundgrube für die indogermanischen Sprachen, das Sanscrit, zurück- 
gegangen , deren Schätze ja durch die Meister der Sprachwissenschaft jetzt 
auch für die Unkundigen zur Benutzung aufgethan und zubereitet sind, 
sondern habe in der Regel nur die nähere Sippe des Griechisch -Italischen 
Sprachstamms um Hülfe angesprochen, in welcher das Griechische, ob- 
gleich es sonst zu den Italischen Dialekten auch nur im Vcrhältniss der 
Seiten Verwandtschaft steht , doch hinsichtlich seines Reichthums an Stämmen 
eine ähnliche Stellung einnimmt , wie das Sanscrit für einen weiteren Kreis. 
Noch näher als das Griechische stehen aber dem Oskischen und den Sa- 
bcllischen Dialekten namentlich hinsichtlich der Formen das Lateinische 
und noch mehr das Umbrische und man überzeugt sich bei tieferem Ein- 
dringen der Forschungen bald, dass die Aufdeckung der Umbrischen und 
die der Oskischen Sprachdenkmäler einander gegenseitig bedingen. Des- 
halb erschien es unabweislich , die Erforschung des Umbrischen, welches 
bisher besonders durch Aufrechts und Kirchhoffs verdienstliche Leistungen 
etwa eben so weit, aber auch kaum weiter, wie das Oskischc gefordert 
war, bis zu demselben Ziele zu führen, welches die vorliegende Arbeit 
für das Oskische erstrebt hat, so dass auch die Bekanntmachung einer 
ähnlichen Arbeit über die Umbrischen Inschriften unmittelbar nach der 
gegenwärtigen beabsichtigt wird. Dieses ausdrücklich zu bemerken, hielt 
ich für nothwendig , damit den häufig in Bezug genommenen eigenen Deu- 
tungen von Stellen aus Umbrischen Inschriften zur Unterstützung Oskischer 
Spracherklärungen wenigstens derselbe Grad von Vertrauen gesichert würde, 
den die jetzt vorgelegte Behandlung der Oskischen Denkmäler sich er- 
werben möchte. 

Die Erklärung der Inschriften musste sich aus den angegebenen Grün- 
den eben sowohl auf die Realien wie auf das Sprachliche beziehen. Dabei 
gestehe ich gerne, dass obgleich ich dem letzteren allen Fleiss zugewandt 
habe, ich doch zu diesen Studien überhaupt durch das Interesse veran- 
lasst worden bin, neue Quellen für die Römische Rcchtsgeschiehtc zu ge- 
winnen und deshalb mein letztes Augenmerk auf den Inhalt der Inschriften 
gerichtet gewesen ist. Denn es liegt darin einerseits eine Rechtfertigung 
für mich, warum ich mich auf ein sonst meiner Fachwissenschaft fremdem 
Gebiet begeben habe; andererseits glaube ich aus diesem Grunde für die 
sprachliche Seite der Arbeit die Nachsicht der Männer vom Fach in An- 
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spruch nehmen zu dürfen, und ihrer bedarf ich vielleicht um so mehr, 
als ich das blos Wahrscheinliche von dem Gewisseren nicht überall aus- 
drücklich geschieden und in der Grammatik gewagt habe von meinem 
doch beschränkten Standpunct aus nicht blos manche von den gangbaren 
abweichende allgemeine Ansichten aufzustellen sondern auch Probleme zu 
berühren, von denen die Sprachwissenschaft sich bis jetzt fast noch ganz 
fem gehalten , wie z. B. die sachliche Bedeutung der einzelnen Wortbildungs- 
laute in den hier behandelten Sprachen. Weniger wird es der Entschul- 
digung bedürfen , dass ich in der Grammatik versucht habe , einige Ergeb- 
nisse der Oskischen und Umbrischen Sprachforschung für die classischen 
Sprachen insbesondere das Lateinische fruchtbar zu machen , da dieses, 
wenn ich auch geirrt haben sollte, jedenfalls zur Belebung und Förderung 
des vergleichenden Sprachstudiums beitragen wird. 

Das hinzugefügte Glossar, in welchem der vorhandene Wortvorrath 
der behandelten Dialekte in der That glossenartig zusammengestellt ist, 
habe ich mehr für den Nutzen des Lesers, besonders des dieser Sprachen 
noch Unkundigen, dem es zugleich als Register dienen soll, als nach den 
Forderungen der Wissenschaft eingerichtet. Daher die Ordnung nach dem 
Lat. Alphabet und die Ausschliessung aller kritischen Untersuchung ausser 
bei den nicht schon in dem Inschriftencommentar berücksichtigten Wörtern. 

Nach dem Zwecke dieser Schrift konnte es nicht die Absicht sein, 
die Werke von Lepsius und Mommscn und hinsichtlich der Münzen das 
mit dem letzteren in Verbindung stehende von Jul. Friedlünder (Die Os- 
kischen Münzen. Leipzig 1850.) auch nur für die Oskischen und Sabel- 
lischen Inschriften überflüssig machen zu wollen. Es ist daher wegen der 
Geschichte der einzelnen Inschriften — jedoch unter Wiederholung des 
für das Verständniss Unentbehrlichen — auf jene Bücher und wegen der 
Originaltexte auf die denselben beigegebenen Tafeln verwiesen worden. 
Nur für die eigentümlichen Alphabete des Oskischen und Sabellischen 
und für diejenigen Inschriften, welche entweder neu hinzugekommen sind, 
oder bei denen die Rechtfertigung meiner abweichenden Lesung ein unmit- 
telbares Vergleichen erforderte, schien es nothwendig auch einige Tafeln 
beizufügen. 

Breslau im Octobcr 1855. 

E. Uusfhke. 
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Die (Mischen Inschriften. 



Die Zahl der bis jetzt bekannten Oskischen Inschriften, die Münzauf- 
schriften mit eingerechnet, beläuft sich auf einige achtzig. Die meisten 
davon sind mit Oskischen, einige, besonders aus den südlichsten Gegenden 
Italiens und aus Sicilien , mit Griechischen , andere mit Lateinischen Buch- 
staben geschrieben. Wir geben die Oskisch und Lateinisch geschriebenen 
in der Regel mit kleinen Lateinischen Lettern in gesperrtem Druck wieder, 
jedoch so, dass in den erstem für die eigentümlich Oskischen Buchstaben, 
das gestrichene i und das punetierte ü, diese entsprechenden Zeichen ge- 
braucht werden. Die Lateinisch geschriebenen werden ausserdem durch 
Einschliessung in Häkchen ausgezeichnet. Für die Griechisch geschrie- 
benen ist das Griechische Alphabet beibehalten worden. 

Unter den Inschriften befinden sich nur drei umfänglichere, die eben 
wegen ihrer Grösse und Bedeutung vorangestellt zu werden verdienen: 
die Sacralordnung von Agnone, der Cippus Abellanus und die 
Tabula Bantina. Die Ordnung, in welcher wir sie eben genannt haben, 
ist die ihrer wahrscheinlichen chronologischen Folge. Die kleineren In- 
Schriften lassen wir unter besondern Nummern und im Ganzen geographisch 
geordnet, folgen, so dass von den nördlichen Gegenden nach Süden fort- 
gegangen wird. 



1 
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Die Sacralordnnng von Agnone. 



Ueber diese wahrscheinlich älteste grössere Inschrift in Oskischer 
Sprache, welche erst im März 1848 von F. S. Cremonese entdeckt wor- 
den ist, berichten der Entdecker (Bullet. dcH' Instit. arch. 1848. p. 145 sq.) 
und nach ihm Uenzen (Annal. dell' Instit. 1848. p. 386 sq.) und Mommsen 
(Untcrital. Dial. Lpz. 1850. S. 128 flg.) im Wesentlichen Folgendes: 

Diese Inschrift steht graviert auf beiden Seiten einer etwa 9 (Neapol.) 
Zoll hohen, 5 Zoll breiten Bronzetafel. Am obern Theile derselben be- 
findet sich ein bronzener Griff, woran eine Kette von drei schweren eisernen 
Ringen hängt, oben, am dritten Ringe, mit einer Art eisernen Wand- 
haken versehen. Die Erhaltung der Inschrift ist vortrefflich — blos die 
erste Zeile der Rückseite hat etwas vom Roste gelitten — diess erklärt 
sich aus ihrem Fundorte. Die Tafel wurde nehm] ich beim Graben eines 
Loclis 9 Palmen tief in der Erde, in der Mitte zwischen zwei viereckigen 
Steinmassen gefunden, von denen die niedrigere ein ringförmiges Loch 
hatte; in diesem war der vorgedachte eiserne Haken eingeschlagen. Der 
Fundort heisst Fönte dcl Romito, und liegt zwischen Agnono und 
Capracotta in der heutigen Neapolitanischen Provinz Molise, im Norden 
des alten Samnium, etwa in der Mitte zwischen den alten Städten Aufi- 
dena und Tereventum. Nahe bei jenen Steinmassen fand man eine an- 
sehnliche antike Mauer, wahrscheinlich — wie schon Uenzen annimmt — 
von einem alten Samnitischen Tempel, auf den sich dann die Inschrift 
bezogen haben könnte; denn es leuchtet auf den ersten Blick ein, dass 
diese sacralen Inhalts ist. , 

Wir besitzen von der Inschrift zwei Facsimile's, die genau mit ein- 
ander überemstimmen , in den Monumcnti inediti pubblic. dalT Instit di 
corresp. archeol. Roma e Parigi 1844 — 48. Tom. IV. Tav. UC 1. und 
in Mommsens Unterital. Dial. Tafel VII. Der letztere hat sie unter 
dem Namen Weihinschrift von Agnone S. 128. seines Werks auch her- 
ausgegeben und mit einer Lateinischen Ucbersetzung versehen, die wir 
uns aber grösstcntheils nicht haben aneignen können. Vollständige Erklä- 
rungen haben Henzcn und Mommsen bekannt gemacht, wie es scheint, 
beide ziemlich unabhängig von einander: der erstere in der angeführten 
Stelle der Annali, der letztere theils in einem ausführlichen Briefe an 
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Henzen Annali 1. c. p. 414 sq., den letzterer empfing, als seine Arbeit 
fast beendigt war, theils in den unteritalischen Dialekten, wo die frühere 
Arbeit, jedoch mit Zusätzen und einigen Veränderungen wieder aufge- 
nommen ist. Seitdem haben Knötel (Zeitschr. f. Alterthumswiss. 1850. 
Nro. 52.) und Aufrecht in seiner und Kuhns Zeitschr. f. vergleich. 
Sprachforsch. Heft 1. Berlin 1851. S. 86 — 91. Bemerkungen zu dieser 
Inschrift geliefert, die uns erst nach Vollendung unserer Arbeit zu Gesicht 
gekommen sind. 

Wir geben zuerst den Text mit unserer Uebersetzung und dann die 
Erklärung. 



a. 



I. Text. 

Vorderseite. 



statüs. püs. set. hürtin. 

kerriiin vezkei. statif 

evklüi statif. kerri. statif 

futrei. kerriiai. statif. 
5. anter. statai. statif. 

ammai. kerriiai. statif. 

diumpais. kerriiais. statif. 

liganakdikei. entrai. statif. 

anafriss. kerriiüis. statif. 
10. maatüis. kerriiüis. statif. 

diüvei. verehasiüi. statif. 

diüvei. regaturei. statif. 

hereklüi. kerriiüi. statif. 

patanai. piistiai. statif. 
15. deivai. genetai. statif 

aasai. purasiai. 

saahtüm. tefürüm. alttrei. 

pütereipid. akenei. 

sakah iter. 
20. fiuusasiais. az. hürtüm. 

sakarater. 

pernal kerriiai statif 
ammai. kerriiai. statif. 
fluusai. kerriiai. statif 
25. evklüi. paterei, statif. 



Stahts quomodo sü. In pronao, 

in ceüa, Vesci statim, 

Evio statim, Cereri statim, 

Futri augustae statim, 

Interstitae statim, 

Ammae augustae statim, 

Lumphis augustis statim, 

Lege inevincibili Possessioni statim, 

Inferis augustis statim, 

Matutis augustis statim, 

Jovi Volcano (publico) statim, 

Jovi regnatori statim, 

Herculi augusto statim, 

Patanae Fidiae statim, 

Divae Genetae statim, 

in ara igniaria 

sanetum cremandum altero, 

utroque, saerißcio 

sacrificetur. 

Floralibus ad pronaum 
sacra res fit 
Vemae augustae statim, 
Ammae augustae statim, 
Florae augustae statim, 
Evio patri statim. 



b. Rückseite. 



aasas. ekask. eestint 
hürtüi. 



vezkei. 



Arae haece existunto: 

in pronao: 

Vesci, 

1* 
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evklüi. 
30. (5.) fuutrei. 

anter. statai. 
kerri. 
aramai. 
diumpais. 
35.(10.) liganakdikei. eutrai. 
kerr iiai. 
anafriss. 
maatüis. 

diüvei. verehasiü. 
40. (15.) diüvei. piihiüi.rcgaturei 

hereklüi. kerriiüi. 

patanal piistiai. 

deivai. genetai. 

aasai. purasiai. 
45. (20.) saahtüm. tefürüm. 

alttrei pütereipid. 

akenei. 

hürz dckmanniüis. stait. 



Evio, 
Futri, 
Interstitae , 

Ammae, 
Lumphis, 

Lege inevincibili Possessiani; 

in cella: 

Inferis, 



Jovi Volcano (publica), 
Jovi pio regnatori, 
Herculi augusto, 
Patanae Fidiae, 
Divae Oenetae. 
In ara igniaria 
sanctum crenianaum 
altero, utroque, 
8acrißcio 

separatim a signis stet. 



II. Erklärung. 

Z. 1. statüs steht hier offenbar wie in statuliber u. s. w. in dem 
activen Sinne von sistere, also = Festsetzung, und war Sacralwort nicht 
blos von der wirklichen Gründung von Tempeln oder Altären (vgl. ad 
Tab. Velit. 1.), sondern auch von der dauernden Bestimmung von Ort, 
Zeit und Handlungen für heilige Zwecke. Fest. v. Sistere Jana cum in urbe 
condenda dicitur, signißcat loca in oppido futurorum fanorum constäuere, 
quam (aliter quam?) Antistius Labeo ait in commentario XV. iuris pontifici, 
fana sistere esse lectisternia certis locis et dis habere. Bekannt sind feriae, 
sacra , dies statae. Henzen übersetzt statia, Mommsen consecratio; beides 
entspricht dem Sinne nicht (Auch sprachlich unmöglich ist Knötels und 
Aufrechts Auffassung : stati qui sunt in horto .... wozu jener dies, dieser 
dii ergänzt wissen will. Weder ist set = sunt noch eine solche Ergän- 
zung denkbar.) 

püs nach Henzen und Mommsen = pis, qui. Dieses wäre dann 
eine alte Sprachform, da sonst stets pis steht. Doch kann püs auch lang 
und dann ==■ nag , quamodo sein; vgl. 'po-us' (T. Bant. 9.) und über die 
Bildung die Gramm, unter den Partikeln. Wir haben das letztere vorge- 
zogen, ohne die andere Erklärung schlechthin verwerfen zu wollen. 

hürtin kerriiin. In der richtigen Erklärung dieser Worte liegt der 
Schlüssel zum Verständniss der ganzen Inschrift. Dass hürtüs, welches 
ausserdem Z. 20. hürtüm und Z. 27. hürtüi wiederkehrt, = ^6oxog, hartus, 
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auch chors oder cohors (vgl. inchoo und incoho) sei, welches, mit toxtiv 
(herctum) verwandt, einen umschlossnen , unihegten Ort (z. B. hortus den 
Hof oder die villa in den 12 Tafeln, später den Garten) oder was Leben- 
diges einschliesst (darauf geht mehr cohors der Pferch, das Hühnerhaus 
u. s. w.) bedeutet, konnte den bisherigen Auslegern nicht entgehen. Momm- 
sen nahm es nun in dem Sinne von villa, jedoch so, dass hier Z. 1. und 
Z. 27. der göttlich personifizierte Hof, dessen Schutzgott der Rom. Sil- 
vanus (?) , und nur Z. 20. der Hof selbst zu verstehen sei. Jene persönliche 
Beziehung des Worts schien das folgende kerriiin zu begünstigen. Denn 
, kerriiis kommt nachher sehr häufig als unzweifelhaftes Adjectiv zu Götter- 
namen vor. Mommsen nimmt es = Genius oder genialis, weil cerus 
manus im Saharischen Liede von Paul. v. Matrem Matutam erklärt wird: 
ertator Bonus. Die Endigung in bei beiden Worten hält er aber für das 
gewöhnliche in, inim = et So übersetzt er denn: Sävano et Qenio et 
(vezkei), und beginnt also schon hier die Reihe der Götter, für die im 
Folgenden etwas angeordnet wird. Eben so Z. 27. Sävano, vezkei u. s. w. 
und Z. 35. 36. zieht er liganakdikei entrai (Z. 36.) kerriiai zu- 
sammen = Lege tutae possessionis quietae geniali. 

Die vielen Inconvenienzen ja Unmöglichkeiten dieser Erklärung hat 
schon Henzen hervorgehoben. Er <macht dagegen die feine Bemerkung, 
dass wie die Vorderseite und Rückseite überhaupt in einer Relation zu 
einander stehen, indem dieselbe Götterreihe von Z. 2— 15. mit vezkei be- 
ginnend in Z. 27 — 43. bei Angabc der zu setzenden Altäre wiederkehre, 
so auch unser hürtin kerriiin Z. 1. 2. mit den Worten hürtüi Z. 27. und 
kerriiai Z. 36., wovon jenes vor den 8 ersten, dieses vor den 7 letzten 
Götternamen steht, in Corre«pondenz stehen müsse, um so mehr als die 
Inschrift selbst unter beiden einen Strich hat, gleich als hätte sie durch 
diese (auch auf Tab. Eug. Va. vorkommende) Interpunction davor bewahren 
wollen, dass man die nun folgenden Götternamen nicht mit diesen auch 
im Dativ stehenden Ausdrücken zusammenwerfe. Auch hat er schon die 
Kothwendigkcit eingesehen, hürtüs überall in demselben localen Sinne 
zu verstehen, der dann aber auch für kerriiü in Anspruch zu nehmen ist, 
und hürtüs für rifuvos , Tempelhof, kerriiü für einen besondern Theil 
des Tempels genommen , wobei er das letztere Wort von einem Stamm , der 
heilig, göttlich bedeute, ableitet, und dafür noch die Ableitung der Sabi- 
nischen Ceres von creare bei Strv. ad Georg. 1,7., das Wort cerimonia, 
den Kabirennamen u$ioxtooos, u^'foog und den Beinamen des Jupiter "£oooi 
bei Hesychius, anführt; kerriiü heisse daher das Hei Ji^tlmm, kerriiis als 
Adjectiv sei ein epitheton omans für die Götter, wie das Römische Sanctus, 
und identisch mit Uqos. Die Rückseite gebe aber an, welchen Göttern 
im hürtüs und welchen in der kerriiü Altäre gesetzt werden sollen, so 
dass hürtüi und kerriiai daselbst im Sinne des Locativs stehe. Schwierig- 
keit macht ihm nun aber die Endigung in in an unserer Stelle, welche er 
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endlich für einen Oskischen sonst aber nicht nachweisbaren Locativ nimmt 
Er übersetzt daher hurtin kerriiin, das letztere Wort hier von kerriiis 
ableitend, in area sacra, durch welches Zusammenziehn in einen Begriff 
er aber wieder die Richtigkeit seiner schönen Bemerkung über die beiden 
Substantive in Frage stellt. 

Da wir 'en' als postponierte Oskische Partikel aus der T. Bant. 9. 
kennen , so kann es nicht zweifelhaft sein , dass i n hier eben 'so steht : nur dass 
die Samniter dieser Gegend durch eine Krasis eben so hurtin kerriiin 
statt hürtü(d)in kerriia(d)in oder vielmehr hürtüiin, kerriiaiin sag- 
ten, wie die Umbrcr (s. die Präpositionen). Hurtus ist nun zweifellos der 
Vorhof, to nQQvaov , welches Ausdrucks sich Vitruv dafür auch im Lat be- 
dient, oder area (Plin. 16 , 44. §. 245. in Liicinae area und Varro apud Serv. 
ad Acn. 2, 225. aut tibi praeter aedem area sit adsumpta deum causa, ut 
in circo Flammio Jovi Statori), die Römer in älterer Zeit wahrscheinlich 
auch hortus. Kerriiu ist ursprünglich Adj. (sc. domus) und gewiss auch 
sprachlich identisch mit ceüa (wie terra mit tellus, jedoch ceüa aus cer-la, 
wie pueüa aus puer-la entstanden) dem eigentlichen „Heiligen" des Tem- 
pels im Gegensatz des Vorhofe (Vitruv. 4, 4. 7.) Erst später übertrug 
man den Lat. Ausdruck auf die ähnlich in Privathäusern angelegten innern 
Aufbewahrungsörter im Gegensatz des dortigen hortus, der spätem vMa. 
Der Grundbegriff ist schwerlich creare, was mit crescere, xpaipio , xourog 
u. s. w. zusammenhängt, sondern wie aus procerus, proceres und der von 
ihrem Wuchs so genannten cerrus zu scliliessen, erhaben, hehr (dieses, 
wie ugog, gewiss auch sprachlich verwandt), daher x*'oag das Horn, xaou 
das Haupt, cere-brum und cero-isr. An das Hehre, Erhabene knüpft sich 
aber von selbst der Begriff des Heiligen, Göttlichen an; daher dann die 
von Uenzen angeführten verwandten Ausdrücke und das Götterepitheton. 
Im Umbr. gibt ohne Zweifel dasselbe Wort T. Eug. Hb. 16. menzaru 
c,ersiaru. Im ius Papirianum hiess ein solcher heiliger Opfertisch (es ist 
vom Tempel der Juno in Populonia die Rede Macrob. Sat. 3, 11.) augusta 
mensa und damit wird das Wort als Adjectiv im Lat. überhaupt am besten 
wiedergegeben werden. 

Die Asyndeta hürtin kerriiin sind zu verstehen sive (partim) in pro- 
nao sive (partim) in ceüa, weil, wie die Rückseite zeigt, die Opfer an 
die jetzt folgenden Götter theils hier, theils dort dargebracht werden sollten. 

Z. 2. vezkei, eine ganz unbekannte Gottheit, aber gewiss verwandt 
mit vescus, was die Grammatiker theils edax, theils gracüis, macilentus 
erklären , ferner mit vescum = edtde, und mit vesci. Da aber vesci mit 
ßooxo), pasco, Marsisch pesco (= pascuo s. Glossar) ebenso wie verna mit 
per na- zusammenhängt und unmittelbar darauf Bacchus und Ceres, die 
Götter des Ackerbaus, folgen, so war Vescis olme Zweifel der Gott der 
Weiden, der Samnitischc Pan (auch von nuopai, inaoäprjv , pasco); er 
steht voran, weil seine Gabe älter ist als der Ackerbau. Der ager oder 
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saltus Vesemus, wohin die Römer die Colonie Sinuessa ausführten (Liv. 
8, 11. 10, 21.), wird seinen Namen allerdings von dieser Gottheit erhalten 
hahen (Henzen); denn der Vescinische Käse war berühmt. Plin. 11, 42. §. 97. 
Ebenso die Ausonische Stadt Veseia Liv. 8, 11. 9, 25. Steph. Byz. Btoxla mite 
Avaovtov. Ich glaube aber auch den Namen des Gottes selbst nach Feststel- 
lung seiner Bedeutung in folgender Stelle des Varro (de L. L. 5 , 10. §. 74.) 
von den Altären des Tatius, die Sabinum linguam olent, wiederherstellen 
zu müssen: nam ut Annales dicunt, vooit Opi, Florae, Vedio; Jovi Sa- 
turnoque etc. Die IISS. haben theils vedio iovi, theils ve diovi thcils 
vel iovi. Hier ist nun jedenfalls iovi oder diovi unter den Erdgöttern 
ganz unpassend; ihn hätte auch, als einen sehr bekannten Gott, Dionys. 
2, 50. nicht ausgelassen ; doch davon später (zu Z. 12.). Aber eben so wenig 
gehört Yedius hicher, eine ohneliin sehr unsichere Form statt Vediovis. 
Wir lesen Vesci Saturnoque und erhalten damit eine vollkommen befrie- 
digende Götterreihe: auf die Göttin der fruchtbaren Erde und die des 
Blühens folgen naturgemäss der Gort der Triften und der der Saaten. 
Der Abschreiber hatte, nachdem diovi diese falsche Stelle erhalten, mit 
Weglassung des ihm unverständlichen sei durch Zusammonziehung von 
ve- diovi eine bekannte Gottheit zu gewinnen gesucht. — statif kann nicht 
nach Mommsen und Uenzen das Adv. stative sein, welches stativid lauten 
müsste (vgl. 'aniprufid 1 ). Es ist vielmehr die Lat. Partikel statim, aber 
in deren älterer Bedeutung, dauernd, alljährlich. Acc. apud Charis. 2, 
195. Vectigalia legerant (Lies lege erant) vestra et servantur statim. Terent. 
Phrom. 5, 3. v. 6. Ex his praediis talctäa argenti bina statim capiebat. 
(So auch Aufrecht.) 

Z. 3. evklüi nicht etwa = (vxoXtp , ein Beiname des Hermes, ob- 
gleich Hesychius diesen Eukolos auch aus Unteritalien anfuhrt; denn er 
würde dem Sinne nach nicht hicher passen, sondern = Evio oder, wie 
man nach dem bekannten Zuruf evoe, ohne Zweifel Dativ, anderwärts ge- 
wiss auch sagte: Evo, nur mit dem Suftiix kl- (s. die Grammatik.). "Hßoiv 
scheint eine Assimilation des Osk. Namens dieses Gottes an das Griech. 
ijßoip bei den Neapolitanischen Griechen zu sein (Macrob. Sat. 1, 18.), 
weil er als junger Mann abgebildet wurde. Gar nicht hieher gehört Uen- 
zens evfXovs , ein Beiwort der Demeter. Die Ableitung des Evius bei den 
Alten von tv vlös ist freilich verkehrt. Vielmehr von ivg , iu, vgl. Oskisch 
iiv, der Gott, der lebensvoll, kräftig macht. Die Identität mit dem Rom. 
L/iber pater setzt ausserdem Z. 25. ovklüi paterei ausser Zweifel. Dass 
der Bacchusdienst im eigentlichen Italien der alten Zeit besonders berühmt 
war, zeigt Sophocl. Antig. 1100 seq. 

kerri, ohne Zweifel = Cerfejri, die ja auch in Rom mit Liber zu 
Einer Göttertrias gehört, und nicht, wie Mommsen und Henzen lieber 
wollen, Deo Cero, nach dem Saliarischen Liede (wo aber cerus schwerlich 
als Gottheit — die nicht verschwunden sein könnte — sondern nur als 
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Prädicat einer Gottheit = kerriiis vorkam, vgl. das in pro-cerus und ceüa 
aus cer-la noch ersichtliche Adj.) und nach der Volcentinischen Schalen- 
inschrift kebi pocolom (Mus. Gregor. II, 88. vgl. Secchi im Bullet 
delT Inst 1843. p. 72.), deren Deutung noch zweifelhaft ist. Jedenfalls 
liegt Cereri sprachlich wie dem Zusammenhange nach näher. Uebrigens 
war Ceres ohne Zweifel auch nicht von creare, sondern von cerus, hehr, 
erhaben, genannt An den Ackerbau knüpfte sich der Gedanke der Staa- 
tengründung und damit der einer neuen geistigen Gestaltung der Dinge, 
der diesen Götternamen rechtfertigt. Wegen des Dativs kerri statt 
kerrei s. die Declin. 

Z. 4. futrei. Ich habe nicht mit Mommsen Veneri übersetzen mögen : 
nach der zweifellosen Ableitung von fuo, <fvca, (futuo, foetus, foetura, 
nur entfernter auch foveo, fotrix, weil Wärme das Princip der Lebens- 
mittheilung) bezog sich Futris vielmehr auf die Vieherzeugung, worauf 
auch der Zusammenhang führt; denn nach den von freien Stücken wach- 
senden Bodenerzeugnissen und nach den Producten des Ackerbaus, Wein 
und Getraide, ist das vierte und höchste Lebensmittel der Heerdenertrag. 
Uenzen erinnert an die Venus fruiis und nimmt eine Umstellung in futris 
an. Aber dieser Name weist eher auf ay^odm? mit abgeworfenem a hin. 
Als mater futris kommt dieselbe Göttin auf Nro. XXV. vor. 

Z. 5. anter. statai. Die Römische Stata mater, der Vesta als Göttin 
fester Wohnungen verwandt, gehört nicht hieher. Die Interstita könnte 
theils als Vermittlerin, wie interstes bei Tcrtullian vorkommt, theils ver- 
wandt mit interstitium , interstitio, als Göttin der durch dazwischen stehende 
Steine abgegränzten Accker gedacht sein. Nach dem Zusammenhange ist 
das Letztere anzunehmen. Auf die lebendigen Naturgaben oder die beweg- 
lichen Sachen, welche der Mensch von der Natur empfängt, folgen 
nehmlich nun die Elemente, welche und wie sie das menschliche Leben 
im vollendeten Staate bedingen, worunter die Erde in den abgegränzten 
Grundstücken oben ansteht Daher ist auch 

Z. 6. ammai ohne Zweifel Göttin der wehenden Luft, welche wir 
athmen, verwandt mit <x/;/tu und wahrscheinlich geradezu das Lat anima, 
anma, amma , wie man nach dem Glossar bei Mai. auet. class. VI. p. 551. 
vgl. mit Prob. p. 1450. die animae in der Bedeutung von vappones auch im 
Lat nannte und wie ctppiydqv statt ävafiiydtjv , immotus statt inmotus steht; 
denn es ist auch Italische Vorstellung, die anima, wie die Griechen av(^og y 
als Luft zu fassen. Horat. 4, 12. v. 1. Jam veris comites, qui mare tem- 
perant, ImpeUunt animae liniea Thraciae mit dem Schol. und Barth, advers. 
3, 12. Daher Amma Z. 23. auch unter den Frühlingsgöttern erscheint 
Eine ara ventorum aus Rom bei Murat 148 , 4. bezog sich wohl mehr auf 
die Secfalirwindc. Mommsens Zurückfuhrung auf amnis, wonach Amma 
Göttin des Flusses wäre, zerstört nicht blos den theologischen Gedanken 
dieses Götterkreises, sondern ist auch sprachlich nicht haltbar, da aus mn 
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nur nn (solenne, perenne) werden kann. (Noch abwegiger ist Aufrechts 
Vergleichung mit althochd. amma = mater.) 

Z. 7. diumpais als = lumphis, den Göttinnen des Wassers, ist 
nicht zu verfehlen und auch schon von Mommsen und Henzen so ges 
deutet. 

Z. 8. liganakdikei. entrai. Mommsen Ubersetzt : Lege tuiae posses- 
sionis und versteht das erste Wort , welches Substantiv sein soll , gleichsam 
als lege inexdix , exdicere = dicendo (in iudicio) evincere, das zweite aber 
immota, tuta, von en (dem privativen in) und truare, bewegen. Da wir 
*dico' = dixrj und iydtxa£autvoi = litem intentantes aus der Tab. Heracl. 
(ad T. Bant 3.) kennen, so wird auch bei liganakdikei von einem un- 
mittelbaren Anschluss an das Griechische eafexdixyxoe auszugehen sein , aber 
in dem Sinne: durch Proccss nicht abzustreiten, und zwar ligud, nach 
dem Gesetz; entrü kann aber, da wir ehtrad (C. Ab. 31.) kennen, schwer- 
lich etwas Anderes sein als intra, und ist von einem entra v um = intrare 
als Substantiv gebildet, wie Lua von luere u. s. w. Das Eintreten ist 
aber die Besitzergreifung des Grundstücks (L. 3. §. 1. D. de acquir. poss. 
41 , 2.) , die beständige Fähigkeit dazu der fortdauernde Besitz und zwar 
von der geheiligten Seite des Anfangs her, wesshalb die ianuae und 
das Urnen stets als heilig gedacht wurden (vgl. Cic. Phil. 2, 27. Tu in- 
gredi iüam domum qusus es? tu ülud sanetissimum Urnen intrare?). Also 
entrü = possessio. — Wie nun unter den vier Gottheiten der beweglichen 
Naturgaben die drei ersten den leblosen, der Weide, dem Wein und dem 
Getraide vorstanden, die vierte aber den Uebergang zum Lebendigen 
machte, durch welches der Mensch den Boden benutzt (pecore) und cul- 
ti viert (armentis et tumentis), so verhält sich auch bei der zweiten Tetras 
diese vierte zu den drei übrigen. Sie ist die Göttin des Staatsschutzes, 
der es dem Einzelnen erst möglich macht, sein Grundstück sammt Luft 
und Wasser zu haben und zu benutzen. Ueber den acht Italischen Ge- 
danken dieser Gottheit, welche die Römer Auctoritas genannt haben wür- 
den und der das Epitheton kerriiü ohne Zweifel eben so wie der Inierstita 
und den andern mehrnamigen Z. 11. 12. 14. 15. nur aus Mangel an Raum 
nicht beigegeben ist, vgl. Cic. pro Caec. 26. Quid enim refert, aedes aut 
fundum relictum a patre aut aliqua ratione habere bene partum, si incer- 
tum sit, quae quum optimo, tua iure mancipii sint, ea possisne retinere? 
si parum sit communitum ius? si civili ac publica lege contra alieuius 
gratiam teneri non potest? Quid, inquam, prodest, fundum habere, si quae 
decentissime descripta a maioribus iura finium, possessiomim , aquorum 

üinerumque sunt, haec perturbari aliqua ratione commutarique possuntt 

rata auctoritas harum rerum omnium a iure civili sumitur. 

Nach diesen acht Göttern im hürtü.« (vgl. Z. 28 — 35.), die auch dem 
Blicke des Eintretenden zuerst sich darboten , folgen nun die sieben in der 
kerriiü (vgl. Z. 36—43.) 
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Z. 11. anafriss nach Momniscn = Diis ambarvaltbus , die aber, wenn 
es dergleichen überhaupt gegeben hätte, in dieses theologische System 
nicht passen würden. Richtig Henzen = Diis Inferis, indem er an die 
tptoot und an infra erinnert. Vgl. die Gramm, bei in im. 

Z. 19. maatüis = Diis matutis oder matutinis schon von Momrosen 
und Henzen übereinstimmend anerkannt mit Erinnerung an die Matuta, 
die Morgengüttin, welche die Aurora heraufbringt. Der etymologiche Zu- 
sammenhang der hieher gehörigen Wörter ist schwierig. Der ursprüng- 
liche Begriff von manus, wovon mane, scheint werdondc Helle (Non. 1, 
337. Manum dicitur darum: unde etiam mane post tenebras noctis diei 
pars prima)] daher erst = bonus, weil das Licht das Urgute ist (Jacob. 
1, 17. Genes. 1, 4.), die als Lichtgcstaiten erscheinenden Seelen dcrTodten 
Manes ; die Bewegung des Lichts oder anderer heller Flüssigkeiten manare 
(Varr. de L. L. 6, 2. §. 4.). Andererseits utjvvetv etwas hell machen, 
offenbaren, (Aavxig , der Wahrsager, mantus, a, um, das hell Gewordene, 
und nur ohne das aus (i)n(üm) zu erklärende n, maatüs, der Gott des 
Morgens, auch /ujjrtjj Verstand. Von matus dann weiter matuta und «a- 
tutinus. Endlich auch mature hell, weiss zur Erndte, aber auch was 
frühe, zeitig geschieht, und davon wieder eine Göttin Matura, die zur 
Erndte weiss macht. 

Z. 11. diuvei verehasiüi. Das erste W T ort, welches auch auf Nro. 
LXXV. und auf einer alt Lat. Inschrift diove für Jovi im Büllet. dell 1 
Instit. 1846 p. 90. vorkommt, ist nach Varr. de L. L. 5, 10. §. 66. Quin- 
til. I. 0. 1 , 4. §. 17. neben Dies pater nur die ältere Form für Jupiter, 
was auch die Marucinischc Form iiove bestätigt, verehasis ist nicht mit 
Mommscn von eiria, die Männerschaft (?) , noch mit Aufrecht \on virga = 
ein wachsen machender Jupiter, der hieher nicht passen würde, sondern 
von vereia-, das versammelte Volk, abzuleiten, worüber vgl. ad C. Ab. 2. 

Z. 12. diüvci regaturei, auch nach den bisherigen Erklärern Jovi 
rectori, nur entsprechender wiederzugeben: regnatori, vgl. die Wortbil- 
dung in der Gramm. (Aufrecht irrig: rigatori, ein angeblicher Jupiter plu- 
vius). Wie unterscheiden sich nun aber beide Joves? Offenbar entsprechen 
sie den beiden Staatsgewalten der entwickelten Italischen Staaten, des 
Volks und der Obrigkeit, die glcichmässig als göttliche Institutionen auf- 
gefasst werden, und daraus, dass nicht nur auch dem Volk ein Jovis als 
göttlicher Vorsteher gegeben, sondern dieser dem obrigkeitlichen selbst 
vorangestellt wird , dürfen wir schlicssen , was auch ausserdem bekannt ist 
(vgl. den Schluss dieses Commcntars), dass bei den Samnitern die Volks- 
macht sehr ausgebildet war. Eben darauf beziehe ich das Beiwort piihiüi 
= pio (vgl. T. Velit. 3.) welches dem regaturei in Z. 15., wo es der 
Baum gestattete, gegeben wird. Es ist der Ausdruck für die Anschauung 
Senec. nat qu. 2, 43. guia Jovem id est regem jyrodesse etiam solum 
oportet, nocere non, nisi cum pluribus visum est, und weist also, wie bei 
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den Römischen Kaisern , auf ein mildes , väterliches Regiment hin , welches 
er und folglich auch seine Abbilder, die Magistrate, führen sollten. Vol- 
cat Gallic. Avid. Cass. 11. Non enim quidquam est, quod imperatorem 
Romanum melius commendet gentibus, quam dementia. Jlaec patrein tuum 
in primis PH nomine ornavü. Identisch mit dem regatur und wohl nur 
latinisiert ist der, wie es scheint, ursprünglich Larinatische Jupiter rex 
bei Orell. 1257. iovi hegi genio domvs isidori larixatls aram ex voto 
Em castor d. d.; der Griechische Ztvg ßaadtus Pausan. 9, 39. §. 3. 4. 
u. s. w. der Römische Jupiter Imperator (Ilai-tung Rom. Relig. II. S. 15.). 
Dagegen haben wir den verchasiis bei Beachtung der Abwandelungen, 
welche dieses Wort annimmt (zu C. Ab. 2.) wiederzuerkennen in dem 
Jupiter Vesuvius in Campanien Murat. 10, 11. = Orell. 1074. dem [vjeruvie 
(Dativ) auf der Umbr. Inschrift von Ameria (Aufr. und Kirchh. Umbr. 
Spr. Taf. X. d.) dem Jupiter Yisilinus (so, nicht mit schlechtem HSS. 
Vituliniis oder Vitilinus, oder mit deu Herausgebern Vicilinus, ist zu 
lesen) in Consa bei Liv. 24 , 44., und mit Uebergang des 1 in d dem Vi- 
sidianus Narniensium Tertull. Apol. 24., indem sich diese Adjective zu einem 
vorauszusetzenden veseia- und vesune verhalten, wie verchasiis zu 
vercia- und sverrune, desgleichen dem Sinnenach in dem G riech. Zevg 
ayooalos (Pausan. III. 11. §. 8. V. 15. §. 3.) und oiiayvoios (Pausan. 7, 24. 
§. 1. 2.). Da aber vereha- auch vcleha- umlautet, so ist gleichfalls iden- 
tisch der Zeus £EslXAN02 auf Crcta (Hesych. s. v.) wovon zu Nro. LXV., 
und dieser erinnert wieder an den Rom. Volcanus, ein bisher noch nicht ge- 
nügend erklärter Name; denn das scr. ulka, Feuer, liegt doch auch zu fern. 

Volcanus gilt späterhin für den Gott des Feuers und der Schmiede. 
Aus der ältesten Zeit findet sich aber nichts , was hierauf bezogen werden 
könnte. Volcanus erseheint dort zunächst unter den Göttern , denen Tatius 
auf dem Capitol Altäre errichtete. Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. : vovit Opi, 
Florae, Vedw Jovi Saturnoque, Soli, Lunae, Volcano et Summano etc. 
Dionys. 2, 50. gibt ihn hier freilich mit Hcphästos wieder. Aber was 
soll dieser unter den Licht- und Himmelsgöttern ? Wir haben schon früher 
(zu Z. 2.) bemerkt, dass diovi (so die HSS.) ganz unpassend unter den 
Erdgöttern steht Offenbar hat ihn entweder ein Sciolus, der Saturn für 
Chronos nahm, zu diesem gestellt, oder er hat sich aus einer untern Zeile 
in die obere verirrt und ist jedenfalls in jene vor Volcano zurückzuver- 
setzen. Denn so wie das Gestirn des Tages (Sol) zu dem der Nacht 
(Luna), eben so verhält sich der Gott des Tageslichts, unter dem «las 
Volk (wenn er nicht donnert) auch als Verfassungsorgan thärig ist (Diovis 
Volcanus), zu dem des unter den Horizont hinabgesunkenen Lichts (Sum- 
manus): wie denn auch in der altrömischen Blitzlchre alle Blitze diesen 
beiden Göttern zugctheilt wurden, die Tagesblitze dem Jupiter (d. i. Dio- 
vis), die nächtlichen dem Summanus, Plin. H. N. 2, 52, 53. Augustin. 
de civ. D. 4, 23. Müller Etr. H. S. 60. So lesen wir denn bei Varro 
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Opif Florae, Vesci Satumoque; Soli, Lunae, Diovi Volcano et Sutnmano 
und erkennen schon hier unseren diüve vcrehasiis wieder. Erwägt man 
aber femer, dass überhaupt der Sabiner Tatius den Dienst dieses Gottes 
gegründet hatte, dass ihm ausser dem Capitol auch unterhalb des ältesten 
Senaculum und ausserhalb der Romulischen Stadt am Comitium ein Hei- 
ligthum (VolcanalJ erbaut war, wo die Könige und Magistrate die öffent- 
lichen Geschäfte besorgten und von wo aus sie namentlich die Volksver- 
sammlungen hielten, und dass Romulus nach seinem Triumph über die 
Cameriner diesem Gotte ein Viergespann aus Erz nebst seiner eigenen Statue, 
bekränzt von der Victoria und beschrieben mit den Thaten, die er ver- 
richtet, weihte (Dionys. 2, 50. 6, 57. 7, 17. 11 , 39. Plutarch. Rom. 24. 
Qu. Rom. 47. Fest. v. Statua. Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. Gell. 4, 5. 
Plin. H. N. 17, 44. Huschke über Varro v. d. Liciniern S. 41.), so kann 
man vollends an der Identität dieses Volcanus mit dem Diovis Velchanus 
und verehasiis um so weniger zweifeln, als wir später (Nro. LXTV, 1.) 
auch die Form vollohom statt vellehom kennen lernen werden. Es passt 
auch trefflich zu der ganzen übrigen Stellung des populus Iiomanus und der 
Quirites, dass, während Romulus dem Jupiter Stator, dem Gott des Feld- 
herrn , einen Tempel weihte , von den Quiriten der Dienst des Diovis Volcanus 
— des Gottes des in fvejlicium berufenen Volkes — ausging. Hierauf beruht 
nun unsere Uebersetzung. Die spätere Beziehung Vulcans auf das irdische 
Feuer kann erst nach dem Erlöschen der alten patriarchalischen Volks- 
gemeinc aufgekommen sein: auf welche Weise, werden wir später sehen 
(zu Nro. VIH.). Die Idee des verehasiis ging nun auf den Jupiter liber 
(vgl. Nro. I.) den Schützer der individuellen Bürgerfreiheit über. Doch 
hatte sich inmittelst noch in ähnlicher Weise der Dienst der Juno Populona 
der Römischen Plebs gebildet (denn wie plcbs zum populus, verhält sich 
Juno zu Jupiter) Marl Capell. c. 2. p. 38. Macrob. Sat. 3, 11. Arnob. 
3, 30.; wahrscheinlich war auch er vom Saninitischen Auslande entlehnt, 
da wir denselben Cult in Teanum Sidicinum finden, vgl. die Inschriften 
bei Mommsen S. 143. Ganz eben so aber wie unsere beiden Joves ver- 
halten sich zu einander die Fortuna Praetoria (Orell. 1754. aus Tibur) 
und Publica (Merkel ad Ovid. Fast p. CXXIX. Grut. 77, 5. aus Alba 
Julia), welche auch Sabinischcn Ursprungs gewesen sein können. Varr. de 
L. L. 5, 10. §. 74. Vielleicht waren es diese beiden Fortunae, deren 
Tempel nach Strab. 5, 4. §. 11. an der Via Latum die Gebiete von Calcs 
und Teanum Sidicinum schieden. 

Endlich fällt von unseren beiden Joves Verehasius und Rcgator auch 
noch ein Licht auf die bisher noch gar nicht erkannten Gottheiten der 
T. Eug. IV. Dort wird neben Jupiter dem Puemunc puprike (Dat.) d. h. 
dem Gott der Volksgemeine (vgl. wegen pucmuno = commune zu Sabell. 
8, 3.) und dem Ves une (Dat) Puomunes puprikes (Gen.) d. h. dem Gott 
der Obrigkeit der Volksgemeine als zusammengehörigen Göttern geopfert 
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Offenbar sind auch diese Götter mit dem Verehasius und Regator identisch, 
nur dass sie sich von blossen Qualitäten des Jupiter zu selbstständigen 
Gottheiten unter und neben ihm substantiviert haben, wie z. B. Jupiter 
Terminalis auch als Terminus vorkommt, und demgemäss die Volksgemeine 
und die Obrigkeit hier unmittelbar (wie ja auch in dem [ Jupiter J Hex) 
vergöttlicht erscheinen. 

Auf unserer Tafel nimmt der Altar des diuve regatur die mittelste 
Stelle in der Cella, also dem Eingange gerade gegenüber ein, offenbar 
um Um als den höchsten Gott zu charakterisieren. Kr ist denn ohne Zweifel 
auch der Jupiter, welchem der Samnitische Imperator bei Versammlung 
des Heeres zur Initiierung der linteatae legwnes das Haupt jedes Nicht- 
erscheinenden consecrierte. Liv. 8, 38. 

Z. 13. hereklüi. Hercules ist überall der Gott der Anstrengung und 
des Erwerbs, von dem ihm daher auch der Zehnte dargebracht wurde. 
Er muss bei den Samnitern in besonderem Ansehen gestanden haben, da 
ihm allein auch Z. 41. das Beiwort kerriiüi wiederholt gegeben wird, 
welches also eben so wesentlich zu seinem Namen gehört zu haben scheint, 
wie z. B. deivai zur genetai. 

Z. 14. patanai. piistiai. Man darf hier nicht mit den bisherigen Er- 
klärern an die Rom. Patalena, die Halmenöffnerin , oder an die auch auf 
den Ackerbau bezüglichen Panda und Tandina denken; denn diese wür- 
den in den Götterkreis des hürtüs gehören. Auch stützt sich Mommsens 
Beziehung des Beiworts auf die Treue, mit der diese Göttin alljährlich 
ihr Amt wieder verrichte , gewiss nicht auf eine antike Anschauung. Näher 
liegt schon die Patella und Patellana bei Arnob. 4, 7. Patella numen est 
et Patellana, ex quibus una est patef actis, patefaciendis rebus altera prae- 
stituta. Schliesslich kann aber der Begriff des Eröffhcns, Offenbarens, 
(patenum C. Ab. 50.) von dem die Patana zweifellos auch benannt ist, 
nur durch das Beiwort piistiai näher bestimmt werden. Mit diesem gibt 
Dionys. 2, 49. 9, 60. den Römischen Dius Fidius wieder, indem er ihn 
Jla IJitntov nennt, und ausserdem findet sich dieses Beiwort nirgends in 
der Römischen Götterlehre. Wer war aber dieser Dius Fidius? Varr. de 
L. L. 5. 10. §. 66. sagt: A quo (nehmlich Diovis et Diespiter) dei dicti 
qui inde, et dius et divos (man lese: A quo dei, dictique inde et dius 
et divos:) unde sub divo, Dius Fidius. Itaque inde (man lese: in 
aedej eius perforatum tectum, ut ea videatur divum id est coelum; quidam 
negant, sub tecto per hunc deierare oportere. Aelius Dium Fidium dicebat 
Diovis filium (nehmlich indem man Diovis in Dius contrahiert und in fidius 
archaistisch d für 1 beibehalten habe) ut Graeci Jiosxogop Castorem, et 
putabat (vielleicht: ali putabant, da letzteres die HSS. haben) hunc esse 
Sancum ab Sabina lingua et Herculem a Graeca. — Fest. v. Medius fidius 
compositum videtur et significare Jovis filius, id est, Hercules, quod Jovetn 
Graece diu et nos Jovem (lies DiovemJ, ac fidium pro fiüio, quod saepe 
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aiüea pro l litera d utebantur. Quidam existtmant iusiurandum esse per 
divi fidem, quidam per diumi temporis id est diei fidem. Vgl. auch Charis. 
p. 183. Putsch. Tcrtull. de idolol. 22. Von diesen verschiedenen Meinungen 
ist die des Aelius nur ein alberner Einfall, so dass man sich wundern 
muss , wie sie der grosse Vossius adoptieren konnte. Dius Fidius war eine 
besondere Gottheit mit eigenem Tempel (Dionys. 9, 60. Varr. 1. c.) Dius 
macht im Dativ Dio, im Accus. Dium, im Vocat Di (Charis. L c.) und 
es ist ganz unrömisch, einen Gott als Sohn zu bezeichnen. Auch hat 
das ganze Zusammenbringen dieser Gottheit mit Jupiter wahrscheinlich 
nur in dem ähnlichen Klange von Diovis (Ms) und Dius einerseits und 
der Sitte auch beim Hercules (Zeus Sohne) nur sub divo zu schwören 
(Plutarch. Qu. Rom. 28.) seinen Grund: daher Einige den Dius Fidius zu 
Jupiter selbst, Andere ihn zu seinem Sohne machten. Dius ist aber auch 
nicht == divus, wie das kurze i und der Vocativ Di beweisen; in der 
Stelle aus Varro's Cato bei Non. 8, 93. v. Rituis: Itaque domi rituis no- 
stri, qui per deum fidium iurare vult, prodire solet in compluvium, und 
bei Fest. v. Praebia ist ohne Zweifel Dium zu lesen. Vielmehr kommt 
Dius, wie Varro selbst meinte, von dies, Fidius von fides hei*, und Dius 
Fidius ist also der Gott, der Treu und Glauben schützt, indem er Alles ans 
Tages Licht bringt , allem finstern Betrüge wehrt — eine Zusammenstellung 
von physischem und moralischem Licht (Tag und Wahrhaftigkeit) die dem 
heidnischen Götterbewusstscin ganz entspricht Ebendeshalb war er eine 
eigentliche Sehwurgottheit (jedoch nur der Männer Charis. 1. c.), es konnte 
aber auch nur unter einfallendem Tageslicht bei ihm geschworen werden 
und sein Tempel musstc eino das Himmclslicht einlassende Oeflhung haben. 
Mit Recht sagten aber Einige nach Cato bei Dionys. 2 , 49. Fest. v. Prae- 
bia, dass er mit dem Sabinischen Sancus zusammentreffe. Dieses beweist 
der Umbrische Fisus Sancius, von dem zu den Eugubinischen Tafeln 
näher zu handeln sein wird (vgl. Aufrecht und Kirchhoff Umbr. Spr. II. 
195.) Im Wesentlichen dieselbe Gottheit ist nun aber ohne Zweifel auch 
unsere Patana Fidia, sprachlich mehr dem Griechischen Idiom niarig, 
moros verwandt, wie denn auch Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. bemerkt: 
Paulo aliter ab eisdem (Sabinis) dieimus Ilerculem, Vestam, SaltUem, 
Fortunam, Fortem, Fidem, sachlich im weit genauem Anschluss an die 
Römische Vorstellung des Dius Fidius, indem Patana gerade auf das offen 
einfallende und erhellende Tageslicht gehen dürfte. So hiess expatare 
nach Paulus ex Festo: in locum patentem se dare (wahrscheinlich um zu 
schwören) und paticabulum nach der Lex de magistris aquae Zi. 3. der im 
Tempel dazu offen (paticum) gelassene Ort, damit man dort schwören 
könne (Rudorff Zcitschr. f. gesch. RW. Bd. 15. S. 235.) Gleichsam eine 
Vermittelung des Dius Fidius und der Patana Pistia bildet die Diana 
Pistia auf der angeblich in via Salaria gefundenen Inschrift Reines. Cl. 

L 230. DIANAE PESTIAE | Tl. CLAVDIV8. Tl. j AVO. LIBERTVS | AMARINTHVS | D. D. 
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Sie ist zwar Ligorianisch eben so wie die ib. n. 232. mit einer Ceres Pistia, 
aber doch schwerlich erdichtet; ein Falsarius hätte vor dem Bekanntwerden 
unserer Inschrift nach dem Diu» Fidiiut nur eine Dia oder Diana Fidia 
ersinnen können. 

Z. 15. deivai genetai. Schon von Uenzen und Mommsen mit der 
Römischen Geneta Mana, der Göttin der Geburt und der Abwehr des 
Todes von den Neugebornen (nach der ursprünglichen Vorstellung wohl 
eher: Göttinn des Kommens an das Licht, manum) zusammengestellt. Plu- 
tarch. Qu. Rom. 51. Plin. H. N. 19, 4, 14. Der Göttername Divus er- 
scheint auch auf der Tab. Velit 

Welcher Gedanke liegt nun diesen sieben oder eigentlich sechs Göt- 
tern der kerriiü und ihrer Reihenfolge zum Grunde? Er dürfte sich auf 
folgende Weise entwickeln lassen. Das irdische Dasein zerfällt in die 
beiden Hauptrichtungen der Natur und des Geistes (des Menschen), oder 
des Physischen und des Ethischen , denen als Existenzformen Raum (Stoff- 
lichkeh) und Zeit (Bewegung) entsprechen, und auf der Grundlage der 
ereteren erhebt sich die letztere als die höhere. So wie nun die Na- ■ 
turscitc des Staats als die äussorliche in den Göttern des Vorhofs darge- 
stellt wurde, so dessen ethische oder eigentliche Staats - Richtung in den 
Göttern der Cella als des innern Heiligthums. Auch ist die Zahl des 
Geistes oder des Ethischen die Drei , wie die der Natur oder äussern Welt 
die Vier. So wie also die Götter des Vorhofs in zwei Tetraden zerfallen, 
so die der Cella in zwei Triaden. Auch das Ethische hat nämlich wieder 
zwei Seiten. Es ruht theils in einem kosmischen Substrat der mensch- 
lichen Natur, welches der Mensch nur mikrokosmisch widerbildet, theils 
im Menschen selbst. Jenes gleichsam elementaro Substrat ist das Licht in 
seinem Gegensatz von Nacht und Tag, der alle Bewegung, alles Handeln 
und Unterscheiden der Menschen normiert und dem Gegensatze von böse 
(als inferum) und gut (als manum) zum Grunde liegt. So stellt uns nun 
die erste Trias (denn eigentlich sind es auch nur drei Götter) den Wechsel 
des Lichts dar, ausgehend von den unterirdischen Göttern (anafriss) den 
Hütern der Finsterniss oder richtiger des verborgenen Lichts (manum) 
auf der Tiefe (sub), aus der das geschöpfliche Licht eben so entspringt, wie 
es in sie zurückgeht,*) an ihrer Spitzo daher den Sabinischcn Summanus 
(eigentlich Submanus Plaut Bacch. 4, 8. v. 54.), der die nächtigen Blitze 
aus dem Schatze des verborgenen Lichts schleudert (Varr. de L. L. 5, 10. 
§. 74. Dionys. 2, 50. Plin. H. N. 2, 52, 53. 29, 4, 14. Ovid. Fast. 6, 



*) Die Römer nenn«n daher auch den Gott der Unterwelt Di* (den verborgenen Tag) und 
Pater. Davon Varr. de L. L. 5, 10. §. «6. wo Müller den Text nicht richtig so nui- 
stituiert hat: Idan hie Dis pater dieitur , infimtu qwi est cowwtw terrae, ubi 
omnia ut oriuntur ita aboriuntur: quare, quod finü ortiu Oreus dictus. Es fehlt die 
etymologische Erklärung von Dia. Man schreibe: tibi omnia dis oriuntur (GH. abori- 
untur) i. t. aboriuntur (die HSS. haben statt i c theila ///. theils vi). 
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725. Augustin. de civ. D. 4, 23. Arnob. 5, 37. 6, 3. Fest v. Dium 
fulgur.) durch die Götter der werdenden Helle des Morgen* (maa tu ss) 
hindurch zu den Göttern des vollen Tages (diüve). Diese finden nun aber, 
wenn wir den werdenden Tag zugleich geschichtlich fassen und (nach 
Varro) der Mitternacht to afylov , die dunkele Zeit das ius naturale, dein 
Morgen to jfcouxov, das Zeitalter der Völkerdämmerung und des ius gen- 
tium, dem vollen Tage to taioQixov , die Zeit der geschichtlichen Staaten 
mit dem ius civüe gleichsetzen, auch schon ihre subjectiven Correlate in 
den beiden Polen des ausgebildeten Staats, der Volks- und der obrigkeit- 
lichen Gewalt, Recht (ius civüe) und Regierung (imperium) , so dass Diovis 
zugleich den-Uebergang zur folgenden Trias macht. In dieser steht nun 
vor Allem Herkules der schaffenden Thätigkeit vor, durch welche der 
Mensch sittlich mit seiner Kraft erringt, was ihm die sittlich dunkele Na- 
tur objectiv darbietet; Patana Pistia verknüpft dieses Ringen und Streben 
im Verkehr der Menschen mit einander — der zweiten Stufe des sittlichen 
Erwerbs — durch das Band der Fides zu einer segensreichen Einheit und 
behütet es vor Abwegen, indem der Mensch in all seinem Handeln durch 
ZurUckfUhrung desselben auf die Götter im Eide den finstern Betrug über- 
windet, wie das Licht die Nacht im Morgen; endlich macht Diva Geneta 
in der Erzeugung von Kindern für Staat und Familie auch die Gewinnung 
des Menschen selbst, des irdischen Abbildes des göttlichen Urlichts, zur 
That des Menschen und vollendet damit die Vollziehung seines sittlichen 
Daseins, indem sie dasselbe zugleich durch die Fortdauer des Geschlechts 
in den hellen Tag göttlicher Aeternität erhebt (vgl. 1. Mos. 4, 1.); denn 
davon heisst sie deivü, eigentlich ein perfectisches Vcrbaladj., welches das 
Gott oder Licht Gewordene bezeichnet. Man sieht, wie hiernach diese 
drei letzten Götter zugleich den drei ersten genau entsprechen. 

"Wir glauben mit dieser Deutung nichts , was nicht in der Sache selbst 
läge, ausgesprochen zu haben. Ist sie aber richtig, so möchte sich kaum 
eine Götterzusammenstellung von eben solcher Sinnigkeit und Tiefe aus 
dem heidnischen Alterthum erhalten haben, wie in diesem Samnitischen 
Monument. Ueberhaupt aber erscheinen solche Götterzusammcnstellungen 
als etwas ganz Eigentümliches. *) Das einzig ganz Verwandte, aber zu- 

*) Die Anrufung einer Anzahl nach Gutdünken zusammengestellter Götter des Landbaus 
zu Anfang von Virgils Georgica und Varro's Büchern de re rustica (vgl. auch Varro 
bei Gell. 13, 22.) ist offenbar eben so heterogen als die Auseinanderlegung einer 
Menge von Zuständen oder Thätigkeiten gewisser Soften des menschlichen Lebens oder 
menschlicher Beschäftigungen in den Römischen Indigitamenten (Serv. ad Georg. 1, 21. 
Ambrosch Religionsbücher der Römer S. 20.) Weit näher stehen die Etruskischen 
DU ConsmU» oder Complices (Müller Etr. II. S. 81 flg.) und vielleicht auch die Penate», 
hinsichtlich deren sich noch eine gewisse Analogie mit den Göttern der Cella heraus- 
stellen könnte. Doch ist mir nicht bekannt, dass die Consentes, die im überwiegen- 
\ den Zusammenhang mit der Blitzeslehre vorkommen, zugleich avwaoi gewesen seien. 
Von den dii novem in Sabin** apud Trtbiam cotuMuü (Arnob. 3, 38.) wissen wir 
leider eben nur dieses. 



Digitized by Google 



17 - 



gleich überraschend Achnliche, was' mir bekannt ist, berichten Varro und 
Dionysius aus Roms Anfängen. Jener sagt in der schon mehrfach ange- 
zogenen Stelle de L. L. 5, 10. §. 74., die wir nun gleich nach unserer 
Verbesserung (zu Z. 2. 12.) geben: Et arae Sabinum lin/juam olent, quae 
Tati regis voto sunt liomae dedicatae; nam nt Annales dicunt, vovit Opi, 
Florae, l ?sci\ Satumoque ; Soli, Lunae, Diovi Yolcano et Stimmano; itemque 
Larundae, Temiino, Quirino, Vortnmno, Laribus, Dianae Lncinaeque. 
Dionys. 2, 50. erzählt, Romulus und Tatius hätten Heiligthümcr errichtet 
und Altäre geweiht den Göttern, denen sie sie in der Schlacht gelobt 
hatten, Romulus dem Jupiter Stator an dem zum Palatium fuhrenden 
Mugonischcn Thore, Türiog dt , jjA/rji re xai aek^rt] xai Kgövot xai 'Pta- 
noog <W rovTOtg 'Earin xai 'Jfquiaroi xut U()Ttui3i xut 'EvvaMt? xai üXXotg 
&fo7g, oiv %aX(7idv i£ft7i(7v 'EXXaät yXttmn ra ovouara. Wäre auch in der 
Stelle des Varro unsere Emendation Vesci mit Umstellung von Diovi 
weniger sicher, als sie uns scheint, so möchte man dann doch statt vedio 
Jovi Yediofi lesen*) und dieses etwa aus dem Zusammenhange der TJnter- 
weltsgtftter mit dem Ackerbau (Müller Etr. II. S. 98.) zu erklären suchen — 
was aber sehr Vieles gegen sich hat. Auch dann aber tritt sofort d i e Aehn- 
lichkeit mit unserer Inschrift hervor, dass auch in der Götterordnung des 
Tatius zwei Tetraden von Göttern unterscliieden werden, worauf ich das 
Satumoque und et Summano beziehe (Anders Müller Etr. II. S. 64.). Die 
Uebereinstimmung wird aber eine noch grossere, wenn wir beachten, dass 
auf diese acht, wie auf unserer Inschrift, noch sieben folgen, von denen die 
letzten beiden Diana Lucinaqtte wieder eben so , wie unser doppelter Diovis 
eigentlich nur Eine Gottheit sind. (Varr. 1. c. §. 68.) Offenbar haben auch 
diese letzten sieben, so schwer auch die Deutung der Einzelnen sein mag, 
eine Beziehung auf den Menschen und den Staat, wie die ersten acht 
auf die Natur; denn Ops, die fruchtbare Erde, Flora, die Kraft, welche 
sie blühen macht, Vescis, der Gott der Triften, Saturnus, der Gott des 
Ackerbaus, sind die Erdgötter, welche Stoffliches geben; Sol und Lima, 
Diovis Volcanus und Summanus, welche letztern sich zu den erstem, wie 
das zweite Paar der ersten Tetras zu dem ersten verhalten, die Licht - 
und Himmelsgöttcr , welche die physische Bewegung regieren; Larunda, 
wohl die Mutter der menschlichen Seelen, Terminus, der Gott des im 
Staat abgethcilten Landes (unserer entrü verwandt), Quirinus, der Gott 
der Staatsgewähr durch die Lanze, Vortumnus, der, ähnlich dem Hereklus, 
dem Wechsel der ökonomischen Beschäftigungen und des Umsatzes vor- 
stand, die Laren, die Beschützer der einzelnen Hausstände, Diana und 
Lucina in Beziehung auf die Erzeugung und Geburt, dienen sämmtlich 
der politischen Richtung des menschlichen Daseins. Da nun die Annalen 



•) Mau v<rgl.'idif» eine ähnliche Corruptel bei Liv. 31, 21. nedemque Dco Jovi, wo Mer- 
kel ad Ovid. Fast. p. CCXXIV. aedemque Yediovi hergestellt hat. 
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die letzten sieben Götter von den ersten acht auch wieder schärfer schie- 
den (durch üemque), so dürfen wir nicht zweifeln, dass auch Tatius ein 
Sabinischcs Heiligthum mit Göttern des hortus und der ceüa gelobt und 
gestiftet hatte und dass dieses Göttersystem überhaupt etwas eigenthümlich 
Sabinischcs oder Samnitisches war, vermuthlich von ähnlicher Bedeutung, 
wie die Göttertrias des Etruskischen Capitolium; denn während Romulus 
für das Bestehenblciben seiner Colonie dem Jupiter Stator einen Tempel 
gelobte, so bezweckte T. Tatius die Gründung einer neuen Colonie, die nach 
Samnitischcm Hechte der Städtegründung ohne dieses Göttersystem eben so 
wenig gegolten haben wird, wie nach Etruskischcni ohne das llciligthum des 
Jupiter, der Juno und Minerva. Auch stiftete er ja sein llciligthum auf dem 
von ihm eingenommenen Tarpejischen Berge und die Sabinischen Götter wur- 
den nachmals exauguriert, als Tarquinius das von ihm — bedeutsam genug 
in einem Kriege wider die Sabiner — gelobte Capitolium auf Geheiss der 
Seher hier anlegte (Dionys. 3, 69. Liv. 1, 55.), wobei blos Terminus, 
einer des Sabinischen Göttcrsystems (die von Andern noch genannten Ju- 
ventas und Mars, vgl. die Ausleger zu Liv. 1. c, beruhen wahrscheinlich 
auf irrigen Nachrichten oder gehörten doch nicht zu diesem System) nicht 
weichen wollte. Es war der Sieg der Etruskischen Religion über die Sa- 
binischc. Das politisch sich gleichbleibende Rom (weshalb der König die 
Zahl und Namen der alten Tribus nicht ändern durfte) wurde religiös aus 
einer Sabinischen eine Etruskischc Stadt : wie denn auch Ovid. Fast. 2, 667. 
hiervon sagt: Quid novo, cum fierent Cajntolia? also auch das ältere llcilig- 
thum gleichsam als ein Capitolium ansieht, wie es nur die Sabiner vielleicht 
nicht nannten. — Dionysius ist. in seiner Nachricht von der Stiftung des 
T. Tatius offenbar einer anderen und weniger zuverlässigen Quelle gefolgt, 
als Varro; die Eintheilung der ersten acht Götter in zwei Tetraden und 
deren schärfere Unterscheidung von den übrigen hatte aber auch diese be- 
wahrt. Uebrigens tritt in den Göttern des Tatius offenbar auch schon 
fremder Einfluss hervor , wie denn z. B. Vortumnus entschieden Etruskisch 
zu sein scheint, und es mochte bei den Völkern Sabinischen Stammes 
selbst, wenn nur die Zahl und die Eintheilung bewahrt blieb, mancherlei 
Variationen hinsichtlich der in sie einzurechnenden Götter geben. 

Samnium selbst betreffend dürfte eine Anwendung von dem Götter- 
system und dessen Altären, welches uns unsere Tafel kennen gelehrt hat, 
auch in der von Liv. 10 , 38. aus dem J. d. St. 459. berichteten Geschichte 
zu suchen sein. Samnium machte damals seine letzte äusserste Anstren- 
gung in dem riesenhaften bisher stets unglücklichen Kampfe mit Rom. 
Auch die Götter sollten zu Hülfe genommen werden und man suchte ein 
altes Verfluchungsceremonial hervor, mittels dessen man die Elite der 
ganzen bei Todesstrafe (^caput Jovi sacralum esset") in ein Lager bei 
Aquilonia entbotenen waffenfähigen Mannschaft des Landes zu einer un- 
widerstehlichen Kriegsschaar zu machen hoffte. Dort wurde zu diesem 
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Zweck in der Mitte des Lagers eine Art Fcldtempcl etwa 200 Schritt ins 
Gevierte mit Schanzschi Idcrn und Hürdengefieehtcn cingehägt und mit 
leinenen Tüchern bedeckt. Nachdem ein Opfer vollbracht war, Hess der 
Imperator zuerst die Edelsten vorfordern. Singuli introducebarrtur. Erat 
quum alias adparatus sacri, qui perfundere religionc ammton posset, tum 
tnloco circa omni contecto arae in medio, victimaeque cirra caesae et circum- 
stantes centuriones strictis gladiis. Admovebatur aftaribus mite» . . . adiqe- 
baturque iurciurando , qu.ae msa aitditaque in eo loco essent, non enuntia- 
turum u. s. w. Bei genauer Lesung dieser Schilderung erkennt man 
leicht, dass der locus circa omnis contectus, den die in die auch schon ab- 
gehägte und bedeckte Localität Eingetretenen neben anderem apparatus 
sacri erblickten und in der sich die Altäre befanden , zu denen sie darauf 
hingeführt wurden , von jener grösseren Localität noch verschieden , also ein 
inneres Heiligthum war, welches eigentlich nur die Priester betreten durf- 
ten, weshalb die jetzt eingetretenen Soldaten schwören mussten, dass sie 
das an diesem Ort Gesehene und Gehörte nicht aussagen wollten. Hier- 
nach dürfen wir wohl nicht zweifeln, dass in jenem Lager der hortus und die 
cella des Samnitischen Göttersystems in militärischer Weise hergestellt war, 
indem man in der ausserordentlichsten Lage des Staats , wo auch die stärksten 
Mittel der Religion in Anwendung gebracht werden sollten, nicht wohl bei 
andern als diesen ursprünglichen Nationalgöttern Hülfe suchen konnte. 

Z. 16. aasai = arae, wofür auch Varro bei Macrob. Sat. 3, 2. und 
Gell. 4, 3. noch die ältere Form asae anführen. Eben so auf den Tab. 
Eugub. Der Dativ hat locative Bedeutung r auf dem Altar 4 wie C. Ab. 
15. pai. Die aasü mit Mommsen für den Genius des Altars zu nelunen 
und ihn den vorangehenden Göttern anzureihen ist ganz unzulässig. — 
purasiai, nicht mit Mommsen und Uenzen purae zu übersetzen, welches 
nicht als sacralcr Begriff von Altären vorkommt, sondern von tivq , Umbr. 
pir, abzuleiten, wovon freilich auch das Adj. purus herkommt. Also ist 
aasü purasiü ein Brandopferaltar. Die Lat. Sacralsprache kannte ein 
solches Adjectiv nicht, sondern setzte dafür etwa zwei Substantive. Vgl. 
Veranius bei Macrob. 1. c. Exta porriciunto, diis danto in altaria aramve 
focumve, eoce quo exta dari debebunt (vgl. Serv. ad Aen. 3, 134.) und 
Virgils bekanntes Tango aras medios ignes ac numina testor. Das Wort 
pyra für den Brand Lei Verbrennung der Leichen (Serv. ad Aen. 3, 22. 
11, 185.) hat aber die Lat. Sprache wohl erst später von den Griechen 
entlehnt. Möglich ist es übrigens auch, dass die Osker arü purasiü im 
Gegensatz zu andern Altären setzten, so wie es im Israelitischen Gottes- 
dienst neben dem Brandopfer- mit dem ewigen Feuer für die okoxavfAara 
einen Iläucheraltar gab, auf dem man keine Opferthiere verbrannte. Winer 
bibl. Realwörterb. u. d. W. Brandopferaltar und Räuchcraltar Bd. 1. S. 
228. Bd. 2. S. 359. Von der ähnlichen asa deveia auf T. Eug. Via. 9. 
muas dort gehandelt werden. 

2* 
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Z. 17. saaktüm sckon von den bisherigen Erklärern als = sanctum 
erkannt. Der Stamm ist ixy-iog, hägcn, absondern, mit Uebergang des 
Spiritus in s, von welchem Begrifl dann auch gar wohl Sabinisch sancus, 
der Himmel, als das abgesonderte Heiligthum der Götter genannt sein 
könnte (vgl. das Glossar), nasaliert Umbr. Sanci = Saci und Lat. sancire; 
das h wie in chtrad u. s. w. vgl. zu T. Velit 3. — tefürüm. Momrasen, 
welcher annimmt, dass auch in Z. 17. und 18. noch die Götterreihe fort- 
gesetzt und lüer nur alles andere Heilige und Göttliche, was keinen be- 
stimmten Namen habe, genannt werde ([Quidquid est] sanctum divinum 
in altero utroque praedio) will dieses Wort auf einen Stamm tob, tif 
zurückführen , der den Begriff des Hohen enthalten habe. Richtiger geht 
Henzen von den in den Tab. Eugub. vorkommenden tuva tefra, triia 
tefra, welche dort allem Anschein nach duo, tria sacrißeia bedeuten , aus. 
Den allein sichern Anlehnuugspunkt bietet aber das Griechische t*vq<x, 
= favilla, die noch warme Asche, dar, ohne Zweifel verwandt mit tepere, 
und dem von spätem Schriftstellern aus der alten Sprache wieder aufge- 
nommenen Adj. tejwrus, a, um, das mild Warme, was nach dem Ver- 
brennungsproecss übrig bleibt. Dieses auf das Opferwesen übertragen, 
ergibt den Begriff des Brandopfers, zu dessen Gültigkeit es gehörte, dass 
es ganz und gar zur Asche verbrannte. Vgl. Lcvit. 6, 10. W'incr bibl. 
Realwörterb. u. d. W. Brandopfer. Auch wird diese Ableitung und Be- 
deutung des Worts bestätigt durch den Zusatz s a a h t ü m ; denn auch die 
Griechen gebrauchen üyl&tv , uyvi&iv insbesondere von dem adolere der 
Opfer. Dionys. 7, 72. Perizon. ad Aelian. 3, 1. p. 168. Die Lat. Sacral- 
sprache hat kein besonderes Wort für Brandopfer. Das ähnliche bustum 
bezieht sich nur auf den verbrannten Todtcn, incensum (z. B. in einer 
Inschrift bei Marin. F. Arv. p. G39. incenso impositoj auf den Opferweih- 
rauch. Wir haben daher cremandum übersetzt. 

alttrei pütereipid akenei. Diese Worte dürften die schwierig- 
sten der ganzen Inschrift sein. Mommsen: in altero utroque j>raedio ; jeden- 
falls verfehlt. Er geht von der Ansicht aus, dass die ganze Inschrift von 
Privatopfern zweier Ackernachbarn handele, wogegen Alles spricht. Wenn 
aber aenua, worauf er sich wegen der Ableitung beruft, im Lat ein Acker- 
mas s ist (ohne Zweifel eben so wie actus von atjere boves), so lässt sich 
nicht absehen , wie unser Wort den Acker selbst bedeuten könne. Henzen 
erklärt altero utroque anno und meint, mit dem sanctum teforum werde 
eine keilige Handlung an den Jahresfesten bezeichnet, die nur alle zwei 
Jahr vorzunehmen sein solle. Er führt an, dass die in den T. Eug. vor- 
kommenden Ausdrücke aknu, per.aknem sevaknem von Lanzi mit 
annus, perennis, huius anni erklärt worden seien und beruft sich zur Be- 
stätigung auf eine spätere Lat. Inschrift, in der annos agnos geschrieben 
sei. Aber jene Deutung der T. Eugub. ist offenbar unstatthaft und es 
dürfte sich keine Religionshan dlimg nachweisen lassen, die nur alle zwei 
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Jahr wiedergekehrt wäre. Auch werden wir zu Nro. XII. einen andern 
Osk. Stamm für den Begriff Jalir kennen lernen. — Gehen wir von dem 
Sichern aus, so kann alttrei pütereipid nicht so viel wie altero quoque 
sondern nur altert utrique, d. h. sive alteri sice utrique heissen. Demnach 
muss auch akenei einen Begriff ausdrücken, der nur in einer hestimmten 
auch wieder vereint zu denkenden Zweihcit vorhanden ist , was vom Jahre 
nicht gesagt werden kann. Dass endlich diese Worte mehr an saahtüm 
tefürüm als an das Verhum sich anschließen , folgt daraus, dass sie 
auch auf der Rückseite Z. 45 — 47. hinter jenem Substantiv stehen, ohne 
dass dasselbe Verbum folgt. Nehmen wir nun an, dass akenüm mit dem 
Lat. agonia und dem zweiten Theil von amb-egna, dem Maruc. aginea, 
dem Umbr. aenom (T. Eug. V, 8. posti aenu) wesentlich dasselbe Wort 
ßei, und daher nach der zur Lex Maruc. zu rechtfertigenden Ableitung 
von agere, Osk. akum, ein zum Altar Getriebenes, ein Opferthier heisse, 
so ergibt sich das richtige Verständniss leicht. Die Opfcrthiere ßostiaej 
werden nehmlich überall namentlich auch von den Römern in maiores und 
lactentes, alte und junge, eingcthcilt, öfter abcrauch den ersteren als dem 
Grossvieh, insbesondere den Ochsen, das Kleinvieh entgegengesetzt. Cic. 
de leg. 2. 12. Liv. 22, 1. Plin. 33, 3, 12. Auch gehört hieher das SC. 
de hastis Martiis Gell. 4, 6. wo man lesen muss: hostü* maioribm Jovi 
et Marti procuraret et caeteris Diis, quibus videretur, lactentibus (statt des 
plantantibus der Handschr. und des placandis der Ausgaben). S. auch 
Schwarz ad Plin. Paneg. 52. Der letztere Unterschied tritt besonders bei 
den Brandopfern , die überhaupt die gewöhnlichste Art von Opfern und 
bei denen die Art des darzubringenden Thiers nicht schlechthin bestimmt 
sondern überwiegend von der Willkühr des Opfernden abhängig war, 
hervor. Es konnte also ein Gross- und ein Kleinopfer dargebracht werden, 
aber auch beides zugleich. So hatte Augustus für sich im Tempel zu 
Jerusalem ein tägliches Brandopfer, bestehend in einem Stier und zwei 
Schafen gestiftet. Phil. Opp. 11. 592. Joseph. 2, 17, 2. c. Apion. 2, 16. 
Winer a. a. O. Ein solches aus Gross- und Kleinvieh bestehendes Opfer, 
wobei die Schafe rechts und links vom Ochsen standen , nannten die Römer 
ambegna. Varr. de L. L. 7, 3. §. 31. amb(i)egna bos apud augures, quam 
circum aliae hostiae constituuntur. Etwas anders Paul. v. Ambegni bos et 
vervex appellabantur , quum ad eorum utraque latera agni in sacrißcütm 
durebantur, wo die Ableitung des Worts von agnm, die ich für unrichtig 
halte, eingespielt zu haben scheint. Vgl. auch Bäbius Macer bei Fulgent. 
de prisc. serm. 6. So ist also auf unserer Tafel ein s. tefürüm, eine hei- 
lige Verbrennung blos für Grossvieh, blos für Kleinvieh (alttrei) oder 
für eine solche ambegtia (pütereipid akenei) gemeint, je nachdem die 
Brandopfer gestiftet waren. 

Z. 19. sakahiter. Die Form ist 3. Pers. sg. praes. pass. nach der 
3. Conjug. und zwar des Conjunctivs, welcher unzweifelhaft auch Z. 48. 
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stait steht und mit andern Ausdrucksformen für eine Vorschrift auf dieser 
Urkunde wechselt; denn Z. 21. sakarater haben wir, gleichsam in einer 
blossen zusätzlichen Bemerkung, den referierenden Indicativ, Z. 26. eestint 
den Imperativ. Vgl. das Verbum. Dem Stamme nach hängt das Wort 
ohne Zweifel mit saahtüm, äyiog , ayvog , ayviCu , ayxog (ein abgehägter 
Ort, eine Capelle) und mit sakarater zusammen und bedeutet heiligen, 
als ein heiliges darbringen: wogegen sakarater nachher mehr die ganze 
Opfcrhandlung (rem sacram facere) zu bezeichnen scheint. Abzuleiten ist 
es aber von sak- und akum (agere) mit dem gewöhnlichen, hier durch 
Euphonie bedingten Uebergang von k in h. Auch die Römer haben zur 
Bezeichnung von Handlungen (abgesehen von denen, die in einem 
Treiben bestehen) viele solche Zusammensetzungen mit agere, wie iurgare, 
clarigare, litigare, castigare, aber merkwürdiger Weise nur bei Rechts - 
oder doch ethischen Handlungen, während sie von den religiösen das 
äusserliche facere (sacrißcare) gebrauchen: ein Beweis, dass ihnen als 
Rcchtsvolk nur die Vollziehung des Rechts eine eigentliche sittliche Hand- 
lung, die religiöse Verrichtung nur ein kunstgerecht vorzunehmendes 
Werk war. 

"Der nun folgende Strich bezeichnet wie auf T. Eug. Va. , dass hier 
die erste Vorschrift endigt. Ihr Inhalt ist also: Im Vorhof, beziehungs- 
weise in der Cella, soll den fünfzehn (vierzehn) genannten Göttern jedem 
beständig, zu feststehenden Zeiten auf einem Brandopferaltar ein heiliges 
Brandopfer, sei es ein Gross- oder ein Kleinvieh- oder ein aus beiden 
bestehendes Thieropfer dargebracht werden. 

Z. 20. fiuusasiais. Mommsen: Florariis deabus, was schon Uen- 
zen mit Recht verwirft, da ja auch Euklus Pater unter den nachfolgenden 
Göttern vorkommt. Er selbst supplirt richtig feriis, so dass die Zeit oder 
das Fest der Flora lia zu verstehen ist. Einen mensis Flusaris kannten wir 
schon durch die Inschrift von Furfo (Grell. 2488.) wo er dem Quintiiis ent- 
spricht, während die Floralien in Rom a. d. IV. Kai. Mai. fielen. Plin. 
18, 29. fi ist wohl kein Fehler, sondern ein Beweis, dass schon damals, 
wie im Italienischen fiore das 1 auch in i überging, az nicht = ante, 
wie Mommsen will, sondern mit Uenzen für ar, ad zu nehmen. Es steht 
im Gegensatz zu dem in horto. S. die Grammatik. 

Z. 21. sakarater. Vgl. zu Z. 19. Dieses Wort regiert nim wieder 
die vier folgenden Dative. Im I^at. sagte man auch sacrare vom Opfern; 
aber nur transitiv und von einer bestimmten Handlung, dem Bestreuen des 
Thiers mit der mola salsa, wodurch es der Gottheit geheiligt wurde. Fest 
v. Im molare. Virgil. Aen. 12, 213. Arnob. 7, 21. 

Z. 22. pernai. Mommsen = Pali, die aber sowohl sprachlich als 
dem Sinne nach zu weit abliegt. Wir erinnern an den häufigen Laut- 
Wechsel von v und p (wie pascor = vescor, opüio und ovts) und verstehen 
daher unter dieser Göttin eine verna, Frühlingsgöttin. Anderwärts schrieb 
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man das Wort auch verna(d) Nro. XIII. und die Sabiner sollen nach 
Fest. v. Vernae die Römer als Eingeborne so genannt haben. Näher 
hatte pernü auch wohl den Sinn der Apräis, der das Jahr eröffnenden, 
vornanstehenden (pern- im Umbr. = vorn) dem printemps (primum leinpus) 
vorstehenden Göttin. Von den übrigen Göttern ist Flora als Oskisch auch 
aus Nro. XLII. bekannt. Ueber ihren uralten Cult bei den Sabinern s. aus- 
serdem Dionys. 3, 32. Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. Augustin. de civit. D. 4, 23. 

Zur Erläuterung dieses Theils der Inschrift dient das den Nymphen 
darzubringende Sühnopfer, welches Virgil. Georg. 5, 538. die Cyrene 
ihren Sohn Aristäus lehren lässt, wodurch er wieder Bienen gewann. 
Quatuor eximios praestanti corpore tauros, 
Qui tibi nunc viridis depascunt summa Lycaei, 
Delige et intacta totidem cervice iuvencas. 
Quatuor his aras alta ad delubra dearum 
Constitue et sacrum üigulis demitte cruorem. 
Auch hier ist von einem ländlichen und dem Ursprünge nach Arka- 
dischen also Pelasgischen und darum auch theilwcise Oskischen Opfer die 
Rede und es ist gewiss nicht blos zufällige Uebereinstimmung , dass auch 
da vier Opfer und an den Tempeln dargebracht werden. Wie liier wurden 
denn gewiss auch an unserem Tempel die Altäre alljährlich für jedes Opfer 
erst errichtet, so dass dieses mit zu dem sa karater gehörte, der Natur 
des nicht in feste Wohnungen gebannten im Wechsel der Jahreszeiten vor- 
übergehenden Landlebens gemäss. Die Vierzahl — die Hälfte der Götter 
der substantialen oder Naturseitc des Staats — mochte darauf beruhen, 
dass die blosse Erneuerung der letzteren doch nur mit ihr theilen durfte. 
Unter den vier erwähnten Gottheiten gesellt sich jedesmal eine blos länd- 
liche, die eben desshalb keinen Altar und kein Opfer im Tempel hat, eine 
in diesem verehrte gleichsam als Gast zu, Verna die Amma, Flora den 
Evius, um so das ländliche Naturlebcn mit dem politischen , das daraus her- 
vorgegangen ist und iminer noch davon getragen und erfrischt wird, zu 
vermitteln. Davon sind die beiden ersten wieder makrokosmisch oder all- 
gemeine Substrate: die Frühlingszeit und die belebende Frühlingsluft; 
die beiden andern stehen den Mikrokosmen vor, welche von jenen hervor- 
gerufen werden, die Göttin der Blüthen und der Gott des Weins als der 
edelsten Art der Früchte, jene wohl vornehmlich dem Wachsthum der 
W r eiden , die vom Vieh und den Bienen im Blühen genossen werden , dieser 
dem des Ackerbaus, der dem Menschen in den Früchten nützt, vorgesetzt. 
In Horn hatte jedoch die Flora eine etwas andere Bedeutung: ut fruges 
cum arboribus ac vitibus bene prospereque fiorescerent , wie Lactant. div. List. 
1 , 20. sagt , oder nach xVrnob. 3 , 23. bene curat ut arm ßorescant. 

Einen Strich enthält die Tafel hier nicht, weil die erste Seite selbst 
zu Ende geht, und gewiss war dieses absichtlich so eingerichtet. In der 
Zeit des höhern Alterthums bildeten Schrift und Material, wie Gedanke 
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und Wort, noch viel mehr eine lebendige Einheit, als wir dieses gewohnt 
sind, und man darf sich daher z. B. auch die zwölf Tafeln nur so denken, 
dass jede Tafel zugleich eine gewisse Materie abschloss. 

Rückseite. 

Wie die Vorderseite das Zeitliche — die ständigen Opferhand- 
lungen — festgesetzt hat, so ordnet die Rückseite das dazu gehörige 
Oertliche an. 

Z. 26. aasas ekask. eestint. Die ersten beiden Worte können 
Nom. und Acc. plur. sein. Das Verbum eestint muss darüber entschei- 
den. Dieses ist schon von Mommscn richtig als Imper. erkannt worden; 
Der Indic. müsste in -uns, der Conj. in -ins ausgehn. Für unrichtig 
halte ich aber die Uebersetzung sistunto, so dass ec die Bedeutung einer 
Reduplication haben sollte. Das Griech. i'or#//tu rechtfertigt nur Ein e oder 
i wie im Lat. ant-istare oder durch Schärfung des Spiritus zu s das Lat. 
si-sto, Volsk. si-stia-tiens. Erwägt man, dass dasOsk., nach ehtrad 
zu urtheilcn, hinsichtlich der Lat. Präposition ex mit dem Umbr. überein- 
stimmte, und vergleicht man folgende Stelle der T. Eug. VIb. 53. 54. 
eso eturstahmu pis est totar Tarsinatcr, trifor Tarsinater, 
Tuskcr, Naharker, Jabusker nomner, eetu (so, nicht fetu, die 
Tafel) ehe esu poplu nosvc ier = sie extermi?iato: quisquis est civi- 
tatis TarsinatiSf tribus Tarsinatis, Tusci, Naharci, Jabusci Hominis, exito 
ex hoc popido separatim ab eo, so wird man unbedenklich, wie hier eetu 
= exito steht, auch in unserer Inschrift eestint = existunto nehmen. 
Da dieses nun am natürlichsten auch in der Lat. intransitiven Bedeutung 
(„sich erheben u ) verstanden wird, so halte ich aasas ekask für Nom. 
Ucbrigens musste der Inf. von eestint eesteum oder eestum lauten, 
nicht in -a, wie die Form stait voraussetzt. Ucbcrhaupt stammt dieses 
Wort wohl von &t-to mit einfach (oder doppelt) vorgesetztem demonstra- 
tivem es, is = etwas eine selbständige räumliche Ausdehnung geben; das e 
blieb aber meist fort und um dem Worte dann eine grössere Festigkeit 
zu geben, wurde es gewöhnlich als a Conjug. behandelt. 

Z. 27. hurtüi kann man sowohl locativ als auch als eine Art von 
dativus commodi: für den Vorhof, auflassen. Ersteres besser, wie aasai 
purasiai. Eben so nachher Z. 36. kerriiai. 

Z. 28 — 43. Bemerkenswerth ist hier nur zweierlei. Erstens wer- 
den die Götter hier ohne das Beiwort kerriiüi aufgeführt, mit allei- 
niger Ausnahme des Hercklus, wovon schon gesprochen ist. Der 
Grund liegt entweder darin, dass man bei der Wiederholung sich 
auf das Notwendigste beschränken konnte, oder, was wahrscheinlicher, 
darin, dass auf der Vorderseite von den Opfern die Rede war, bei denen 
die Götter mit ihren Ehrenbeinamen angerufen werden mussten, hier aber 
nur von der Setzung der Altäre. Zweitens werden die Gottheiten des 
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Vorhofs und nachher der Cella zwar im Uebrigen in derselben Ordnung 
nach einander aufgeführt, wie auf der Vorderseite, aber mit der Aus- 
nahme, dass Ceres nicht wie dort auf Evius folgt, sondern zwischen Inter- 
stita und Amma eingeschoben ist. Zufällig ist dieses sicher nicht; es mag 
damit zusammenhängen, dass Ceres auch auf der Vorderseite allein mit 
einem andern Gotte, eben dem Evius, in Einer Zeile steht. Wahrschein- 
lich standen beide, wie auch sonst überall, in einem cagern Verein mit 
einander, der auch hinsichtlich der ihnen darzubringenden Opfer eine 
gewisse Stellung ihrer Altäre, mehr gegenüber, als nebeneinander noth- 
wendig machte. Ucbrigens sind alle diese Dative der Götternamen als 
von aasas eestint abhängig zu denken: ihnen sollen für ihre ständigen 
Opfer auch ständige Altäre errichtet werden. 

Z. 44 — 48. folgt nun hinsichtlich des Oertlichen noch eine ähnliche 
Nebenbestimmung, wie auf der Vorderseite Z. 20 — 25. hinsichtlich der 
Zeit. Die Erkenntniss hiervon hängt aber von der richtigen Erklärung der 
bisher miss verstandenen Schlussworte hürz. dekmanniüis. stait ab. 
Mommsen übersetzt diese: Sävanus in deeimanis stet. Uenzen: Hortus 
(im Sinne von Vorhof) in deeimanis stet. Beide meinen also, hürz stehe 
für hürts und dieses für hürtüs — eine, wenigstens auf Osk. Gebiet, 
mit keinem Beispiel zu belegende und an sich höchst befremdliche Zusam- 
menziehung. Auch ist der Sinn ganz unbefriedigend. Gegen Mommsens 
Deutung der Worte aasai purasiai — akenci und hürtüs spricht 
hier dasselbe, was schon früher bemerkt ist. Warum dann aber blos für 
Silvanus noch eine solche Bestimmung der Hunmelsgegend , in der er 
stehen solle, folgt, sieht Niemand. Bei Uenzens Erklärung stehen die 
Worte aasai purasiai etc. ohne Verbum und überhaupt ohne irgend 
eine ersichtliche Beziehung: auch weiss man nicht, warum blos für den 
Vorhof und nicht auch für die Cella die Himmelsgegend angegeben wird. 
Endlich ist es auch wohl eine seltsame Ausdrucksweise: auf den deeimani 
stehen, um zu sagen (wie jene Ausleger es deuten): mit der Front von 
Westen nach Osten hin gebaut sein, da jedes Gebäude sowohl auf deei- 
mani als auf cardines stehen muss. 

Ist hürtüs = %ö(3Tog , so gewiss auch hürz = getrennt wo- 

von, auch im G riech, als Präposition gebräuchlich, wiewohl dort mit dem 
Genitiv. — dekmanniüis hat zwar eine täuschende Aehnlichkeit mit 
deeimanis, aber eben eine täuschende; denn eine Verwandlung der Adjee- 
tivbildung änus, die das Osk. eben so gut wie das Lat. kennt, in die ein 
kurzes a voraussetzende Endigung annius ist undenkbar. Dagegen hat 
das Oskischc diese Formation für ein Substantiv, wie teremenniü, 
kumbennieis. Vgl. die Wortbildung in der Gramm. Die Griechen bil- 
deten von deixo), deixvvfAi, zeigen, darstellen, die ungewöhnliche Adjectiv- 
form dtixrjkoz , wovon dttxrjXov , die Bildsäule. Es liesse sich aber, wie 
von *xm, *XH<*> 'jf,"«Cw, von Öoxiot , döxiftog , doxtpäfa , so auch von dd- 
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xvv/it, d(7y[ia, dctypafa, Oskisch dekmavum, denken und davon das 
Substantiv dekmannium, wie von kumbenum kumbenniüm. Ich 
nehme dieses daher für signum, simulacrum. Die Vorschrift ist demnach: 
das saahtüm tefürüm auf dem Brandaltar soll getrennt von den Bild- 
säulen der Götter stehen: wohl jedenfalls um diese vor zu grosser Be- 
schädigung durch das Feuer des Brandopfers zu bewahren, welches mehr 
nach vorn und mehr nach der Bildsäule zu zugerichtet werden konnte. 
Zum Verständniss des Ganzen ist nehmlich daran zu erinnern , dass in den 
Tempeln die Götterbilder hinter den Altären standen, damit die Opfernden 
ihnen ihre Ehrfurcht bezeigen konnten. Vitruv. 4, 8. Arae spectent ad 
orientem et Semper inferiores sint coüocatae, quam simulacra, quae fuerint 
in aede, uti smpicientes divinitatem qui supplicant et sacrificant, disparibus 
altitudinibus ad sui cuiusque Dei decorem componantur. Vgl. c. 5. Arnob. 

7, 27 ut ante ipsa numinum signa thura iniieiantur altaribus. Pru- 

dent. Tieoi an^uv. 10, 151. Jam si sub aris ad sigillorum pedes Jaceatis 
etc. Ueber das Schwärzen der Götterbilder durch das Opferfeuer aber 
vgl. Arnob. 7, 15. Quod est honoris genus, lignorum strumbus incensis 
coelum fumo subtexere et tfßgies numinum nigrore obfuscare feralit Uebri- 
gens ist nicht klar, ob und in wie weit der Brandaltar mit den Z. 26. 
erwähnten Altären identisch oder ein besonderer Altar darunter zu verstehen 
sei , der nur zum Verbrennen des Opfers bestimmt gewesen wäre. Das An- 
gemessenste scheint , eine besondere Abtheilung jener Altäre zu verstehen. 
In diesem Falle konnte ganz passend gesagt werden, das Brandopfer solle 
auf dem Brandaltar (d. h. wenn der Altar zum Verbrennen des Opfers 
diente) getrennt (durch den übrigen Theil des Altars) von den Götter- 
bildern stehen. 

Nachdem wir hiermit die Urkunde selbst zum vollen Verständniss ge- 
bracht zu haben glauben, bleiben uns noch einige allgemeinere Fragen 
über ihren Zweck, ihren historischen Zusammenhang und ihre Bedeutung 
zur Beantwortung übrig. 

Offenbar betraf sie einen öffentlichen Tempel, mochte dieser von einer 
einzelnen Stadt oder von einem Bundesstaate errichtet sein, dem er als 
Samnitisches Capitolium dienen sollte. Das letztere ist durchaus wahr- 
scheinlicher; denn Bundesstaaten, wie wir die freien Vereinigungen einer 
Anzahl von stammverwandten Städten unter einer Vorderstadt in dem 
grossen Samnitischen Staatenbunde am passendsten nennen, sind die ge- 
wöhnliche Erscheinungsform des politischen Lebens der Sabiner, und auch 
die Stiftung das T. Tatius hatte ohne Zweifel das im Auge, Rom zu einem 
solchen Mittelpunkte der poploe pilumnoe, wie sie im Saliarischen Liedo 
hiessen, d. h. der verschiedenen unter ihm selbst vereinigten Völkerschaften 
(Meine Verfassung des Ser. Tull. S. 692.) und der Ilomulischen Ansiede- 
lung zu machen. Wir können aber auch den Staat selbst mit grösster 
Wahrscheinlichkeit bestimmen, dem dieser Tempel angehörte. 
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Der Entdecker unserer Inschrift bemerkt nach Mommsen S. 130. über 
die Localität des Fundorts Fönte del Romito, derselbe liege in einer ziem- 
lich geräumigen Ebene am südlichen Abhang der Macchia , einer der höch- 
sten Spitzen des Apennin in Molise. Etwa eine halbe Miglie davon ent- 
fernt gegen Südwesten befinden sich die Trümmer einer alten Stadt — 
cyclopische Mauern, die wesentlich verschieden sind von den andern po- 
lygonen Mauern dieser Gegend , bestehend aus grossen irregulären Massen 
und kleineren Steinen in horizontalen Lagen , so dass die kleineren Steine 
immer unten liegen. Der Recinct, etwa löOO Palmen lang und 6 P. breit, 
endigt gegen Osten in einem halbkreisförmigen Bau, wahrscheinlich den 
Fundamenten eines Thurms. Alle diese Bauwerke sind einlach und roh, 
keine Spur von architektonischen Ornamenten , nicht wenige Hausmauern 
von Steinen ohne Cement aufgebaut. Der Entdecker glaubte die Trümmer 
einer der ältesten Städte der Samniter vor sich zu haben. Seine weitere 
Yermuthung, dass diese alte Stadt mit dem in Urkunden in dieser Gegend 
erwähnten Castrum Cerri identisch sein möge, bezeichnet aber Mommsen 
mit Recht als durchaus unsicher. Wir glauben in ihr mit grösserem Rechte 
die alte Sammterstadt Bovianum wiederzuerkennen, welche Mommsen bei 
Erläuterung einer andern bei Pictrabbondante gefundenen Inschrift (bei 
ihm Nro. V. Tafel VIII. S. 171., bei Lcpsius Nro. 35.) an der Stelle des • 
jetzigen Pietrabbondante , also mehrere Miglien südlicher vermuthet hat 
Er übersetzt nehmlich jene Inschrift: 

nv. vesullia Novius Vesullia- 

is. tr. m. t. IM Trebii filius meddix tuticus 

ekik sakara hoc sacel- 

klüm büva lum Bovi- 

i a n ü d ani 

a i k d a f e d aedifieavit. 
Diese Uebersetzung ist aber an einer Stelle unrichtig, büvaianüd 
kann nicht sein Boviani, sondern nur Boviano; denn theils würde erstcres 
den Dativ fordern, theils wäre es sonderbar auf einer Monumentalinschrift 
den Namen des Orts hinzuzufügen , wo sich das Monument befindet. Der 
Sinn ist vielmehr: von Bovianum aus, wo Vesulliaus Medix tuticus war, 
so dass diese Feldcapelle dorthin gehörte. Eine solche war sie nehmlich, 
da die Inschrift in einem Felde vor der Seena des dortigen antiken Thea- 
ters gefunden ist Sie muss aber auch in einiger Entfernung von Bovianum 
und vielleicht einer andern unbekannten Stadt, dem jetzigen Pietrabbon- 
dante, wo vielleicht mehreren Ortschaften gemeinsame sacralc Zusammen- 
künfte gehalten wurden, näher gelegen haben, da man sonst auch nicht 
nöthig hätte finden können, hinzuzufügen, dass sie von Bovianum aus ge- 
baut sei. Plin. II. N. 3, 17, 12. (eine von Cluvcrius und Forbiger über- 
sehene und von Mommsen angeführte Stelle) sagt nun: Samnitium, quos 
SabeUos et Graeci Saunüas direre, colonia Bovianum vetus, et alterum 
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cognoniitie Undedmanorum. Es gab also zwei Städte dieses Namens in 
Samnium, von denen die zweite, wie Mommscn gezeigt hat, jenen 
Beinamen seit Vespasian von der dortliin als Colonie ausgeführten legw 
XI. Claudia erhielt und nach dort gefundenen Inschriften das heutige 
Bojano ist, welches etwa 3 geogr. Meilen südlich von Pietrabbondante 
liegt. Nur das erstere Bovianum kann also das unsrige sein. Den Aus- 
legern des Livius ist es sonderbar vorgekommen, dass Bovianum nach ihm 
9 , 28. 31. 44. 10, 12. in der kurzen Zeit von a. u. 444 bis 454 dreimal 
von den Römern belagert und erobert worden sein soll. Es ist aber nur 
das erste und das letzte Mal von derselben Stadt, wahrscheinlich Bovianum 
Vetus, in der mittleren Stelle aber 9, 44. von dem südlichen Bovianum 
die Rede. Das erstere nennt Livius 9, 31. caput Pentrorum Samnitium, 
lange ditissimum atque opidentissimum armis virisque, und es wurde nach 
10, 12. mit Aufidena zusammen erobert, einer Stadt der Caracenischen 
Samniter , welche von dem andern Bovianum viel weiter abliegt. Schon im 
Jahro 460 besiegte Eabius die Pentrer abermals (Dionys. Exe. lib. XI. p. 
2334.) worauf sie im zweiten Punischcn Kriege, die einzigen unter den 
Samnitern , den Römern treu blieben (Liv. 22 , 61. vgl. Sil. Ital. 8 , 566.). Das 
südliche, Cominium und Aquilonia näher gelegene Bovianum wunde etwas 
später abermals belagert und genommen. Liv. 9 , 40 — 42. Aus welchem 
Grunde Mommscn das eine und zwar das ältere Bovianum den Caracencrn 
zutheilt, ist mir nicht bekannt. Wenn nun die von Bovianum aus er- 
baute Capelle von dem Ort, wo sich die Reste der alten Samnitcrstadt be- 
finden, wenige Miglien entfernt lag, und unsere Sacralordnung wieder 
nur eine halbe Miglie weit von jener Stadt gefunden ist, so dürfen wir 
wohl nicht zweifeln, dass sie dem Bundesstaate, dem Bovianum vorstand 
und der doch eine gewisse Gebietsausdehnung haben musstc, und in ihm 
dem Bundcstempel angehörte. 

Mommscn hat schon den Ursprung des Namens Bovianum mit der 
Sage bei Strab. 5, 4. §. 12. in Verbindung gebracht, wonach als ver sa- 
ernm ausgezogene Sabiner nach einem Orakelspruch einem Stier (richtiger 
wohl einer Kuh, wie bei dem auf ähnliche Weise gegründeten Thuriuni 
Plutarch. Sull. 17. und wie auch die Nauicnsbildung büvaian- ergibt, 
s. die Gramm.) nach Samni um gefolgt sein und, wo dieser sich lagerte, sich 
niedergelassen, die Opiker vertrieben und den Stier dem Mars geopfert 
haben sollen.*) Vielleicht war diess nun die Stätte, wo das Bundeshcilig- 



•) Don Seht Satanischen Charakter dieser Sage bestätigt die von Liv. 1, 45. Plutarch. 
Qu. Korn. 4 Valor. Max. 7 , 3. §. 1. erzählte Geschichte. Als Servius Tullius die La- 
tiner zur Gründung des Bundesheiligthums der Diana auf dorn Aventinus bewogen 
hatte — welches nach Verdrängung des Sabiniacheu Göttersvstems vom Tarpejischen 
Berg* gewisser Massen nach aussen hin an die Stelle dieses iunern Bundestempels 
trat — suchte ein Sabiner die Herrschaft seinem Volke wieder zuzuwenden, an welche 
die so oft besiegten Latiner nicht mehr dachten. Eine ausserordentlich grosse Kuh 
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thum errichtet wurde, gleichwie bei den Römern die Gründung des Capi- 
tolium dem alten Rom gegenüber sich an die Sage von dem dort gefun- 
denen caput Toli anknüpfte ; die Stadt mit den cyclopischen Mauern mochte 
aber von Ausoncrn oder Pelasgern erbaut sein und nach ihrer Einnahme 
durch die Samniter den Namen Bovajanum erhalten, der später allein 
übrig blieb. Zur Bestätigung dient, dass Strabo unmittelbar vorher Bo- 
vianum an der Spitze der einst mächtig gewesenen Samnitischen Städte 
nennt. Auch scheint die doppelte Verlängerung des Namens, da die Stadt 
zunächst büvaiu hätte heissen müssen, auf ihre Eigenschaft als Hauptstadt 
des unter ihr vereinigten (wrmen) büvaianüm hinzudeuten, wie wir in 
Nro. LXX. ein ähnliches 1 ü v k a n ü m als Vereinigung der Lucaner kennen 
lernen werden. 

Die Vermuthung Uenzens, dass die dem Fundort der Tafel benach- 
barten Mauern zu dem Tempel, den sie betrifft, gehört haben, ist auch 
als begründet anzusehen. Die Lage dieses Tempels ausserhalb der Stadt 
stimmt ganz mit der des Sabinischcn Bundesheiligthums des Titus Tatius 
auf dem Tarpejischcn Berge ausserhalb der urbs quadrata des Romulus 
und der Sabinischen Ansiedelung selbst auf dem Collinischen Hügel über- 
ein. Da nun auch dii novem in Sabinis apud Trebiam constituti (oben 
S. 16. Anm.) erwähnt werden, so dürfen wir als gewiss annclimen, dass 
es Sabinischer Grundsatz war, solche Bundestempcl ausserhalb der Haupt- 
stadt anzulegen. Doch kann man damit auch das Heiligthum der Diana 
auf dem Aventinus für den Latinischen Bund unter Rom vergleichen, 
welcher Bund aber auch Sabiner mit umfasste. Die Tafel ist aber nicht 
eine lex dedicationis, wie die Veliternische und die aus Furfo: es müssten 
dann vor Allem die Namen derer, welche den Tempel unter diesen Be- 
dingungen geweiht hatten, angegeben sein. Der Eingang statu s püs 
set ohne weitere Angabe eines Namens, selbst nicht einmal des Tempels, 
zeigt vielmehr an, dass sie nur den Zweck hatte, das Gedächtnis» der in 
diesem Tempel darzubringenden Opfer und errichteten , im Falle einer Zer- 
störung zu erneuernden Altare auf Grund der lex dedicationis an Ort und 
Stelle selbst fiir alle Zukunft aufzubewahren. Walirschcinlich wurde sie 
ebendeshalb und zugleich um sie ungeweihten Blicken zu entziehen , in den 
Grundmauern befestigt (denn dafür sind die tief unter der Erde gefundenen 
Mauern doch am fiiglichsten zu halten, wenn auch die Möglichkeit einer 
späteren Erhöhung des Terrains nicht bestritten werden soll) und dort an 
einem sicheren Ort zwischen zwei Mauern eingeklemmt. Zerstörte nun 
Feuer oder ein Erdbeben den Tempel, so konnte den Göttern durch Wie- 
war ihm geboren, Die Scher weissagten, dass demjenigen Volke die Herrschaft zu- 
fallen würde, aus welchem Jemand sie der Diana opferte. Dor Sabiner führte sie 
zum Opfer; durch eine List aber kam ihm der Römische Priester des Tempels im Opfer 
selbst zuvor. Das Opfer einer Kuh muss also von den Sablnorn als Staaten gründend 
angesehen worden »ein. 
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derherstcllung nach der ursprünglichen Stiftung genügt werden. Denn 
eine solche forderte das Sacralrecht. Als das abgebrannte Capitol unter 
Vespasian wieder aufgebaut werden sollte, erinnerten die befragten Haru- 
spices (Tacit. H. 4 , 53.) : ut reliquiae priori* delubri in paludes aveherentur, 
templum iisdem vcstirjiis sisteretur. noüc deos mutari veterem formam. (Vgl. 
Dionys. 4, 40. 61.) Um wie viel mehr musste dieses bei einem sehr compli- 
eierten Cult hinsichtlich der jedem Gott gebührenden Opfer und Altäre selbst 
gelten, die aber im Fall einer Zerstörung des Tempels nicht, wie dessen 
Gestalt überhaupt, in den Fundamenten eine sichere Spur zurücklicssen. 

Es bleibt nun noch die Frage nach der Zeit des Ursprungs unserer 
Inschrift und folglich auch des fraglichen Tcmpelbaus. Ich glaube beiden 
ein hohes Alterthum zusprechen zu müssen. Die Gründung eines Capitols 
fällt naturgemäss , wenn auch nicht nothwendig in die Zeit des Ursprungs 
— was Roms Beispiel widerlegt — doch in die frühere Zeit eines Staats: 
wir dürfen annehmen , dass die Sabiner, welche Bovianum zum Mittelpunct 
ihrer Colonie machten , wenigstens sobald als sie zu einiger Macht gelangt 
waren, gethan haben, was T. Tatius bald nach Gründung seiner Ansiedelung 
für nothwendig hielt. Es fehlt uns nun freilich an aller Zeitbestimmung für 
den Auszug des heiligen Frühlings, dem Bovianum seinen Ursprung ver- 
dankt. Da aber die Samniter schon im Anfange des fünften Jahrhunderts 
Roms die Etrusker in Campanieu ihre Macht fühlen liessen , woran eich ihr 
erstes Zusammentreffen und ihr fast achtjähriger Krieg mit den Römern an- 
knüpfte, so werden wir wohl wenigstens um hundert Jahr bis zu ihrem 
Eintritt in Sanmium zurückrechnen müssen. Nicht später daher als im 
vierten Jahrhundert Roms kann füglich die Gründung des Staatstempcls 
von Bovianum angenommen werden. Im Bundesgenossenkrieg wurde zwar 
Bovianum wieder Bundeshauptstadt der rebellirendcn Samniter und als 
solche von den Römern erobert und wieder verloren (Appian. 1 , 51. 
Freinshem. Suppl. Liv. 76, 6.) und man könnte an ein damaliges Wieder- 
hervorsuchen alterthümlicher Gebräuche denken, um den Gemeingeist zu 
beleben. Aber zu solchen Bauten wird man doch weder Zeit noch 
Neigung gehabt haben und um die Gemüther durch die Religion zu ent- 
zünden, bot ja die ältere Geschichte des Volks das äusserlich viel leichtere 
und doch wirksamere Mittel dar, welches wir oben aus Liv. 10, 38. 
kennen gelernt haben. Uenzen will aus sprachlichen Gründen auf eine 
verhältnissmässig spätere Zeit der Abfassung unserer Inschrift schlicssen. 
Diese Gründe beruhen aber sämmtl ich auf Irrthum , z. B. der vermeintliche 
Corijunctiv eestint, der auf Rom. Einfluss hindeuten soll, die Zusammen- 
ziehung von hürz aus hiirtus u. s. w. Umgekehrt verrathen ein hohes 
Alterthum 1. die ganze Form der Inschrift namentlich der schon hervor- 
gehobene Parallelismus zwischen dem Inhalt und dem dafür angewandten 
Material. 2. Die Einfachheit, Natürlichkeit und Kürze z. B. in der Ueber- 
schrift Status püs set ohne alle Angabe der Zeit, der Urheber, des 
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Namens des Tempels, was an die Abfassungsart der 12 Tafeln erinnert, 
und in den mehrfachen Asyndeta. 3. In der Sprache die Anwendung 
des z in vezkei, hürz und besonders in az, wo wir später nur noch r 
finden (vgl. die Grammatik), vielleicht auch das ursprünglichere in (Prä- 
pos.) statt der späteren zur Unterscheidung von in = inim aufgekommenen 
Schreibart en, und püs, wenn dieses wirklich = pis sein sollte. AVir 
bemerken noch , dass die Floralien , welche als ein bestehendes Jahresfest in 
der Inschrift vorausgesetzt werden, in Rom zwar erst a. u. 510. eingeführt 
wurden (Plin. H. N. 18, 29.). Da aber der Floradienst erst von den Sabinem 
zu den Römern kam, so kann daraus nicht gegen ein früheres Bestehen 
dieses Festes bei den Samnitern argumentiert werden. Die gleichzeitig an 
demselben Ort gefundenen Kaisermünzen, welche bis auf Nero herab- 
reichen, beweisen, wie schon Henzen bemerkt, höchstens, dass das Heilig- 
thum, dem die Inschrift angehörte, bis zu jener Zeit noch im Gebrauch war. 

Für uns ist diese Inschrift auch in der Beziehung von grosser Wichtig- 
keit, dass sie uns in das religiöse Bcwusstsein dieser Völker Mittelitaliens einen 
Blick thun lässt. Dieses erscheint dem Römischen verwandt, aber doch 
zugleich überwiegend eigenthümlich , etwa so wie die beiderseitigen Sprachen 
sich zu einander verhalten. Nur Jupiter, Ceres, Hercules, die Nymphen, 
Geneta und Flora stimmen fast ganz mit Römischen Göttern übercin und 
von diesen war Flora doch auch Sabinisch, Ceres bei den Römern erst 
später aufgenommen. Zugleich weht uns aus diesem Oskischen Religions- 
system ein Geist der Ursprünglichkeit und des innern Zusammenhanges 
an, der dem äusserlich und abstract zusammengeflickten Römischen Reli- 
gionswesen fremd ist. Obgleich diese Götter auch einen politischen Cha- 
rakter tragen (man vergleiche besonders die liganakdik entrü nebst 
sämmtlichen Göttern der Cella) und damit ihre Italische Natur nicht ver- 
leugnen, so erscheint doch Natur und Staat hier gleichmässig berechtigt; 
der Geist und sittliche Kern des Volkes muss weit unmittelbarer in der 
Religion aufgegangen sein, als der der Römer, was auch die Alten mit 
ihrer Ableitung der Sabiner and xov atßtaüav bezeugen (Plin. II. N. 3, 12. 
Fest. v. Sabini.). Ebendarauf deutet auch die Auffassung der Götter nach 
dem mehr factischen und Gefühlsbegriff des Hehren (kerriiui), das 
schreckliche sacrametitum bei Bildung der legiones Untealae (Liv. 10, 38. 41.), 
der merkwürdige Ausdruck saka hiter im Gegensatz des Römischen m- 
crißcare, die grössere und mehr Griechische Ausbildung des Opferwesens, 
die harmonische Anordnung der Götter im Verhältniss zum Tempelbau 
und das Schickbchkcitsgefühl , welches die Schonung der Götterbilder be- 
kundet. In jener Götterassociation drückte sich, könnte man sagen, der 
ganze sociale Charakter des Volks aus, wie er aus dem Naturstamm der 
Samniter vermählt mit dem gebildeteren Pelasgischen Element (Varr. de 
re rust. 3, 1.) erwachsen war. Ausser der vorübergehenden Concentration 
ihrer Kräfte unter einem Kriegsherrn (Strab. 6, 1. §. 3. p. 254.) brachten 
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sie es nicht zur monarchischen Verfassung und eben so wenig vermochten 
sie ilire Volksabtheilungen und ihre zahlreichen Colonien in die Einheit 
Eines wahrhaften Staats zusammenzufassen. Wie nun in diesem lose ver- 
bundenen Nebeneinander aller ihrer Staatsgliederungen jene Götterzusam- 
menstellung sich abspiegelt, so in ihrer Sitte grösstentheils stammweise in 
offenen Flecken zu wohnen, woneben sich aber durch Pelasgischeu Ein- 
fluss auch zahlreiche Städte mit mächtigen Mauern gewöhnlich als Central- 
punete jener Flecke finden, (Göttling Köm. Staatsvcrf. S. 2. 8.) die Ver- 
keilung der Götter in den Vorhof und die Cella. Auch wird Niebuhrs 
Entdeckung, theilweise noch Vermuthung, dass die bestimmende Zahl des 
Sabellischcn Stammes die vier gewesen sei (Rom. Gesch. Bd. 2. S. 95 flg.) 
durch dessen Religion glänzend bestätigt. Doch dürfen wir aus dieser 
umgekehrt schliessen , dass die Vierzahl zugleich durch die drei ein höheres 
Correctiv erhalten habe, wie denn z. B. auch in der Sabinischen Ansiede- 
lung, die den Romulischen Staat verdoppelte, eine Drcitheiligkeit hervor- 
tritt (meine Verfassung des Serv. Tull. S. 692 flg.). 

Die ebenfalls sehr ausgebildete Augural- und Fulgurallehre dieses 
Stammes (Göttling a. a. O. S. 15.) hatte das Eigentümliche, dass der Augur 
sich nach Morgen wandte (Liv. 1 , 18.) Das Sabinischc "Weltbewusstsein 
warf sich so unmittelbar in die Bewegung der Natur, während Rom, wo 
der Augur sich in die Wcltaxe stellte, in der Ruhe des selbstständigen 
Geistes die Bewegung der Natur beherrschte. Diesem Bewusstsein ent- 
spricht der besondere Cult, zu dem die Sabincr neben den Jahresfesten 
im Innern, sich im Frühling als der aufgehenden Jahressonnc draussen 
in den Floralien gedrungen fühlten, und es drückt sich auch in dem 
Sabinischen Institut der Aussendung eines ver sacruni (Göttling S. 7.) aus, 
worin als dem zugleich Heiligsten und Liebsten, was sie den Göttern dar- 
bringen konnten, ihre überströmende Naturkraft sich gleichsam einen Aus- 
weg suchte. — Derselbe in dem factischen Naturdasein befangen gebliebene 
Character des Volks lässt sich auch in dessen Rechtsinstitutionen nach- 
weisen. Doch das gehört nicht hieher. 

Aber darauf wollen wir im Rückblick auf unsere Sacralordnung noch 
aufmerksam machen, wie die daraus sich ergebenden Anschauungen der 
Sabiner vom Staat die Verbindung des Titus Tatius und seiner Quiriten 
mit dem Staate des Romulus und die Stellung, welche sie zu und in dem- 
selben einnahmen — als Q Hintes, was (he Römer als Angehörige dieses 
Sabinischen Bundes auch waren, aber so dass der populus, der Staat als 
Einheit, Hamanns blieb und die Sabiner für sich nicht auch einer eigenen 
urbs wohl aber eines Bundesheiligthums vor derselben bedurften — so wie 
auch die stets festgehaltene Ausschliessung des Sabinischen Bundes -Tempels 
und Berges von dem politischen Gebiet der vier städtischen Tribus des 
vergrösserten popnlus Hamanns neben der Festhaltung dieses Berges als 
religiösen Mittclpuncts des Römischen Staats erst vollständig erklären. 
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Der Staatsvertrag zwischen Abella und Kola. 



Die Literargeschichte des s. g. Cippus Abeüanus hat Mommsen unter- 
Dial. S. 121. genau referiert. Wir theilen daraus blos mit, dass diese 
etwa ums Jahr 1685 angeblich in Avella vecchia eine Miglie vom heutigen 
Avella entfernt — aber in entgegengesetzter Richtung von Nola — ge- 
fundene Kalksteinplattc, fast 6 Fuss lang, 1 F. 11 Z. breit, 11 Z. dick, 
auf beiden Seiten mit rückläufiger Oskischer Schrift bedeckt ist, jedoch 
nur etwa bis zu */ 5 der Länge von oben, indem das übrige Fünftheil mit 
Rücksicht auf den Zweck, sie unterwärts in die Erde einzusenken, unbe- 
schrieben gelassen wurde. Beide Seiten des Steins haben zum Thcil stark 
gelitten. Auf der Vorderseite ist der untere Theil des Steins abgesprengt, 
wodurch ungefähr 6 Zeilen ganz verloren gegangen und eben so viel un- 
mittelbar vorher zu Anfang und zu Ende beschädigt worden sind. Auf 
der Rückseite ist die Schrift in den drei ersten Zeilen durch Abreiben 
grösstentheils unlesbar geworden. Die kleinem Defecte zu Anfang oder 
zu Ende der Zeilen auf beiden Seiten lassen sich leicht durch Conjcctur 
restituieren. 

Dem nachfolgenden Text liegt eine gewissenhafte Benutzung der bei- 
den genauen Abschriften, welche wir von diesem Steine besitzen (Lepsius 
Tab. XXI. p. 57. Mommsen Taf. VL S. 119.) zu Grunde. Die Abwei- 
chungen von der Mommsenschen Rccension, die sich grösstentheils auf die 
Restitution des Fehlenden beziehen, sollen bei der Erklärung mitgethcilt 
und gerechtfertigt werden. 

Bei der Erklärung sind ausser Mommsen vorzüglich berücksichtigt 
Peter Allgem. Lit. Zeit. 1842. St. 62—64. 81—86. Corssen Jahrb. f. 
Krit. 1846. S. 663 flg. 



Vorderseite. 

• ••• ....... • .r..i 

manui. vestinknui. mai. sir[ui] 

prupukid. sverrunei. kvaistfu] 

rei. abellanui: inim maiiü[i] 

iüvkiiüi. mai. pukalatüi 

5. medikei. deketasiüi. nuvla 

[nüi. i]nim. ligatüis. abellanfüis] 



Maio Yestricio Man f. Siro, 
lege praetori quaesto- 
ri Abellano, et Maio 
Jovicio Maii f. Puculato, 
magistratui dictatori Nola- 
no, et legatis Abeüanis 
3 
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inim. ligatüis. nuvlanuis 
püs. scnate[i]s. tanginüd 
suveis. pütürüspid. ligat[üs] 

10. fufans. ekss. kümbened: 
sakaraklüm. herekleis. [cn?J 
slaagid. püd. ist. inim. tocr[üm] 
püd. üp. eisüd. sakaraklüd[. ist] 
püd. anter. teremniss. eh[trad] 

15. ist pai. tcremenniü. mü[inikad] 
tanginüd. prüfvü set. r[ehtid] 
amnüd. puv. idik. sakara[klüm] 
inim. idik. terüm. müinifküm] 
müinikei. terei. fusid. [inim] 

20. eiseis. sakarakleis. i[nim eiseis] 
tereis. fruktatiuf. fr[ukta] 
[tiuf] müinikü. püturu[mpid] 
[fusjid. avt. nüvlanu[m . . . 
. . . .] herekleis. fiisna[m . . . 

25. . . . p]ispid. nüvlan[. . . . 
. . . .]ipv[iü 



Rückseite, 
ekkum [svai pis herest] 
triibarakavum [pid püst] 
liimitüfm. hjermüm. [avt puf) 

30. herekleis. fiisnü. mefi[ü] 
ist. ebtrad feihüss. pü|s] 
herekleis. fiisnam. ainfr 
et pert. viam. püsst ist 
pai. ip. ist. püstin. slagim 

35. senateis. suveis. tangi 
nüd. tribarakavum. Ii 
kitud inim. iük. triba 
rakkiuf. pam. nüvlanüs 
tribarakat. tuset inim 

40. üittiuf. nüvlanum. estud 
ekkum. svai. pid. abellanüs 



et legatis Nolanis, 

quos senat us sententia 

sui uterque legatos 

fecerunt, sie convenit. 

(1.) Saceüum Herculis, in 

regione quod est, et ager, 

qui ad id saceütan est, 

qui inter terminos extra 

est, quae temiinatio commicni 

sententia probata stt rede, 

omne quidetn id saceüum 

et is ager commune 

in communi agro erü t et 

eins saceUi et eius 

agri fruetus fruc- 

tus communis utrorumque 

erit. (IL) At Nolanorum . . . 

Herculis finitio 

. . . quisquam Nolanorum .... 
. . .ibi via 



(HL) Item si quis volet 
novellare, quiequid post 
limitare munimentum — at 
Herculis finis medius 
est, extra ficos, quas 
Herculis finitio amb- 
it, — trans viam pone est, 
quae ibi est propter regionem, 
senatus sui senten- 
tia novellare li- 
ceto, et ea novel- 
latio, quam Nolanus 
novellaverit, et 
usio Nolanorum esto. 
Item si quid Abeüanus 
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tribarakat. tuset. iük tri 
barakkiuf. iiiim. üittiuf. 
abellanum. estuil. avt 

45. püst. fcihuis. pus. fisnam. am 
frct. eisei. tcrei. nep. abel 
lanüs. ucp. nuvlanüs. pidurn 
tribarakat. tins. avt. thc 
savrüm. pud. es ei. terei. ist. 

50. pün. patensins. muinikad. ta[n] 
ginud. patensins. inim. pid. c[n] 
thesavrei. pukkatid. eh[trad] 
[mjittum. alttram. alttrjut.] 
[fjerrins. avt. anter. slagfim] 

55. [ajbellanam. inim. nüvlanam 

[pjüllad. viü. uruvü. ist. tedür[ü] 
[ejisai. viai. mefiai. tereme[n] 
[n]iü. staiet 



noveüaverit , ea no- 
vellatio et ttsio 
Abellanorum esto. (IV.) At 
post ficos, quas finitio am- 
bit , eo in agro neque Abel- 
lamts neque Nolanus quid 
noveUaverint. (V.) At the- 
saurum, qui in eo agro est, 
cum aperient, communi sen~ 
tentia aperient, et quiequid in 
dtesauro stipaverit extra 
mitter e , alteram altera civitas 
concedent. ( VI.) At inter regio- 
7iem Abellanam et Nolanam 
ubicunque via limitaris est tetra, 
ea in via media termi- 
nalio stet. 



Z. 1. maiiüi. S. das Glossar. Der Name wird von den Römern 
theils Maius (z. B. Grut. p. 107.) theils Magius wiedergegeben, welches 
aber richtiger = 0«k. maiiiis d. h. für ein in i verlängertes adjectives 
Nomen gentil. von jenem Pränomen zu halten ist, und ist eigentlich, wie 
Staius, starkes Perfect von einem Verbum maium, wovon auch mais = 
magis, ma-ter, Lat. mac-tus u. s.w. herkommen, nähren, stärken, gross 
machen. — vestirikiiüi. Der Name Vestricius oder Vestritius ist auf 
Lat. Inschriften nicht selten, vgl. den Index zu Gruter; insbesondere er- 
scheint das Geschlecht auch in Tarquinii. Müller Ktr. L 433. — sir[üi] 
war unbedenklich zu ergänzen , da dieser Magistrat eben so wie der Nola- 
nischo ein Cognomen haben musste und mcht mehr als zwei Buchstaben 
stehen können. Ich halte den Namen für identisch mit dem Cognomen 
svavs (s. Mommsen I. R. N. p. 454. u. das Glossar unter Magius) und dem 
Griech. aet^og, heiss; vielleicht hiess Oskisch sir die Sonne (Hesych. s.v. 
oiiq.). Sirinni erwähnt auch Plin. 3, 15, ll. neben den Bantincrn. 

Z. 2. prupukid. Mommsen vermuthetc darin, indem er es mit sir* 
für Ein Wort hielt , den Namen einer Tribus , der sich aber bei keinem Osk. 
Namen findet und der sehr seltsam zusammengesetzt sein würde. Eben 
so verfehlt ist Corssens (S. 676.) Vermuthung, der das Wort übrigens 
richtig mit dem folgenden verbinden wollte: pro pacto supremus. Der 
Stamm puk-(vgl. zu Z. 53.) bedeutet festmachen, beschliessen ; pru drückt, 
wie im Lat. promulgare, proscribere, das OcfFentlichc aus; also ein öffent- 
licher ( Volks)Schluss , von 1 1 i g o m ' oder ' 1 i k s ' im Osk. etwa so verschieden, 
wie im Lat. (popvli, plebis) scitum von lex. — sverrunei, ein wich- 
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tiges noch nicht gedeutetes Wort. Es hängt offenbar zusammen mit ve- 
reias, vereiiai (s. Glossar), da das s im Anlaut besonders vor f, v gern 
gesetzt zu werden pflegt, z. B. ayaklw = fallo, oytvdovrj = funda, oq>a- 
xe/.og = fasci* , o<f>6yyos fungus. Jenes ursprünglich adjectivischo (nehm- 
lich aus vere-(a) mit i erweiterte) Substantiv heisst aber nach den Stellen 
selbst, wo es vorkommt, versammeltes Volk, Volksversammlung, Volk, 
und ist offenbar wieder identisch mit dfoaia (Attisch »J Wo) , wie die Volks- 
versammlung besonders in den Dorischen Staaten, auch Siciliens und 
Grossgriechenlands z. B. in Tarent (Hesych. s. v.) hiess und welches auch 
eine adjectivische Erweiterung ist von ukia , dem Namen der Volksver- 
sammlung in Heraklea (Tab. Heracl. Gr. 1, 11. 2, 10.); denn statt 1, 
welches auch noch in ein Geschwader Reiterei, vorkommt, wandte 
das ältere Griechisch auch r in diesem Wort an , wie ilo*) , tipta bei Ho- 
mer und Hesiod = Volksversammlung zeigen. Die Wurzel dieses Worts 
liegt aber offenbar in tikita = volvo (wo auch das Digamma hervortritt, 
wie in vereia-), wovon wieder verro, zusammenkehren, nur durch eine 
kleine Lautmodification abgewandelt ist. r ging aber auch hier gern in s 
über, daher die Namen von Städten in Altausonischen und Sabinischen 
Gegenden, die nichts als „Versammlung, Volk" hiessen: Svessa Au- 
runca, die Volskisch gewordene Svessa Pometia (UmfMrlw bei den 
Griechen) Svessula in Campanien, und ohne das vorschlagende s das 
Sabinische Vesbola (statt vesvula aus vese-ula) in einer Zusammen- 
setzung Sin-vessa, mit Erweiterung durch -entum die Ver entin i (Plin. 
3, 5, 8.), mit gewöhnlichem Einsatz eines u vor v die Subertani (statt 
Suver- Plin. ib.) mit Uebergang des v in f Fcsulae (Plin. ib.), wie 
denn auch itgt) gewöhnlich im Plural (vgl. comitia) für Volksversammlung 
steht, weil sie aus vielen Haufen zusammengesetzt ist. Der Berg Yesevus, 
Vesuvius, Veabius hiess wohl so als angehäufte grosse Masse. Ueber weitere 
Anwendungen und Veränderungen dieses zur Zeit der Staatenbildung so 
wichtigen Worts vgl. zu Nro. LXV. LXIX. LXXIV. Sverrun, sver- 
rune ist nun eine dem G riech, rjytfitov , ikttjutov u. s. w. entsprechende 
ursprünglich adjectivische Bildung für den, der an der Spitze einer sver- 
reia- steht (vgl. die Grammatik, Wortbildung) = praetor. Es ist aber 
wieder dasselbe Wort mit vesune bei den Marsern (s. Glossar) und auf 
der T. Eug. IV, wo auch vollständig vesune puemunes puprikes 
(vgl. zu Agn. 12.) vorkommt = praetor communis supplicis (der Volks- 
qpmmünc), und dieses wieder ohne das Digamma mit iaat]v bei Callim. 
Jov. 66 = rex, bei den Ephesiern nach Pausa n. 8, 13, 1. der Opferkönig 
der Artemis und nach Etym. M. auch der Bienenkönig. Sonst bildeten 
die Griechen dasselbe Wort mit 1 statt n (wie in äfiTiekoi = pampinus, 
Mtqov = vtrQov , avdoä^vtj = uvSocc^kr, u. s. w.) in dem hiermit erst ety- 
mologisch erklärten ßaaiktvg , womit wieder das deutsche Waisel, der 
Bienenkönig, identisch scheint; denn die ursprünglich adjectivische Be- 
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schaffenheit von ßanikevg setzen ßaodtineQOi , ßaatXtirzoxog ausser Zweifel. 
Der Volsk. medis vesune erinnert also unmittelbar an den Athenischen 
ÜQ%(ap ßaotXtvg. Dass aber die Bildung in 1 auch den Italischen Völkern 
nicht unbekannt "war, zeigen die Namen (Oskisch) Vessulliais, Yesuel- 
lia, Vesidlia (Mommsen I. R. N. 1790. 5283.) Visulania, Visulena, Vo- 
sidlica auf Inschriften , die sehr verbreitete gern Viselia oder Visellia, auch 
Vassettia, Visolus, Beiname des C. Pötelius Libo, Basilus, Beiname der 
Minucier — vielleicht auch die gens Foslia, wieder mit Umlautung des 
v in f. Doch hat auch die Bildung in n ihren starken Tribut zur Bildung 
von Nomina propria gegeben, z. B. Yerronius (in Canusium Mommsen 
L R. N. 665. 690.) Vesonius, (auch Vessonius, z. B. der Triumvir capi- 
talis L. Vessonius L. f. Prosper aus dem Campanischen Acerrä bei Lupuli 
Iter Venus, p. 10.) Yesvnus, Vesnius, Visenüis, Vissanius, Visonxus auf 
Gruterschen und Muratorischen Inschriften, Vesbinus (statt Vesuinus) 
Mommsen I. R. N. 2383. 6828. und das Cognomen der Sulpicier Saverrio, 
oder, wie es in HSS. bei Liv. 9, 45. vorkommt und auch geheissen 
haben kann, Averrio. Das Thurische (nach Andern auch Phrygische) 
ßah'jv = ßaaiXtvg ist allem Anschein nach unmittelbar aus äkia hervorge- 
gangen und also nicht aus dem Orient abzuleiten. 

So war also der Abcllanische Magistrat , welcher diesen Vertrag schloss, 
Prätor und Quästor zugleich. 

Z. 5. deketasiüi. Dieser Magistratsname, dessen Form Grotefend 
passend mit amasius = amator, vergleicht , kann eben so wohl mit Momm- 
sen (nach dessen früherer Ansicht) auf regere, als mit Peter auf digitus, 
dtixvvfit, , dico, zurückgeführt werden. Denn wie das Umbr. de-rsikust, 
eine reduplicierte Form für discerü, und das Osk. 'zico' = dixtj , zeigen, 
haben beide einen gemeinschaftlichen Ursprung und das z im Anlaut dieses 
Stamms hat sich erst später für Wörter verschiedener Bedeutung in ver- 
schiedene Consonanten dirimiert, die aber gegendenweise auch dann noch 
einander vertraten, wie denn auf der Inschrift aus Taormina in Momm- 
sens Nachträgen Zeitschr. f. gesch. R. W. XIII. S. 421. &EA/2 A VN AI 2 
XAPI2THPION A. MAAI02 EPMH2 PEKTAS offenbar eben der 
Deketasius mit r geschrieben wird. An seiner Identität mit dem Lat 
dictator, wie mit dem Rom. rex und dem Germanisch - Celtischen rix 
(Fürst, Oberhaupt, s. Schlichtegroll Annalen der Numism. II, 1. S. 9.) 
folgeweise auch an seiner Ebenbürtigkeit mit dem sverrun ist daher 
sprachlich nicht zu zweifeln und dicere Osk. 'd oleum' hat ursprünglich 
nur das Sprechen zum Behuf des Richtens bedeutet. Doch wird das 
Wort anstatt des frühern rex erst in einer auf das patriarchalische König- 
thum folgenden Periode aufgekommen sein , wo alle Magistrate mehr von 
ihrem Handeln als von ihrem Sein benannt wurden und daher einen ver- 
bal abgeleiteten Namen erhielten. Uebcr das Verhältniss des deketasis 
zum medix tuticus nachher. 
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Z. 8. p üs ist nicht mit Mommsen für Nom. (gut) sondern für Acc 
pl. zu nehmen. — tanginud = sententia, decreto, eher mit Lat. tangere 
als mit Griech. rotaauv , rayrj verwandt, welches selbst erst von jenem ab- 
geleitet ist. Erstercs wurde nehmlich, wie capere, videri, cemere, auf 
das geistige Gebiet übertragen , daher das schon von Peter verglichene Prä- 
nestinische tongitio (Fest. s. v. tongere) = notio und dann der Begriff des 
Erachtens (vgl. unser Denken, Goth. thankjan) Anordnens in tan- 
ginüm, laaoav und Osk. 'tacusim.' 

Z. 9. pütürüspid von Grotefend (Gött. g. Anz. 1846. St. 51.) Momm- 
sen, Aufr. u. Kirchh. Umbr. Spr. I. 164. für Nom. pl. gehalten, was die 
Annahme voraussetzt, dass dieser, wie utriqtie mitunter im Lat., von zwei 
einzelnen Personen gebraucht sei. Da aber noch kein Beweis vorliegt, 
dass im Osk. die Wörter in ür- im Nom. sg. 2 Deel, das üs nothwendig 
abwerfen, und ich noch weniger Aufr. u. KirchofF a. a. O. zugeben kann, 
dass der Osk. Nom. sg. 2 Deel, niemals auf ü s ausgegangen sei , so nehme 
ich das Wort lieber für den Nom. sg. Die Construction von uterque mit 
dem Plural des Vcrbum ist im Lat. ganz gewöhnlich, z. B. Plaut. Cure. 
1, 3, 31. uterque insaniunt. Tacit. H. 2, 97. etc. 

Z. 10. fufans kann grammatisch nicht = fuerunt (Mommsen) 
oder fuant oder fuerint (Corssen) oder zugleich gegen alle Regeln der 
Zeitenfolge fuhant d. i. erant (Aufrecht a. a. O.) , sondern nur = fecerunt 
sein (vgl. die Grammatik beim Verbum). Dasselbe rechtfertigen auch 
Sprachgebrauch und Verfassung. Von Gesandtenernennung kommt facere 
als Formclwort vor Liv. 1, 24. facisne me regium nunci um? . . . . 
facio; auch sonst von Ernennungen durch einen Magistrat (z.B. den tri- 
bitni müitum Liv. 7, 5.). Ausserdem bestand in Rom seit dem sechsten 
Jahrhundert (vgl. z. B. Polyb. 1 , 63.) die Sitte und verbreitete sich gewiss 
um jene Zeit auch über die kleinern Italischen Staaten , dass theils für 
Festsetzung der Bedingungen eines Bündnisses und ähnlicher auswärtiger 
Verhältnisse dem Consul oder Prätor Legaten — meist in der Zahl von 
zehn — beigegeben, theils dass diese in der Regel vom Magistrat selbst 
aber nach einem die Zahl festsetzenden Senatsbeschluss gewählt wurden. 
Ucbcr diese Sclbstwahl vgl. Cort. ad Sallust. Jug. 28. über das SC. z. B. 
Cic. in Vat. 15. Audire de te cupio, quo tandem S. C. legatus §itf • . . 
qui legatos unquam audivit sine SC? pro Sext. 14. quos legatos non modo 
nullo SC. sed etiam repugnante senatu tute tibi legasti. — ekss ist nicht 
= hon (Mommsen) sondern sie. S. zur T. Bant. 7. 

Z. 12. slaagid. Die Bedeutung eines Territorium, einer regio, trac- 
tus terrae, ist aus Z. 34. 54. klar. Der Ableitung Peters von locus (lacuna, 
locus, Xb^og) steht die Quantität entgegen. Mommsen denkt an lang, Lage. 
Das Richtige ist , Xältg von Xay^avta , eigentlich das Landloos (Hcsych. 
und Suid. s. v.), welches z. B. auch Herodot. 4, 21. von dem von einem 
Volk eingenommenen Territorium gebraucht. Der Abi. könnte locativ 
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stehen, wie püllad, doch möchte eher am Ende der vorigen Zeile ein 
en unsichtbar geworden sein, wofür jedenfalls noch Raum ist; en slaa- 
gid schlechthin wie in urbe, in agro, von der den Redenden nächstlie- 
genden Gegend. — teer um. Auch die Römer schrieben früher terra nur 
mit Einem r. Varr. d*e L. L. 5, 21. 

Z. 14. püd anter teremniss eh[trad] ist d. h. welches ausser- 
halb der Gränzcn der beiderseitigen Territorien, also in der Mitte zwischen 
beiden liegt. Die Rom. Agrimensoren nennen ein solches Stück Land 
locus extraclusus. Da der Plural doch wohl daher kommt, dass von den 
Gränzen zweier Staaten die Rede ist, so scheint teremne im besondern 
Sinne von der Staatsgränze gebraucht worden zu sein, wogegen das ihm 
in der Bildung entsprechende Lat. termen (jedoch Neutrum) nach Varr. de 
L. L. 5, 4. §. 21. nur = terminus war. teremenniü ist der allgemeine 
Begriff Begränzung, Gränzbezeichnung. 

Z. 15. müinikad. Peter nimmt das Wort = publicus, Mommscn 
e= communis. Es liegen beide Bedeutungen darin, wie denn die Römer 
auch mitunter communis für publieus setzen z. B. Varr. de L. L. 5, 21. 
und commune für Commüne. Der älteste Sinn von moenio , munio, fivvt], 
fivvofuu, apvvopcu, ist schützen (wohl von me-, wie tueri von tu -) , daher 
moene, mune die Mauer und was die Bürger leisten, um das Ganze zu 
erhalten, weiter das Oeffentliche, in wie fern es ein allen Gemeinsames 
ist (vgl. Bürger von bergen, und Gemeine). Das hinzugefügte com hebt 
diese Seite nur noch mehr hervor, wie man später auch wohl coneivis 
meus statt ciüis meus sagte. Nach Festus sagten die Alten auch municas 
statt communicas. In der Ucbersetzung habe ich communis vorgezogen, 
wie denn hier auch offenbar ein commune vtriusque civitatis decretum ge- 
meint ist 

Z. 16. prüfvü set. So Lepsius. Mommsen prüf tuset Die 
Richtigkeit der erstem Lesart werden wir beim Verbum nachweisen. We- 
der Mommsens Ucbersetzung obtinebit, noch Corssens prufvuscir = 
provisa sind haltbar. — r[ehtid], nicht rjehtüd], wie Mommsen wegen 
des von ihm gemissdeuteten amnüd ergänzt. Vermöge des hinzugefügten 
rehtid würde eine solche probatio nicht gelten, bei der Täuschung, Be- 
stechung u. 8. w. im Spiel gewesen wäre. Vgl. Varr. de r. r. 2 , 2. lüasce 
oves sanas rede esse, läi pecus ovillum, quod recte sanum est. Plaut. Amph. 
2, 1, 34 Equidem valeo et salvus sum rede. 

Z. 17. amnüd puv. Corssen und Peter nehmen amnü d = anno. Auch 
Mommsen irrig und ohne genügenden Sinn = causa aliqua. amnüd 
unterscheidet sich vom Lat. omne der Ableitung nach nur so, dass jenes 
von äua, dieses von opov und enum gebildet ist = zusammen in eins. 
Vgl. auch hamotn im Parsi = omne (Haug Gött. G. A. 1853. S. 1969.). 
Auch anag liiess ursprünglich wohl äpnag. Uebcr das d, welches auch 
viele Lat Pronominal Wörter im Nom. sg. neutr. haben (illud, istud, aliud 
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u. s. w.) s. die Declinationen. — puv = quidem nicht zu verwechseln 
(wie Mommsen thut) mit puf = ubi. 

Z. 18. müini[küm] müinikei terei, d. h. beides — Sacellum und 
Land — soll gemeinschaftlich, beziehungsweise das erstere als dem Gott 
gehöriges Superficium gedacht, auf gemeinschaftlichem Lande sein. Da- 
gegen ist wohl nicht gemeint: das zuerst genannte sakaraklüm soll 
müiniküm, das an zweiter Stelle genannte Land müinikei terei 
sein, d. h. zu dem beiden Staaten gemeinschaftlichen Lande gehören. 
Aber auch nicht, wie Mommsen übersetzt: id sacellum atque ea terra 
(haec) communis (ittud) in communi terra ertt. 

Z. 19. Statt [inim] ergänzt Mommsen [avt] = at und be- 
ginnt damit einen Abschnitt. Aber das hier Folgende schliesst sich 
als blosse nothwendige Folgerung offenbar conjunctiv an das Vorher- 
gehende an. 

Z. 22. fr[uktatiuf]. Das Oskische, wenigstens unser Cippus, liebt 
eine solche Wiederholung des Substantivs, Z. 5. ligatüis . . . püs . . . 
ligatüs fufans. Aehnliches Z. 13. 16. 17. 34. 57. Nro. XLVH, 1. 3. 
Ueber die Substantive fruktatiuf (eigentlich = fruitio, wenn es ein sol- 
ches Lat. Wort gäbe) und später uittiuf, tribarakkiuf, s. zur 3 
Declin. Mommsen, der sie verkannt hat, nimmt fruktatiuf = messione 
und ergänzt fr[uktatius] ein Oskisch unmögliches "Wort, was übrigens 
auch -is auslauten müsste und nicht weiblichen Geschlechts sein könnte. 
Seine Uebersetzung At eins sacelli et terrae messione messio communis vtro- 
rumque erit gibt auch keinen Sinn. 

Z. 23. avt, abgekürztes awi, autem, unser aber zugleich mit der 
darin liegenden Bedeutung der Gleichartigkeit im Gegensatz, weshalb es 
sich als Anfangspartikel einer neuen der vorigen entgegengesetzten Bestim- 
mung desselben Gesetzes eignet. So hier, Z. 44. 54. T. Bant 20. In 
verwandter Bedeutung diente ast im alt Lat. zur Einleitung eines Nach- 
satzes mit entgegengesetztem Subject z. B. Liv. 10, 19. Bellona, si hodie 
nobis victoriam duis, ast ego tibi templum V0V€0. Vgl. Drakenborch zu 
Liv. 1, 18. §. 9. Doch steht noch näher aut im Anfang einer gegensätz- 
lichen Voraussetzung und Periode, wie Tacit. A. 3, 54. Aut si quis . . . 
tantam industriam . . pollicetur etc. 

Z. 24—26. fiisna beruht auf Lepsius Autorität (vgl. Z. 30. 32.45.), 
Mommsen hat nur fi erkannt. Statt p]ispid Mommsen und Lepsius 
iispid. Das erste i ist aber offenbar der zweite Strich des TT. Wahr- 
scheinlich hicss aber pispid nicht quisque sondern quisquam. Die Rede 
scheint nehmlich so fortgelaufen zu sein: At Nolanorum erit, intra Herculis 
ßnitionem, si quid quisquam Nolanorum, worauf zunächst eine weitere Orts- 
bestimmung nach dem daselbst gehenden Wege (Z. 33.) folgte. Doch ist 
die Ergänzung ipv[iü ist nickt sicher. Lepsius: ip viaist Mommsen: 
ipv» • is» t 
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Z. 27. Die folgenden Ergänzungen geben wir nur insoweit für sicher 
aus, als sie dem Räume und Sinne entsprechen. 

Z. 28. triibarakavum. Mommsen nur triibaraka Als Be- 
deutung dieses Worts rathen Peter und Corsscn (schon von Mommsen 
S. 303. widerlegt) arare, Aufrecht (Umbr. Spr. L S. 53.) triplicare (f) 
Mommsen: partem habere, partiri, nehmlich von trib- angeblich = pars 
und arka-, was mit dem Lat arcere zusammenhängen und servare, tuen 
heissen soll. Aber trib- zumal ohne u hcisst selbst Lat. nicht pars (über 
das Osk. s. Glossar 'carncis'j und eben so wenig ist arca- zumal in 
solcher Bedeutung nachzuweisen. Offenbar ist das Wort wie tripudiare 
zusammengesetzt, tri- also jedenfalls von terum. Der Stamm barak 
weist uns aber auf unser brechen, das Griech. Qtjp>upt, fäooio, welches, 
wie ftaxvg zeigt, den b Laut abgeworfen hat (vgl. ßoiy«* = rugio, ßoccyxog 
= raneus u. s. w.) triibarakavum heisst also das Land aufbrechen, 
noveüare, tribarakkiuf der Neubruch. — Das Verbum zu pid püst 
liimitüm folgt erst in Z. 33. pert viam püsst ist. 

Z. 29. liimitü[m h]ermüm. So ergänze ich. Lepsius gibt das 
letzte Wort .iermüm. Mommsen versichert, dass die beiden letzten 
Buchstaben desselben unlesbar seien. Der letzte Buchstabe von liimitu.. 
war nach dem Spatium jedenfalls ungewöhnlich breit, also schon deshalb 
wahrscheinlich m, und das I von .iermüm nur der eine senkrechte Strich 
eines Buchstaben wie a, h, n, p. Unter Liimitüm hermüm verstehe 
ich eine Art von Damm oder ähnlichem Festungswerk , welches an dieser 
Stelle den Limes jedes der beiden Territorien bildete , wie ein Damm auch 
die Gränze zwischen den Angrivariern und Cheruskern machte (Tacit. A. 
2, 19.) und in Italien Dämme namentlich so, wie hier, zugleich an Gränz- 
wegen hinzulaufen pflegten. Varr. de re rust. 1, 14. §. 3. Hoc genus se~ 
pes fieri secundum vias publica* solent et secundum amnes. Ad viam sala- 
riam in agro Crustumino videre licet locis aliquot coniunetos aggeres cum 
fossis, ne flumen agris noceai. Aggeres qui faciunt sine fossa, eos quidam 
vpeant muros, ut in agro Jteatino. Der Zusammenhang von liimitüm 
mit Lat limes ist an sich klar, hermüm aber entspricht dem Lat. firmum 
und mit diesem (vgl. Paul. s. v.) dem Griech. topa , von dem es nur 
durch Weglassung der Verlängcrungssylbe abweicht. Daher die Pice- 
nische Stadt Firmum Osk. Hermüm geheissen haben wird. Uebrigens 
kann man zweifeln, welches von beiden Wörtern als Subst, welches als 
Adj. stehe, und ob wir Neutra oder Masculina vor uns haben, liimitüm 
ist an sich ein Adj., näher ein Partie, pass. , ähnlich dem Umbr. stah- 
mito (staiutum, definitumj gebildet, vielleicht (vgl. eine andere Ansicht 
bei Döderlein II. 101.) von l*7og, leo, wovon ddere, ursprünglich glatt, 
hell machen, davon limus, a, um, ursprünglich wohl alles Geglättete 
(Helle, wie der Himmel, wovon sublime) und zugleich, weil diese Ope- 
ration in der Quere (mit der lima, Feile) geschieht, auch = obliquus ; Urnen 



Digitized by Google 



— 42 



die durch Betreten in der Quere geglättete Schwelle, limes ein eben solcher 
Querweg. Mit Uebergang das m in v ergibt lives, von der Farbe des 
glatten Bleis, eine andere Reihe von Ableitungen. Hiernach kann liimi- 
tüm eben sowohl als Adj. das, was zum liimüm, einem in der Quere 
zu betretenden Stück, einem Gränzrain gemacht ist, dient = limitare, 
als auch substantivisch den limes bedeuten, hermüm wird man ebenso ftir 
Subst oder Adj. halten können, je nachdem man der Analogie desGriech. 
oder der des Lat. folgt. Da das Osk. bei diesem Worte schon im Uebri- 
gen dem Griech. näher steht, so habe ich das erstere vorgezogen, womit 
sich auch das Genus von selbst entscheidet — avt puf etc., ein beschrän- 
kender Zwischensatz, zu dessen Verständniss man davon ausgehen muss, 
dass das Heiligthum des Hercules mit dem ihm zugewiesenen und abge- 
gränzten Lande etwa in der Mitte zwischen den Staatsgrenzen von Nola 
und Abella lag, olme bis an jene Gränzen selbst anzustossen. Obgleich 
nun im Allgemeinen das ganze anliegende Land ausserhalb der beider- 
seitigen Staatsgränzen dem Neubruch freigestellt wurde, so sollte man 
jedoch da, wo nach innen zu die Gränze des Heiligthums ging, sich 
ausserhalb dessen Gränze halten. 

Z. 30. fiisnü mefiü. Lepsius hat fiisname fi.. Mommsen: fiisnu 
mefe (?), wofür auch Lanzis Autorität spricht, der (III. 526.) fiisnu las. 
Hinsichtlich der Ableitung und Bedeutung nahm Peter , zu dessen Ansicht 
später auch Mommsen S. 308. übergegangen ist, das Wort = fanum — 
ein Umlaut von a in i, der sonst ohne Beispiel ist. Aber auch Momm- 
sens frühere Ansicht = finis befriedigt nicht, wenn man dieses mit ihm 
von findere ableitet Das Richtige hat Aufrecht (Umbr. Spr. I. S. 24.) ge- 
troffen, der das Umbr. fesna und Osk. fisna- mit herna zusammenstellt, 
wofür jetzt auch noch die schlagende Analogie des sicher auch stammver- 
wandten firmum = hermüm angeführt werden kann: nur bringt er sich 
wieder um die Früchte seiner Vcrmuthung, wenn er den Begriff des Hü- 
gels darin sucht. Vielmehr ist Beides mit dem Lat. finis identisch, indem 
herna = saxum in dem Sinne des Gränzsteins genommen wurde, wo- 
neben aber auch hern- in der Bedeutung saxum Oskisch gewesen zu sein 
scheint (s. zu Nro. VIII.). Im Umbr. geht fesn- auch wie herna nach 
der ersten Deel. T. Eug. na. 11. (das Bockopfer) fesnere purtuetu, 
ife fertu = in finibus (Abi. pl. 1 Deel.) porricito, ibi (d. i. eo) ferto; 
16. 17. pune fesnafe benus, kabru purtuvetu = qitum in fines 
(Acc. pl. 1 Deel.) veneris, caprum porricito. Da nun auch das Verbale 
fiisnam Z. 32. auf ein Subst der 1 Deel, hinweist, so nehme ich an, 
dass im Osk. fisnü = finis gewesen sei, wovon fisnaum = finire, 
fisnam = finitio. Hierauf beruht die Ergänzung [avt puf] herekleia 
fiisnü mefi[ü] ist = Jedoch wo die Gränze des Hereklos (als gött- 
lichen Herrn des Tempellandes) in der Mitte ist", d. h. da, wo man auf 
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dem für gemeinschaftlich erklärten Gebiet auf die Gränzc des in der Mitte 
davon liegenden Herekloslandes stösst. 

Z. 31. feihüss, weder = vicos (Mommsen früher und Corssen) 
noch = postes im Sinne von Grenzpfahl (Mommsen jetzt), sondern wie 
schon Peter sah = ficoa (vgl. die Aboriginerstadt Fiodnei Dionys. 1 , 16.), 
wobei man an Feigenbäume zu denken hat, die selbst — ohne wei- 
tere teremenniü — die Gränze bildeten, jedoch so, dass die Gränze 
sie noch mit cinschloss. — püs, vielleicht stand auch püss. Jedenfalls 
ist es Acc. pl. , nicht Nom. , dem zu Liebe Aufr. Kirchh. a. a. O. 165. dem 
Oskischen eine unerhörte 3 Pors. pl. in et aufdrängen wollen, so dass 
hier püs... amfret heissensoll: qui finem ambiunt. Dass (festgewurzelte) 
Bäume die Gränze umgehen, ist wohl eine in allen Sprachen unerhörte 
Ausdrucksweise. Bemerkenswerth ist aber das männliche Geschlecht von 
f eih üs. 

Z. 32. amfret pert. viam. püsst ist. Lepsius: amfretaert, 
eine an sich nicht unzulässige Form, da sowohl das Frequentativ von vre 
Lat. itare Umbr. ctatu (= itato) vorkommt, als auch -ert im Fut. 2. 
durch 'hafiert' gesichert ist. Aber das Fut 2. würde hier ganz uner- 
klärlich sein, wie denn auch Z. 45. 46. von derselben Sache sicher das 
Präsens steht, und in dem Compositum Lat. ambire Umbr. ambro furent 
= ambiverint, ambretuto = ambiunto, ambrefuus = ambiverü, am- 
prehtu, apretu = ambüo kommt nirgends das Frequentativ vor. Des- 
halb war Mommsens Lesart amfret pert vorzuziehn. Nur darf man 
nicht mit ihm 1. amfret = ambiunt nehmen (weder ist das angeblich regie- 
rende püs Nom. sg. , noch passen dio von ihm S. 120. angeführten Bei- 
spiele des Umspringens des PI. in den Sg. hieher, da doch nicht jeder 
vermeintliche Gränzpfahl die Gränzc umgeht), fiisnam amfret = finitio 
ambit ist eine auch den Römischen Agrimensoren geläutige Ausdrucksweise 
(Sic. Flacc. p. 150, 7. Lachm.). In amfret hat übrigens fr (Umbr. br) 
nicht blos den Werth des Lat. b, sondern ist mit xn-fr-a (vgl. anafriss) 
su-pr -a, und dem Homerischen ap;r*(>-*;, di-ap-nfQ-tj zusammenzu- 
stellen und bezeichnet das unmittelbare (gleichsam sich reibende) durch- 
gängige Hcrumgehn um den Gegenstand. 2. Noch auch ist pert viam 
püsstist = ad viam usque positus est. Eine solche Krasis statt püstü 
ist widerstreitet aller Analogie, wie denn auch das Punctum hinter püsst 
sicher nur mit dem Strich des folgenden i verschmolzen ist, und pert 
kann nicht ad bedeuten. Auch hat es nichts mit dem per in paulisper, 
tantisper, Semper u. s. w. zu schaflen, welches überall hindurch (z. B. 
patdisper eine kleine Zeit hindurch) bedeutet. Es ist vielmehr Partikel = 
Griech. ntQuv s trans, ultra, wovon auch niQatog , ulterior, wiewohl die 
Form pert nicht von niQcctog abzuleiten, s. die Präpositionen, pert selbst 
wird nehmlich Präposition und püsst Adverbium sein, also: was hinter 
dem Limitarwall . . . jenseits des Weges (von Abella oder von Nola aus) 
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dahinter ist. Das letztere wird zur Vorsicht hinzugesetzt, weil, wie wir 
später Z. 56. 57. sehen werden, auf gewissen andern Strecken der Weg 
selbst beide Staaten so begrünzte, dass die Limitargränze auf der Mitte 
desselben ging. Hiernach hätte nehmlich, wenn blos pert vi am gesagt 
wäre, diese Bezeichnung nach Analogie jener andern Strecken so genom- 
men werden können, als wenn schon in der Mitte der Wegbreite das 
pert erreicht sei; denn pert, eigentlich = hindurchgegangen, passt auch 
schon auf das Jenseits eines Stückes der Wegebreite, zumal wenn dieses 
Stück wegen der in der Mitte laufenden Gränze auch als ein besonderer 
Weg aufgefasst werden kann. 

Z. 34. pai. ip. ist. püstin. slagim = welche dort längs dem Ter- 
ritorium (nehmlich jedes der beiden Staaten, wie es Z. 54. 55. bestimmter 
heisst) unmittelbar hinten daran hin ist. Dort im Gegensatz anderer Locali- 
täten, wo die viü als uruvü auf der Gränze selbst, von dieser in der Mitte 
der Länge nach durchschnitten ging. S. Z. 54 — 58. Das Verdienst, die 
Umbr. Präposition pustin, pusti, posti auch dem Osk. vindiciert und 
damit die richtige Lesart unserer Stelle (Leps. : püst.in Mommsen: püstin 
mit Rasuren vor i) hergestellt zu haben, gebührt Aufr. u. Kirchh. Umbr. 
Spr. II. 325. Nur war, da im Osk. die Präpos. in, en lautet, mit der 
hier püst zusammengesetzt ist, auch der zerstörte Strich des i wieder- 
herzustellen. Ueber püstin s. die Präpos. 

Z. 38. pam nüvlanüs, ein einzelner Nolaner , nicht nach Mommsen 
sc senatus. Von hier an werden erst die Angehörigen beider Staaten ge- 
nannt. Deshalb war zu Anfang des Satzes Z. 27. allgemein svai pis 
zu ergänzen. Jedenfalls haben wir aber hier und Z. 41. ganz sichere 
Beispiele eines Nom. sg. 2 Deel, auf üs. 

Z. 39. tribarakat. tuset. Den Punct hinter at, den Lepsius 
hat und den tribarakat. tins Z. 48. ausser Zweifel setzt , erklärt Momm- 
sen für zweifelhaft. Ueber diese bisher ganz verkannte Form des Präteri- 
tum s. das Verbum. 

Z. 40. üittiuf. Die Identität mit dem Lat. usio kann nicht zweifel- 
haft sein , da das Lat. selbst früher in diesem Wort oe, oi statt u setzte : oetier 
in der Lex Silia Fest. v. mcramenia y wie coiretur (statt des corrupten 
cocBquetur) coiraverunt ebendaselbst, comoinis bei Guarin. Fast. p. 37. 133. 
Ueberhaupt Schneider Elementarlehre der Lat. Spr. I. 79. 83. Auch 
zeigt das doppelte t die Bildung vom Supinum oder Infinitiv des Pcrfect, 
(der Infin. präs. lautete nach dem Lat. üitum) während tribarakkiuf 
von einem alten Inf. präs. nach der 3 Conjug. ausgeht. Da aber nachher 
gesagt wird, die tribarakkiuf und üittiuf solle dem.... gehören 1 , 
so haben beide Ausdrücke eine objective, auf das umgebrochene in Ge- 
brauch genommene Land bezügliche Bedeutung , wodurch sie sich von den 
Lat Ausdrücken in -io, die überwiegend subjectiv gebraucht werden, 
unterscheiden. Die beiden factischen Ausdrücke zusammen bei diesem 
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Lande, welches dem Eigenthum nach dem Abellanischen und Nolanischen 
Staate pro indiviso gemeinschaftlich gehörte, erinnern an Gai. 2, 7. quia 
in eo solo dominium populi Romani est vel Caesaris, nos autem possessio- 
nem tantum et usumfructum habere videmur. Doch entsprach üittiuf 
■wohl als Kunstausdruck dem Lat. possessio, wofür auch die Römer im 
ältern Civilrecht usvs (oder usio z. B. Cato 149.) sagten: usus auctoritas 
esto , usu capere u. s. w. Fest. v. Possessiones .... non mancipatione 
sed usu tenebantur v. Possessio est usus guidam agri aut aedißci, non 
ipse fundus aut ager. Vgl. L. 115. D. de verb. sign. (50, 16.). So 
war also tribarakkiuf gewisse rmassen der Act der occupatio, üit- 
tiuf die dadurch erlangte possessio — beides aber hier vom staatsrecht- 
lichen Standpuncte aus, indem nüvlanum estud zugleich heisst: wie 
der einzelne Nolaner den Besitz des Neubruchs hat, so zieht der Nola- 
nische Staat davon das Vectigal und hat das Recht seine Possessoren durch 
Interdicte zu schützen. 

Z. 48. tribarakat tins. Aus diesem Plural ist nicht zu schliesscn, 
dass das Subject abellanüs und nüvlanüs auch für Plurale oder col- 
lectiv für populus A. et N. zu nehmen seien. Vielmehr ist beides wie 
sonst überall (Z. 25. 27. 38. 41.) Singular und bedeutet einen Abellaner, 
Nolaner. Das Verbum steht nur wegen der in nep, nep eben so wie in 
uterque, alter alterum liegenden Pluralität. S. zu Z. 9. und Z. 54. und 
Ruddimann I. Gr. II. p. 369. Stallb. — Wegen der bisherigen mannich- 
fachen Erklärungen oder vielmehr Missverständnisse der ganzen Stelle 
Z. 37 — 48., denen es genügen wird die Wahrheit entgegengesetzt zu 
haben , verweisen wir auf Aufr. u. Kirchh. Umbr. Spr. I. 165 flg. 

Z. 49. thesavrüm als Neutr. auch im Lat. nicht unerhört. Burmann 
ad Petron. Sat 46. Die Osker mögen durch das Neutrum das Schatz- 
haus vom Schatze selbst unterschieden haben. 

Z. 50. patensins nicht aperiant (so Mommsen) , da es offenbar Fut. 
1 ist. Mit dem Infin. paten-um hängt das Lat patina am nächsten zu- 
sammen. 

Z. 51. e[n], nicht mit Mommsen e[sei] ist zu ergänzen, theils weil 
hierfür der Raum nicht hinreicht, theils weil hier vom Innern des Schatz- 
hauses die Rede ist, was durch den blossen Dativ nicht ausgedrückt 
werden kann. 

Z. 52. pukkatid Lepsius: pukkaaid, das i durch Ligatur mit d. 
Mommsen pükka, dann /~, den obern Thcil von I und R Im Text 
gibt er: pukkapid. Danach scheint das ü in seinem Stich auf Irrthum 
zu beruhen. Dann fällt aber auch seine Uebersetzung quandoque, die 
ohnehin das Veretändniss des Ganzen unmöglich macht, da nur 'pocapid' 
<m quandoque ist und ein doppeltes k in diesem Wort unerklärlich wäre. 
Die Züge des Steins passen offenbar am besten auf T und dieses mit id 
gibt uns einen hier ganz unentbehrlichen Conj. Perf., wozu das Subject 
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— da dieser Satz nur Zwischensatz ist — ohne Schwierigkeit aus dem 
folgenden Hauptsätze zu nehmen ist. Der Stamm des Worts pukkaum, 
welcher auch in pru-pukid und pukalatüi zum Grunde liegt , ist offen- 
bar derselbe wie im Griech. nvxa, tzuxivos , nvxatoi (fest, dicht machen, 
verschliesscn) Lat. pug-nus, pig-nus, pug-nare (in geschlossener Reihe 
kämpfen). Ich habe stipaverit übersetzt mit Erinnerung an die alte Sitte 
(Varr. de L. L. 5, 36. §. 182.): maiorem numerum ivon in arca ponebant 
sed in aLiqua cella stipahant i. e. componebant , und an die ähnliche Be- 
deutung von 8tip~. Das doppelte k wegen der Kürze von twx-, 

Z. 63. [mjittum. Lepsius #ittum, Monirasen »ittium, das zweite 
i durch eine auf unserm Steine sonst nirgends so vorkommende und auch 
sehr sonderbare Ligatur mit dem folgenden ü, daher sie ohne Zweifel auf 
Irrthum beruht. Auch der Punct über u kann nicht richtig sein, da das 
Osk. den Infin. constant mit u bildet. Als fehlenden Buchstaben hat man 
bisher ü ergänzt, angeblich = uti, was weder einen Sinn noch ein ent- 
sprechendes Wort gibt, da das doppelte tin üittiuf vom Perfect her- 
rührt (s. zu Z. 40.) hier aber nur ein Infin. präs. stehen konnte, mit tum 
ist offenbar das Lat. mittere, dessen i auch zu e neigte (SC. de Bacch. 
14. conpromesise) und das mit fit&u'vtu zusammenzuhängen scheint, chtrad 
mittum = mettre dehors, herausgehen machen, herausnehmen. Die Römer 
sagen wenigstens ähnlich intro mittere. — Mit alttrfü scheint die Zeile 
noch nicht gefüllt , besonders nach Mommsens Darstellung. Obgleich daher 
„der Staat" als zu supplieren sich von selbst versteht, so habe ich den- 
noch t. = tüvtü ergänzt, wie mit p. bei den Römern sehr häufig no- 
tiert wird. Der Schreiber drängte hier zusammen , weshalb eine Nota nicht 
auffallen darf. 

Z. 54. [f]errins. Ebenfalls Fut. 1. Es lässt sich schwerlich ein 
anderer Buchstabe zu Anfang ergänzen, namentlich nicht r (Mommsen 
früher) oder h (Corssen). ferre heisst auch im Lat. wohl ertragen, hier in 
dem Sinne gestatten. Mommsen rieth nach Missvcrständniss des Ganzen 
auf ein Wort mit dem Sinne habeant. 

Z. 56. viü uruvii. Mommsen erklärt via curva. Doch erregt theils 
der Wegfall des c Bedenken, theils passt dieses nicht zum Uebrigen. 
Viel näher hegt das Lat. urbs, vrvum, urvare, wovon nach der 3 Conj. 
uruvü Perf. pass. ist Bekannt ist aus Cato bei Isidor. Orig. 5, 2. Varr. 
de L. L. 5, 32. §. 143. Fest. v. urbat und L. 239. §. 6. D. de verb. 
sign. (50, 16.), dass nach alt Italischem Gebrauche zu gründende Städte 
mit dem Pfluge abgegränzt wurden und daher urbes hiessen. Weniger 
bekannt, dass eben eine solche circumdtictio aratri auch bei Gründung von 
Colonien zur Abgrenzung ihres ganzen Gebiets Statt fand. Cic. Phil. 2, 
40., wo von Casilinum unweit Capua, also einer Osk. Gegend die 
Rede ist. Damit ist zu verbinden, was Siculus Flaccus sagt Gromat. vet. 
p. 163. Lachm.: Terrüoria inter cwüates, id est inter munieipia et colonias 
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et praefecturas alia ßuminibus fimuntur — — alia etiam lapidibua po- 
sitis praesignibus , qui a prwatorum temiinormn forma differunt, alia etiam 
inter binas colonias limitibus perpetuis diriguntur. Cf. Hygin. p. 133. Zwei 
zusammengehörige Colonien (dieses bezeichnet der Ausdruck binae co- 
loniae eigentlich) d. h. solche, die gleichzeitig oder doch mit Rücksicht 
auf einander angelegt wurden , pflegten also eben so durch einen — natür- 
lich nur weit breiteren — limes geschieden zu werden, wie die Privat- 
grundstücke. Wie man nun diesen limitare iter nannte , so natürlich jenen 
viü uruvü. Wie verhält sich nun aber diese Bezeichnung zu liimitüm 
hermüm Z. 29.? Ich glaube so: Da, wo der Limes die beiden zusam- 
mengehörigen Colonialterritorien schied, war er nach seiner ganzen Breite 
zum Wege bestimmt , wie der Privatgrundstücke scheidende limes f und hiess 
also viü uruvü im Gegensatz zu gewöhnlichen vias. Jeder der beiden 
Staaten benutzte hier die nach ihm zu gelegene Hälfte des in der Mitte von 
der Gränze durchschnittenen Limes als seinen Weg. Wo aber der Limes 
nicht an das Territorium der Schwesterstadt gränzte, wie Z. 29., befestigte 
ihn der Staat, dem er gehörte, so dass er ein liimitüm hermüm bil- 
dete, und benutzte die unmittelbar anstossenden äussersten Theile des neu- 
tralen Landes als Weg , der denn als ausserhalb der Gränze gelegen nicht 
auch uruvü war. — tedür[ü]. So glaube ich dieses bisher noch nicht 
erklärte Wort ergänzen zu müssen , da nach der gewöhnlichen Zeilenlänge 
hinter dem selbst schon sehr verwischten r wenigstens noch ein Buchstab 
fehlt tedürü ist aber nur nach Osk. Sitte des Vocaleinsatzes — welche 
auch für Lepsius Lesart tedür statt Mommsens tedur entscheidet — das 
Lat tetra, verwandt mit xtxoöta und als Oskisch beglaubigt durch den 
bekannten Felsenbcrg Tetricus auf der Gränze der Sabiner und Piccnter, 
der von seinem wilden zerstörten Aussehen diesen Namen führte. Ein 
Limitarweg, der zwischen den Gebieten zweier Colonien hinging, mochte 
wenig befahren, wenig beaufsichtigt und vielleicht gar von den Anliegern 
theilweisc zu ihren Aeckern gezogen sein, so dass, wenn keine Gränz- 
steine gesetzt wurden, die Gefahr der Gränzverwirrung nahe lag. 

Z. 57. mefiai. Dieses kann nicht mit Mommsen u. A. so verstan- 
den werden , dass der Weg nur gelegentlich als ein in der Mitte zwischen 
den Feldmarken beider Staaten laufender bezeichnet werde; offenbar hätte 
das Beiwort dann in dem Vordersatze stehen müssen. Vielmehr wird an- 
geordnet, dass die Gränzsteine in der Mitte des Weges selbst stehen sollten 
— eine Bestimmung, die der Natur eines Limitarweges zwischen zwei 
Staaten durchaus entspricht Selbst bei Limites der Privatgrundstücke kam 
dieses vor. Vitalis Grom. vet p. 356. Lachm. Terminus si in medio limite 
constitutus fuerit etc. Vielleicht auch Juvenal. 16 , 38. Et sacrum effodit 
medio de limite saxum: wiewohl hier medius limes auch die Bedeutung 
des in der Mitte zwischen beiden Aeckern befindlichen Limes haben könnte. 
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Zum Verständniss des ganzen Staats Vertrags ist vor Allem etwas Uber 
die Staaten selbst zu bemerken, zwischen denen er geschlossen wurde. 
Nola lag im Nordosten von Neapolis, mit dem es eine gemeinschaftliche 
Gränze hatte (opoQoi Dionys, frgm. IV. p. 2315 R. Cic. de offic. 1, 10.) 
und frühzeitig in genauen Freundschafts- und Bundesbeziehungen stand 
(Hülfssendung von 2000 Mann in Neapels Kriege mit den Römern a. u. 
427. Liv. 8, 28.), obgleich es andererseits mit den ihm stammverwandten 
Samnitern zusammen zugleich einen gewissen Gegensatz zu jener Griechi- 
schen Stadt bildete (Liv. 1. c. und 9, 28.). Wiederum im Nordosten von 
Nola lag Abella und zwar, wie unsere Inschrift zeigt, so dass auch ihre Ge- 
biete einander berührten, indem ein Limitarweg (viü uruvü) die Gränzo 
bildete, an einer bestimmten Stelle aber, jenen Gränzweg unterbrechend, 
ein Heiligthum des Hereklos mit darum befindlichem Lande zwischen beiden 
lag. Nolas ältere Geschichte liegt im Dunkeln. Sicher war es eine alt 
Ausonische Stadt (so Hekatäus bei Steph. Byz. s. v.). Die besten Autoren 
(Polyb. 2, 17. Cato bei Vellei. 1, 7.) bezeugen aber auch, dass sich einst 
die Herrschaft der Tyrrencr (Etruskcr) auf diese Gegend erstreckte, wes- 
halb Nola, ohne Zweifel nach Colonialrecht von ihnen behandelt, auch 
eine Tuskische Gründung heisst (vgl. auch Solin. c. 8. a Tyriis, was man 
wohl mit Recht in a Tyrrenis ändert). Endlich heissen Falisci — hier 
ohne Zweifel das spätere Paläpolis bei Neapel, da das andere Falerii weit 
abliegt und allgemein für altpelasgisch gilt — Nola und Abella zusammen 
auch Chalcidische Colonien (Justin. 20, 1. — von Nola Sil. Ital. 12, 116. 
von Abella, jedoch nur Griechisch genannt Serv. ad Aen. 7, 740.), wobei 
an eine Vermittclung durch Cumä zu denken sein wird, auf welches auch 
Neapolis zurückgeführt wurde. Eine mehrmalige Gründung Nolas deutet 
schon der Name = NoveUa, Neustadt, an und nicht ohne Grund hat 
Friedländer (s. zu XXXII.) Uria für eine mit Nola in unmittelbarer ört- 
licher Verbindung stehende ältere Stadtanlage gehalten, die später von 
Nola überwunden und auch dem Namen nach aus der Geschichte ver- 
drängt sei, wie das benachbarte Phalerum von Neapolis (Lycophron 717. 
Steph. Byz. s. v.). Eben daraus erklärt sich , dass Capua und etwas später 
Nola nach Einigen etwa 50 Jahre vor Roms Erbauung, nach Cato aber 
ungefähr 280 Jahr nachher gegründet sein sollte (Vellei. L c). Jene hatten 
die erste Ausonische Gründung, die sie nur irrig für Tyrrenisch hielten, 
diese die Tuskische Ansiedelung im Sinne (Anders O. Müller Etr. L 167.). 
Als gewiss können wir nach unserer Inschrift betrachten, dass Nola und 
Abella von demselben Staat und mit Beziehung auf einander colonisiert 
worden sind, weil sie durch eine viü uruvü getrennt waren (s. zu Z. 56.) 
und da dasselbe auch hinsichtlich Neapels im Verhältniss zu Nola der Fall 
gewesen zu sein scheint, so erhält dadurch die Nachricht des Justinus 
von der Chalcidensischcn Gründung dieser drei Städte eine grosse Wahr- 
scheinlichkeit Sie mag mit der Ausonischen (nach Hekatäus) in der Art 



Digitized by Google 



— 49 — 

identisch sein, dass entweder von vornherein die Chalcidcnser sich mit 
Ureinwohnern verbanden , so dass diese das Uebergcwicht hatten , oder dass 
diese Griechische Stiftung durch die Oskische Umgebung bald dasselbe 
txßuoßttQbio&ut. erfuhr, wie Cumä und Posidonia (Vellei. 1, 4. Aristoxenus 
bei Athenae. XIV. p. 632. A.): nur in Phalerum gewann durch Neapolis 
das Griechische Element die Oberhand. Den Gegenstand des Vertra<rs 
selbst anlangend war der Dienst des Hercules in Campanien überhaupt 
sehr verbreitet, vgl. ausser der Stadt Herculanum und Pompeji, das auch 
für eine Stiftung des Hercules galt (Solin. 8. Serv. ad Aen. 7, 662. Mar- 
ian. Cap. 6, 18.), Strab. 5, 4. §. 8. p. 246. Serv. ad Aen. 6, 117. Häufig 
hatten aber auch in Italien mehrere Staaten solche BimdesheUigthümer, 
wie das des Hercules in unserem Vertrage. So die Latiner mehrere 
Dianenhaine. Cato bei Priscian. IV. p. 629. P. Lucum Dianium in nemore 
Aricino Egerius Laebius Tuscidanus dedieavit dictator Latinus. Iii populi 
communiter Tuscidanus , Aricinvs, Lanuvinus, Laureas, Coranus, Tiburtts, 
Pometinus, Ardeatis. Plin. II. N. 16, 44. §. 91. . . . in suburbano Tuscu- 
lani agri coUe, qui Corne appelUitur , lucus antiqua religione Dianae sa- 
cratus a Latio, und späterhin den Hain der Fcrentina Liv. 7 , 25. Fest, 
v. Praetor. Latinern und Sabincrn gemeinsam war in alter Zeit der Hain 
der Fcronia. Liv. 1, 30. Dionys. 3, 32. Strab. 5, 2. §. 9. Latium und 
Rom seit Servius Tullius der Avcntinische Berg mit dem Tempel der 
Diana (Nicbuhr R. G. I. S. 379. Meine Verfassung des Serv. Tull. S. 101.) 
Einen Fall vom Sieger abgedrungener Gemeinschaft berichtet Liv. 8, 14. 
Lanuvinis civitas data sacraque sua reddita cum eo , ut aedes lucusque 
Sospitae Junonis communis Lanuvinis munieipibus cum populo Romano 
esset. Ein solcher lag nun Wer wohl jedenfalls nicht vor. Die Lage des 
Tempels mit seinem Haine an einer Stelle, wo der gemeinsame Limitar- 
weg der beiden Städte unterbrochen war, macht es vielmehr wahrschein- 
lich, dass auch seine Anlage gleichzeitig mit der Gründung der beiden 
Städte fiel. Der Vertrag über ihn kann aber nicht so gedacht werden, 
dass dadurch etwa bald nach der Gründung die Art seiner Benutzung 
hätte schriftlich fixirt werden sollen. Denn die Gränze der beiden Staaten 
wird in dem Vertrage als etwas alt Bestehendes vorausgesetzt. Sie soll 
nach Z. 15. gemeinschaftlich nachgesehen und nach Z. 55. da, wo der 
Limitarwcg sie bildet und dieser selbst verkommen und beschädigt ist, ver- 
steint werden. So könnte also die Veranlassung des Vertrags ein Streit 
der beiden Staaten über dieses Heiligthum und das umgebende Land gewesen 
sein , wie dergleichen Händel noch später nicht selten vorkommen. Frontin. 
lib. II. de controv. agr. p. 56. Lachm. Sed et inter respublicas frequenter 
eiusmodi contentw agitatur de his locis, in quibus conventus fiunt maiorcs 
(d. h. von mehreren Städten) et aliquod genus rectigalis (z. B. Weidegeld, 
Zehnte) exigitur. Nam et de aedibus sacris, qiuic constäutae sunt in agris, 
*similes* oriuntur quaestiones, sicut in Africa intet- Adrumentinos et Tys~ 
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dritanos de aede Minervae, de qua tarn multos annoa läigani. In den 
sechziger Jahren des sechsten Jahrhunderts war in einem Gränzstreit 
zwischen Nola und Neapel auf Rom compromittiert worden. Der Römische 
Arbiter hatte aber sein Schiedsamt in einer Weise verwaltet, dass es noch 
lange nachher als Beispiel völkerrechtlicher Arglist angeführt wurde. Cic. 
de offic. 1 , 10. Ne noster quidem probandus, si verum est, Q. Fabütm La- 
beonem seu quem alium (nihil enim praeter auditum habeo) arbürum Nolanis 
et Neapolitanis de finibus a senatu da tum, cum ad locum venisset, cum 
utrisque separatim locutum, ut ne cupide quid afferent, The appetenter, at- 
que ut regredi quam progredi mallent. Id cum utrique fecissent, aliqucm- 
tum agri in medio relictum est. Itaque ülorum fines sie, uii ipsi dixerant, 
terminamt; in medio relictum quod erat, populo Rom. adiudieavit. Vgl. 
Valer. Max. 7, 3. §. 4. Hiernach könnte man meinen, hätten Nola und 
Abcila, durch diesen Vorgang gewitzigt, es vorgezogen, ihren Gränzstreit 
durch einen Vergleich beizulegen. Doch enthält der Vertrag nichts, was 
auf einen Gränzstreit hindeutete. War etwas unter den beiden Staaten be- 
stritten , so konnte es nur die Nutzungswci.se sein. Daneben kann der Ver- 
trag zugleich durch den Ursprung von Nola neben Uria veranlasst worden 
sein , um jener Stadt das zuzusichern , was früher nur dieser zustand. Doch 
scheint es mir wahrscheinlicher, dass in einer Zeit, wo beide Staaten ver- 
mehrter Einkünfte bedurften und auch früher unbenutztes Land gern nutzbar 
machen wollten, sie das bisher blos auf alter Gewohnheit beruhende Ver- 
hältniss mit Rücksicht auf diesen Zweck haben schriftlich fixiren wollen. Das 
ganze um das Heiligthum liegende Land war bisher sei es aus Scheu vor 
dem Heiligthum oder weil es entfernt ausserhalb des eigentlichen Territo- 
rium beider Städte lag, unbenutzt geblieben. Das sollte geändert und zu- 
gleich möglichen Streitigkeiten vorgebeugt werden. Dabei ist zu bemerken, 
dass Nola zwar, die überhaupt bedeutendere Stadt, reich an Ackerland 
war — Et sunt omnia campi circa Nolam, sagt Liv. 23, 44. — Abella 
aber daran Mangel hatte. SU. Ital. 8, 545. pauper sulei cerealis Abella. 

Da nun der Vertrag blos die schriftliche Wiederholung des anerkannt 
schon Bestehenden und die Art der Benutzung des gemeinschaftlichen 
Territorium betraf, so war er auch kein durch das Volk bestätigtes foedus, 
sondern eine blosse conventio, oder , wie die Römer auch sagten , eine pactio, 
geschlossen von beiderseitigen Magistraten mit Vorwissen ihrer Senate , unter 
deren Mitwirkung sie sich Legaten zu diesem Geschäft ernannt hatten. Diese 
Ernennung von Legaten setzt nach Rom. Staatsrecht Imperium voraus und 
in analoger Weise hatten dieses auch ohne Zweifel sowohl der Abclla- 
nische Sucrrun Quästor, als der Nolanische Mcdix degetasius. 

Mommsen hält den Osk. Degetasius für gleichgeltcnd mit einem 
Römischen Acdilcn, wie es scheint, aus keinem andern Grunde als 
weil auf mehreren Inschriften erwähnt wird, dass er von beigetriebenen 
Multen öffentliche Werke errichtet habe, was bei den Römern allerdings, 
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aber aus sehr eigentümlichen Gründen der Entwickelung ihrer Ver- 
fassung am häufigsten von den Aedilen erwähnt wird, während es an 
sich einen mit Gerechtigkeitspflege betrauten Magistrat voraussetzt. Dieser 
Gleichstellung widerspricht aber schon die oben nachgewiesene Abstam- 
mung des Namens. Doch fragt sich zunächst, in welchem Verhältniss 
der Degetasius, dem wir den Vesune wohl im Ganzen gleichstellen 
dürfen, zu dem Medix tuticus in den Städten gestanden habe, die beide 
Magistrate hatten. Da ist nun freilich schon zweifelhaft, ob irgendwo 
beide nebeneinander bestanden haben. Auf Inschriften derselben Stadt 
finden wir überall nur den einen oder den andern — bei der geringen 
Zahl dieser Inschriften allerdings kein Beweis, dass nicht doch beide zu- 
sammen vorgekommen seien. In Bantia erscheint als Magistrat mit Impe- 
rium nur der Prätor oder Präfectus, der doch wahrscheinlich an die Stelle 
eines früher Oskisch benannten Magistrats getreten war. Dagegen finden 
sich allerdings in Capua Spuren einer Coexistenz mehrerer Magistrate mit 
verschiedenem Imperium, wovon sogleich. Da nun das Wort tuvtiks 
selbst den die Interessen des Gcsammtstaats vertretenden Magistrat bedeutet 
und nach Liv. 26, 6. medix tuticus summus apud Campanos magitstratus 
mit dem summum Imperium (vgl. Liv. ib. und 23, 35.) war, so scheint 
der degetasis in Nola , der vesune anderwärts , wenn er nicht einziger 
höherer Magistrat war , nach Art des alten custos urbis oder spätem praetor 
urbanus in Rom, ein Magistrat mit geringerem Imperium, hauptsächlich 
für das Rcchtsprcchen, die Leitung der Senats- und Volksversammlungen 
und die übrigen inneren, mehr an das patriarchalische Königthum anknü- 
pfenden Staatsgeschäfte gewesen zu sein : während dem Medix tuticus mehr 
die höheren religiösen und militärisch politischen Angelegenheiten des 
entwickelten Staats zukamen. Der erstcro erscheint als ein mit Beitreibung 
von Multen beschäftigter Magistrat, wovon er Gebäude aufgeführt oder 
ausgeschmückt hatte, in Nola Nro. XXXIII. XXXIV. Der letztere de- 
diciert Tempel — das alte Vorrecht der Magistrate mit höchstem Imperium 
in Rom Liv. 9, 46. — in Bovianum, Hcrculanum und Pompeji Nro. X. 
XLI. XLIII. XLIV. XLV., opfert als Befehlshaber über ein Hauptheer 
für den Campanischen Staat Liv. 23, 35., entsendet ein kleineres Campa- 
nisches Heer unter einem Anführer Liv. 24, 19., welcher letztere denn 
wahrscheinlich ein degetasis war. Auch scheint das Nebeneinanderbe- 
stehen beider in Capua der Vers des Ennius bei Fest. v. medix: Summus 
xbi capitur medix, occiditur alter, und Liv. 23, 7. zu beweisen, wo in 
Capua neben dem in der summa auetoritas stehenden Decius Magius ein 
Marius Blasius, praetor Campanus, vorkommt, an den sich Hannibal 
nächst dem Decius Magius wendet und der das zu einer Concio berufeno 
Volk auffordert, Hannibal, der seine Ankunft in Capua hatte ankündigen 
lassen, entgegenzugehen (Liv. 23, 7.). Verinuthlich übersetzte Livius hier 
den medis degetasis mit praetor, was unsere Ansicht unmittelbar be- 
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stätigen würde. Doch wollen wir nicht verschweigen, dass der Vers des 
Ennius auch so verstanden werden könnte: der eine Medix tuticus sei 
getödtet, der andere gefangen genommen worden, und auch die Stelle 
des Livius sich auf die factisch grössere Auctorität des einen Magistrats 
vor dem andern bezichen Hesse. Bleiben wir bei der ersteren Auffassung, 
so gab es in Capua nur Einen M. tüvtiks und Einen degetasis. Das wird 
aber nicht die Regel gewesen sein. Auf Nro. XXXI11. werden in Nola 
zwei degctasiüs, auf Nro. LXXIX. bei den Mamcrtincrn zwei ftedösi^ 
erwähnt. Die Quästur bestand noch neben jenen Magistraten, vielleicht 
auch andere geringere Magistrate. Ob aber auch die Acdilität, ist fraglich. 
In Bantia kommen Aedilen selbst nachdem die Rom. Benennungen der 
Magistrate eingeführt waren , nicht vor. In Arpinum auf der Gränze von 
Latium und Samnium wurden aber überhaupt nur dreijährige Aedilen 
creirt (Cic. ad fam. 13, 11. Orell. 571.) Doch ergibt jetzt die neu auf- 
gefundene Inschrift von Pompeji (Nro. XUXa.), dass es dort neben den 
Magistraten mit Imperium, wozu jedenfalls die dortigen Mediccs tutici ge- 
hörten (Nro. XLI1I — XLV.) auch Aedilen gab. — Obgleich wir nun den 
deketasis mit dictator übersetzt haben, so darf doch dieses Wort, wie 
sich aus dem Bisherigen ergibt, nicht im Rom. Sinn genommen werden. 
Diesen scheint es aber auch bei den Latinem wenigstens nicht durchgängig 
gehabt zu haben. Wie die Oskischen degctasiüs regelmässige jährliche 
Magistrate (Liv. 26, b'.) keineswegs mit ausserordentlichem höchsten Im- 
perium waren, so auch z. B. die Tusculanischen Dictatoren (Lorenz de 
dictat. Lat. Grimm. 1841. p. 14 sq.) und die beiden OTQaTt,yoi avTOxoäTOQeg, 
welche Latium für den Krieg ernannte , hicssen vielmehr praetores Dionys. 
3, 34. 5, 61. 6, 4. 5. Liv. 8, 3. Cincius bei Fest. v. Praetor ad portam. 

Etwas Besonderes lag aber ohne Zweifel darin, dass der Abcllanische 
Magistrat zugleich sverrun und kvaisstur war. In Rom war Vereini- 
gung mehrer Aemter in einer Person seit 412. verboten (Liv. 7, 42.39,39. 
Zonar. 7, 25. Cic. de leg. 3, 3.) und dasselbe so natürliche Verbot wird 
auch in Abella gegolten haben. Aber wie in Rom durch Gesetz von 
jenem Verbot dispensiert werden konnte (Liv. 39, 39.) , so natürlich auch 
in Abella und darauf könnte das prupukid bezogen werden. Doch 
scheint eine andere Analogie noch näher zu liegen. Ich habe kürzlich 
darauf aufmerksam gemacht, dass die Sitte der Kaiserzeit zur Verwaltung 
kleinerer Provinzen einen Procurator mit Imperium (vice praesidis) zu 
ernennen, schon in der Republik ihr Vorbild gehabt habe, indem man 
damals auch wohl Quästoren mit (prätorischem) Imperium in die Provinzen 
sandte (Zeitschr. f. gesch. RW. XV. S. 285.). Borghesi hat zur Bestäti- 
gung aus Eckhel D. N. IV. p. 126. den A. Pupius Rufus angeführt, der 
sich quaestor pro praetore nennt. Solche waren in älterer Zeit vermuthlich 
regelmässig auch die vier Italischen Quästoren, wenn nicht selbst Pro- 
consuln oder Proprätoren in ihre Gegenden gesandt wurden, da sie ohne 
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eine solche Stütze in unmittelbarer Nähe notwendig selbst eine höhere 
Amtsgewalt haben mussten (vgl. Appian. de b. civ. 1, 38.). Etwas Aehn- 
liches geschah nun wahrscheinlich auch in Abella, nur dass man dort 
in Ermangelung des Rom. Begriffs des Imperium ohne Magistrat einen 
solchen quaestor cum imperio zum sverrune kv aisstur ernannte. Diese 
Cumulation geschah aber wohl eben wegen dieses Vertrags, weil er zu- 
nächst financiellen Inhalts war und doch auch Imperium zur Vertretung 
des Staats nach aussen erforderte. 

Was den Inhalt des Vertrags selbst betrifft, so sind hinsichtlich des 
um den Tempel befindlichen Landes offenbar zwei Arten desselben zu unter- 
scheiden. Ein Theil gehörte zum Ileiligthum des Hercules: dieser bestand 
wahrscheinlich aus einem holz- und triftreichen Ilaine von Feigenbäumen 
umgeben, welche selbst die Gränze des Herculesgebiets noch cinschloss. 
Passend vergleicht Peter wegen solcher Haine Liv. 24 , 3. Lueus ibi fre- 
quenti säva et proceris abietis arboribus septus laeta in rnedio pascua 
habuit.*) Wie dort Tannen, so bezeichneten bicr Feigenbäume die Gränze 
und überhaupt waren in Italien Bäume, wie wir aus den Agrimensorcn 
z.B.p. 4. 7. 8. 10. 53. 78. 87. 120. 122. 254. Goes. Cic. pro Caec. 8,22. 
und Paul. S. R. 5, 22. §. 2. sehen, ganz gewöhnlich Gränzmerkmale. 
Ein anderer Theil lag zwar auch ausserhalb der Territorialgräuze der 
beiden Staaten, ebenso aber auch ausserhalb der Herculesgränze. 

Der Vertrag zerfällt nun in sechs in der Uebersctzuug bezeichnete 
Abschnitte. Der erste erklärt das Ileiligthum des Hercules und das um- 
liegende Land, soweit es zwischen und — von jeder der beiden Städte 
aus angesehen — ausserhalb der Gebietsgränzen liegt, deren Bezeichnung 
aber erst gemeinschaftlich nachgesehen und anerkannt werden soll, für 
gemeinschaftlich und eben so soll auch der Genuas von Tempel und Land 
gemeinschaftlich sein. Dabei ist natürlich nicht blos an Gemeinsamkeit des 
Imperium zu denken, sondern das Land selbst soll im Eigentbum beider 
Staaten als ager publicus communis stehen und davon macht auch der Tem- 
pel und das Tcnipelland selbst keine Ausnahme , da diese auch nach Rom. 
Rechte ager publicus und nur zum Nutzen und Gebrauch des Gottes oder 
seiner Diener ausgesondert sind (Dirksen Abb. II. S. 114. Mommscn de 
colleg. p. 38.). Die Gemeinsamkeit ist aber verschieden beim Lande selbst 
und bei der Nutzung. Jenes steht im Miteigentum pro indioiso. Von 
der zum Theil äusscrlich gesonderten Art der Benutzung handelt das Fol- 
gende, wobei aber die religiöse Benutzung des lleiligthums, die ausser 



) Ausserdem kann man allgemein vergleichen Sic. Flacr. de rondit. agr. p. 162. Lachm. 
CoUegia tneerdotum itemque virgines habenl agros et territoria quaedatn etiam deter- 
minatit et quaedam aliquibiis sacris dedirata, in eis etiam luens, in quibtisdam etiim 
aedts templaque quos ngros qtiasve territoriorum fonnas aliquotitn» comperimus extremis 
finibus comprehensas sine ulla mensurali liiua, m >dum tarnen inesse scriptusn. 



Digitized by Google 



— 54 — 



Zwcücl war und auch ausserhalb des Bereichs einer staatsrechtlichen Fest- 
setzung lag,*) ausfällt Zuerst ist von der landwirtschaftlichen Benutzung, 
dann von der des Tempelschatzhauses die Rede. Auf jene beziehen sich 
die Abschnitte II — IV, auf diese Abschnitt V. Unter den erstem ist zwar 
Abschnitt II. bis auf wenige Worte, welche auch hier auf Gränzbestim- 
mungcn hindeuten, verloren gegangen, allein der Inhalt lässt sich mit 
ziemlicher Sicherheit vermuthen. Die landwirthschaftliche Benutzung öffent- 
lichen Landes ist immer eine doppelte, die ursprünglichere zu Viehtriften, 
Heumad oder Holzhieb, und die spätere zum Ackerbau. Wenn daher 
Abschnitt III, der die letztere zum Gegenstände hat, mit ekkum an- 
fängt, so wird in Abschnitt II. die Berechtigung zuerst der Nolaner und 
eben so nachher der Abellaner, ihr Vieh nach Bcschluss ihres Senats 
(wegen der Scriptum) auf dem fraglichen Territorium weiden zu lassen, 
ausgesprochen worden sein. Möglich jedoch auch, dass dieses Recht den 
Nolanern ausschliesslich bewilligt worden wäre, die vielleicht wenig Triften 
hatten, was man denn damit compensiert hätte, dass voraussichtlich dio 
Abellaner von den Tribarakationen grösseren Gebrauch machen würden. 

Abschnitt IV. gibt uns ein lebendiges Bild davon, wie es in Rom bei 
den Occupationen eroberten öffentlichen Landes zugegangen sein mag. Die 
hier ausgemachte gemeinschaftliche Benutzimg zu Tribarakationen ist nehm- 
lich nicht so zu verstehen, dass die Staaten selbst für ihre Rechnung das 
Land sollten umbrechen und aberndten lassen dürfen , sondern es ist gemeint, 
dass jeder seinen Mitbürgern nach einem Senatsbeschluss , der die nähern 
Bedingungen z. B. die Beschaffenheit der zuzulassenden Personen, die 
Grösse der Grundstücke, das Vcctigal, die Nutzungszeit u. s.w. festsetzte, 
sollten erlauben können, einen Neubruch anzulegen. Man vergleiche die 
ganz ähnliche Bestimmung der Minuc. sent. 27. seq. und dazu Rudorff 
p. 17. Dabei kann — es muss aber nicht an eine dauernde Besitznahme 
gedacht werden. Auch in Rom kam neben einer Ucberlassung öffentlichen 
Landes zu beständigem oder sehr langem Besitz eine Einräumung auf 
kürzere Zeit vor, wobei aber das Vectigal auch an Publicanen verpachtet 
zu werden pflegte. **) Indem nun jeder Staat das Vcctigal der von seinen 



*) Man erinnere sich des gewöhnlichen Zusatzes zn den Rom. leges : Si Quid Sacri Saneti- 
Que Est, Quod Ius Non Sit Rogarier, Eius II. L. NUUlum Rogatur. Cic. pro Caec. 
33. Valer. Prob. Not. s. h. v. 
••) Ilygin. de condic. agr. p. 205. Goes. p. 116. Lachra. wo ich so le«o: Nam qtä super- 
fuerant agri veetigalibus subiecti sunt, alii per annos quinos (vgl Sic. Flacc. p. 162, 
25. Lachm.) alii vero, maneipibus ementibtis id est conducentibus in annos centenos 
pluresve. Finito iüo tempore Herum vetiduntur loeanturque ita vi veetigalibus est con- 
suetudo. In quo tarnen genere agrorum si sunt aliquibus nominatim redditae posses- 
siones, id habeant inscriptum in formis, quantumque cuique eorum restitutum sit. Iii 
agri, qui redditi sunt, non obligantur veetigalibus , quonlam seilieel prioribxu dominis 
reddiü sunt. Mancipes autem, qui emerunt lege dicta ius vectigalis, ipsi per centurias 
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Bürgern eingenommenen Possessionen allein bezog , war die Nutzung weder 
pro indimao getheilt noch gleich: es kam darauf an, von welchem Staat 
die meisten Grundstücke und zum höchsten Vectigal ausgcthan wurden. 
Dabei bemerken wir noch gelegentlich zur Bestätigung des in dem Wort 
tribarakavum nachgewiesenen Sinnes von novettare, dass wenn hier 
schon Ackerland gewesen wäre, der Vertrag nicht blos von der Zukunft 
(tribarakat tuset) hätte sprechen können, sondern auch die bisherigen 
Besitzer hätten erwähnt und geschützt werden müssen, wie dieses in der 
Minuc senk 27. seq. wegen des zwischen den Genuensern und Vituricrn strei- 
tigen Landes geschieht. Naturgemäss handelte diese daher auch umgekehrt 
zuerst von dem wichtigeren Ackcrlande und dann erst von den Triften. 

Der Neubruch soll nun gestattet sein auf dem Lande, welches als ein 
Ton den beiderseitigen Staatsgrenzen ausgeschlossenes sich dadurch ergab, 
dass der grosse Gränzstreifen (liimitüm hermüm), welcher die beiden 
Territorien von einander selüed und ausserhalb der fraglichen Gegend in 
einem wahrscheinlich gradlinichten grossen Gränzwege (viu uruvü) be- 
stand, da wo er von rechts und von links her auf die Gegend des Her- 
caleslandes stiess, nach oben und nach unten abbog und so in einem 
Gränzstreifen und einem unmittelbar dahinter gehenden Weg überging, 
welcher das fragliche Land rundum einschloss. Folgende Figur wird 
dieses verdeutlichen, bei der die Rundform willkührlich ist. 




loeacenmt aut vendiderunt proximis qiiifnuque possessoribus. Wurde auf fünf Jahre an 
Einzelne vom 8taat verpachtet, so geschah die Erhebung des Vectigal doch auch durch 
Verpachtung desselben an Publicanen. Wenn aber der Staat auf 100 Jahr oder dar- 
über verpachtete, so hatte er es blos mit der socictas maneipum zu thun, bei der 
nicht zu vergessen ist, dass sie corporative Rechte hatte und um solcher langdauorn- 
den Contracte willen durchaus haben musste. Was er dann verpachtete, war eigentlich 
nicht sowohl das von den Colonen selbst zu erhebende Vectigal, als das Recht Erb- 
pachter auf die bedungene lange Zeit anzunehmen, mit denen die Societat ein belie- 
biges Vectigal vereinbarte, jedoch in Gemassheit der lex venditioni vcctigalis dicta. 
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Doch wird die Erlaubniss zum Neubruch schon in diesem Abschnitt 
auf das Land ausserhalb der Feigenbäume des Herculeslandes beschränkt, 
welche Oiisbestimmung natürlich so zu verstehen ist, dass das Heiligthura 
des Hercules das Innere bildet. Der folgende IV. Abschnitt verbietet 
noch im Gegensatz zu dem vorigen ausdrücklich die Tribarakationen püst 
feihüis d. h. eben so wie früher antcr teremnis ehtrad und pert 
viam püsst gesagt war, von Nola und Abella aus angesehen, also auf 
dem im Rücken dieser Bäume nach dem Saccllum zu gelegenen Lande, 
dem eigentlichen Ilaine des Gottes. Natürlich durfte man diesen nicht 
durch Verwandlung in artbares Land zerstören. Ilaine waren incaedui 
(Ovid. Fast. 2, 433. Metam. 8, 743.) und selbst ein Lichten derselben nach 
Römischer Sitte ohne ein durch Opfer zu sühnendes mögliches Piaculum 
nicht gestattet (Cato 139. Plin. II. N. 17. fin. Trebatius bei Serv. ad Aen. 
11, 316. Marin. Atti n. 43. v. 10. 15. n. 37. v. 7. p. 309. 380.) Aus der 
Aengstlichkcit, ja nichts zu bestimmen, was als Geführdung des heiligen 
Rechte aussehen konnte, erklärt sich auch, dass Abschnitt V. überhaupt 
noch hinzugefügt wird, der sich eigentlich argumento a contrario aus dem 
vorigen schon von selbst ergab, beziehungsweise umgekehrt das rednerisch 
offenbar höchst unschöne Einschiebsel in Abschnitt IV. — avt puf . . . . 
pai ip ist pustin slagim — welches allenfalls, wenn Abschnitt V. 
folgte, als überflüssig betrachtet werden konnte. Dagegen wird Abschnitt 
II. die Weide gerade in diesem Haine gestattet haben, da sie eine rein 
natürliche Benutzung Ist und den Bäumen nicht schadet. So weidete auch 
in dem Haine der Juno Lacinia in Kroton Vieh aller Art. Liv. 24, 3. 
. . . laeta in medio jmscua habuit, ubi ornnis generis sacrum deae pascebatur 
pecus . . . magni fruetus ex eo pecore capti columnaqae inde aurea solida 
facta et dicata est. Freilich gehörte dieses der Gottheit selbst; aber wenn 
diese Benutzung unstatthaft gewesen wäre, so würden auch keine heiligen 
Heerdcn dazu haben gehalten werden dürfen : das zu erhebende Wcidegeld 
konnte aber auch der Staat, dem es zufiel, zu religiösen Zwecken bestim- 
men, wie es wahrscheinlich auch mit den Einkünften aus dem alten Hain 
der Camönen in Rom geschah, der zu Domitians Zeit den Juden ver- 
pachtet war (Juvenal. 3, 14.) Uebrigens wird nicht gesagt, dass die 
beiden Staaten bei Gestattung von Tribarakationen an ihre Mitbürger ge- 
halten sein sollten, mit einander Rücksprache zu nehmen. Es entschied 
also die Prävention, was einen bedeutenden Umfang, eine grosse Entfer- 
nung oder eine geringe Bodengüte dieses Gebiets wahrscheinlich macht, 
auf dem man so leicht nicht in Conflict zu gerathen besorgte. 

Unter dem Thesaurum, wovon Abschnitt V. handelt, wird nur das 
gewöhnliche Tempelschatzhaus zu verstehen sein, welches zunächst dazu 
bestimmt war, die dem Gotte selbst geweihten Kostbarkeiten oder zuge- 
hörigen Gelder aufzunehmen. Ganz gewöhnlich wurden aber solche Schatz- 
häuser auch vom Staat benutzt, um seine Gelder, Documente oder andere 
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werthvolle Sachen darin sicher aufzubcwaliren. Darauf ist also auch die 
Bestimmung zu beziehen, dass dieses Schatzhaus nur nach gemeinschaft- 
lichem Beschlüsse geöffnet werden und jede Stadt der andern das von 
ihr Eingelegte herauszunehmen verstatten solle. 

Da nach Abschnitt I. aus Anlass dieses Vertrages über das fragliche 
Gebiet die Gränze zwischen beiden Staaten nachgewiesen werden sollte, 
so war es angemessen, schliesslich auch noch zu bestimmen, dass auf dem 
Limitarwege — obgleich -dieser selbst jenes Gebiet nicht begränzte — 
überall wo er schadhaft sei, Gränzsteine in der Mitte gesetzt werden 
sollten , um allen Gränzstreitigkeiten für die Zukunft vorzubeugen. 

Lepsius (p. 61.) bemerkt, dass überall, wo in der Inschrift Abella 
und Nola zusammen genannt werden, Abcila voraufgehe, und schliesst 
daraus, wie aus dem Fundort, dass uns das Abellanische Exemplar des ohne 
Zweifel doppelt ausgefertigten Vertrags erhalten sei. Diese Vermuthung 
ist begründet, jene Bemerkung aber nur hinsichtlich des Eingangs, wo 
allein auch wohl in den Staatsverträgen ein solcher Wechsel des Vor- 
gangs in den verschiedenen Exemplaren üblich und hier ohne Zweifel in 
dem Nolanischen Exemplar der Nolanische Magistrat zuerst genannt war. 
Im Vertrage selbst geht Nola da, wo von Rechten die Rede ist, voran 
(Abschn. II. III.) und lässt da, wo etwas untersagt oder eine Pflicht auf- 
gelegt wird, Abella zuerst stehen (Abschn. IV. VI.). Dieses deutet auf 
eine gewisse Präeminenz, welche Nola als die weit mächtigere Stadt sich 
vindicierte. Ausserdem gehört es zur diplomatischen Sprache, dass so oft 
Verhältnisse der Staaten unter einander bestimmt werden, das Futurum 
(Z. 19. 23. 51. 54.) oder der Conjunctiv (Z. 48. 58.) gebraucht wird, 
wogegen solche Bestimmungen, welche — wenigstens vornehmlich — 
die einzelnen Unterthancn beider Staaten angehn, im Imperativ stehen 
(Z. 36. 40. 44.). 

Den Abschluss des Vertrags setzt Mommsen zwischen die Jahre Roms 
538 und 665 und ist geneigt, ihn wegen der Sprache, die manche ältere 
Formen zeige, nicht lange nach dem zweiten Punischen Kriege anzu- 
nehmen. Gegen jenes Endjahr ist nichts zu erinnern. Denn wir wissen 
nicht, dass Nola vor dem Bundesgenossenkriege Römisch geworden wäre, 
da ihre Bezeichnung als colonia bei Liv. ep. 73. eben so wie die mancher 
anderen Städte Liv. ep. 80. nur auf einer Anhistoresic des Epitomator zu 
beruhen (vgl. Sigon. de ant. iur. Ital. 2, 4. Düker ad Liv. 1. c.) oder 
wahrscheinlicher dadurch veranlasst zu sein scheint, dass die Römer in 
die Gegend von Nola eine Ansiedelung gesandt hatten, die als blosse 
Römische Vorstadt, ohne das Recht Nolas selbst zu ändern, bestand, eine 
Art von Colonien, die seit älterer Zeit öfter vorkam und oft ähnliche 
Irrthümer veranlasst hat (vgl. Rosin. Diss. isag. ad Hercul. vol. P. L p. 
54. seq.). Die Gründe für das Anfangsjahr sind weniger einleuchtend. 
Sie werden daraus hergeleitet, dass im Vertrage überall der Senat, nicht 
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das Volk als Inhaber der höchsten Gewalt erscheine und es von Marcellus 
im gedachten Jahre bei Liv. 23, 17. heisse, er sei siunma rerwn senatui 
tradita von Nola, welches er damals besetzt hielt, abgezogen. Aber 
theils scheint diese Massregel des Marcellus nach einer grossen Execution 
gegen die treulose Plebs in Nola nur eino ausserordentliche und daher 
vorübergehende gewesen zu sein, theils finden wir in dem Vertrage keine 
Rechte des Senats, die dieser in Rom nicht auch zur Zeit der ausgebil- 
deten Demokratie gehabt hätte. Daliin gehört die Mitwirkung bei der 
Ernennung der Legaten und die Regulirung der Benutzung des Ge- 
meinlandes — nicht die Auttheilung, wie Mommsen annahm, welche 
in Rom allerdings eine lex agraria erforderte. Die Vereinigung der 
Aemter des Svcrrune und des Quästor geschah dagegen nicht durch Senats- 
beschluss (tanginüd) sondern prupukid. Doch scheint auch mir die 
im Ganzen Römisch gestaltete Verfassung, welche besonders der Eingang 
verräth, der financicllc Zweck des Vertrags in Beziehung auf bisher noch 
nicht beachtetes und theil weise sogar heiliges Land und hinsichtlich der 
Sprache der gänzliche Mangel des älteren z, namentlich in eisud, neben 
der Reinheit der Formen, in denen noch nichts abgeworfen ist (z. B. stets 
inim — nirgends ein d oder m weggelassen) auf die Zeit nach dem 
zweiten Punischen Kriege hinzudeuten. Das lange i in den gcntilitischen 
Namen vcstirikiiüi und iüvkiiüi (s. die Grammatik unter i) ist aller- 
dings antik, kommt aber auch in Rom noch später vor. 



Nachtrag zu S. 41. 

Die Ableitung des Worts tri-barakavum in dessen erstem Theile 
von tcrum scheint mir doch irrig. Das e in terum ist lang, das i in 
tri müsstc dann kurz sein (vgl. sacnßcare, soWicitare u. s. w.) und tri- 
pudium deuten die Alten irrig terripavium: es heisst ursprünglich Drei- 
tritt. Die richtige Ableitung ist von fa'yog = Sommer (vgl. die ähnlichen 
Zusammensetzungen fafjetvöftog , fagiinoTog). Also tri bar a- 

kavum = im Sommer aufbrechen, besömmern. Der Sinn novellare 
bleibt wesentlich derselbe ; nur wird nun nicht mehr an eine Occupation zu 
beständigen Possessionen zu denken sein , sondern an eine alljährlich wech- 
selnde, so dass jeder die von ihm in der trockenen Jahrszeit (fayog) ein- 
genommene Strecke nur in diesem Jahr innc hatte, wie bei unsern All- 
menden und wie es bei den Germanen einst allgemeine Sitte war. Caes. 
de b. G. 6, 22. Tacit. Germ. 26. 
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Das umfänglichste und sachlich wie sprachlich bisher noch am wenig- 
sten verstandene Oskischo Denkmal ist die Tabula Bantina. Auch über 
deren literarische Schicksale enthält jetzt das Genaueste Mommsen Unter- 
ital. Dial. S. 150. Wir beschränken uns hier auf folgende Notizen. 

Diese jetzt im Miiseo Borbonico zu Neapel aufbewahrte Erztafel wurde 
im J. 1790, nach Andern 1793 in oder bei dem Städtchen Oppido in 
Lucanien gefunden. Beim Auffinden brachen von der Tafel mehrere klei- 
nere Stücke ab. Eins davon, welches jetzt nur noch durch Rosinis Stich 
erhalten ist, hat schon Grotefend als Fortsetzung der Zeilen 2 — 4 erkannt. 
Das zweite von Mommsen genau verglichene schlicsst an das Ende von 
Z. 4 — 13 an. Von einem dritten haben wir nur erst eine von Avellino 
sehr flüchtig genommene, von Mommsen bekannt gemachte Abschrift mit 
der sich in dieser offenbar sehr fehlerhaften Gestalt wenig anfangen lässt. 
Es besteht aber aus 9 gerade untereinander stehenden Zeilenfragmenten, 
deren erstes in Z. 30 der Oskischen Haupttafel, etwa am Ende des ersten 
Dritttheils der Zeilen ergänzend eingreift. 

Die Erztafel ist auf beiden Seiten mit Lat. rcchtläufiger Schrift bedeckt 
Die eine Seite enthält aber eineOsk., die andere eine Lat. Inschrift, beide 
offenbar Gesetze. Die Tafel ist oben, unten und an der Seite, wo die 
Osk. Zeilen schlicssen, die Lat. anfangen, defect; nur an der Seite wo die 
Osk. anfangen, die Lat. schlicssen, hat sich der Rand grösstenteils unver- 
sehrt erhalten. Die Oskischo Seite war in Columnen geschrieben und die 
Tafel ist so gebrochen, dass die Zeilen der ersten Columne grösstenteils 
vollständig erhalten und stellenweise selbst noch Anfangsbuchstaben der 
Zeilen der zweiten Columne sichtbar sind. Auf der Lat. Seite, wo die 
Buchstaben etwas grösser sind, scheinen die Zeilen ununterbrochen über 
die ganze Tafel hin weggelaufen zu sein. Auch hat Mommsen wahrschein- 
lich gemacht, dass die Oskischo Seite nur zwei Columnen mit Zeilen in 
jeder von 60 — 70 Buchstabon enthalten habe, während die Zeile auf der 
Lat Seite ungefähr 120 — richtiger noch nicht einmal so viele — Buch- 
staben fasste. Dass so die Lat Zeile, obgleich sie mit wenig grösseren 
Buchstaben geschrieben ist und ununterbrochen durchläuft, doch noch wc- 
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niger Buchstaben zählt als zwei Osk. Columnenzeilen , erklärt Mommscn 
mit Recht daraus, dass dort links ein breiterer Rand gelassen sein müsse, 
als auf der Oskischen Seite. Eine wichtigere Differenz der beiden Seiten 
besteht aber darin, dass auf der Lat. die Zeilen weiter auseinander stehen, 
so dass auf 38 Oskische nur 32 Lateinische Zeilen kommen, und dass auf 
der Lat. die Capitel wenigstens durch eine neue Zeile (vielleicht auch durch 
Angabe des Capitels nebst Zahl zu Anfang der neuen Zeile) ausgezeichnet 
sind, was zur Folge hat, dass manche Lat. Zeilen, nehmlich die am Schlüsse 
der Capitel nur sehr wenig Buchstaben enthalten. Wogegen auf der Osk. 
Seite der Anfang eines neuen Capitels höchstens durch einen sehr kleinen 
Zwischenraum indicirt ist, der oft nicht mehr beträgt, als anderwärts der 
gewöhnliche zwischen zwei Worten. Ueberhaupt also stehen auf der Osk. 
Seite weit mehr Buchstaben als auf der Lat. Dieses führt auf eine wich- 
tige Folgerung. 

Mommscn hat mit Recht behauptet, dass Gesetze in älterer Zeit in 
der Regel auf Einer Tafel geschrieben worden seien. Die zwölf Tafeln 
bilden dagegen keine Instanz, da sie nicht ein Gesetz, sondern eine Auf- 
zeichnung des ganzen Civilrechts waren; insofern werden sie selbst das 
Princip bestätigt haben, als auf jeder Tafel eine ganze Materie absolvirt 
wurde. Wenn aber Mommscn ferner vermuthet, dass das Oskische Gesetz 
eine Uebersetzung des Lateinischen auf der andern Seite sei, so muss dem 
entschieden widersprochen werden. Schon der Grund dieser Vermuthung: 
Römische Gesctztafeln fänden sich nicht in Municipien, wenn sie nicht 
speciellen Bezug auf diese gehabt, beweist — wenn man auch die Behaup- 
tung selbst zugeben will — doch nur, dass auch dieses Römische Gesetz 
ein besonderes Interesse für Bantia gehabt haben müsse, nicht aber, dass 
es das Original des Oskischen gewesen sei. Die Verschiedenheit in der 
Schreibart des Römischen und Oskischen Gesetzes macht aber die Momm- 
senschc Hypothese auch geradezu unmöglich. Rechnet man auf die Osk. 
Zeile Einer Columne durchschnittlich 65, auf die der Lat. Seite selbst 
120 Buchstaben , nimmt man das Verhältniss der Zeilenzahl — 38 auf der 
Oskischen, 32 auf der Lateinischen — hinzu und berücksichtigt man den 
Raumverlust auf der Lat. Seite wegen der Capiteleintheilung, so muss das 
Römische Gesetz wenigstens um kürzer gewesen sein als das Oskische, 
eine Differenz, welche durch die ohnehin unbegründete Annahme, dass die 
Lateinische Sprache einen kürzeren Ausdruck gestattet habe, nicht erklärt 
werden kann, sondern zu der Annahme nöthigt, dass das Römische Gesetz 
seinem Inhalte nach kürzer, initlün ein anderes als das Oskische gewesen 
sei. Die Vorkehrung, von einem Gesetze, welches man in zwei Sprachen 
publiciren wollte, die Uebersetzung auf die Rückseite zu schreiben, was 
ein Vergleichen des Originals aufs höchste erschwerte, wäre aber auch 
eine sehr seltsame gewesen und wir kennen davon kein Beispiel. Das 
SC. de Asclepiade ist Lateinisch und Griechisch auf die Vorderseite der- 
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selben Tafel geschrieben. Die opisthographischen Tafeln des agrarischen 
and des Repetunden - Gesetzes und die tabtdae Heraclcenses enthalten um- 
gekehrt auf der Vorder- und Rückseite ganz verschiedene selbständige 
Urkunden. Endlich wäre es sehr sonderbar, dass man die Schreibart des- 
selben Gesetzes in den beiden Sprachen auf der Vorder- und Rückseite 
so ganz verschieden eingerichtet haben sollte — dort ohne, hier mit 
Columnen, dort ohne, lüer mit Unterbrechung der Zeilen beim Anfang 
eines neuen Capitcls. 

Die Columneneintheilung des Osk. Gesetzes will Mommsen mit als 
Beweis dafür benutzen, dass die Osk. Seite blosse Uebersetzung , die Lat. 
das Original sei; weil Römische Gesetze vor dem Ende des siebenten 
Jahrhunderts nicht in Columnen geschrieben worden seien. Es ist wohl 
misslich, für etwas so Aeusserliches, worauf so vielerlei besondere Gründe 
eingewirkt haben können , aus den wenigen uns erhaltenen Röm. Gesetzes- 
urkunden eine Regel abnehmen zu wollen. Will man es aber doch, so 
scheint mir die Annahme näher zu liegen, dass zwar Römische Gesetze 
in jener Zeit nicht in Columnen geschrieben worden seien, diese Sitte 
aber in andern Italischen Staaten und Städten bestanden habe, wie denn 
wenigstens auch die lex pariete faciundo Puteolana vom J. 649. (freilich 
nur ein Verdingungs - Contract) in drei Columnen abgetheilt ist, und dass 
dieselbe wie so vieles Andere in damaliger Zeit nach der Aufhahmo der 
Italiker ins Bürgerrecht auch auf Rom übergegangen sei. 

Gestützt auf seine Vermuthung und wohl zugleich auf eine frühere 
Annahme von Klenze hat Mommsen unser Gesetz, welches nach ihm 
hauptsächlich den ager publicus betreffen soll, in der Zeit zwischen a. u. 
625—636 gesetzt, weil auf der Lateinischen Seite die durch die Lex 
Sempronia agraria eingeführten III viri agris dandis assignandis als regel- 
mässige Magistratur vorkommen, die nach meiner Erklärung von Appian. 
1, 27. im J. 636 wieder abgekommen seien. Es versteht sich, dass mit 
der Hypothese der Identität des Gesetzes auf der Vorder- und Rückseite 
auch diese Altersbestimmung für das Oskischc Gesetz hinfällt. Sie stützt 
sich aber auch für das Römische auf ein unsicheres Argument. Was 
Appian sagt und ich ihn habe sagen lassen (Richters Jahrb. 1841. S. 584.) 
ist nicht das Abkommen der III viri a. d. a. selbst, sondern die Quiescie- 
rung von ihrer den Gracchischen Gesetzen ihnen zugewiesenen gerichtlichen 
Thätigkcit in dem gedachten Jahre. Wie lange diese Behörde selbst, die 
Gracchus mit schweren Sanctioncn als eine regelmässige und alljährliche 
eingesetzt zu haben scheint , fortgedauert habe , wissen wir nicht. Die s. g. 
Lex Servilia (c. 6. Kl.) erwähnt sie aber noch (vgl. auch die s. g. Lex Thoria 
c. 6. 8.); vermöge ihres Imperium waren sie auch immer noch im Justiz- 
wesen wenigstens als Appcllations -Behörde von Bedeutung und vermuth- 
lich erlagen sie völlig erst der Sullanischen Reaction , wenn sie nicht Sulla 
selbst wieder in seinem Interesse benutzt hat. Uebrigens kommen sie in 
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unserer Lex auch nicht einmal als eine bestehende, sondern nur als eine 
verfassungsmässig mögliche Behörde, wie Dictator und Magister equitum 
vor und so musste sie ein vorsichtiger Legislator vielleicht selbst nach 
Sulla noch nennen, wenn sie auch schon längere Zeit nicht mehr erwählt 
worden wären. 

Wenn man von der Form der Gesetze, von der allein wir hier han- 
deln, einmal einen Schluss auf die Zeit ihres Ursprungs wagen darf, so 
müssen wir danach das Römische und Oskische Gesetz auch chronologisch 
weit auseinander rücken. Während nehmlich das Oskische Gesetz mit 
seinen fortlaufenden Zeilen ganz der Sitte des Cippus Äbcüanus, des 
SC.de Bacchanalibtis , des agrarischen und des Repetunden - Gesetzes folgt, 
erscheint die Distinction der Capitcl durch neuanfangende Zeilen sicher 
zuerst in der Lex Cornelia de XX quaestoribus (s. g. Lex de scribis) und 
man könnte danach auch unser Rom. Gesetz selbst bis in die Sullanischo 
Zeit herabrücken. So tief hinab zu gehen verbieten jedoch Ritschl's ortho- 
graphische Untersuchungen, (de miliar. Popil. c. I. Bonn 1852 und Loctions- 
Progranim Mich. 1852) wonach das Röm. Gesetz etwa in die J. 625 — 636 
gesetzt werden zu müssen scheint. Es würde dann wahrscheinlich ein uns 
sonst unbekanntes Gesetz sein, man möchte denn auf die Lex Junia Permi 
aus dem J. 628 rathen, die mit ihrer Vertreibung der Fremden aus Rom 
auch ein Gericht gegen solche Römer, welche die Fremden hegten und 
ihnen bei der Ausübung von Rechten Römischer Bürger Vorschub leiste- 
ten, verbunden und auf dieses Vergehen solche Strafen, wie wir sie im 
Eingange des Fragments finden, gesetzt haben könnte. Das unmittelbare 
Interesse der Italiker an einem solchen Gesetze würde auch die in Bantia 
davon genommene Abschrift vollständig erklären. 

Ueber den Gegenstand und den Ursprung des Oskischen Gesetzes hier 
schon etwas zu sagen, wäre um so unpassender, als das Urtheilen oder 
vielmehr Rathen darüber nach vorgefassten Ansichten und nicht lediglich 
nach einer gewissenhaften volle Befriedigung suchenden grammatischen 
Erklärung so ganz verfehlte Resultate gehabt hat. 
Für die ganze Arbeit sind eingesehen worden: 

G. F. Grotefend, Rudimenta linguae Oscao. 1839, besonders p. 9 seq. 
Auch Gött. gel. Anz. 1846. St. 52. 

Klcnzc, philolog. Abhlg. 1839. S. 25. flg. 

Meine Ree. dieser Abhlg. in den krit Jahrb. für D. Rechtswissen- 
schaft 1842. S. 289, besonders S. 209 flg. 

C. Peter, Ree. der Schriften von Grotefend und Lepsius in der 
A, L. Z. 1842. St. 62 — 64 81 — 86. besonders S. 510 flg. 

Mommscn, Oskische Studien. In der Zeitschrift f. gesch. Rechts- 
wissenschaft Bd. 13. 1845, besonders S. 156 flg. 

Corssen, Ree. der Mommsenschen Schrift in den Jahrb. für wiss. 
Kritik 1846. S. 663, besonders S. 680. 
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Mommsen, Osk. Studien. Nachträge. In der Zeitschrift f. gesch. 
Rechtswissenschaft Bd. 13. 1846. S. 361, besonders S. 425. 

Mommsen, Untcritalische Dialekte, besonders S. 145 flg. 
Mehrfach wird diese Inschrift auch berücksichtigt von Aufrecht und 
Kirchhoff Umbr. Sprachdenkmäler. 1850. 1851. — Wie übrigens meine 
Erklärung grösstenthcils unabhängig von diesen Schriften (meine eigene 
ausgenommen) entstanden ist, so habe ich mir auch hinterdrein nur wenig 
von meinen Vorgängern aneignen können — auch meinen eignen frühern 
Versuch muss ich jetzt in vielen Punctcn für irrig erklären — und ich 
werde sie im Einzelnen nur da anfuhren, wo es für die Sache von In- 
teresse ist. 

Hinsichtlich des Textes besitzen wir zunächst ein, wie es scheint, sorg- 
fältig gestochenes Facsimile von C. Rosini Diss. isag. ad Hcrcul. Neap. 1797. 
Tab. V. Man sieht daraus unter Anderm, dass P und D, E und F, 
N und IV oder AI oft schwer zu unterscheiden sind. Ausserdem haben 
diese Inschrift nach Autopsie herausgegeben ISIarini (F rat Arv. II. p. 510.) 
Lepsius (Inscr. Umbr. et Ose. Tab. XXV.) und Mommsen (weniger sorg- 
fältig, namentlich bei Anpassung des ersten neuen Fragments, hinter den 
Nachträgen, sorgfältig und mit einer varietas lectionis in den Dialekten). 
In der Mommsenschcn Ausgabe sind zuerst die beiden wiederaufgefun- 
denen Tafelfragmente an ihrer Stelle eingefügt worden. Wir geben 
nun zuerst den Text der Urkunde nach eigner neuer Recension mit 
daneben stehender Uebersetzung, dann einen kritisch -exegetischen Com- 
mentar und endlich einige allgemeine Bemerkungen über das ganze Ge- 
setz. Beim Texte führen wir die Abweichungen der vier Ausgaben, 
welche uns zu Gebote standen, vollständig an, verbessern aber auch die 
Fehler aller bisherigen Lektionen und also wahrscheinlich der Tafel selbst 
sogleich im Texte, machen diese Emendationen durch Cursivschrift und 
ebendaselbst aufgenommene Ergänzungen des Fehlenden durch Einklamme- 
rung kenntlich und bezeichnen die ausserdem noch fehlende ungefähre 
Zahl der Buchstaben durch eben so viele Sternchen. Doch lässt sich die- 
selbe nur für das , was zu Anfang oder in der Mitte der Zeilen ausgefallen 
ist, mit einiger Wahrscheinlichkeit bestimmen, für das am Ende Fehlende 
nur das mögliche Maximum, weil der Graveur, wie das vollständig Er- 
haltene zeigt, die Zeilen nicht gleichmässig bis zum Ende der Columno 
fortgeführt hat Dieses muss denn auch für den Grad der Wahrscheinlich- 
keit, den die versuchten Restitutionen haben, wohl beachtet werden. 
Ueberhaupt aber versteht es sich ftir einen Theil der letztern von selbst, 
dass damit nur eine Möglichkeit, sich den Zusammenhang zu denken, hat 
nachgewiesen und veranschaulicht werden sollen. 

In der Uebersetzung, die sich wörtlich anschliesst, sind zugleich die 
verschiedenen Capitel des Gesetzes, wie sie sich nach dem Sinn ergeben, 
bezeichnet worden. 
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I« Text und ITebersetzung* 



1. ***************************** 

***** ( s*nom»ust. izic. ru 1 ) *** 
*************** 

2. ****************** [nci.J sva[e- 
pis.] allus. 2 ) q. moltam. angitu[d. 
in. acimjur 3 ) **************** 

3. ********************* deivast. 
maimas. 3 *) carncis. senateis. 
tanginud. am[pert zicolom] 

4. XL. nesiraom. ioc. egmo.*) com. 
parascuster. 5 ) svac. pis. per- 
temust. prutcr. 6 ) pan. [como- 
n e i sj 

5. deivatud. sipus. comonci. per- 
um. dolom. mallom. stom. 7 ) ioc. 
comono. 8 ) mais. egm[as Hgi-] 

6. cas. amnud. pan. pieis. umbra- 
teis. ») avti. cadeis. amnud. 
inim. 10 ) idic. stom. 11 ) dat. Se- 
nators] 

7. tanginud. maimas. carneis. per- 
tumum. piei. ex. comono. per- 
temest. 12 ) izic. eizic. zicel[ci] 



(!■) 



— — — — — nisi quis 
alius, quaestor ad nudtam ad- 
igito, et agimino, — — — 

— — — — morabitur, 
maximae partis senatus iussu 
semel dicis 

quadraginta coniunetis haec 
cuntroversia, cum non obedi- 
tur, si quis co/äemserit, prae- 
terquam reipublicac 
morä, scieti3 rempublicam per 
dolum malum, dum ea resp. 
magis controversiae legitimae 
ope, quam cuius imperati at- 
que edicti ope, et ibi dum 
oportet senatus 

iussu maximae partis contem- 
nere quem sie resp. contem- 
net, ubi in ea dica 



*) Ungewisse Reste von Buchstaben. Marini: ..st izic iu.. Eosini: moltaum 
licitu[d] Lepsins: ...uo.... liki[t]ud. 

*) Marini: iius. Rosini: ...mus. Lepsius: ..u....mus. Mommsen: 

8Ua lius, jedoch ausser us nur die untern Theilo der Buchstaben. 

») Marini: q. moltam. angitu Lepsius: q. moltam angit u... Momm- 

sen in den letzten Worten: angit. u»»amnur, wovon am ganz unsicher. Ebenso 
Rosini, nur ohne am. 
8 *) Lepsius und die Tafel selbst nach Mommsen deiv. ast und ma.imas. 

♦) Lepsius: amosi ..niok egmo. Mommsen: XL. osii • »iqu ioeegmo, die 
ersten Buchstaben wenig sicher, iqu und i ganz uugewiss. Marini blos: nioeeomo- 

5) Marini: comp arascustcr. 

*) Marini: pertemus tr 

») So Marini, Rosini; Lepsius und Mommsen: siom. 
*) Marini: iocicomo .. . 

*) Lepsius: ka&amnud. pan. piei. sum. brateis. Rosini und Mommsen: cas. 

amnud. panpieisumbrateis. Marini: pan. piei. sum brateis. 
,0 ) Marini: amnudinim 
»') Mommsen: siom. 

>*) Lepsius: pertemem. Aehnlich Rosini. 
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8. comono. ni. 13 ) hipid. pis. 
pocapit. **) post post. cxac co- 
mono. haficrt. 16 ) meddis. dat 
castrid. lo vffr[ud-] 1S ) 

9. on. eitvas. factud. pous. tovto. lr ) 
deivatuns. tanginom. dcicans. 
stom. 18 ) dat. eizasc. idic. tan- 



gineis 



10. dcicum. pod. valacmom. tovti- 
com. tadait. czum. nep. 19 ) fefa- 
cid. 20 ) pod. pis. dat eizac. eg- 
maden. in 21 ) 

11. deivaid. dolud. 22 ) malud. svae- 
pis. 23 ) contrud. cxeic. fefacust 
avti. 24 ) comono. hipust. molto. 
ctan- 

12. eo. 25 ) estud. n. 00. in. svaepis. 
ionc. fortis. meddis. moltaum. 
hcrest. ampert minstreis. ac- 
teis 2 «) 

13. eitvas. moltas. moltaum. lici- 
tud. 27 ) svae. pis. pru. nicddi- 
xud. 28 ) altrei. castren. aavei. 29 ) 
eitvas 



reip. non intersü. (II.) Quem 
quandoque post, postquam 
remp. capessiverit, magistra- 
tum oportet, in oppido libero 
ituas f actio, quousque in to- 
tum morati sunt iussum, di- 
cens, dum oportet eius cum 
iussus 

dicere, quod commodum pub- 
licum requirat ab iis, neque 
fecerit, quod quem oportet, in 
ea controversia, et 
moretur dolo malo. Si quis 
contra hoc fecerit, atque rei- 
publicae interfuerit, multa 
eoitan - 

ea esto nummum bis mile, et 
si quis eum forte magistratus 
multare volet, semel menstrui 
spatii 

ituas multas midtare liceto. 
(III.) Si quis pro magistratu 
alü in oppido socio ituae 



'*) Mommsen mit Marini and Rosini: comononi. 
*♦) Alle: pocapi.t. 

IS ) Marini: hafteat Rosini: hafioat. 

1S ) Hommsen: lovfir, die letzten beiden Buchstaben unvollständig und so daas 1 eben 

so gut F sein konnte. 
IT ) Marini: tov.to. 
lg ) Hommsen: siom. 

**) Mommsen mit Rosini und Marini: ezumnep. 

20 ) Kosini, Lepsius und Mommsen: fepacid. 

21 ) Mommsen: egmad. min. Avellino nach Mommsen: egmadml... 

22 ) Alle: doeud. 

a ) Marini, Lepsius: svae. pis. 

*♦) Lepsius: exelc fefacus. t avtl. Rosini: ex. elc pefacua. tavti. Marini: 

fefacus. tavti. 
») Alle: to. 

2S ) Marini: mii . . . . eitus . . 

**) Rosini und Lepsius: 1. icitud. 

2«) Alle: prumeddixud. 

2 *) Marini: castre asauti. Rosini und Lepsius: oastrousanci, jedoch das 
erst« u (bei Rosini mehr o) und das zweite a unvollständig. Mommsen: castrous 
auti. 

5 
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14. zicolom. dicust. izic. comono. 
ni. 30 ) hipid. nep. 31 ) donop. 32 ) 
tovtad. petirupcrt urust. si- 
pus. 33 ) perum. dolom. 

15. mallom. in. trutum. zico tovto. 
pcremust. petiropert. ncip. 3 *) 
mais. pom-tis. com. preivatud. 35 ) 
a c t u d 

16. p r u t e r. p a m. m c d i c a t i n o in. 3 *) d i - 
dcst. in. ponposmom. 37 ) con. 
preivatud. 38 ) urust. c i s u c c n. z i - 
c u 1 u d 

17. zicolom. XXX. ncsimum. co- 
monom. ni. hipid. 3 ') svac. pis. 
contrud. excic. fefacust. ionc. 
svac. pis* 0 ) 

18. herest mcddis. moltaum. lici- 
tud. ampcrt. m ist reis, aetcis. cit- 
vas. licitud. pon. censtur* 1 ) 

19. b ansäe.* 2 ) tavtam. censazet. pis. 
cevs. bantins. fust. censamur. 
esuf. in. eitvam. poizad. ligud* 3 ) 

20. asc. **) censtur. censaum. ange. 
tuzet. * 5 ) avt. svae. pis.**) cen- 
stomen. nei. cebnust. dolud. 
mallud**) 



dicam dixerit, ubi reip. non 
intersit, neqve, dontc ß/rit, 
quater oraverit sciena per do- 
lum 

malum, et inutüem dicam to- 
tam peremerit , quater neque 
plus quinquies cum privato 
agito , 

praeterquam si sacramentum 
dederit, ei quintum cum pri- 
vato oraverit, qua in dica 

dicarum triqinta coniunetarum 
reipuUicae non intersit. Si 
guis contra hoc fecerit, eum 
si quis 

volet maaistratus multare li- 
ceto: semel rnenstrui spatii 
üuas liceto. (IV.) Quum censor 
Bantiae populum censebit, quis- 
quiseivis Bantinus erit, censetor 
ibi, et ituam suffert lege, 
qua censor censere adegerit. 
at si quis in censum non ve- 
ner ä dolo malo, 



30 ) Lepsius: comonon. Mommsen mit Marini und Rosini: comononi. 

81 ) Alle: ne. Bei Rosini Jedoch ein« Litur hinter ne angezeigt. 

i2 ) Lepsius: don. op. Marini und Mommsen: pon. op. 

M ) Rosini und Mommsen: urustsipus. Marini: urustsibue. 

*♦) Marini: petir. opertneip. 

35 ) Lepsius: compreivatud. 

S6 ) Alle: modicat iuom. 

8T ) Ro6ini und Lepsius: didist. in. pondos. moxi 

>B ) Alle: conpr eivatud. Jedoch Marini: con preivatud. 

»») AUe: nihipid. 

♦°) Mommsen: svaepis. 

Marini: censturust. 

♦*) Rosini, Marini und Mommsen: sansa»>. 

♦ s ) Marini: licu. Rosini: lieui. 

**J Marini: iuse. Lepsius: aisc. Mommsen: asc (oder e). mit einem Strich vor ?. 
Aehnlich Rosini. 

♦*) Marini: ang. etuzet. Rosini, Lepsius und Mommsen: anget. uzet. 

♦ 6 ) Mommsen: svaepis. 

♦*) Marini: mallo. 
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21. in. eizcic. * 8 ) vincter. esuf. co- 
menci. * 9 ) lamatir. pr(u.) moddi- 
xud. 50 ) tovtad. pracscntid. pc- 
rum. dolum 

22. mallom. in. arairicatud. allo. 
famelo. in. cisivom. 61 ) paei. 
eizeis. 52 ) fust. pae. ancensto. 
fust") 

23. tovtico. cstud. pr. B *) svao. 
pracfucus. pod. post. cxac. ban- 
sac. fust svac. pis. op. eizois. 53 ) 
com 8 *) 

24. atrud. ligud. 57 ) acum. hcrcst. 
avti. pru. medicatud. 58 ) mani. 
masepum. M ) eizazunc. *°) cg- 
mazum 

25. pas. cxaisccn. il ) ligis. scriftas. 
set. ne. phim. pruhipid. mais. 
zicolois. X. ncsimois. svac pis. 
contrud 

26. excic. * 2 ) pruhipust. molto. cta- 
neo* 3 ) cstud. n. (J). in. svacpis. 
ionc. mcddis. moltaum. hcrcst. 
licitud" 

27. [ampert] minstreis. aeteis. eit- 
vas. moltas. moltaum. licitud. 

pr. ccnstur. bansac. 



et id vineitur, ubi cominus 
obstiuatus pro magistratu finit 
praesente per dolum 

malum, et mercator alium 
servum, et tantundem pccu- 
niae, quae eins fuerit, quae 
inceusa fuerit, 

publicum esto. (Y.) Praetor 
seit praefectus , qia eorum 
posthac Dantiae erä, « quis 
ad eos cum 

iwxio lege agere volet, atque 
pro magistratu manum inii- 
cere: iis controversüs , 

ciuuscuius in hisce legis scrip- 
tae sit, Tie eum prohibeat plus 
dicis decem cowiunctis. Si quis 
contra 

hoc prohibucrit, multa evita- 
nea esto nummum mile, et si 
quis eum magistratus multare 
volet, liceto; 

semel menstrui spatii ituas 
multas multare liceto. (VI.) 
Praetor, censor Bantiae 



♦*) Rosini und Lepsius: in. e. izic. Mommsen: ineizeic Mariui: tne. tzoic 
**) Marini: fomenoi. 

*°) Lepsius: prmed. dixud. Mommsen: pr. meddixud. Mariui: pr. med. 

dixud. Aehulich Rosini. 
M ) Alle: ei. sivom. 

SI ) Rosini und Mommsen: paeieizeis. 

M ) Mariui: aneenstoruat. Lepsius: paeancensto ust Rosiui und Momm- 
sen: paeancensto fust 
*») Marini: cpr. 
55 ) Rosini und Lepsius: opeizois. 
5< ) Marini: comon. 

5r ) Marini: izic.pid. Lepsius: ....ud. Rosini: iicud, das zweite i mit einem Schnörkel. 
58 ) Alle : prumedicatud. 

ir ) Marini uud Mommsen: manimaserum. Rosini und Lepsius: manimasop u m. 

so ) Marini: oiza.zunc. 

") Alle: ox. aisccu. 

■*) Marini: .. R o's i n i : f x d i c. 

,J ) Rosini: etanio. Die übrigen ••taulu. 

5* 
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28. [nci. pis. fu]id. nei.**) svac. q. * 5 ) 
fust. nep. «*) censtur. fuid. nci. 
svae. pr. fust. in. svacpis. ") pr. 
in. svae 

29. [pis. censtur. in. s]vae. q. pis. * 8 ) 
tacusim. ncrum. fust. izic. post. 
eizuc tr. pl. ni. fuid. svacpis 

30. [contrud. excic facus. p]oca- 
pid. bansa[o. f]ust* 9 ) izic. am- 
prufid. 70 ) facus. estud. idic. mc- 
dicim. eizuc 71 ) 

31. •••*************•»••* m. z«**m. 
ncrum. ***** **************** * 
• medicim. zicolum. 72 ) VI. no- 
sim um 

32. ******************** confrud. 
excic. fe[facust] 73 ) *********** 
************* ****aum pod 7 *) 

33. •♦•♦*******»***»***»*mivii. s v- 
ae**cizs. s. ************ [svac. 
pis. ionc. hörest, allum.] medi- 
cim. 

34. [moltaum. licitud. ampert.] mi- 
streis. aetcis 76 ) [eitvas. moltas. 
moltaum. licitud] ************ 
** 

35. •••••«••**•*•*••*•*** est lici- 
tud. tr. (Das Uebrigc fehlt.) 



ne quis fuat, nisi quaestor 
fuerü, neque censor fuat, ni- 
si praetor fuerit, et si quis 
praetor, et si 

quis censor, et si quaestor quis 
dueum müitariiimfuerit,ispostr 
ea tribunus pl. ne fuat. Si quis 
contra hoc factus quandoque 
Bantiae erit, is improbe fac- 
tus esto; is magistratwm eo 



militarium — — — — 

— magistratuum dicarum sex 
coniunetarum 

— • — — — — contra 
hoc fecerit — — — — 

— — — — — quod 



si quis eum volet caeterorum 
magistratuum 

multare, liceto: semel menstrui 
spatii ituas multas multare 
liceto — — — — 



liceto. 



■») Rosini und Lepsios: nl.i. 

t5 ) Bosini und Lepsius: suae. ■ Marini statt q. vielmehr pr. 

«•) Marini: nei. 

<T ) Mommsen: insvaepis. 

C8) Marini: . .. . uti . q . . . . Rosini undLepsius: m . . ici.q.d... Momm- 
sen hat von svae nur das v deutlich, von den folgenden Buchstaben blosse Frag- 
mente und Btatt des P in pis ein unsicheres £. 

«») Rosini und Lepsius . .ist Momms en: .. ust, das u ergänzt 

T0 ) Marini: maprneid. 

»») Marini: medieimetzuc. 

medioim hat blos Mommsen, und fast nur errathen; zicolum blos Marini. 
Statt dessen Lepsius ...um. Mommsen: •• sin (ganz ungewiss) u m. Rosinis 
Facsimile gestattet medicim zicolum zu lesen. 

**) Mommsen berichtet: o.m»«ndex. üefeh.. 

*♦) Rosint und Lepsius: um pod. bei Mommsen noch Spuren einos a vor um. 
»*) Mommsen: nistreis, acteis mit darauf folgendem 1. 
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36. ********************** comi- 
pid. irucis (Das Uebrigc fehlt.) 

37. ********************* tril. es- 
tud (Das Uebrige fehlt.) 

38. «•*******••**•***•*«* timom' 
(Das Uebrige fehlt). 

II« Erklärung. 

Erstes Capitcl. Z. 1 . . . 8. 

Z. 1. Die Buchstabenreste lassen auf die Ergänzung schliessen: 'zi- 
colom . . nesimom. fust. i zic' .. = dicarum (z. B. XXX.) coniunetarum 
erü, übt... Vgl über 'nesimom' zu Z. 4. Alles dieses gehörte zu dem 
Conditionalsatz der Vorschrift, worauf die Vorschrift selbst in dem Nach- 
satz 'nci svac pis allus q. moltam angitud' folgte. 

Z. 2. 'nei svae' — nisi vgl. zu Z. 28. Ein anderes Wort mit sva.. 
als 4 8 vae 1 kennen wir bis jetzt nicht, was unsere versuchte Restitution unter- 
stützt. Ueber 'allus' vgl. zu Z. 22. Die Abkürzung q. für quaestor ist 
aus den Römischen Gesetzen bekannt und mit der Lat. Schrift auf Bantia 
übertragen, da im Oskischen kvaisstur geschrieben wurde. 

'moltam angitud.' 'angum'*= andere, in die Enge treiben, ängstigen, 
zu etwas nöthigen. Vgl. unten Z. 20. und die Marsische Schlangcnbe- 
zwingerin Angitia, die vielleicht zunächst von den angues benannt war, 
welche selbst aber wieder ab angendo so hiessen. Oskisch wurde das 
Wort wahrscheinlich mit dem Acc der Person und jedenfalls mit dem 
der Sache construirt (wie docere aliquem aliquid). Im Lat. sagte man in 
diesem Sinn adigere, z. B. Gell. 4, 20. censor adigebat de uxoribus so- 
lenne iusiurandum, und vom Kläger arbärium oder arbürum alüjuem 
adigere. Cic. de offic. 3, 16. Top. 10. Auch hier steht 'angum moltam' 
vom Kläger, weshalb wir auch nicht mtdtam adigito übersetzt haben, 
weil dieses im Lat und Osk. (Nro. XXXIII. XXXIV.) von dem die schon 
verfallene Mult beit reib enden Magistrat gesagt wird. Das Gesetz han- 
delt nehmlich hier, wie das Folgende zeigt, von Klagen gegen einen Pri- 
vaten, die mittels Multa als Succumbcnzgeld angestellt wurden. Eine 
solche Klage beim Prätor anzubringen und dadurch den Gegner zum 
Multprocesse zu nöthigen, wurde hier für den Fall, dass nicht irgend 
ein Anderer als Kläger sich meldete, der Quästor angewiesen. Er 
war also ein solcher actor unioersitatis , cui lex permittebat (hier selbst 
imperabat) nomine civüatis experiri. L. 3. D. quod cuiusq. univ. (3, 4.). 
Aus der Bedingung 'ncisvae pis allus' müssen wir aber schliessen, dass 
von Popularklagen die Rede sei. Bekanntlich werden diese stets im 
öffentlichen Interesse gegeben (Kam populärem actionem dieimus, quae 
suum ins populo tuetur L. 1. D. de pop. act. 47, 23.). Da nun oft keine 
Privaten zu ihrer Anstellung auftraten, so war es angemessen, diese dem 
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Quästor anzubefehlen. — , 'in aeimur.' Der drittletzte Buchstabe nimmt 
sich jetzt wohl nur, weil der zweite senkrechte Strich des M unkenntlich 
geworden Ist, wie ein schräges N aus. Ueber diese Verbalform vgl. zu 
Z. 19. 'censamur.' Mommsen vermuthet in dem Wort 'amnud,' wor- 
über vgl. zu Z. 6. Aber damit würde man einen sichern Buchstaben 
ändern und es passt auch dem Sinne nach nicht 'aeimur' = agitor ge- 
hört zu 'ioc egrao' in Z. 4. „Diese Streitsache soll mit 40 Zicola ver- 
handelt werden." 

Z. 3. 'deivast' Fut. 1. von 'deivaum.' Wegen des Stammes und 
der Bedeutung dachte Grotefend an das Lat. debere; irrig, da dieses von 
de-habere herkommt = ent- (als aes alienum) haben, das Lat. habere aber 
im Osk. ein p hat und wahrscheinlich hapum hiess, wovon 'pruhipid' 
und 'pruhipust' Z. 25. 26. Mommsen's Ableitung von dividere vergisst, 
dass hier vid (idtlv, tldog , iduus) der eigentliche Stamm Ist. Nimmt man 
mit Corssen eine Erweichung aus daidvast an und lässt es eine Form 
von dem Osk. Worte für dare sein, wovon wir 'dedcd,' 'didest' haben, so 
wirft man gar alle Grammatik und Etymologie um. Dass 'deivaum' eine 
vox malae signißcationis sei, sieht man sofort aus Z.II, 'deivaid dolud 
malud.' Eino nüchterne Etymologie fuhrt uns nun aber auch auf einen 
Zusammenhang mit dubius, dubare (Paul, ex Fest. v. Dubat) duUtare, 
doutfctv, di&iv, unserm zweifeln und dem Plattdeutschen deif=wartl 
(über Osk. deiü = duo s. zu LVI,,2.) und es ist also = moram facere, 
morari. Das Subjcct zu 'deivast' kann nur der zu Belangende gewesen sein. 

'maimas carneis senateis tanginud' = maximae partis senatus 
iussu. Davon ist 'maimas' = maximae von Allen richtig erkannt. Momm- 
sen's sprachwidrige Vermuthung 'carneis' = cardine verdankt ihren Ursprung 
nur der unglücklichen von KJcnzc angeregten Idee, dass dieses Gesetz ein 
agrarisches sei. Das Wort ist von xtiqta, abscheeren, abnagen abzuleiten, 
wovon xpt'ag, caro, das von Knochen gelöste Fleisch, carere, vermindert, 
nicht vollständig sein, ermangeln, carus, dessen man ermangelt, was Einem 
theuer ist, carere, carminare, in Stücke auseinander zerren, Carmen, eine 
in Stücke abgcthciltc Rcdo, carminius, der Erdzerstückcr (Etruskischo 
Pflug), xtpdog, was man von einem Gescliäfte oder einer Sache abschnei- 
det, gewinnt, cardo, das, wodurch ein Stück, ein Abschnitt gemacht 
wird , wovon wieder die Dea Cardea. Die anderweitige Existenz des Wort- 
stammes im Osk. bezeugt richtig gelesen auch Yarr. de L. L. 7, 3. §. 54. 
Carere a carendo, qxuod eam tum purgant ac dedueunt, vi careat spurcitia 
(ex quo carminari dicitur tum lana) cum ex ea carunt, quod in ea haeret, 
neque est lana, quam in Iiomulo Naevius appeltat, asta (andere HSS. asca 
oder hasta) ab Oscis. Offenbar ist zu lesen hasta oder casta und castus, 
a, um kommt auch im Lat von carere, wie ustus von urere, tostus von 
torrere. So liegt also in carn- der Begriff des Nichtganzen, Stücks, wo- 
gegen das Lat Wort für diesen Begriff, pars, (von par, tiuqu, das Neben 
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einander, Gleiche) den Begriff des mehrmaligen Gleichen, worein ein Gan- 
zes zerfallt, ausdrückt Das Osk. hat diesen Stamm, nach 'am-pert' zu 
urtheilen (s. die Zahlwörter), auch gekannt, ihn aber mehr für einen idealen 
Thcil gebraucht, welcher Begriff jedenfalls nur mit par, nccyu ausgedrückt 
werden konnte. In Anwendung auf den Senat, der nicht aus einem con- 
creten Ganzen, wie ein Brot, sondern aus einer Zahl Gleicher besteht, 
ist aber das Lat. pars auch logisch richtiger, als das Osk. <carn- und es 
zeigt sich auch hier die rohe, sinnliche Auflassungsart der Osker. Im 
Lat. ist es oft Ursache grosser Missverständnissc , dass die Sprache Stück 
und Thcil mit demselben Wort pars bezeichnet. Der Nom. sg. des Gen. 
'carncis' könnte 'cirnom 1 gelautet haben, da im Osk. auch solche Wör- 
ter 2. Deel. Feminine sein können. Das Lat. caru Gen. carm's macht aber 
einen Nom. 3. Deel, 'caro' wahrscheinlicher und dieses wird durch das 
Umbrische bestätigt, wo karu, karnc (Dat. sg.) karnus (Dat. pl. 3. Deel.) 
im Sinne von Theil und von Fleisch und die erste Form in einer der 
unsrigen ganz ähnlichen Formel (T. Eug. Va. 24. 27. Vb. 4.) als Nom. sg. 
vorkömmt z. B. svo mestru karu fratru Atiieric pure ulu 
benurent, prusikurent = si maior pars fratrum Atidiorum, qui 
ülorum venerint, pronunciaoerint: zu welcher Stelle auch Aufr. und 
Kirchh. II. S. 333. die Bedeutung von 'carncis' an unserer Stelle 
errathen haben. 

Was die Sache betrifft, so finden wir auch bei den Römern das Be- 
streben, solche Beschlüsse einer Behörde zurückzuweisen , an denen nicht 
die Majorität der Mitglieder Theil genommen hat, was aber jedesmal einer 
besondern Vorschrift bedurfte. Für das Volk freilich, als die Quelle aller 
potestas iubendi, kommen nirgends solche Vorschriften vor, und ist bekannt, 
dass die spätem leges curiatae stets, eben so aber auch viele tributae durch 
eine sehr geringe Zahl erschienener Bürger zu Stande gebracht wurden. 
Cic. pro Sext. 51. Dass aber auch im Senat an sich jede, wenn auch noch 
so geringe Zahl der erschienenen Senatoren gültige Beschlüsse fassen 
konnte, zeigt ausser den Beispielen bei Cic. ad Q. fratr. 2, 12. 3, 2. 
der Bericht des Asconius (in Cornclian. p. 57. 58. Orell.) über die das 
legibus solvi per senatum betreffende Lex Cornelia vom J. 687. sowie aus 
früherer Zeit das SC. de Ambracia per infrequentiam factum bei Liv. 38, 
44. 39, 4. Aus eben diesen Stellen scheu wir aber auch, dass man nach 
alter Sitte es für höchst unbillig hielt, einen Beschluss durch Minoritäts- 
Versammlungcn zu Stande kommen zu lassen, (vgl. Liv. 2, 23. Cic. ad 
faniil. 8, 5.) weshalb jeder Senator durch verlangtes Zählen des Senats — 
um dadurch dessen nicht mehr beschlussfähigc Zahl herauszustellen — den 
Beschluss verlündern konnte (Fest. v. Numera Cic. ad Attic. 5, 4. Caclius 
in Cic. ep. ad fam. 8, 5. 11.) Darauf bezichen sich nun auch die schon 
frühzeitig vorkommenden ausdrücklichen Bestimmungen über die zu einem 
gewissen Beschluss erforderliche Zahl von Mitgliedern des Senats und 
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anderer grösserer Behörden:*) obgleich nicht zu leugnen ist, dass der 
Ausdruck häufig auch einer Beziehung auf die Stimmenmehrheit der Er- 
schienenen fähig ist, die aber meist nur zugleich gemeint sein mochte, 
wo sie nicht wie in T. Eug. L c ausgedrückt war. Liv. 9, 46. Itaqite ex 
auetoritate senatus latum ad poptdum est, ne quis templum aramve iniussu 
senatus aut tribunorum plebei partis maioris dedicaret; d. h. die grössere 
Zahl der Mitglieder des Senats oder des Tribunen - Collegium , unter wel- 
chen selbst wieder die Stimmenmehrheit entschied (Liv. 1, 32.), musste 
gegenwärtig gewesen sein, damit der Bcschluss derselben gälte. Eben so 
ist die Lex Atüia zu verstehen, nach der a praetore urbano et maiore 
parte tribunorum pl. der Tutor gegeben werden sollte. Gai. 1, 185. Ulp. 
11, 18. und das Senatusconsult bei Liv. 40 , 29. Desgleichen die Minuc. 
senk v. 29. Praeter ea in eo agro ni quis posideto, nisi de maiore parte 
Langensium Veituriorum sententia (vgl. v. 31. 32.), wo die Apposition 
zweier Substantive (vgl. Orell. 3892. de. sexatv. sententia, wo Ritsehl 
Bonner Lectionsprogramm Mich. 1852. schwerlich richtig einen Gen. in v 
annimmt) wie die Formel und die Sache selbst aus dem alt Römischen 
Staatsrecht entlehnt und unter den Vituriern ohne Zweifel auch der Senat 
(vgl. munieipes = decuriones) nicht (wie Rudorff annimmt) die Volksgemcino 
zu verstehen ist, der nicht leicht eine sententia zugeschrieben werden 
möchte. Eben so wahrscheinlich in der s. g. Lex dedicationis aus dem 
zu Peltuinum gehörigen vicus Furfo vom J. 695. Orell. 2488. = Mommsen 
J. R N. 6011.) v. 14. Sei qui heic sacrum surupuerit, aedilis multatio 
esto, quttnti volet, idque veicus furf. mi pars fifeltarcs sei apsolvere volent, 
sive condemnare, liceto, wo fifeltares aus peltvixates (wegen Ligatur 
von L mit T) corrumpiert scheint, MI aber ohne Zweifel Abkürzung für 
Malor ist (Petrus Diaconus hat nur mai = major, aber ml = melius; 
Magno löst mi, wenn dieses richtige Lesart ist, irrig militis locus auf.). 
Ferner Lex Jul. munic. v. 149. per legatos, quos maior pars decurionum 
conscriptorum ad eam rem legarei mittet censuerint. Was verstand man 
nun aber unter dieser maior pars? Beim Tribunen - Collegium ohne 
Zweifel wenigstens sechs; wie auch Thcophil. I. 20 pr. angibt, so dass 
die auch deshalb wohl später so wichtig gewordene Zahl von sieben die 
geringste Versammlung für eine gültige datio tutoris war. Eben so beim 
Tutoren - Collegium , wenn das Edict bestimmte (L. 3. §. 7. D. de administr. 
tut. 26, 7.) Si non erit a testatore electus tutor, aut gerere nolet, tum is 
gerat, cui maior pars tutorum tutelam decreverit. Vgl. §. 1. J. de satisdat. . 
tut. (1 , 24.) **) Vielleicht ist so auch zu verstehen die maior pars recupe- 

*) Eine Ausnahme, auf die auch Symmaeh. ep. 2, 36. sich zu beziehen scheint, galt boi 
dem collegium Pontificum. Hier reichte eine Versammlung von drei, die ursprüngliche 
maior pars collegii, zu einem gültigen Beschluss hin. Cic. de harusp. resp. 6. 
**) Eine andere Bewandtnis» hat es mit der maior pars creditnrum, welche das quinqum- 
naU »patium bewilligen können. L. 7. §. ult. L. 8. pr. D. de pacr. (2, 14.) L. ult. 



Digitized by Google 



- 73 



ratorwn in der Lex agrar. c. 17., wiewohl dort auch an die Stimmen- 
mehrheit gedacht sein könnte, wie in L. 17. §. 6. L. 27. §. 3. D. de 
reeeptis (4, 8.). Denn auch in andern Anwendungen, wo die maior pars 
dem Ganzen gleichgeachtct wird, entscheidet die einfache Majorität, z. B. 
bei der maior pars anni Lex Jul. munic. v. 92. bei Abstimmungen Liv. 1, 32. 
Scnec, de vita bcata 2. Cic. ad fam. 8, 8. Quintilian. Deel. 365. u. s. w. 
Was aber den Senat betrifft, so bestimmto bekanntlich die Lex (Julia) 
municipalis, dass Beschlüsse und Wahlen der Decurionen nur gültig sein 
sollten, wenn wenigstens zwei Drittheile versammelt gewesen wären, und 
aus der Vergleichung der Stellen, L. 3. D. de decret. ab ord. (50, 9.) 
L. 34. D. quod cuiusq. univ. (3, 4.) L. 19. pr. D. de tut. et cur. dat (26, 5.) 
L. 19. D. ad munieip. (50, 1.) L. 160. §. 1. D. de reg. iur. (50, 17.) 
L. 2. 3. C. de praed. decur. (10, 33.) L. 84. Th. C. de decurion. (12, 1.) 
besonders aber L. 142. Th. C. eod. = L. 46. C. I. cod. (10, 31), wclcho 
dieses ausdrücklich sagt, geht hervor, dass der übliche Ausdruck maior 
pars decurionum hiermit gleich bedeutend war: wenn nicht etwa aus dem 
Zusammenhange hervorgeht, dass derselbe sich auf die Stimmenmehrheit 
unter den Erschienenen bezieht, wie in folgender interessanten Stelle des 
Decret. Vcnafr. (Bullet, doli. Instit. arch. 1846. p. 165) aul ei rei vectigal 
imponere constituere II viro II viris praefect. praefectis eius coloniae ex 
maior is partis decurionum decreto, quod decretum ita factum erit, cum in 
decurionibus non minus quam duae partes decurionum adfuerint, legemque 
ei dicere ex decreto decurionum, quod ita, ut supra scriptum est, decretum 
erit, ius potestatemve esse ylaceti welcher sorgfältige Ausdruck wohl ge- 
wählt war, weil maior pars schlechthin dem Zweifel Kaum Hess, ob er 
auf die Zahl der Versammelten oder auf die Stimmenmehrheit gehe. Ohne 
Zweifel war aber diese Bestimmung der Lex municipalis nur von dem 
Römischen Senat entlehnt und hatte also bei ihm der Ausdruck maior 
pars, welche einen nach guter alter Sitte beschlussfähigen oder frequens 
senatus machte , dieselbe Bedeutung. Nach Dio 54, 35. gehörten im J. 743. 
400 Senatoren d. h. zwei Drittheile des damaligen Senats (Dio 54, 13. 14.) 
zu einer gültigen Bcschlussnahme , weshalb 417 Anwesende zu Cieero's 
Zeit schon senatus frequentissiimts (Cic. ad Attic. 1 , 14. post red. in sen. 
10. pro Sext. 61. ad Quir. post red. 6. pro dorn. 6.) nahe an 200 nur in 
Winters- und naher Festzeit eine nach Umständen zahlreiche Scnatsvcr- 



C. qui bonis eedere (7, 71.) Kbon so vennuthlich, wenn sie einen Magister oder Cu- 
rator wählten oder Anderes beschlossen. L. 2. pr. D. de curat, bon. (42, 7.) L. lö. pr. 

D. de reb. auet. iud. (42, 5.) L. ult. C. qui bonis ced. (7, 71.) Sie bilden keine Be- 
hörde, die einen amtlichen Bcschluss fassen konnte. Ili«r ist also, ohne Kücksicht 
auf ein« Zusammenkunft und die daran Theilnehmendon dio blosse Majorität der Crcdi- 
toren odiT vielmehr der credita gemeint. Eben so in T. Flav. Syntrophi Instrum. don. 
v. 12. tx communi omnium consauu maior isve partis corum, qui vivaiL Vgl. L. 14. 
pr. D. depo*. (16, 3.). 
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Sammlung waren (Cic. ad Q. fratr. 2, 1.), und erst Augustus Hess seit jenem 
Jahre nach Verschiedenheit der Gegenstände Ausnahmen von der gedachten 
Normalzahl eintreten (Dio 54 , 35. 55 , 3.). Auf eine auch schon früher 
geltende Eintheilung von 2 / 3 für wichtige und % für unwichtigere Gegen- 
stände deutet aher die Lex Cornelia, zu deren Zeit der von Sulla im 
Princip wohl verdoppelte, wenn zunäelist auch nur um etwa 300 Mitglie- 
der vermehrte Senat (Appian. de bell. civ. 1, 100.) also von normal 600 
Senatoren bestand, mit ihrer Bestimmung hin, dass bei Dispensationen, 
einem bisher gewöhnlich von einer ganz geringen Zahl von Senatoren 
abgemachten Geschäft, wenigstens 200 Senatoren gegenwärtig sein sollten 
(Ascon. 1. c.) und das SC. de Bacclianalibus vom J. 568., zu welcher Zeit 
der Römische Senat normal aus 320 IMitgliedern bestand (1. Makkab. 8, 15. 
— wovon vielleicht die 20, die seit Tarquinius vermuthlich verdoppelten 
decem primi der alten gentes maiores als Vorsteher der Patres) schreibt 
für Senatus-Consulte unter dem Vorsitz des Prätor — also auch eines 
geringeren Magistrats — wodurch zum Privat-Bacchusdicnst dispensiert wer- 
den könnte, die Anwesenheit von 100 Senatoren vor (Liv. 39, 18.), obgleich 
in einem andern Falle auch einmal die Anwesenheit von 150 Senatoren, 
also der Hälfte , erfordert wird (Liv. 42 , 28.). *) Auch scheint bei den gros- 
sen Richtercollegien der Criminal-Quästionen das Princip, nur 2 / 3 der Mit- 
glieder als legitime Versammlung gelten zu lassen, zur Anwendung ge- 
kommen und vom Senat auf sie übertragen worden zu sein. Die s. g. Lex 
Servil, c. 13. fordert für die Urtheilssprechung Theilnahme von duae par- 
tes wdicum und wenn es später heisst c. 17. de consüi inaioris partis 
sententia, quanti eis censucrunt und c. 18. queive eiei iudicei consäioque 
eius inaiorei parti satisfecerit, so sind darunter ohne Zweifel nur jene 
duae partes zu verstehen. 

Was für eine Verfassung die Senate in den Städten des Bantischen 
Volks gehabt haben, wissen wir nun freilich nicht. Dass sie aber der 
des Römischen im Ganzen ähnlich gewesen, dürfen wir nach den übrigen 
analogen Verfassungselementen vermuthen, und so bezeichnete 'maimo 
caro' gewiss auch dort zwei Drittheile — scheinbar selbst besser, als das 
Römische maior pars, indem damit nicht sowohl der grössere als ein 
sehr grosser, dem Ganzen sich nähernder Theil ausgedrückt wird (vgl. das 
pubertati proximus), aus welchem Grunde auch wold in L. 3. C. de vend. 

*) Bemerkenswert!» ist dio Verschiedenheit, dass dio % und '/s des Römischen Senats 
durch feste Zahlen bestimmt wurden, während sie bei den Decurionen der Komischen 
Städte sich rein mathematisch nach der jedesmaligen Gliedorzahl der Curicn richteten. 
L. 84. Th. O. do decur. (12, 1.J Dort war die feste Zahl durch die Yerfassungs- 
gesehichte begründet und erleichterte die Constatirung in jedem Anwendungsfall. Hie T 
konnte man bei der so sehr verschiedenen Zahl der Decurionen in den verschiedenen 
8tädtou nur eine abstracto Regel aufstellen. Nur in diesen selbst ahmte man wohl 
di« bestimmte Zahl nach, vgl. z. B. Lex pariete fac. Col. III. (üaubold p. 73.) aus 
Puteoli, wo das coruilium publicum aus 30 Mitgliedern bestanden haben wird. 
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reb. civit (11 , 31.) . . praesentibus omnibus seu plurima parte tarn curia- 
lium quam honoratorum et possessorum civitatis statt des gewöhnlichen 
maiore gesagt wird. Doch findet sich einmal auch in Rom, und zwar, 
was besonders merkwürdig, in einem Plebiscit vom J. 542. der Ausdruck 
maxima pars statt des später stets üblichen rnaior pars. Liv. 26, 33. 
Plebes sie iussit (auf die rogatio L. Atilii tr. pl.): Quod senatus iuratus 
maxima pars censeat, qui adsidetis, id volumus iubemusque. Offenbar haben 
wir hier den Wortlaut des Plebiscits vor uns, wie Livius vorher auch 
den der Rogatio mittheilt. Dieses zeigt besonders der bisher unverstandene, 
in solchen Fällen , wo die Plebs eine Sache der Beschlussnahme des Senats 
übcrliess und diese zum Voraus bestätigte, gewiss seit alter Zeit übliche 
Zusatz cm" adsides oder adsidetis (denn so muss man statt qui ads. und der 
mancherlei Varietäten in den HSS. lesen) d. h. „welchem Senat du (der 
tribunus rogator) oder ihr (durch den Rogator gleichsam vertretene sämmt- 
lichc Tribunen) auf euren Subsellicn beiwohnt/ (Valcr. Max. 2, 2. §. 7. 
Zonar. 7, 15.) theils um sich zu überzeugen , dass auch senatus iuratus (Liv. 
30, 40. 42, 31. Dionys. 7, 39.) und maxima pars beschlösse, theils über- 
haupt als legitimes Organ der Vermittlung zwischen Plebs und Senat 
(vgl. Dionys. 7, 25. Liv. 4, L 36.). Sonach scheint in der damaligen Staats- 
sprache Roms maxima pars auch noch der gesetzliche Ausdruck statt 
rnaior pars in dem Sinne von 2 / 3 gewesen zu sein: wiewohl in ders. g. L. 
Servil, c. 15. Ex iudicum sententiis si plurimae erunt condemno, Praetor, 
qui ex h. I. quaeret, condemno ex tabellis a iudieibus latis palam pronun- 
ciato und bei Paul. S. R. 2, 24. §. 8. Venter inspicitur per rpun/jue ob- 
ttetrices, et quod maxima pars earum denuntiaverit , pro vero habetur 
geradezu auch der Superlativ statt des eigentlich richtigen Comparativs 
steht. Doch rechtfertigt sich der spätere Römische Sprachgebrauch in 
Anwendung auf die Senatorenzahl dadurch, dass man dabei nicht sowohl 
auf die Zahl der einzelnen Senatoren als nach der Bildungsgeschichte des 
Römischen Senats auf dessen Bestandteile von je drei Hundertschaften 
sah, wonach zwei gegen eins in der That die rnaior pars waren. 

'ampert.' Das von Mommsen vermuthetc 'amnud' würde nicht passen, 
üeber 'ampert' (Z. 12. 18.) = semel Kr. Jahrb. S. 306. „In ampert 
deutet die Endsilbe verglichen mit petiropert auf ein numeralc muUipli- 
cativum und welches konnte dieses anders sein als das von eins gebildete, 
da duo und tres fast in allen Sprachen ganz andere Stämme haben, von 
fünf an aber die Anhangssylbe is war (vielmehr tis, vgl. nachher). Zwar 
möchte man für unus im Osk. onus oder inus erwarten, aber auch sonst 
findet sich dort oft statt des Lat. i ein a (vgl. Grotcfend S. 10.). u Zur 
Bestätigung erinnere ich noch an das Griech. ä - nax(i)g , (statt au - (aus 
i*o$) naxiq aus HAr- y nitfrvvpi, „eins gefestet") ä-nkovg (statt iip-nXovg 
von Tikt'oj , (vgl. plus, „eins gefüllt") das Goth. nins=. unus und Lat. as, 
eigentlich ass, wie der Gen. ass-is zeigt, nchmlich aus ans, das Eine als 
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concretes Ganze gedacht, wie denn das ursprüngliche n noch bei dem 
Quotientati vum es in dessen ursprünglicher Form ens hervortritt (vgl. die 
Zahlwörter). Auch erweist sich am (wozu das multiplicative pert tritt) mit 
dem Lat sem-el durch äuu und unser (zu)sammen, sammt (vgl. r}fAUw = 
semis, *| — sex etc.) in der That als einen und denselben Stamm. Denn 
sem-el ist dasselbe Wort mit sim-id (statt simil) und el, il, ul die blosse 
Adjectivsilbe aus simüe, wie famd für famulus. Man vgl. sin-guli, sim- 
plen. Die Urbedeutung ist aber überall in eins mit einem Andern, wor- 
aus sich dann die verschiedenen Bedeutungen einmal (semel) und zu- 
gleich (simul 8. v. a. unaj und einem Andern ähnlich oder gleich 
(similis) verzweigt haben. Dass aber die Aspiration auch sonst in diesem 
Stamme wegfiel und aus diesem Grunde an der Identität des Osk. a ro- 
und das Gricch. ap« nicht gezweifelt werden darf, zeigt das Wort nach- 
ahmen, womit, auch wieder in das i umlautend, das Lat. frequent. imitari 
und imago (neben similis) zusammenhängt. Demnach scheint schon ur- 
sprünglich in dem Begritf eins a und e (i oder u), n und m (vgl. iv- und fdm) 
mit einander um den Platz gestritten zu haben. 

Zur Sache ist zunächst Ulpian L. 3. §. 13. D. de üb. hom. exhib. 
(43, 29.) zu vergleichen. Si tarnen, posteaquam hoc interdicto actum est, 
alius hoc interdicto agere desideret, palam erit, postea alii non facile dan- 
dum, nisi si de perßdia prioris potuerit aliquid dici. Itaque causa cog- 
nita amplius quam semel interdictum hoc erit movendum. Nam nec in 
publicis iudieiis permittitur amplius agi, quum semel actum est, quam 
(hl praeterquamj si praevaricationis fuerit damnatus prior accusator. Si 
tarnen rem condemnatus malit litis aestimationem sufferre, quam hominem 
exhibere, non est iniquum, saepius in cum interdicto experiri, vel eidem 
sine exceptione, vel alii. Diese Stelle zeigt, dass bei Popularklagen gegen 
die sonstige Regel (L. 3. pr. D. de pop. act 47, 23.) wohl auch mehr 
als einmal über dieselbe Sache geklagt, eine Condcmnationssumme beige- 
trieben und der Verlust des Succumbenzgcldes dem Beklagten verursacht 
werden kann, namentlich wenn die Klage auf Aufhebung eines rechts- 
widrigen Zustandes geht und diese nicht erreicht wird (vgl. L. 5. §. 6. 
D. de bis, qui eftud. 9, 4.). Hierauf bezogen würde also unser ' am per t' 
den Sinn haben , dass in dem vorliegenden Falle die fragliche Klage mit 
40 Zikolcn nur einmal gegen den Beklagten angestellt werden solle, so 
wie dieses unter Z. 12. für das ausserordentliche Verfahren durch multae 
dictio und in L. 5. pr. D. de collus. deteg. (40, 16.) für eine andere Po- 
pularklage angeordnet wird. Jedoch stand auch überhaupt der Grundsatz, 
dass eine zum Proccss gediehene Sache nicht Gegenstand einer neuen 
Klage sein könne, nicht in allen Rechten so sehr als Selbstverständniss 
fest, wie im Römischen, in welchem selbst er auch erst durch eine be- 
stimmte Stelle der zwölf Tafeln über die legis actiones eingeführt worden 
zu sein scheint (daher dort seine Wirkung iure ipso in allen Fällen Gai. 
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4, 108.) deren Princip nur nachher, nach Aufhebung der legis actiones, 
Jurisprudenz und Prätor folgten, und wo er daher in der mittlern Zeit 
wenigstens in CriminalfäUen und in der Praxis besonders durch über- 
mässige Ausdehnung der Ausnahme der Prävarication gar sehr ins Schwan- 
ken gerieth. *) Im Attischen Recht war zwar auch audrücklich der Grund- 
satz ausgesprochen (Dcmosth. adv. Nausim. p. 989, 13.) ünai nepl twp aü- 
tär np6$ to* avxov tlvat tue dixug , aber die Anwendung besonders in 
Straffällen des öffentlichen Rechts zweifelhaft (Herald, de rer. iudic auet. 
1, 1, 14.). Auch die Rhetoren, welche meistens Griechisches Recht vor 
Augen haben, finden es noth wendig, den Satz: bis de eadern re agere ne 
liceat, als positive Voraussetzung noch besonders hinzustellen (M. Quintil. 
decl. 266.) ; behandeln ihn aber entweder in seiner strieten Anwendung 
auf öffentliche Sachen (M. Quintil. 1. c.) oder auch in der Rücksicht, ob 
er blos denselben Kläger von abermaliger Klage ausseid iessc , als proble- 
matisch. Quintil. 1. O. 7, 6. §. 4. Solet et illud guaeri, quo referatur, 
quod scriptum est: Bis de eadem re ne sii actio; id est, hoc bis ad actorem 
an ad actumemJ So konnte also auch in dieser Beziehung unser Gesetz 
es nöthig finden , für den vorliegenden Fall es ausdrücklich vorzuschreiben, 
dass nur einmal dcsshalb geklagt werden solle. Vgl. unten zu Z. 12. 
Endlich aber, und dieses halte ich für das wahrscheinlichste, konnte mit 
dem 'aciinur. .. ampert' ausgedrückt werden sollen, dass in diesem vom 
Quästor Namens der Commune anzustellenden Proccss nur Eine Verhand- 
lung sogleich um 40 Zikolen Statt finden solle, während wenn Privaten 
klagten und überhaupt an sich mehrere üblich waren, die erst allmählich 
jenen Betrag erreichen konnten. Vgl. zum Schluss von Cnp. 3. Doch 
sollte diese für den Gegner nicht unbedenkliche Abweichung von dem 
gewöhnlichen Verfahren nur zulässig sein, wenn der Senat sie in jedem 
einzelnen Falle genehmigte, was dieser nur gethan haben wird, wenn die 
Sache eine besonders strenge Ahnung zu erfordern schien. Bei uns könnte 
man mit dieser Vorschrift die vergleichen, dass in gewissen Fällen nicht 
erst ein Gütetermin gehalten werden solle. 

'zicolom.' Diese Ergänzung wird dadurch gerechtfertigt, dass hinter 
der die folgende Zeile anlangenden Zahl XL. offenbare Reste des Worts 
'nesimom' übrig sind und überall sonst (Z. 17. 25. 31.) eine Zahl mit 
folgendem 'nesimora' das Wort 'zicolum' vor sich hat 'zicolo 1 Demi- 
nutiv von 'zico' und wie dieses (Z. 15. 'zico tovto') gen. neutr. (Z. 16. 
'eizucen zicolud 1 ) ist nicht ein Acker- oder Zeitmass (nach Klcnze von 
siciliem d. i. ! / 48 iugerum, nach Peter und Aufrecht von dies (vgl. aber 
diuvci, und woher das c?) oder seculum, nach Mommsen von iugerum 
— angeblich aus duigerum, dsigerum oder von secare — nach Corssen 

5. 684. von secare, auch nicht nach meiner frühern Ansicht eine Münze 



•) 8. überhaupt 11. G. Tydcioui du reb. iudk. nun res.:, c. IX XIU. 
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(von seclus), sondern, wio schon Grotcfend richtig angenommen hatte, das 
Griech. dixrj. Nur dieses rechtfertigen die Sprachgesetze (vgl. in der 
Grammatik die Consonanten unter z). Auch stimmt dazu vollkommen die 
Bedeutung, Jixtj heisst im Griech. Klagrecht theils wie das Lat iu-dicium, 
Gericht, Process, Klage, theils die Busse oder Strafe, welche man durch 
den Process beitreibt (Salmas. Obs. ad ius Attic. p. 302. Meier und Schü- 
mann Art. Proc. S. 158.) und dann überhaupt eine Strafe , Strafgeld z. B. 
in den Zusammensetzungen dixr,v auch dixug didovui, xivuv , anane/v, 
innu&tvai u. s. w. (Stephan. Thes. s. v.) Insbesondere kann es denn auch 
die Processbusse bedeuten , d. h. das Succumbenzgcld , welches der temere 
litigans verliert, und theils für Process theils für Processbussc steht 'zico 1 
und 'zicolom' auch in unserm Gesetz. Weil die letztere unmittelbar mit 
dem Process verbunden ist und eigentlich darüber zunächst vor dem Richter 
processiert wird, so kann es oft schwer sein, diese Bedeutung von der 
des Processes selbst zu unterscheiden. So in folgenden Stellen der T. Ho- 
racl. (Mazoch. Comm. ad T. Heracl. p. 171.) T. I. v. 48. 49. xuvxuv tu» 
yuv xuTto w to ufttg (ydtxuSctutvoi dtxug TQtuxomutag roig rav tapav yuv iduxv 
notovraooiv — hunc agrum recuperavimus intentatis dicis tricesiina-ms iis, 
qui sacrum agrum privatum fecerant. T. II. v. 26. 27. xui toi fttv ((Jitav- 
reg unenruv roig dt fdtxu^ufte&u dixug TQtuxooruiug = et alii quidem cotUro- 
versia mota destiterunt (i. c. possessüme cesserunt L. 33. §. 3. D. de usurp. 
41, 3.) aliis vero intentavimua dwas tricesimanas. Es kann dieses heissen: 
auf den dreissigsten Tag fallende (zur litis contestatio und Untersuchung 
vor dem Richter abschliessende) Processc oder auch bis zum dreissigsten 
Tage hin gesteigerte und damit abschliessende Processmulten. Ucberwie- 
gend wird aber an das letztere als das bei dieser Zeitbestimmung Wich- 
tigste gedacht sein. Ganz dieselbe Sache und Bedeutung des Worts kommt 
nun auf unserer Tafel vor. Vollständig kann dieses nur im Zusammen- 
hang mit dem Römischen Mult- und Saeramentsverfahren entwickelt wer- 
den: wiewohl es auch da wieder ohne die Hülfe unseres Gesetzes kaum 
hätte erkannt werden können. Obgleich nun die wichtigsten Stellen in 
diesem erst später, besonders in (Jap. 3. vorkommen werden, so wollen 
wir doch, um die Erklärung zu erleichtern, gleich hier ein allgemeines 
Resultat der Untersuchung voranstellen. 

Beim Ursprünge der antiken Staaten aus dem bisherigen Zustande 
des ins gentium, wo die Privaten ihre Rechtshändcl lediglich selbst nach 
eigener Auctorität und nach der natürlichen Billigkeit abzumachen gehabt 
hatten, behielten diese den bisherigen privatrechtlich - autokratischen Cha- 
rakter noch lange Zeit überwiegend und das Angehen der Obrigkeit in 
Fällen des strengen Rechts (also wo man nicht blos um einen Arbiter bat) 
geschah nicht sowohl, wie bei uns, um das Recht von ilir finden und ex- 
equieren zu lassen, als um den halsstarrigen Gegner vor ihr als frevent- 
lichen Verweigerer des Rechts darzustellen. Die Aufgabe der Obrigkeit 
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war also auch zunächst nicht das Entscheiden des bestrittenen Rechtsver- 
hältnisses, sondern das Niederhalten und Bestrafen dieser den Staatsfrieden 
bedrohenden Petulanz im Streiten durch Verweigern oder fälschliches Be- 
haupten eines Rechts. Fast in allen ältesten Gesetzen der gebildeten 
Völker finden sich daher Brüchtc, mit denen die Processführenden von 
der Obrigkeit belegt werden und welche zunächst den Zweck haben, sie 
zum Rechtgeben an ihren Gegner zu vermögen, weshalb ihnen in mehre- 
ren Gerichtstagen hinter einander, wo die Behauptung des Rechts wieder- 
holt geschehen musste, jedesmal eine neue Brüchtc aufgelegt wurde, dann 
aber auch, wenn dieser Zweck nicht gelang, über das Vergehn der Rechts- 
verweigerung und die aufgelaufenen Strafbeträge für dasselbe (z. B. bei 
den Römern über das saeramentutn , später über die sponsio et restipulatio) 
entschieden wurde, was natürlich ohne mittelbare Entscheidung darüber, 
wer in der Sache selbst Recht habe, nicht möglich war. Dass aber diese 
Entscheidung auch für das Rechtsverhältniss der Parteien gültig war, 
beruhte auf der litis contestatio, einem Contract, wodurch die Parteien ihre 
Sache selbst zur Iis d. h. einer öffentlichen machten, mit andern Worten, 
das, was der Richter entscheiden würde, als für sie verbindlich erklärten. 

Die Brüchtsätze selbst und die Zahl der Gerichtstage waren nach 
Wichtigkeit der Sachen verschieden; auch fiel später das mehrmalige 
Verhandeln der Sache in iure, bevor man sie am entscheidenden Tage 
dem Richter zur Aburtelung übergab, in der Art weg, dass man — 
weil erfahrungsmässig die Parteien doch nicht vom Streiten ablicssen — 
ihnen die ganze Summe der bisher nach den Gerichtstagen erst allmählich 
gesteigerten Beträge von vorneherein in Einer Summe auflegte, und die 
Zeit der mehreren Gerichtstage (meist ein Zeitraum von dreimal zehn 
Tagen) bis zum Schluss des Verfahrens in iure ununterbrochen ablaufen 
liess. Weil aber diese Strafgelder die nothwendige Bedingung des Rechts- 
suchens vor der Obrigkeit waren, so nannte man sie in einigen Staaten 
auch selbst dixai. Die hinzugefügte Zahl bezeichnet also die Menge der 
einzelnen Strafbeträge, deren Simplum gesetzlich feststand, und — wenig- 
stens ursprünglich — auch zugleich die Zahl der Tage, welche bis zur 
litis contestatio und Uebergabe der Sache an den Richter ablaufen muss- 
tcn. Vierzig Zicolen sind nun der höchste Betrag, der in unserm Gesetz 
vorkommt, ein Beweis, dass der hier behandelte Proccss ein wichtiger 
und strenger war, ersteres, weil die 'comono' darin klagte, der Process 
also ein öffentlicher, letzteres, weil er, wio wir sehen werden, ein Inter- 
dict war. Nach seiner ersten Eigenschaft versteht es sich übrigens von 
selbst, dass nur der Gegner der Commüne die Mult riskierte, weil diese 
in den Schatz fiel. 

Z. 4. 'ncsiniom.' Diese Lesart rechtfertigt sich dadurch , dass überall 
sonst in diesen proccssualcn Vorschriften die Zahl zwischen i z i c o 1 o m 1 und 
'nesimoni' steht. Z. 17. 25. 31. Ausser in dieser Verbindung kommt das 
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letztere Wort noch vor Nr. XXVTU, 5. in der Schreibart n[e]8simas 
und im Umbr. als Präposition mit dem Abi. T. Eng. Via. 9. bei einer 
Ortsbesü'niniung : angluto hondomu, porsei nesimei asa deveia 
est, anglomc somo, porsei nesimei vapersus ayiehkleir est. 
Zu der letzten Stelle namentlich passt die früher versuchte Erklärung = 
yvt'jdioi entschieden nicht. Die Schreibart mit ss, welches nach Ausweis 
von meddiss, = ks sein kann, erinnert sofort an das Lat. nex-us = 
verbunden, womit das Sanskr. und Deutsche nah-, Goth. nehva = prope 
verwandt ist. Das Wort stammt also von dem Vcrbalstamm nc-, einem 
von denen, der auch einen Gaumenlaut hinzunehmen konnte, wonach sich 
im Lat die etwas modifizierten Bedeutungen von nere, nähen und nec(t)ere 
sonderten, und welcher ohne Zweifel von (e)nos (s. die Partikeln) her- 
kommt und mit in = hei, in der Nähe, zusammenhängt. Zu ne- oder 
neh- trat das Suffix simos, wie im Lat. zu pro- (wovon noch prosim-urium) 
oder zu proh-, wovon proximus gebildet ist. In der Umbr. Stelle heisst 
das Wort dann auch ohne Zweifel in der Nähe von: ab angulo maxime 
contrario, qui prope aram igniariam est, in unguium summum, qui prope 
plana (planitiem, arcam, nchnilich von unidov , dtmeSov) auguralia est, 
S. auch Aufrecht Umbr. Spr. II. S. 72. In der Zusammenstellung mit 
einer bestimmten Anzahl von Zikolen scheint mir nun 'nesimos' den 
ursprünglichen Sinn von verbunden, zusammenhängend zu haben 
und das zu bezeichnen, dass mit dieser Zahl der Gcsammtbctrag der bis 
zum entscheidenden Tage aufgelaufenen , an einander gereihten Brüchte ge- 
meint sei, im Gegensatz des Einzelbetrags für Einen Gerichtstag, der auch 
schon aus einer Mehrzahl von Simpeln bestehen konnte, die ursprünglich 
ohne Zweifel für je Einen Tag berechnet waren. — Der Genit. = wegen 
40 Zikolen, kommt öfter im Osk., Umbr. und Lat. vor. Vgl. Z. 17. 
'zieol nesimum comonom ni hipid' Z. 24. 'egmazum.' 

Z. 9. 'tangineis.' 

'egmo. 1 Dieses Wort kann weder sprachlich noch dem Sinn nach = 
aenua -sein , wie Corssen , oder res (von egerc) wie Mommsen meint. Der 
Zusammenhang führt überall auf die Bedeutung Iis, controrersia , iurgium, 
und es kommt also ohne Zweifel von tu^ftn , die Lanze, der Krieg (Polyb. 
4, 52.) her, wovon auch im Griech. übertragen furui^iov t das zwischen 
zwei Staaten streitige Land, ai^ftäkoizos = maneipium. Dabei ist zu er- 
innern an die Nachricht des Nicolaus Darnascenus (bei Stob. p. 133.) über 
die Umbrcr, von der aber Göttling (Rom. Staatsverf. S. 9.) wahrschein- 
lich macht, dass sie sich auf die Sabiner bezogen habe: dieselben hätten 
ihre Rechtsstreite durch Zweikämpfe ausgemacht (OpißQixot 6'rar nyöi ak- 
b'j/.uvg tYQiOiv afiqißßtjTtiOtv xoOüTtfaa&t'trzfi ais tw itoXifiut iiuyotriat xat do- 
xoroi fiixcuörtfja ktyuv oi roi»y ivurilovq uno<S(pät;avTf>j). Dies wird dadurch 
bestätigt, dass sie auch völkerrechtliche Streitigkeiten sogleich durch duel- 
lum auszumachen pflegten (Dionys. 2, 51. 52. Liv. 8, 23. 10. 12.) und 
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noch im zweiten Pnn. Kriege der Campaner Badius seinen Röm. Gastfreund 
zum Zweikampf fordert (Liv. 25, 18.). Auch weißt der von Capua aus- 
gegangene Sprachgebrauch Samnis für einen Gladiator auf eine hei den 
Samnitern besonders verbreitete Sitte des Zweikampfs zurück (s. Lips. 
Saturn. 2, 11. Salmas, ad Solin. c. 4. p. 26.) wie sich denn auch in Sam- 
nitischen Gräbern in Capua Darstellungen von combats d'hommes armes, les 
was b. pied les autres h clieval gefunden haben. Raoul - Rochettc .Tourn. d. 
Sav. 1853. p. 353. Gebildetere Zeiten werden im Innern den wirklichen 
Zweikampf verdrängt und vielleicht auf ein blosses Abbild zurückgeführt 
haben. Der ursprüngliche Name des Rechtsstreits 'egmo' blieb aber. 

'com parascustcr.' Von hieran folgen nachträglich noch procossuali- 
stisch nothwendige Voraussetzungen , damit der Process mit der Gefahr von 
40 Zikolen rechtmässig gegen den Beklagten eintrete. — 'parascustcr 1 = 
naoaxovtTai. Vgl. Nro. XLVITI, 3. ascus- ist aber ältere Form als uxt-, 
axo-, axov-. Von auris gab es nehmlich ausser dem einfachen Verbum 
audio (d statt r), verwandt mit auricula (das feine, gespitzte Ohr), auch 
die Form aurfijculo = genau hören, noch übrig in dem Frcqucnt. ausculto ; 
indem aber aure-, ausc- in asc- (wie Ausctdum in Asculum) und das X in 
v überging (wie die Cretenser uvxvtbv für aXxvtov , öevyHi&ut für &flyta&ca t 
avaog für itkaog sagten) entstand ascovo und daraus erst axoim , wie Camilla 
aus casmüla (von xotju- xo/c/fai). Das 1 von auscolo oder avsculo ging aber 
durch das Medium von r (noch übrig in uxoQuouai , uxpöumg) auch in s 
über (wie aus Hannxbal Uvvlßaq , aus cadeua durch caendeus caesius Gell. 
2, 26. wurde) und so sagte man auch akus- wie in ijxovo-iJqp, ijxova-utu, 
axovoTo?. — Das Nichtgchorchen des Beklagten oder beider Parteien setzt 
nun ein im Edict erlassenes und nachher auch mündlich wiederholtes den 
Process einleitendes Gebot oder Verbot des Magistrats voraus, so dass wir 
hier an ein Interdictsverfahrcn zu denken haben (Gai. 4 , 139 . . . 141. 
162 . . . 165.), und dieses wird dadurch noch mehr bestätigt, dass gerade 
beim Interdictsverfahrcn das Nichtgchorchen die erste nothwendige Bedin- 
gung war, um damit fortschreiten zu können, indem die Sache sonst sogleich 
ausserordentlich behandelt wurde. L. 1. §. 1. D. de tab. exhib. (43, 5.) Si 
quin forte conßteatur, penes se esse testamentum , iubendus est erkibere, et 
temptts ei dandum est, ut exh&eat, si von potest inpraesentiarum erhibere. 
8ed si neget, se ea'hibere posse vel oportere, interdictum hoc competit. Aller- 
dings aber konnte auch im ausserordentlichen Verfahren , dem ja ursprünglich 
auch die Intcrdicte angehörten , es zu Multen kommen , wenn der Beklagte 
irgend einem obrigkeitlichen Gebot nicht gehorchte, und so ist das 'com pa- 
rascuster' überhaupt nothwendige Voraussetzung eines Multvorfahrcns. 

'svac pis.' Der p is ist der Beklagte und es folgt jetzt in den Worten 
'svac dolom mallom' die zweite Bedingung. 

'pertemust,' 3. pers. sg. fut. 2. act. von 'pertemum' oder 'pertu- 
üiuin.' Die Bedeutung muss ein verstärktes oder verkehrtes (vgl. periurus, 

6 
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perduellis) temnere sein , wie im Lat. con-temnere, welches in con-tumax auch 
auf das gerichtliche Gehiet übertragen erscheint. Während aber contemnere 
mit dem Accusativ construiert und contumax aus dem Gcsichtspunct des 
späteren Rom. Processen auf die Verachtung des Prätors bezogen wird, 
setzten die Bantiner den Dativ (hier 'pertemust . . . comonei,' Z. 7. 
* p i e i (= cui) pertemest 1 ) und sagten es nach der Natur des älteren Pro- 
cesses von der Partei, welche dem Gegner beharrlich trutzt und gerecht 
zu werden verweigert, sowohl vom Kläger (Z. 7.) als vom Beklagten (hier), 
wie denn die Rollen des Klägers und Beklagten (der rei) im alten Process 
überhaupt noch viel mehr Gemeinsames hatten, als später. Doch ist diese 
letztere Beziehung auf die Parteien untereinander nur die ursprünglichere 
und beide gehen der Natur der Sache nach in einander über. Vgl. z. B. 
wegen contumax selbst noch im späteren Recht L. 11. §.4. D. de interrog. 
(11, 1.) Qui taeuit quoque apvd Praetor em, in ea causa est, ut instituta 
actione in solid/im conveniatur, quasi negaoit se heredem esse, nam qui om- 
nino non respondit, contumax est: contumaciae autem poenam hanc ferre 
debet, ut in solidum conveniatur , quemadmodum si negasset, quia Prae- 
torem contemnere videtur. Umgekehrt bezeichnete das per in 'pertemum' 
ohne Zweifel, dass die Partei sich selbst der Obrigkeit gegenüber dem 
Gegner nicht fugte. Uebrigens besagt das Wort nicht blos, dass man 
auf Vorladung des Prätor nicht erscheine, wiewohl es davon hier, in An- 
wendung auf den Beklagten, hauptsächlich verstanden werden muss, und 
auch bei der Römischen contumacia ist dieses nicht der einzige Fall der- 
selben, sondern überhaupt, dass man beharrlich der Gegenpartei wider- 
steht und es bis zur litis contestatio kommen lässt. Im Lat. gibt es dafür 
eigentlich kein entsprechendes Wort; das noch verwandteste contemnere 
haben wir nur aus Noth gewählt. 

'pruterpam 1 macht, wie das Lat. praeterquam eine Ausnahme 
(vgl. Z. 16.). Da diese nun in dem 'deivatud 1 bestehen soll, welches 
dreierlei sein könnte, Imperativ, Supinum, und Abi. Sg. von einem 
Substantiv in us, welches die Handlung des 'deivaum 1 bedeutete, nach 
dem Wenigen, was fehlt, aber nur das letzte möglich ist, so kann 
nichts Anderes als die Gegenpartei im Genitiv vor 'deivatud' gestan- 
den haben. Dieses ist aber die 'coraono,' nicht der Quästor; denn 
dass ein Actor den populus nach altem Recht und Verfahren nicht 
wie ein Procurator vertritt, sondern so, dass der populus in ihm selbst 
aufzutreten scheint und alle Processhandlungen auf ihn, den Vertretenen, 
bezogen werden, zeigt z. B. die Stelle des Cato bei Fest v. Vindiciae: 
Practores secundum populum vindicias dicunt. Daher war hier 1 como- 
nei s,' nicht ( quae stur eis 1 zu ergänzen. Der Sinn ist also: „ausser 
durch mora, durch Ausbleiben der Gegnerin." Es galt also hier, wie 
allgemein nach Römischem Recht (L. 73. §. 1. D. de iudieiis 5, 1.) der 
Grundsatz, dass wenn auch der Beklagte durch Nichterscheinen oder Be- 
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harren auf seinem Widerspruch tmtzte, die Verhandlung doch nichtig 
war, wenn der Kläger auch nicht erschien. 

Z. 5. 'sipus . . . perum dolom mallom' = dem sciens dolo malo 
der Röm. Gesetze; denn 'sipus' (ooyog, avqos) hängt mit safere zusammen, 
wie schon Grotefend richtig sah. Vgl. insipidus. Auch sagte man altlat. 
sibus und persibus in dem Sinne von caüidus, acutus. Varr. de L. L. 
7, 6. §. 107. Fest. v. persibus; Paul. v. Sibus. Den Zusammenhang auch 
dieses Worts mit sapere zeigt der von Festus citiertc wohl so zu lesende 
Vers des Plautus : Nihil deconciliares sibus, nisi qui persibus sapis. — Die 
Notwendigkeit dieses Zusatzes, dass der Beklagte arglistiger W f cise 
ausgeblieben sei, ergibt sich aus L. 75. D. de iudic. (5, 1.), wonach wenn 
der Beklagte ohne Dolus ausgeblieben war, der doch verhandelte Process 
und das Urtheil nicht galt, gleichwie in diesem Falle bei der cautio tu- 
dicio si*ti dem Beklagten eine exceptio gegeben wurde. L. 2. §§. 1 — 9. 
L. 4. D. si quis caution. (2, IL). 

'comonei, 1 Dat. von 'coraöno' oder 'coraonom,' welches nicht nach 
Klenze, Mommsen u. s. w. der ager publicus, sondern, wie schon Grote- 
fend annahm, das commune, die Gemeine, die Stadt als Gemeinwesen, 
und hier, wie sich sogleich ergeben wird, eine Stadt ist. Ueber den 
Ursprang des Worts vgl. zum C. Ab. 15. Dass auch die Sabiner dieses 
Wort für ihr Gemeinwesen gebraucht haben, ist zu schliessen aus Sisenna 
bei Non. 12, 18. Sed Sisenna religiosum dicit Uistoriarum libro quarto 
(gewiss nach einer wörtlich Ubersetzten Sab. Quelle): Quondam Sabini 
feruntur vovisse, si res communis melioribus locis constitisset , se ver sacrum 
facturos. — Dass das Vestinische p o i m u n o dasselbe Wort sei , hat Cors- 
sen S. 565. richtig gesehen. Vgl. ausserdem zu Sabcll. 8, 3. — Noch 
ist in unserer Stelle die auch hier wiederkehrende dem Oskischcn eigen- 
thümliche Trennung zusammengehöriger Redethcilc zu bemerken. Lat. 
würde gesagt worden sein: si quis contemserit commune sciens dolo nialo, 
praeterquam communis mora. 

'stom.' So hat Marini hier, Z. 6 und 9. richtig gelesen. Alle Er- 
klärer : 'perum dolom mallom sioni,' welches per dolum malum suum 
sein soll. Dadurch allein schon wurde aber das Verständniss dieses und 
des folgenden Capitels bisher unmöglich gemacht. Obgleich bei Cat. de 
re rast. 144. 145. L. 2. §. 1. D. si quis caut (2, 11.) und vielleicht noch 
sonst einmal suo dolo malo (nicht dolo malo suo) statt des sonst auch in 
Lat Denkmälern beständigen dolo malo vorkommt,*) so finden wir doch 
in unserem Gesetz immer nur 'dolud malud' Z. 11. 20. oder 1 perum 
dolom mallom 1 Z. 14. 15. 21. 22. und das dem Lat. suus entsprechende 



*) In einer Anrede dea Prätor kommt zwar auch vor (Cie. pro Tull. 29. vgl. 27. 30.) 

Inde [de] dolo malo tun, M. TuUi M. Claudius ei dttrusus est. Aber hier kounte 

das Posscssivum vor der Auiedo natürlich nicht entbehrt werden. 

6* 
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Wort heisst Oskisch suvüs, nirgends siüs. 'storn' = dum rechtfertigt 
aber nicht blos der Zusammenhang, sondern auch die Sprache (vgl. die 
Partikeln). Wie das Lat. dum, leitet nun 'storn' noch einige weitero 
Beschränkungen oder Bedingungen der gesetzlichen Vorscluift ein. Das 
dazu gehörige Vcrbum ist 'dat. ...pertumum' Z. 6. 7. 

*ioc' = ea resp. ist die eben genannte; diese Ausdrucks weise zeigt 
aber, dass hier nicht vom Bantischen Staat, der nur 'coniono' schlechthin 
hätte genannt werden können, sondern von einem Gemeinwesen, welches 
zu ihm gehörte, die Kode ist. 

'mais' = magis (Z. 15.), welches hier olfenbar mit dem folgenden 
<pan' in Beziehung steht, scheint im Osk. den Mchrbegriff überhaupt = 
•plus, magis, amplius, potius, ausgedrückt zu haben. 

'egmas ligicas.' Das letzte Wort = Ivgitlmac ist allerdings noch 
nicht als ein Oskisches beglaubigt, aber es musste lucr ein Wort stehen, 
welches die 'egmo 1 als eine im ordentlichen Proccss durchgeführte im 
Gegensatz des ausserordentlichen Verfalirens bestimmter charakterisierte. 
Vgl. zu Z. 10. 'eizac egmaden' und wegen der Adjectivbildung *tov- 
tico' Z. 10. 23. 

Z. 6. 'amnud,' ein Abi. sg. 2. Deel, nicht zu verwechseln, wie Alle 
gethan haben, mit dem Nom. sg. neutr. amnüd = omne auf C. Ab. 17. 
und nach dem Zusammenhange ein ganz anderes Wort. Es heisst lucr 
nchmlieh offenbar ope (nut Hülfe, auf dem Wege eines ordentlichen von 
der Commune angestellten Processcs) und ist daher ohne Zweifel dasselbe 
Wort mit ufAvvay Abwehr, Beistand, Hülfe — vermuthlich auch ein Fe- 
minin mit neutraler Form. Doch kommt 'amnud' nicht, wie ctftvva, welches 
ein langes v hat, vom Präsens ufiüvat , sondern vom Fut. optrra» mit ver- 
kürztem v, wie auch wolil unvvrrtf). 

'pieis' = cuius, aber in der Bedeutung alieuius, wie sie cuius auch 
im Lat. hinter quam hat. 

'umbrateis.' Erinnert man sich der Legenden auf den Münzen 
embratur = imperator und des gewöhnlichen Wechsels von e und u, 
so kann 'umbrateis' nur = imperati sein und alle übrigon Abtheilungen 
dieser Wörter, die die Anmerkungen zum Text nachweisen, sind falsch. 
Nur Grotefend hatte schon quam cuius imperati gerathem 

'avti' nicht nach Morumsen = aut, sondern = atque, wie Z. 11. ausser 
Zweifel setzt Vgl. die Partikeln. 

'cadeis.' Nach dem Zusammenhange ist weder an den Athenischen 
xädog, in den die Stimmtäfelchen der Richter geworfen wurden, noch an 
den ganzen Stamm von cadere zu denken, aber auch nicht mit Grotefend 
an ixoimov , sondern nur an den Begriff rufen, verkündigen, welcher uns 
in den Wörtern y^vg , die Stimme, yr^vuv, rufen, x>;(^!, der Herold, 
und mit 1 statt r gebildet, in xakilv , calare entgegentritt. Dass aber auch 
d statt r oder 1 in diesem Wort in Italien üblich war, zeigt caduceus = 
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xr^vxfiop , der Hcroldsstab , und mit einem dem r noch näher (stehenden 
Laut das Umbr. karetu, karitu, karsitu, dessen Bedeutung auch 
ganz dieselbe ist. Tab. Via. 17. arsferturo numne karsitu = ad- 
fertorem nomine calato (appeUato) — wie schon Aufrecht übersetzt. Tab. 
IM. 33. 34. punc purtinsus, karetu, pufc apruf fakurent, puze 
erus tora = quum porrexerit, edicito, tibi apros fecerint, uti honorem 
dct. So ist also 'cadeis ' ohne Zweifel ein Partie, perf. pass. von 'cadum' 
(s. wegen der Form die Verba) in dem Sinne „des Ausgerufenen, Be- 
kanntgemachten, edicti, pronunciatL u Vgl. L. 46. pr. D. de verb. sign. 
50, 16. Zu 'umbrateis' verhält es sich so, dass jenes den obrigkeitlichen 
Befehl selbst, dieses dessen Bekanntmachung an die Partei in Form eines 
Hcroldsrufs oder eines Edicts bezeichnet, welche beide Stücke zur Gül- 
tigkeit und Verbindlichkeit des Befehls nöthig sind. Damit rechtfertigt sich 
auch hier die Bedeutung von 'a vti' = atque. Ein Wechseln mit den Aus- 
drücken edictum und Imperium jtraetoris für dieselbe Sache (ein interdietum) 
kommt auch bei Julian L. 7. D. ne quid in loco publ. (43, 8.) vor. 

'stom' ist noch vor dein gemeinschaftlichen Ycrbum wiederholt, weil 
hier eine zweite Beschränkung beginnt. Achnlich sc auf der Tab. Velit. 1 — 3. 

'dat 1 nicht nach den bisherigen Erklärern mit dem Lat. dard zusam- 
menzubringen , welches im Osk. wie im alt Lat. nur du- um, di-um, die 
3. Pers. sg. präs. indic. also dued gelautet haben kann, sondern — dil, 
oportet, nur nach der ersten Conjugation gebeugt und nicht mit dem Ac- 
cusativ sondern mit dem Nominativ constmiert, wie auch oportet im alten 
Latein wohl construiert wurde. 

Z. 7. 'ex.' Diese Stelle entscheidet, dass auch C. Ab. 10. ekss 
kümbenod mit sie (nicht hoc) convenit zu übersetzen ist. Vgl. Peter 
S. 61. Das Lat. s-ic ist auch nur durch die beliebige Vorsatzsylbe ei#-ec 
entstanden, wie das Umbrisehe is-cc = sie zeigt. 

4 izic eizeic zicelet.' Diese Ergänzung ist unzweifelhaft. 'izic' leitet 
einen hinzugefügten Satz ein und ist also nothwendig relativ zu nehmen . 
= ubi. Eben weil aber hier 'izic' und nicht wie bei den vorigen beiden 
Sätzen, 'stom' gebraucht ist, kann dieser Satz nicht jenen gleichartig, 
also nicht eine dritte Beschränkung der llauptvorsehrift sein, sondern muss 
eine Ausnahme oder nähere Bestimmung des zweiten beschränkenden Satzes 
enthalten. 

Z. 8. 'comono ni hipid.' Miipid 1 habe ich schon Kr. Jahrb. S. 
306. gegen Grotefcnd, der repetit, und gegen Klenze, mit dem auch alle 
Ucbrigcn habet (Mommsen wenigstens habeat) übersetzen, in seiner waln'cn 
Bedeutung erklärt: „Vielmehr wird das Osk. hipum (nicht zu verwech- 
seln mit einem sicher anzunehmenden hapum = habere, wovon pruhi- 
pid = prohibcat) dem (alt) G riech, i'nuv entsprechen und „um etwas sein, 
sich interessieren 0 bedeuten, so dass comono hipid heisst: es geht den 
Staat an, (der Staat interessiere dabei)." Die Lateiner haben nur das dem 
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Griech. tTTto&cu entsprechende sequi. Im Osk. scheint nun 'hiped' den Dativ 
regiert zu haben: 'eizeic zicelei,' welches ich nicht gern im locativen 
Sinne nehmen möchte, weil der Dativ sonst auf unserer Tafel nicht so 
vorkommt. Anderwärts steht 'hiped 1 mit dem Genitiv, jedoch so, dass 
dieser mehr das bezeichnet, womit oder um wie viel man bei etwas in- 
teressiert. Homer setzt zu i'nnv gewöhnlich upyl oder mgi , einmal auch 
den Accus. 

Wie sind nun aber die beiden Beschränkungen, deren grammatischer 
Sinn jetzt festgestellt ist, zu verstehen? 

Was die erste betrifft: 

„ dafern nur diese Commüne mehr mit Hülfe eines gesetzlichen 
Processes als eines obrigkeitlichen Befehls trutzen (die Sache 
durchfuhren) muss," 
so weist sie uns auf den im Rom. Recht allbekannten Gegensatz der actio 
und des ordo iudiciorum einerseits und des extraordinären Verfahrens an- 
dererseits hin. Der Gesetzgeber will also den Proccss der Commüne durch 
den Quästor um 40 Zikolen nur in solchen Fällen, wo die Sache mehr 
zum ordo iudiciorum als zum -ausserordentlichen Verfahren angethan ist : 
sehr natürlich, weil, wenn das letztere der Fall ist, theils dieses Verfahren 
als das leichtere und raschere im Interesse der Commüne selbst vorge- 
zogen werden muss, theils auch dann (und dieses gereicht dem Beklagten 
zum Vortheil) die, wie wir sehen werden, nicht so hoch steigenden Brüchte 
des seinen Befehl durchsetzenden Magistrats eintreten. Von der letztern 
Art war nun z. B. , wenn die Censoren durch (an jeden Einzelnen zu erlas- 
sendes) Edict befahlen, Privatbauten auf öffentlichen Grundstücken nieder- 
zurcissen. Liv. 39 , 44. quae in loca publica inaedificata immolitaoe privati 
hahebant, intra dies triginta demoliti sunt, d. h. sie befahlen dieses durch 
Edictc und setzten den Befehl, ohne dass ein contradictorischcs Verfahren 
zwischen Parteien Statt fand, mittels Multen durch. Vgl. Liv. 43, 16. 
Plin. N. H. 34, 6, 14. Grutcr 200 , 2. Ueber ähnliche Anordnungen der 
Aedilen Plaut. Capt. 4, 2. v. 26 sqq. L. un. D. de via publ. (43, 10.) 
Ueberhaupt vgl. Becker Röm. Alterth. Tbl. 2. S. 313. Wenn aber unser 
Gesetz sagt ( mais egmas ligicas... pan umbrateis.. amnud' und 
damit voraussetzt, dass in den von ilim gedachten Fällen es oft zweifel- 
haft sein könne, ob die eine oder andere Art des Verfahrens eintreten 
müsse, so bestätigt dieses unsere aus den Worten 'neisvac pis allus* 
Z. 2. geschöpfte Vcrmuthung, dass hier von Popularklagen die Rede sei. 
Denn obgleich die unmittelbare obrigkeitliche Hülfe mitunter auch wohl 
mit P r i v a t interdicten coneurrierte , z. B. mit dem interd. ne vis ei, qui 
in possessionent missus est oder de migrando , L. 3. pr. D. ne vis fiat ei 
(43, 4.) L. 1. §. 2. D. de migr. (43, 32.) — was erst in der Zeit des all- 
mählichen Ucbergangs zum extraordinären Verfahren eingetreten zu sein 
scheint — so waren doch der eigentliche und ursprüngliche Sitz der Con- 
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currcnz von Interdictcn und ausserordentlichem Verfahren die Popular- 
interdiete, die ihrer Natur nach erst in späterer Zeit aus dem früherliin 
in solchen Fällen allein üblichen unmittelbaren Einschreiten der Obrigkeit 
hervorgingen und neben denen dieses auch später noch mit oft zweifel- 
hafter Gränzc fortdauerte. Wenn Jemand z. B auf eine via publica etwas 
hingeschafft hatte, so konnte er thcils mit dem restitutorisehen interd. 1*0- 
pulare ne quid in via publica belangt, thcils von den Aedilcn unmittelbar 
zur Wegräumung genöthigt werden, letzteres, wenn der Weg eine städtische 
Strasse war, deren Unterschied aber von der Landstrasse oft zweifelhaft 
ist L. un. §. 2. 1). de via publ. (43, 10.) L. 2. §. 35. D. ne quid in loco 
publ. (43, 8.). Ward ein freier Mensch willkührlich festgehalten, so konnte 
das interd. de libero homine exhibendo von Jedem aus dem Volk ange- 
stellt werden; oft aber schritt ohne Zweifel die Obrigkeit unmittelbar ein 
(man denke sich, dass dieses einen fremden Gewandten betroffen hätte); 
und ein dringendes öffentliches Interesse musste in allen Fällen die Wahl 
des letzteren Verfahrens rechtfertigen. 

Die eigentliche Beziehung des Ausdrucks 'mais.... pan' scheint mir 
nun aber die gewesen zu sein, dass der Gesetzgeber damit das Inter- 
d i c t s verfahren bezeichnen wollte, ein Kunstausdruck, der der Osk. Rechts- 
sprache fremd sein mochte. Die Interdiete waren nehmlich keine eigent- 
lichen Actio neu, die ursprünglich wesentlich auf legen beruhten (daher 
'egmas ligicas'j, sondern den legis actiones gegenüber aus dem zum 
ausserordentlichen Verfahren berechtigenden Imperium der Magistrate her- 
vorgegangen. Doch aber gehörten sie, nachdem sie einmal auch ein 
regelmässiges contradictorisehes Verfahren unter Parteien geworden waren, 
noch viel weniger zum extraordinären Verfahren, sondern materiell zum 
ius ordinarium, weshalb sie auch zu den Actioncn im weitern Sinne ge- 
rechnet (L. 37. pr. 1). de obl. et act. 44, 7.) und mit ihnen dem extra 
ordinem cognoscere entgegengesetzt werden (Zimmern Gesch. des Rom. 
Civilproc. §. 71. S. 219.). Die Ausdrucksweise ist also ähnlich wie in 
dem magis imperü quam iurisdictionis. 

Die zweite Beschränkung: 

„dafem die Gemeine nach Beschluss des grössten Thcils des 
Senats dem Gegner trutzen muss — so sie jedoch bei dem 
Processc selbst nicht interessiert" 
macht in ihrem ersten Theile keine Schwierigkeit. Die Gemeine, d. h. 
der Namens derselben klagende Quästor, war zwar schon nach Z. 2. durch 
die Vorschrift, dass der Process nur mit Bewilligung des Senats um 40 
Zikolen auf einmal angestellt werden solle, an ein Senatusconsult ge- 
wiesen. Um aber die beteiligten Privaten auch überhaupt vor ungerechter 
Behelligung mit einem solchen Process durch einen übermüthigen Beamten 
zu bewahren, soll er auch überhaupt nur de maxiniae partis senatus sententia 
klagen, wie denn auch die Römische Städteordnung für einen solchen 
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Actor eine Vollmacht der maior pars decurionum forderte (L. 3. D. quod 
cuiusquo UDiv. nom. 3, 4.). Doch sagt das Gesetz nicht blos klagen, 
sondern 'pertumum,' d. h. dio Klage durchführen, womit zugleich die 
Frage des Paulus (L. 6. §. 2. D. cod.) in dessen Sinne entschieden wurde : 
Quid 8i actor datus postea decrelo decurionum jprohibitus sit, an exceptio 
ei noceatf Et puto f sie hoc aeeipiendum, ut ei permissa (sc. persecutioj 
videatur, cid et permissa dural. Doch, möchte man einwenden, konnte 
es denn für den Quästor, der ja überhaupt zur Verwaltung der öffent- 
lichen Gelder ernannt wurde, noch eines besondern Auftrages des Senats 
zur Anstellung einer Klage für die Gemeine bedürfen? Allerdings war 
es Grundsatz des Röm. Rechts , dass dem Administrator der Gemcincsachen 
schon als solchem das Klagrecht für die Gemeine zukäme (L. ult. D. cod.) 
und so stand es auch dem Röm. Quästor für den popidus Rom. zu (Plu- 
tarch. Cat. min. 16. Cic. Verr. 2, 2. c. 8. *)), dessen Recht überhaupt 
durch einen Stellvertreter vor Gericht aufzutreten schon nach altem Pro- 
cessverfahren feststand (Gai. 4, 82. pr. I. per quos agere 4, 10.). Allein 
dieses konnte naturgemäss nur von Klagen gelten, durch welche das Ver- 
mögen der Gemeine erhalten werden sollte, nicht von Popularklagen, die 
bekanntlich vor der litis contestatio nicht zum Vermögen gehören, da sie 
vorher keine Obligation für eine bestimmte Person sondern nur die Mög- 
lichkeit einer solchen enthalten und meist auf eine blosse Strafe gehen 
(L. 12. pr. D. de verb. sign. 50, 16. L. 32. pr. D. ad leg. Falc. 35, 2. 
L. 6. D. de sepulcr. viol. 47, 12. L. 7. §. 1. D. de pop. act 47, 23.). 

Bei den Popularklagen macht aber das Römische Recht — und da- 
mit kommen wir auf den Zusatz zu der zweiten Beschränkung — einen 
wichtigen Unterschied zwischen den beiden Fällen, ob der aufgetretene 
Kläger ein Literesse an der Durchführung der Klage habe (an eius inter- 
»it, res ad eum pertineat) oder nicht. Der selbst Interessierte wird vor 
Andern zur Klage zugelassen (L. 5. §. 5. D. de his, qui effud. 9, 3. L. 
3. §. 12. D. de lib. hom. exhib. 43, 30. L. 3. §. 1. D. de pop. act. 47, 23. 
L. 5. §. 1. D. de collus. deteg. 40, 16.), auch Weiber und Pupillen können, 
obgleich sonst von Accusationcn und Popularklagen ausgeschlossen, in 
diesem Falle klagend auftreten (L. 6. D. de pop. act 47, 23. L. 5. pr. 
D. de op. nov. nunc. 39, 1. L. 3. §. 11. D. de lib. hom. exhib. 43, 30.) 
und der Auftretende kann, wenn er selbst interessiert ist, schon vor der 
litis contestatio einen Procurator bestellen (L. 42. 45. §. 1. D. de procur. 
3 , 3. vgl. L. 5. D. de pop. act.) — Alles dieses , weil alsdann die Klage 
zugleich einen privatrechtlichen Charakter hat. Diesem Gesichtspunkt ist es 
nun auch vollkommen angemessen, dass nach unserem Gesetz der Quästor, 

•) Diese Stelle zeigt, dass in den Provinzen, wo die Finanzhobeit auf das Horn. Volk 
übergegangen war, der Quästor Namens der dortigen Götter und Tempel schon an 
sich znr Klage berechtigt war, dor Prätor aber auch einen Anderen zum Actor be- 
stellen konnte. 
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wenn er ein Popularinteraict anstellt, nur dann dazu der Genehmigung 
des Senats bedürfen soll, 'izic eizeie zicelei comono ni hipid/ 
Denn hatte die Gemeine ein Privatinteresse — und ein solches konnte bei 
ihr eben so gut wie bei einem Privatmann vorkommen , da auch Gemeinen 
veräusserliches Privatvermögen haben können, welches eben unter der 
Verwaltung des Quästor steht — so war der Quästor zur Anstellung 
einer solchen Popularklage schon von Amtswegen eben so verpflichtet und 
befugt, wie zu der einer gewöhnlichen Civilklage der Stadt, und der 
Grund zu der Vorschrift seiner Abhängigkeit von einem Senatusconsult 
fiel weg. 

Nachdem nun der erhaltcno Thcil des Nachsatzes unserer Vorschrift 
überall bestätigt hat , dass das Gesetz hier von einem interdictum populäre 
spricht , ergibt sich auch der wesentliche Inhalt des untergegangenen Vorder- 
satzes der Vorschrift von selbst. Er konnte nur besagen: Wenn dieObrig- 
keit eine Vorschrift erlassen, und deshalb jedem der da 
will, zu klagen gestattet hat. Vielleicht war dabei noch hinzu- 
gefügt: eine Vorschrift, wegen deren Ucbcrtrctung die ganze 
Mult 40 Zikolcn beträgt, wenn es deshalb zum Proccss 
kommt. Darauf hätte sich denn das 'zicelom.. nesimom fust,izic'.. 
der Z. 1. bezogen. Der Nachsatz begann mit 'neisvac pis allus. 1 Die 
Lücke in demselben zwischen 'in aeimur' und 'deivast' wird aber, weun 
wir uns erlauben , den Sinn des Fehlenden mit Lateinischen Worten wieder- 
zugeben, Folgendes enthalten haben: si quis id, quod magistratus edicto 
suo praeeeperit, facere morabitur (Oskisch: 'svac pis, pod medis cadei 
suvei tetagid, facum deivast'). Bemerkenswerth ist noch, dass am 
Schlüsse unseres Capitels dem Quästor keine Strafe angedroht wird, der 
der Vorschrift desselben nicht nachkommt, obgleich die folgenden Capitel 
gegen die übertretenden Magistrate und Privaten solche Strafdrohungen 
enthalten. Ich erkläre dieses daraus, dass die Quästoren, die auch in 
Rom aus Privatgeschäftsführern der höhern Magistrate hervorgegangen 
waren, wie alle Administratoren des städtischen Vermögens in der Kaiser- 
zeit (Tit. D. de administr. res ad civit pertin. 60, 8.) wegen jedes der 
Kämmerei zugefügten Schadens schon an sich mit Bürgen hafteten und 
man ihre Verantwortlichkeit nicht ohne Noth noch erschweren wollte. 

Zweites Capitel. Z. 8 . . . 13. 

'post post exae.' Das crstc'post' ist keinesweges, wie Corssen meint, 
aus 'pod' verdorben, oder nach Mommsen irrig wiederholt, worauf man 
nur aus Unkenntniss des relativen Gebrauchs der Demonstrativen — lüer 
'post exae 1 = nachdem , postquam — kam. Aehnlich wiederholte man 
post vor oder nach postquam auch im ältern Latein. Plaut Trin. 2, 4. 
v. 15. Postquam comedit rem, post rationem putat. 4, 2. v. 133. 156. 
und öfter. 
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'haficrt.' Nur aus einer bei solchen Untersuchungen stets mis.sHchcn 
inopia vocabnlorum comparatorum hat man dieses Wort Angesichts des 
'pruhipust' für unmittelbar gleichen Stammes mit habere erklären können. 
Ks hängt mit ixnrto, uq>tj zusammen und heisst also capere, capessere, welches 
auch dasselbe Wort ist (chap (= b, f)ere). Im Umbr. ist das p, nach 
einem häufigen Wechsel in b und vor t in h übergegangen und dieses dann 
auch beliebig weggelassen worden; denn ha Ii tu ist = capito, hatutu = 
capiunto z. B. T. Vlb. 49. kringatrofm] hatu destrame skapla 
anovihimu = circulum (vgl. xytxiov , xqixv/Mov , deutsch z.B. althochd. 
bring, Krengel) capito, in dextram scapulam induitor (eigentlich am-icitor, 
welches also von am wu\ ui(n)cire herkommt, wovon das u im Umbr., wie 
sonst oft, noch einen Vocalanlaut o hinzugenommen hat); häbürent aber 
VII a. 52. offenbar = ceperint und nicht mit habürent = habuermt zu 
verwechseln. — 'comono' ist Accusativ, ganz wie die Lateiner auch vom 
Amtsantritt der Magistrate sagen remp. capessere. 

'meddis dat.' „Welcher Magistrat seinem Amte gemäss muss, dazu 
verpflichtet ist," nehmlich 'citvas facum/ weichesaus 'eitvas factud' 
hier ähnlieh zu submtclligieren ist, wie Z. 18. 'moltaum' zu MicitudV 

'castrid lovffrud.' Dass dieses Ablativen sind, zeigt das Suffix 
'en' = in zu Anfang der folgenden Zeile. Ist hier nun 'castrid' richtig 
gelesen (vgl. Mommsen N. S. 432.), so ging das Wort Oskisch nach der 
3 Deel., wie im Lat. procestria. Weitere Auskunft gibt auch Z. 13. nicht, 
weil da die Endbuchstaben von 'castr.' noch unsicherer sind. Die Bedeutung 
kann nur dieselbe wie im Lat. sein, eine eingeschlossene Zusammcnwoh- 
nimg von Menschen, also oppidum, castellum und Castrum als Name vieler 
Römischen Städte. Es gehört nehmlich zu der Wortfamilie von X^-fSl, 
funxoi , xcttvM y a%u£ui u. s. w. transitiv: eine Ocffnung machen, intransitiv: 
als Höhlung offen sein, klaffen. Davon ein vom Pcrf. mit r gebildetes 
Subst. : ein eingefasster Ort , der etwas in sich fassen kann (vgl. a^uv = 
continere, complccti). Daraus erklären sich casa, eine Hütte, Umbrisch 
kastruo, Hofstellen, Hofreden, castellum, ein Bassin, eine Festung. 
castra, Lager, und unser 'cas tre' = oppidum. Der sagenhafte Anführer 
des Sabinischen Vcr Sacruin, von dem sich die Samniter, namentlich die 
Bovianer ableiteten, Comius Castronius (Fest. v. Samnitcs Strab. V. p. 
250.) war wohl auch nichts weiter als der Gründer von Dörfern und 
Städten: wie denn auch Livius öfter castella und vici neben einander er- 
wähnt, z. B. in Samnium 9, 38. consid alter C. Marcius Jiutilus Allifas 
de Samnitibus vi cepit. multa alia castella vicique aut delcta hostditer aut 
integra in potestatem venere (anderwärts : 31, 30. 33, 36.). Wegen des 
Umfangs solcher castella 10, 18. Jam Volumnius in Sa7nnio tria castella 
eeperat, in quibus ad tria millia Jiostium caesa erant, dimidium fere eiu* 
captum. Sein Kriegsbericht übersetzte damit ohne Zweifel das Samnitische 
'castriu.' Die Ergänzung 'lovffrud' beruht auf der Voraussetzung, dass 
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das Hauptwort (Masc. oder) Neutr. sei. Jenes Adj. muss dasselbe sein 
mit dem der kleinen Inschrift Nro. I. iüveis luv fr eis, welche schon 
Mommsen richtig Jovis Liberi erklärt hat: nur war es hier acht Oskiseh 
mit Verdoppelung des Consonanten statt des elidierten e geschrieben. 
(Irrig Mommsen lovfir...) Es ist also die Rede von einem oppidum 
liberum suisque legibus utens, welches eben so wie Bantia selbst eine 
'comonom 1 bildete, und wir sehen hieraus, dass die Bantiner auch untcr- 
thänige, nicht freie Städte hatten, die der civitas Bantina entbehrten und 
für die daher auch die Bantinischen Gesetze nicht galten. 

Z. 9. 'eitvas. 1 Ueber die Bedeutung dieses wichtigen Worts ist viel 
gerathen worden. Nach Grotefcnd ist es = aerarium, nach Peter eine 
Art von Demonstrativum mit dem Sinne von „so viel," also eine Summe; 
nach Corssen, der itus statt idus vergleicht, = partes, nach Mommsen = 
pecunia. Keine von diesen Vermuthungen befriedigt. Zunächst geht aus 
den beiden offenbar ganz gleichgcltenden Formeln, wodurch den Magi- 
straten die Erlaubniss zu multieren gegeben wird, der längern in Z. 13. 
27. 'citvas moltas moltaum licitud' und der kürzern in Z. 18. ' ei t - 
vas (sc. moltaum) licitud, 1 zweierlei hervor , 1 ) dass * c i t v a s ' eigentlich 
ein Adj. war, welches aber auch substantivisch gebraucht werden konnte, 
und 2) dass es dann wesentlich auch den Begriff von tnulta hatte. Dieses 
wird denn auch dadurch bestätigt, dass derselbe Begriff vollkommen in 
den Zusammenhang der übrigen Stellen passt, in denen das Wort vor- 
kommt (Nro. VII. XL VII. Sabcll. 5,- 11.). Noch mehr aber überzeugt 
davon die richtige Etymologie des Worts. Wie dies offenbar mit dem 
Osk. Verbum ei t uns = pergunt, tendunt und folglich auch mit G riech. 
i&i'ttv zusammenhängt (s. zu Nro. LI.) so auch mit dem dazugehörigen 
Adj. iOvg , fv&vg , wovon der Name i t h u i u i auf Nol. 6. abgeleitet ist. 
Dieses heisst nicht blos geradezu auf etwas gerichtet, gerade, aufrecht, 
sondern besonders auch, wie rectus, im moralischen Sinne gerecht, wahr- 
haft, namentlich t&(7a dixt) ein gerechtes Gericht im Gegensatz der axoXiu 
(z. B. Hesiod. Op. 224. Solon bei Aristid. T. II. p. 397. Pindar. Nem. 
10, 12.) Man sagte aber auch iftria, i&i'u allein sc. Ötxr, für ein gerechtes 
Gericht z. B. Homer. 23, 580. Hcsych. s. v. tiOtlu = dtxaioni'vt;. Und 
wie schon hierin der speciellere Begriff der Strafe nahe liegt, mit der ja 
selbst jedes Civilproccssurthcil verbunden zu sein pflegte, so wurde i&v- 
vsiv , (v&vvuv geradezu in dem Sinuc von corrigere, coercere, multare 
gebraucht (vgl. z. B. Tzetzes zu Hesiod. Op. init. Glosse zu Plat Prot, 
p. 326. D. Hesych. v. evttvvd = dtoixei , iXty^n > f'/i"* 0 ^ » xi'/frp»'«). Der 
Wortform nach könnte man 'eituo' (wie ja auch gelesen werden könnte) 
geradezu für = «W« halten. Allein die Art der Osk. Spr. (vgl. die 
Gramm, im Perf. pass.) führt vielmehr auf die Annahme eines Adj. ver- 
bale oder ursprünglich eines Partie perf. pass. in vos, zumal da wir auch 
die Formen eitiuvam, citiv(ad) haben. Es kommt also von citu-um 

*i 
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= Meiw , wie noeuus, noeivus von noecre, die ursprüngliche Form wäre 
eitu-vo gewesen, wovon aber das eine u (v) auch weggelassen werden 
konnte, wie im Lat. das Pcrf. z. B. von metuo, metui statt metuvi, von 
aolvo, solvi statt solo -vi hoisst: wiewohl sich auch ein Verbalstamm eit- 
denken licssc (vgl. Gr. ev&tje st. ev&vg), von dem geradezu eitvüs zu 
bilden gewesen wäre, welches dann ein u vor v entwickeln konnte. Das 
Wort scheint übrigens in den alt Italischen Sprachen sehr verbreitet ge- 
wesen zu sein. Auf der grossen Etrusk. Inschr. von Perusia kommt eitva 
pia vor (Lanzi II, 395.). Die Umbrer haben von der Form citiva mit 
Verhärtung des v zu p ein Vcrbum eitipom gebildet = multare, rich- 
tiger multis sancire, z. B. T. Eug. Va. 1. Esuk f rat er Atiieriur ei- 
tipes (st. eitipens) plonasicr urnasier = sie fratres Atiedii multis 
sanxerunt plenis urnariis. Nur die Römer haben es nicht aufgenommen; 
man könnte es liier mit coercitiva wiedergeben , wenn dieses ein Lat. Wort 
wäre und wenn nicht 'eitvo' auch substantivisch stände. Deshalb haben 
« wir itua in der Uebersctzung beibehalten. Nach seiner Ableitung verhält 
sich übrigens das Wort zu 'molto' offenbar so, dass das letztere von mul- 
gere, mehr das Object der Busse (das Abgemelkte, Entzogene) bezeichnet, 
während 'citvo,' wie unser „Ordnungsstrafe," mehr auf die Handlung des 
Magistrats geht, der damit rectificiert, ahndet Daher wird es wenigstens 
auf unserer Tafel nur von der auf der Amtsgewalt des Magistrats beru- 
henden, nach Umständen zu steigernden multa, der multa dicta des 
Rom. Rechts, gebraucht, während für die gesetzliche Mult (die Rom. feste 
multa irrogata) wie wir sehen werden, nur 'inolto' mit einem andern 
Adj. vorkommt. 

'factud.' Auch Cato sagte multam facere Gell. 11, 1. Es Ist aber 
nur der allgemeine Ausdruck, der sich zu dem eigentlichen für die Hand- 
lung selbst, im Osk. 'd ei cum,' im Lat dicere, verhält, wie wenn wir 
sagen: eine Mult auflegen und ansagen. 

'pous' = quousque, bisher verkannt, s. die Partikeln. Das que (Osk. 
pid) fehlte beliebig auch im Lat z. B. bei quandoque Zcitschr. f. gesch. 
RW. XUI. S. 304. Zahlreiche andere Nachweisungen geben Gronov und 
Drakenb. zu Liv. 1, 24, 3. 

'tovto,' nicht, wie man bisher gethan hat, mit dem Fem. 'tavto',' 
anderwärts 'tovto' = popidus, das Ganze, der Staat, zu verwechseln, 
sondern = totum und an sich Adj., wie es auch unten Z. 15. zu <zico* 
vorkommt Wenn Festus s. v. sagt: Sollo Osce dicitur, quod nos totum 
vocamus, so ist damit begreiflich nicht gesagt, wie Lepsius p. 9. es deutet, 
dass die Osker das Wort totum nicht auch gekannt hätten. Ucbcr die 
Ableitung s. zu *tavtam' Z. 19. Hier kann nun aber 'tovto' nicht als 
Adj. zu 'tanginom' gezogen werden, weil dieses überall sonst und gleich 
nachher ('oizasc tangincis') als Feminin vorkommt, man müsstc denn 
annehmen, dass es im Osk., wie viele Wörter im alt Lat (Grotcfcnd p. 36.) 
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doppelgeschlechtlich geweson eei. Aber auch an sich steht 'tovto' viel 
natürlicher als Adv., wie sollo, Lat. multum , facile u. s. w. „Welcher 
Magistrat irgend einmal in Zukunft, nachdem er sein Amt angetreten 
haben wird, dazu in einer freien Stadt verpflichtet ist, der soll Multen 
auflegen, indem er sie so lange ausspricht, als man das Gebot gänzlich 
verzögert (unerfüllt gelassen) hat." 

'deivatuns' steht nchmlich, wie Nro. LI, 1. eituns = perpint 
subjectlos von allen denen, welche es betrifft. Uebrigcns ist es lucr trans- 
itiv gesetzt. 

Meie ans' unzweifelhaft Partie, von dem gleich im Infin. folgenden 
Wort 'deicum.' Man denke aber nicht an einen Osk. Aorist (&/£<**•), 
wovon sich sonst keine Spuren finden, sondern die Osker conjugierten 
wie die alten Lateiner (Fest v. Dicassit) dieses Wort wenigstens in gewissen 
Formen auch nach der 1. Conjug. 

'stoni dat.' Folgen wieder Beschränkungen; vgl. zu Z. 6. 

'eizasc . . tangin eis' dem Sinne nach sc. nomine »wegen dieses, zur 
Durchsetzung dieses Gebots." 'idic' (der Magistrat) ist nach Gewohnheit 
zwischen geschoben. 

Z. 10. 'deicum' sc. 'eitvas.' 

'valacmom.' Nach Corsscn — vadimonium , was „Gewähr" heissen 
soll, nach Moinmscn = valorem, Gülten, res. Beides verfehlt. Sprache 
und Sinn füliren auf die Annalune eines Subst. von einem Infin. valav-ura 
= vede-re. Ucbcr die Bildung desselben s. die Grammatik unter der 
1 Deel. Die Bedeutung ist demnach „ das Wohlsein , u und in Verbin- 
dung mit 'tovticom' = salus, utäitas publica. Weiterhin stammt das 
Wort, wie vclccha-, aXia (s. zu C. Ab. 2.) von «Vtu, Lif. ukijvat zu- 
sammendrängen, wälzen, her; davon ovXog , worin das o vor v aus dem 
Digamma hervorgegangen (vgl. oho* = vinum) = gedrungen, ganz, un- 
versehrt, heil, ovkt wm salve, vale. 

'tadait' sollte nach Mommsen (früher) und Corsscn wieder cino 
Form von dare sein! Vielmehr ist es das Gricch. Ttrtao&ai, vgl. 
{rfttlv , vermissen, suchen, erfordern, indigere, reqidrere; wegen des 
d statt t vgl. teduru von rtrpow. Die Samnitischen Tadiates IMin. 
3, 12. werden davon abzuleiten sein. Die Form ist der Conj. präs. vom 
Inf. tadaum. 

'czum 1 könnte man von <pod' abhängig denken = qnod eontm, wo es 
aber keine bestinunte Beziehung haben würde. Richtiger also construiert 
man es mit 'tadait' zusammen und bezieht es auf das unbestimmte Sub- 
ject vor 'deivatuns' = „was das öffentliche Interesse von ihnen ver- 
langen mag." 

'fefacid.' Conj. Perf. Das Subjcct liegt in dem hinzugefügten 4 pod 
pis dat' und ist der unbestimmte Jemand, wofür oben der Plural 'dei- 
vatuns' und 'ezum' gesetzt war. 
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'eizac egmadcn. 1 Die Emendation ist nothwendig und leicht — 
wenn nicht, was wahrscheinlicher , blos aus Irrthum m statt en gelesen 
worden ist. liier wird übrigens 'egmo' im allgemeineren Sinn genommen, 
wo es auch das ausserordentliche Multverfahren umfasst, und dies bestätigt 
unsere obige Ergänzung Z. 5. 'egmas ligicas,' weil ohne diesen Zusatz 
'egmas 1 allein keinen Gegensatz gegen 'unibrateis avti cadeis' ge- 
bildet hätte. 

Z. 11. 'deivaid dolud malud.' So weit die Vorschrift dieses Ca- 
pitels. — Offenbar bezieht sich dasselbe nun eben so auf das ausserordent- 
liche — 'umbrateis avti cadeis amnud' — mit Multen geltend zu 
machende Verfahren, wie das vorige auf Popularklagen. Es werden hier 
aber die Magistrate angewiesen, in den freien Städten des Bantischen 
Staats ihrer Pflicht, obrigkeitliche Multen aufzulegen, in der Art nachzu- 
kommen, dass sie, wenn jemand einem Befehl nicht gehorsamt, so lange 
mit Steigerung der Mult fortfahren, als er den Befehl verzögert hat. 
Ebenso heisst es in den Griech. Tab. Heracl. I. v. 82 . . . 85. nachdem den 
Pächtern wegen Erhaltung der Gräben und Wege das Nöthige zur Pflicht 
gemacht worden: gegen die Cuiitravenienteu toi nohavofioi toi aa tni 
tüj tit(og intxuiußavotrti xut ^ufAmaotni u%0i a>>' xct agofiomacotni Karra* 
avv&ttxuv i. e. aediles qui quoque anno facti erunt, rein cognoscunio mul- 
tamque faciunto usque dum huus legi se acconimodaverinL Der Zusatz 
'tovto' geht offenbar hauptsächlich auf Leistungen in facienda (vgl. Z. 10. 
'nep fefacid') und es liegt darin zweierlei, einerseits, dass wenn jemand 
angefangen hat, etwas, was seiner Natur nach Zeit erfordert, zu thun, 
z. B. einen Bau befehlsmässig niederzurcissen oder aufzuführen (L. 73. pr. 
L. 173. §. 3. D. de verb. obl. 45, 1.) er nicht als in mora befindlich an- 
gesehen werden kann (L. 5. §. 1. D. ut legator. 36, 3.), andererseits, dass 
wenn er zwar einen Theil, aber nicht die ganze Vorschrift (in totum L. 
5. §. 2. D. de collat. bon. 37, 6.) erfüllt hat, nichts desto weniger mit 
der Mult fortgefahren werden muss. Es folgen nun aber wieder Beschrän- 
kungen. Erstens, dass dieser Magistrat wegen dieses Befehls (mag es 
ein Scnatsbeschluss oder ein aus den eigenen Amtsbefugnissen und Ver- 
pflichtungen hervorgegangenes Edict sein) zur mvltae dictio verpflichtet 
ist , d. h. dass die ganze Sache zu seiner Competenz steht — zugleich eine 
Sicherung der Privaten gegen übermässige Aintsbeflissenhcit eines Magi- 
strats, der sonst gegen dieses Gesetz zu Verstössen fürchtete. Zweitens, 
dass auch das öffentliche Interesse die Durchsetzung der Vorschrift erfor- 
dert, der Magistrat also nicht blos um zu chicanieren oder gar in seinem 
Privatinteresse darauf besteht. In den Römischen Gesetzen und Scnatus- 
consulten beziehn sich darauf die Formeln ita uti ei e rep. fideque sua 
esse videbitur oder quod commodo reip. facere possit u. dgl. m. Brisson. 
de form. 2, 104. 105. Drittens wird vorausgesetzt , dass auch der Ange- 
zogene wirklich verpflichtet sei, nicht z. B. eine gesetzliche Befreiung 
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habe, und endlich, dass er böslich zögere, nicht z. B. wegen Krankheit 
oder gerechter Abwesenheit. Hiernach dürfen wir unbedenklich folgende 
Stelle des Rom. Hechts, in dem ohne Zweifel dasselbe galt, aus dem Os- 
kischen Gesetz emendieren. Paulus sagt L. 32. §. 12. D. de reeeptis 
(4, 8.) Si arbäer sese celare tentaverit, Praetor eum investigare (lebet, et 
si diu non paruerit, multa adeersus eum dicenda est. Wie kurze oder 
wie lange Zeit der Arbiter nicht gehorcht , darauf kommt offenbar nichts 
an. Also ist diu aus der nicht verstandenen Sigle d. m. — dolo malo 
entstanden. Bei der ganzen Vorschrift ist bemerkenswerth , dass nach 
Bantischem Rechte keine- solche allgemeine Beschränkung der steigenden 
Multen gegolten zu liaben scheint, wie sie die Lex Aternia Tarpeia in 
Rom vorschrieb ; denn sonst würde sie wohl auch mit unter den Beschrän- 
kungen aufgeführt worden sein. Da aber die Bantischen Gesetze bei ein- 
zelnen Bestimmungen, wenn sie ein Multverfahren anheimgaben, die Be- 
schränkung auf 'niinstrcis aeteis raoltas eitvas' hinzufügen (Z. 12. 
27.), so wird diese auch wohl allgemein gebräuchlich gewesen sein. 

Es folgen nun die Strafbestimmungen gegen einen pflichtvergessenen 
Magistrat. 

'avti comono hipust.' Hier kann i a v t i ' nur atque bedeuten ; vgl. 
zu Z. 6. *avti.' Der Zusatz gibt dem Magistrat die Einrede, dass der 
Staat durch sein Verfahren keinen Nachtheil erlitten habe, und entspricht 
also dem 'pod... tadait.' 

'etaneo.' Vielleicht richtiger 'etanio,' wie Rosini in Z. 26. das 4 etan- 
to' der übrigen Herausgeber gelesen hat. Ich hatte dieses Wort früher 
mit Grotefend = idonca erklärt. Corssen — intenta, indem er 'ctanto' für 
die richtige Lesart hält. Mommsen , Aufrecht und Kirchhof?, von der- 
selben Lesart ausgehend, — tanta. Diesen Sinn hat nun auch dieses 
"Wort unzweifelhaft auf T. Eug. Vb. 3 — 6. panta muta fratru Atii- 
criu mestru karu, pure ulu benurent, arferture erupepur- 
kurent herifi, etantu mutu arferture si = quantam multam fra- 
trttm Atiediorum maior pars , qui illorum venerint, arfertori esse poposcerint 
ultro (herifi von heriom =• velle), tanta multa arfertori sit. An unserer 
Stelle , wo ihm kein quanta oder vi entspricht , wäre aber 1 c t a n t o ' sprach- 
widrig. Oder welche gebildete Sprache erlaubte eine gleich folgende be- 
stimmte Summe mit einem so viel cinzideitcn? Idonea befriedigt freilich 
eben so wenig. Es findet sich an einem verlorenen Orte in den s. g. 
Isidorischen Glossen (hinter Gothofr. auet. L. L. p. 14.) die willkommene 
Notiz: Eritaueus, qui in aevum durat. Dieses ist so gewiss dasselbe Wort 
mit 'etaneu s' wie aevitas mit aetas, praevides mit praedes u. s. w. und 
damit auch entschieden, dass 'etanco' oder 'etanio,' nicht 'etanto' zu 
lesen sei. T, I und E sind auf der Tafel oft schwer zu unterscheiden, 
besonders wenn die untern Querstriche nicht mehr deutlich hervortreten 
oder der oberste zu breit gerathen ist. Uebrigens könnte 'etaneo' thcils 



Digitized by Google 



— 96 — 



von 'actom,' aeoitaa (vgl. atxftrj = 'egmo') thcils auch von evitaneus (vgl. 
Z. 12. zu aeteis) abzuleiten sein. Wesentlich dasselbe Wort ist auch 
das epische tn-Tj-t'-Ta-vos, dem Curtius Ztschr. f. vgl. Spr. I. 34. die Be- 
deutung „ immerwälirend u vindiciert hat Was ist nun aber eine dauernde, 
beständige Mult? Offenbar bildet sie den Gegensatz zur 'citvo' und zwar 
in doppelter Beziehung, weil diese als steigende in ihrer Grösse verän- 
derlich war und weil sie nur auf der Gewalt des gerade regierenden 
Magistrats beruhte und mit dieser erlosch (wie die iudicia imperio conti- 
nentia), während die 'ctanoo' in einer festen Summe bestand und als ge- 
setzliche Verpflichtung (wie die iudicia legitima vor der Lex Julia) 
immerdauernd war. Ohne Zwoifel haben auch die alten Römischen Ge- 
setze den Ausdruck bei gesetzlichen Multen gebraucht, woher ihn die 
Grammatiker entlehnten. Deshalb war er auch in der Uebersctzung bei- 
' zubehalten. 

Z. 12. n. CD0. Was für nummi gemeint sind, ist nicht mit Sicher- 
heit zu bestimmen , wahrscheinlich aber doch wohl Sesterticn , da wir sonst 
so viel Römisches in dem Gesetze finden. Auch der Herakleischo Nummus 
war dem Röm. Sesterz gleich. Mazoch. ad T. Heracl. p. 217. 

* her est.' Im Stamme wohl sicher verwandt mit *"in = libertas, hc- 
rus (Herr), ifaus der Wollende, Befchlsmächtige, und mit Uebergang des 
h in k auch mit xvqwq, küron: ferner mit fyam (Sanskr. hary) lieben 
und mit dem Digamma und Uebergang des r in 1, vdle. Die ursprüng- 
liche Bedeutung bewahrt wohl aipetr, Um* (wovon utQiio&ut,) nehmen, 
(zu sich) ziehn, bewegen, so dass auch vereiü desselben Stammes ist. 
Die Umbrer haben ganz dasselbe Wort für vdle, z. B. Eugub. Ib. 10. 
Punc puplum aferum heries = qmnn populum expiare voles. VII a. 
52. totar pisi heriest = civitatis quis volet. Ia. 4. heris vinu heris 
puni = sive(li$) vino, siveflisj nivw (Gerstentrank). VIb. 41. pis her 
= qui-vis, quilibet. Die Bedeutung einer Conccssivpartikel = licet, wie 
Aufrecht meint, hat das Wort nie. Oft steht aber herter, herti, herte 
= vultis besonders hinter Conjunctiven elliptisch, so dass sve, wie vor 
der Lat. Partikel vel (vollständig velis) si, ausgelassen ist, z. B. dir s ans 
horte = dent si vdtis (d. i. si libet, si placet). Also ganz so wie im 
Griech. ftovXcoüe , ßoukei hinter auffordernden Conjunctiven (Valcken. ad 
Eurip. Ilippol. 782.) und zu vergleichen dem Lat. mdtis, sis , und unserer 
Partikel wol (auch von wollen). 

< am p ort.' Vgl. zu Z. 3. Mommsen nimmt es irrig für eine Präpos. 
= usque ad. 

'min st reis aeteis.' Irrig von mir früher für Ablative genommen. 
Es sind Genitive Sing, von 'minstrus actus' oder 'miustrom aetom,' 
abhängig von 'eitvas moltas.' Die Bedeutung hatte ich aber richtig 
erkannt; denn 'minstreis' oder 'mistreis' kann sprachlich weder nach 
Grotefend magi&tris, noch nach Klcnze ministris, noch nach Mommsen 
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und Corssen, — von denen der ersterc S. 159. ungehörig und ohne mein 
Verschulden das Römische dum minoris partis famüias taxat einmischt — 
nunoria sein, sondern allein das Lat. Adjectiv menstmtis, vgl. die der 
Oskischen entsprechendere Formation in semsstris, und prodigus neben 
prodiguus, indigus neben indiguus, pohov und mutuum. 'ActonT aber 
(denn dieses ist das wahrscheinliche Geschlecht) ist auch nicht nach Momm- 
sen und Corssen. = üus, welches einen Theil bedeuten soll, sondern allein 
= trog (ursprünglich auch nur eine Zeitdauer, ein Zeitraum) aevum, 
aetas, wovon aeternum und auch 'etaneo.' Genauer aber scheint trog 
(vgl. tri , noch) den blossen Begriff der räumlichen , dann auch bestimmten 
zeitlichen Ausdehnung, des Zeitraums zu bezeichnen. Von JCSl = eo, vre, 
stammte dagegen ein Verbaladj. e-vom, fortgängig, wovon wahrscheinlich 
evitaneus und etaneo. Davor trat aber auch noch das intensive a und 
machte ae-vom, aevitas, im G riech, mit Verdrängung des Digamma ein 
Adj. ar t g , wovon noch tut als Adv. übrig ist. In tvi-a-urog ist zunächst 
das intensive a vor trog und davor noch zur Bezeichnung des Wieder- 
oder Umlaufs tvt aus ava getreten. So möchte denn auch 'actom' unmit- 
telbar aus 'a-ctom' entstanden sein. Jedenfalls ist also 'min ström ae- 
tom' ein menstruum temporü spatium, Monatsfrist. 

Z. 13. 'citvas moltas moltaum licitud.' Ohne Zweifel sind die 
beiden ersten Worte nicht Genit. sg. sondern Acc. pl. und construiert wio 
pugnam pugnare, und oben Z. 9. 'citvas factud.' Im Begriff der Mult 
selbst als einer allmählich steigenden lag nehmlieh die Mehrheit Daher 
das Wort auch im übertragenen Sinne im Lat. viel heisst. Eben deshalb 
ist auch T. Eug. Vllb. 3. fratrcki motar sins a. cec = fratrici 
multae sitU asses trecenti motar nicht als Gen. sg. sondern als Noin. pl. 
zu nehmen, und Varr. de L. L. 5, 36. §. 177. mit näherem Anschluss an 
die HSS. als im Müllerschen Texte so zu lesen: Multa pecunia, quae a 
magistratu dicta, ut exigi posset, ob pecratum , appellata e eo (HSS. e eae 
oder e et und mit Versetzung des appeüatae eae nach quod singulae di- 
cuntur) quod ringrdae dicuntur multae et quod olim unum dicebant multam. 
Doch scheint das Letztere noch corrupt. 

Diese Beschränkung des magistratualcn Rechts der multae dictio dar- 
auf, dass nur einmal die Multen einer Monatsfrist gesprochen werden 
sollen, erinnern nun an die Z. 3. erwähnten dixat TQiuxoarutat , midtae tri- 
cesimanae, des Heraklcischen Rechts, eben so sehr aber an die suprema 
multa der Lex Aternia Tarpeia, welche (abgesehen von der nur das Nicht- 
erscheinen bestrafenden multa duorum ovium) in XXX bovea bestand, 
wogegen die dixui tuu^voi des Attischen Rechts, d. h. welche binnen Mo- 
natsfrist jedenfalls eingeleitet oder selbst zu Ende gebracht werden mussten, 
etwas ganz Verschiedenes sind. Der vollständige innere Zusammenhang jener 
Multbeschränkungen kann nun erst in einer eigenen Schrift über die multae 
und sacramenta dargestellt werden. Schon hier aber ist offenbar, dass 
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die Monatsfrist nach Bantischem, wie nach Römischem Rechte eine abge- 
schlossene Zeit für das Verfahren in iure war, während welcher die Multen 
stiegen und nach deren Ablauf der Process mit dem Risico der inzwischen 
aufgelaufenen Multen zur Entscheidung verstellt wurde. Der Zusammen- 
hang 1 der trifji/ita bor es , dlxui Toutxomracu oder 'zicolu' XXX. mit der 
Monatsfrist war a!>er nicht der, dass an jedem Tage eine neue Mult hin- 
zugefügt wurde, (was nur in der ältesten Zeit gegolten haben mag) son- 
dern dass die Partei an jedem zehnten Tage bis zum dreissigsten wieder- 
erscheinen musste und nun für je zehn vergangene Tage , während welcher 
die Partei dem Befehl nicht nachgekommen war, zehn neue Multen an- 
gesagt wurden, so dass überhaupt beim dritten Wiedererscheinen am 
dreissigsten Tage dreißig Multbeträge herauskamen. Die specielleren 
Unterschiede zwischen den eigentlichen Multen im ausserordentlichen Ver- 
fahren und den Zikola in den ordentlichen Processen können hier noch 
übergangen werden. Wie man nun sieht, liegt in dem Zusatz 'ampert 
minstreis' etc. eine doppelte Beschränkung: erstens, dass nur einmal 
die.-es dreissigtägige Verfahren gegen den Schuldigen in Anwendung ge- 
bracht werden sollte; zweitens, dass der Magistrat die Steigerung nicht 
noch über den dreissigsten Tag zu einer vierten, fünften u. s. w. Multan- 
sagung von zehn Beträgen ausdehnen dürfe, so dass die Frage, ob der 
Angeklagte wider das Gehot gehandelt habe, mit einer Gefahr von 40, 
5<> u. s. w. Multbeträgen entschieden worden wäre. Nur in der letzten* 
Beziehung trifft die Beschränkung mit der des Tarpejischen Gesetzes zu- 
sammen. Dass aher auch die erstere nach Römischem Rechte bestanden 
hat , ist schon zu Z. 3. 'ampert' bemerkt worden , auch zeigt es durch den 
Gegensatz die so zu ergänzende Z. 14. der s. g. Lex de magistrij oqua- 
rum (Haubold, monum. leg. p. 177.): Si mogutter, quo de ea re aditum 
erit, multain diare voh t , lireto. ni semel, si naepia^ volet , dietio esto A. I. 
Wir lernen daraus zugleich die Formel für die unserer Beschränkung 
entgegengesetzte Anheimgäbe des Multrechts kennen. Ob unser Gesetz 
meinte, dass diese 'citvo molto' (denn man nannte nun auch die Summe 
der gesteigerten Multen eollcctiv die Mult, Z. 2.) mit der 'ctanco' alter- 
nativ oder copulativ coneurrieren solle, ist fraglich. Aehnlich bei dem 
Gesetz der Lukauer, welches Aelian. 4, 1. erwähnt, dass wenn Jemand 
einem Fremden nach Sonnenuntergang die gastliche Aufnahme verweigert 
habe, ^iitoroft-iu uvibv (womit die 'citvo molto' gemeint ist) xui vnt^stv 
fj'/x«,' ff)„' xuxo&viitg — dieses ein Strafverfahren auf eine bestimmte Strafe 
in einem ordentlichen Process des ötfentliehen Anklägers gegen ihn (was 
Aelian hinzufügt: tuoi doxn , xui rot acftxoiuvot xui rrjj Sf-viio Jit , scheint 
mir irrig*. Da es heisst 'in svae pis,' und xui, so sprechen die Worte für 
copulative Concurrenz: allein die Absieht ging wohl auf alternative, so- 
wohl nach Bantischem und Lukanischem als nach Römischem Rechte, wo 
auch öfter — aber nicht die multa divta, sondern die dem Bantischen 
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Rechte, wie es scheint, unbekannte freie multa irrogata — mit der 'etaneo 1 
in Concurrenz vorkommt. Dass, wenn die freie multa irrogata selbst in 
Bantia unbekannt war, auch die auf diese bezügliche Komische Beschrän- 
kung: duvt minoris partim famüias taxat daselbst nicht vorkommen konnte, 
versteht sich von selbst Wahrscheinlicher aber vertrat die «ei Ivo molto 
min st reis a et eis' die Stelle der irrogata in der Art, dass sie auf ein- 
mal nur mit Verschiebung der Verhandlung gleich auf den dreißigsten 
Tag ausgesprochen und in wichtigeren Fällen auch wohl eine mehrmalige 
dktio derselben gestattet wurde. 

Drittes Capitel. Z. 13 . . . 18. 
Z. 13. *Svae pis.' Irgend ein Privatmann. 

'pru meddixud/ Auch die Römer setzten pro in diesem Sinne; 
z. B. Decret. Pis. 11. v. 59. (Ilaubold mon. leg. p. 185.) pro quaestoribus 
primo quoque tempore per scribam publicum in tabula* referenda curetd. 
Vgl. ausserdem Hand. Tursell. T. IV. p. 575. 'Meddixud' setzt einen 
Nomin . 4 m e d d i x u s 1 oder 4 m e d d i x o m 1 voraus , da 4 tu e d d i s' oder 4 in e d - 
dix' den Abi. 'meddicid' machen würde. Das x tritt aber nicht blos 
phonisch statt c ein; wo dieses so scheint, ist es überall aus einem inj 
übergegangenen Vocal entstanden, der mit c verschmolzen dieses zu x 
schärfte. So in exak (statt ckak) wo das ek nut dem vollständigeren 
Pronomen i-ak zusammentrat. So im Lat. noxa ursprünglich nocua (vgl. 
noeuus) oder eigentlich noeuca, indem aus u i, daraus j wurde, und in 
noxiu-8 aus nocumis , indem noci-vus als noej- das folgende vus in ius ver- 
wandelte. So ist also auch 'medix-ud' aus 'medici- mediej-ud' ent- 
standen uud darnach dürfen wir annelmien, dass dieses Neutrum sei, in- 
dem es sich dann ganz so zu «med ix' verhält, wie magisteriuin zu magister 
— das Amt (abstract). Dagegen ist mehr mit 'pru nie di cid* synonym 
'pru medicatud' Z. 24., dessen Nom. sich zu 'meddix' verhält, wie 
magistratm zu magister (populi) , ein Beamteter zu einem Beamten. 

'altrei,' sc. privato, also nicht zu 'castrid 1 zu ziehen, wie ich früher 
mit Grotefend gethan hatte. Es ist ein eben so abweichender Dativ statt 
alteroi wie das Lat. alteri. Die Bedeutung ist = alii, wie auch in der 
altern Lat. Sprache. Fest. v. Alteras ponebant pro eo , quod est adver- 
bium alias; und Gell. 20, 1. aus den 12 Tafeln: si iniuriam fau'it alteri. 

'castren savei/ Alle drei verschiedenen Lesarten sind sinnlos, 
auch die von Mommsen 'castrous avti,' «la 'castrous' nicht einmal ein 
Oskischer Casus ist (Aufrechts Vergleich von cencriis, castort/s , welche 
der 3. Deel, angehören, ist eben deshalb unpassend). Da offenbar dem 
Sinne nach dasselbe hier stand, wie Z. 8. a. F., so habe ich die Lesart 
danach festgestellt : 4 c a s t r e n' steht für 4 e a s t r i d - e n ' wie Agn. 1 . h ü r t i n 
für hürtudin. 'Savei' halte ich mit Grotefend für - socio, vielleicht 
verwandt mit uupiv , iugum, iungere; der Nomin. wird 4 s a v x ' oder sav s' 
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(wie 'med ix' oder 'mcdis') gelautet und dieser Abi. nur das d abgeworfen 
haben, wie im Lat. später überall. So wie nun die Römer die mit dem 
Bürgerrecht betheilten Städte immer auch noch socii nennen (Madvig-. 
opusc. acad. p. 238. Walter Rechtsgesch. 1. S. 243. Anm. 33. 2. Ausg.), 
so ist auch hier eine der zum Gcsammtstaat vereinigten freien Städte zu 
verstehen. 

'citvas' offenbar Genitiv, von 'zicolom' abhängig. 

Z. 14. 'zicolom dicust.' Aehnlich wie im Griech. dintjv dinä&iv, 
dtxü&o&ui , wovon jedoch das erstere häufiger vom Richter gesagt wird ; 
von der Partei ist häufiger dixtjv yyuqHv xtvi , was auch die Römer im 
Lat. beibehalten, wie Cicero öfter von Sicilischcn Verhältnissen dicam 
alicui saubere. Das Ursprüngliche war aber dicere, wie auch in Rom die 
schlechthin mündlichen legis actiones den formulae vorangingen. Dictare 
iudicittm geht auch schon auf das schriftliche Verfahren. Ein 'eitvas 
zicolom' ist nun aber ein solcher Process, bei dem eine Mult eintritt, 
von andern so verschieden , wie in Rom die extraordinären Processe , d. h. 
(wie anderwärts gezeigt werden soll) nach altem Recht vor Allem die 
lnterdicte, von den Sacraments- und den übrigen durch actio geltend zu 
machenden Processen. 

f nep.' So muss nothwendig gelesen werden, weil alles Folgende 
bis 'peremust' noch Vordersatz ist und doch dieser zweite Satz bis 
'dolom mallom' mit dem vorangegangenen 'svac pis . . . dicust' 
nicht unverbunden stehen kann. 

'donop 1 ohne Zweifel = donec, s. die Partikeln. Sprach- und sinn- 
widrig hatte ich früher mit Grotcfend 'donoptoutad' = duntaxat ge- 
nommen. Die übrigen Deutungen gingen noch weiter vom rechten Wege 
ab, z. B. Mommsens, der *pon op toutad petirupert urust' liest 
und übersetzt : cum a populo ad quatuor nsque occupaverit ! 

'tovtad' muss Verbuni sein von 'tovtaum,' welches nach der Be- 
deutung von 'tovto' = totum Z. 9. 15. nichts Anderes als ganz machen, 
vollenden , finire bezeichnen kann , hier also die Sache in iure beendigen. 
Eben so Gai. 4, 181. ni eo die finioerit negotium. Fragm. Vat. §. 161. 
omnibus sessionibus . . . adire debet, usque dum causam finiat. §. 7. I. de 
susp. tut. (1 , 27.) . . . quoad cognitio finiatur. Dass der Ausdruck litis con- 
testatio dem Bantischen Recht unbekannt gewesen sei, folgt übrigens nicht 
aus diesem 'donop tovtad;' denn in Interdictsprocessen gab es auch in 
Rom, wenigstens vor der Einführung des Verfahrens per sponsionem et 
restipulatiotiem keine litis contestatio. Die gar zu wunderlichen Deutungen 
von Mominscn und Corssen, welche sich hier wie überall auf dem Staats- 
acker InTumbcwcgen, dürfen wir übergehen. 

'urust' Fut. 2. von 'urum' = orare, das eigentliche Wort für das 
gerichtliche Sprechen (Fest. v. Orare antiquos dixisse pro agere etc.). 
Daher z. B. in den 12 Tafeln: si furto adorat: „wenn man Jemand (mi 



Digitized by Googl 



— 101 — 



der Klage) wegen Furtum «anspricht. u Es ist aber von einer mehrmaligen 
actio nicht ad iudicem, sondern vor dem Magistrate die Rede, um die 
Multen zu steigern. 

Z. 15. 'trutum' statt 'trutom,' wie auch im Gen. pl. 'ziculuuT 
statt 'zicoloni' steht. Es kommt von tqvhv her, aufreiben, entkräften, 
rnutile reddere. Die übrigen Erklärungen z. B. fremde (?) streiten wider 
alle etymologischen Regeln. 

'zico tovto peremust' Peremere sagte man auch schon in der 
alt Lat. Sprache vom Ungültigmachen, Aufheben von Acten, besonders 
in der Auguraldisciplin. Fest. v. Peremere. Peremptalia. Einen etwas 
anderen Sinn hatte später das peremptormm edictum, quod inde hoc nomen 
sumpsit, quod perimeret diseeptationem (die Möglichkeit, noch vor dem 
Prätor etwas Proccsseinlcitendes vorzubringen) hoc est, ultra non pateretur 
adversarium tergiversari. Eher kann man die exceptio peremtoria, das 
sententia8 perimere bei Plin. ep. 8 , 14. und Anderes vergleichen. Hier ist 
die Sache dieselbe, welche Cicero so ausdrückt pro Flacc. 21. Q. Nato 
. . . iudex sumitur : qui cum sententiam secundum Plotium se dicturum osten- 
deret, ab eo iudice abiit, et quod iudicium lege non erat, causam totam 
reliquit. Zwar war hier schon Iis contestiert, aber weil das iudicium kein 
legitimum war , zerfiel es mit dem imperium magistratus , so dass von einem 
solchen iudicium constitutum, wenn man es aufgab, dasselbe galt, wie wenn 
man den Process noch vor Beendigung der Verhandlungen vor dem Prätor 
im Stiche liess. 'zico,' nicht 'zicolo' wird hier gesagt ohne Zweifel , weil 
die einzelnen Verhandlungen vor dem Prätor gleichsam Processe im Kleinen 
für den ganzen Process, dem sie dienten, waren. 

'petiropert.' Hier beginnt der Nachsatz und das dazu gehörende 
Verbum ist 'actud.' Der Meissler,' der zwischen 'pomtis' und 'com 
preivatud' einen Raum liess, als wenn mit jenem Worte ein Capitcl 
schlösse, kann vom Inhalt nichts verstanden haben. 

'neip mais pomtis' = „aber doch nicht mehr als fünfmal," so 
dass das fünfte Mal facultativ ist. Ueber 'pomptis' vgl. die Zahlwörter. 

'com preivatud' d. i. mit dem Privatmann, der sein Gegner ist. 
Auch die Römer gebrauchen prioatus in diesem Sinne ganz gewöhnlich, 
z. B. L. 2. §. 6. D. de orig. iur. (I, 2.) ex quibus constiiuebatur , quis 
quoquo anno praeesset privatis. 

'actud' = agito, offenbar synonym mit dem vorher gebrauchten 
'urum,' wie auch Festus 1. c. orare mit agere erklärt. — Die Zusammen- 
gehörigkeit von 'com preivatud actud' mit dem Vorhergehenden un- 
geachtet des gelassenen Zwischenraums hatte schon Grotcfcnd erkannt. Bei 
Mommscn muss 'com preivatud actud' heissen: comprivatum (?) 
agrum Habens. 

Z. 16. 'pruter pam.' lieber das fehlende 'svae' vgl. die Gram- 
matik in der Syntax. 
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1 m e d i c a t i n o m.' So muss man unbedenklich das auf der Tafel getrennte 
'medicat inom' zusammenziehen. Es ist offenbar ein Adjectiv von me- 
dicatus mit einer auch im Lat. gewöhnlichen Verlängerungsilbe: vgl. auch 
das Siculische dotrivt] =3pecunia nuptiarum causa data Varr. de L. L. 5, 36. 
§. 175. Wegen der Bedeutung helfen uns die Athenäischen nQvravfla au«, 
jene ursprünglich den Prytanen , als diese noch Richter waren , bei Auf- 
nahme der Klagen im Prytancion zu erlegenden, später auf Rechtssachen 
vor andern Richtern übergegangenen Succumbenzgelder , die eben auch so 
von der Behörde benannt sind, der sie gegeben wurden. Dass aus ihnen 
auch die Richter bezahlt wurden , scheint eine spätere nicht in ihrem Wesen 
liegende Einrichtung. Vgl. Böekh Staatshaushaltung Bd. 1. S. 187 flg. 
369. 1385. Ausserdem ist es bekannt, dass auch das Römische sacra- 
mentinn von den Partein an der heiligen Brücke niedergelegt wurde fde- 
ponebatur), Varr. de L. L. 5, 36. §. 1K). Aus dem Verhältnis» des sa- 
cramentum zur multae dictio im Römischen Rechte dürfen wir nun aber 
8chüesscn, dass auch in Bantia das 'medicatinom' eintrat, wenn eine 
legis actio, die 'eitvo molto, 1 wenn ein Interdict angestellt wurde. 

'didest, 1 nicht nach Moinmscn Fut. I, sondern wie die Form des 
Wortes selbst und das folgende 'urust' zeigen, nothwendig Fut. 2. — Die 
Sache anlangend, heisst natürlicli 'didest' nicht blos so viel als deposuerit, 
sondern steht dem Grieeh. npvTuvria tiitlbvou gleich. Wie also in Athen 
die Prytanicn beider Theile sofort unwiderrufliches Eigenthiun der Staate- 
casse wurden, der Besiegte aber dem Sieger die seinigen ersetzen musste, 
so galt dasselbe Recht auch vom Medieatinom in Bantia, während in Rom 
der Sieger sein pfandweise deponiertes Sacramentum zurücknahm. Varro 1. c. 

'ponposmom' = quintum, zum fünften Male, gebildet wie i'ßdouO',', 
vigesimus u. s. w. s. die Zahlwörter. 

'eisucen ziculud 1 = „bei diesem Process;" in diesem Sinne brauchte 
man also 'zicolom' und 'zico' (Z. 15.) auch identisch, während jenes 
allein auch die Bedeutung des Proccsssuecumbcnzgeldes hatte. 

Z. 17. 18. 'zicolom' etc. vgl. zu Z. 4. Uebcr die folgende Erlaubnis» 
zu multieren zu Z. 12. Dass zu dem zweiten ' 1 i c i t u d ' 1 m o 1 ta u m 1 ausgelas- 
sen werden konnte, erklärt sich aus dem Stehenden dieser in den Gesetzen ge- 
wiss unendlich oft wiederkehrenden Formel und der Analogie von <dat.' Z. 8. 



Für das Verständnis* des Sächlichen ist dieses Capitel das schwierigste. 

So viel leuchtet sofort ein: es spricht von solchen durch steigende 
Multen einzuleitenden Processen (/ e i t v a s z i c o 1 o i s ') — mit andern Worten, 
von solchen lnterdicten, welche ein Privatus gegen einen andern anstellt: 
denn der Beklagte wird geradezu als Privatus bezeichnet, und wenn es vom 
Kläger allgemein heisst 'svac p i s / so geht auch dieses auf jeden Ein- 
zelnen; der allgemeine Ausdruck sclüiesst nur auch die Commune selbst 
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nicht aus, wenn sie für ihr Kämmereivcrniögen , also dann doch eigentlich 
auch privatrechtlich auftritt. Hiermit ist nun unser Capitel von dem vorigen 
deutlich genug unterschieden. Jenes betraf eiu ausserordentliches Ver- 
fahren, in welchem der Magistrat nur mit dem seinen Befehlen nicht ge- 
horchenden Privaten zu thun hatte; dieses setzt einen ordentlichen Mult- 
oder Jnterdictenproeess unter Parteien vor dem Magistrate voraus. Diese 
Voraussetzung war nun alter auch die unseres eisten Capitels und e> fragt 
sich also, wie sich die Proces-gattung des dritten Capitels von der des 
ersten unterscheide. Diesen Unterschied gibt ohne Zweifel der zu "eitvas 
z i c o 1 o m ' gemachte Zusatz ' i z i e comono n i h i p i d ' — ubi reip. n<>n 
interait, »i ad remp. m,n prrtineat, an. Erinnern wir uns nun aber, das* 
d;is erste Capitel von interdirta popularia handelte., die eben solche sind, 
welche suttm ins poptdo tuentur, und darum auch judflirati uHinw hei>sen 
(L. 30. §. 3. D. de iureiur. 12, 2.), so kann jener Zusatz nur Interdicte 
bedeuten sollen, die nicht, populär sind, gewöhnliche, blosse Privatinter- 
essen betreffende Interdicte. Auch tritt bei der Eintheilung der Interdicte 
in L. 2. D. de interd. (43, 1.), obgleich der Jurist zunächst andere Tbci- 
lungsgründe aufstellt, doch der Unterschied zwischen solchen, welche ein 
Privatinteresse betreffen, und solchen, quae ad publicam utiUtatem per- 
tinent, wie de loci* «oer/* cd puhlieis, de Hierin liominihus u. s. w. überall 
hervor. Freilich hat nun das 'izic comono ni hipid' hier eine andere 
Beziehung als am Schlüsse von Cap. L 4 izie eizeie zieelei comono 
ni hipid.' Dieses kann aber bei einem Ausdruck von so allgemeiner 
Bedeutimg nicht autlällen und ihm in (Jap. 1. den Sinn unterzulegen , den 
er hier hat, war dort unmöglich, weil jenes Capitel überhaupt von Popu- 
larinterdieten handelte. 

Für gewöhnliche nicht populäre Interdicte, mochte sie übrigens der 
Quästor Namens der Commune oder ein Privatmann anstellen, schreibt 
nun unser Capitel im öffentlichen Interesse und um leichtsinniges An- 
stellen und Liegenlassen solcher Proeesse, wodurch auch der Staatsschatz 
um die schon aufgelegten Multen kam, zu verhindern, vor: „weim Jemand 
einen solchen Process angestellt, und arglistiger Weise, indem er nicht 
bis zum Schluss des Verfahrens in iure viermal geklagt, den ganzen 
Process wieder liegen gelassen und dadurch vereitelt hat, so soll derselbe 
viermal — ohne Zweifel durch neue viermalige Angriffe, wenn die bis- 
herigen durch inzwi-ehen eingetretenen Abgang des Magistrats nichtig 
geworden — und nicht über fünfmal gegen seinen Gegner klagend auf- 
treten : es sei denn, dass er Magistratsgeld gegeben und zum fünften 
Mal wider seinen Gegner den Klagangriff in einem Proeesse gemacht habe, 
hei dem der Staat nicht um dreissig Zikolen interessiert sei.* liier bedarf 
nun aber Vieles noch der Erläuterung. 

Wenn das Gesetz ein bösliches Ablassen von der Fortsetzung der 
KJagangriiVe bis zu vieren voraussetzt, so will es damit hauptsächlich die 
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Fälle ausschliessen , dass der Kläger inmmittelst von seinem Gegner be- 
friedigt — wie in dem Falle der Tab. Heracl. II. v. 25 . . . 27. wo die 
Belangten bald nach Anstellung der Klage restituiert hatten — oder durch 
ihm bisher unbekannte Gründe von der Nichtigkeit seines Anspruchs 
überzeugt oder dieser selbst auf irgend eine Weise aufgehoben worden 
ist. In solchen Fällen war auch nach Athenäischcr Gerichtsverfassung 
das uqe7»ai xai dnaXXä^at vollkommen erlaubt (Meier und Schümann Atti- 
scher Process S. 635.) und dasselbe galt ohne Zweifel in Rom (vgl. z. B. 
wegen der verwandten tergiversatio in Criminalprocessen L. 10. pr. L. 15. 
§. 5. D. ad SC. Turpill. 48, 16.). 

Die Vorschrift eines viermaligen Klagens in Privatinterdicten erinnert 
nun aber an die vierzig Zicolen , welche nach dem ersten Capitel in Fällen, 
wo das Interdict ein populäres war und die Commune klagte, auf dem 
Spiele stehen sollten. Der Zusammenhang war ohne Zweifel der, dass in 
beiden Fällen ein viermaliges orare — wirklich oder der Idee nach — 
zum Grunde lag, die Mult aber dort als in einer öffentlichen Sache das 
Zehnfache, also zehn Zicolen, während hier nur ein Zicolum für jedes 
orare betrug. Denn dieses Verhältniss zwischen wichtigen und geringen 
Sachen besteht schon auf dem Gebiet der privatrechtlichen Processc zwischen 
grossen und kleinen Strafobjcctcn nicht blos auch in Rom beim sacramen- 
tum, wo wir es allein noch kennen, (Gai. 4, 14.) sondern auch in Athen, 
wo die Prytanien in Sachen von 100 bis 1000 Drachmen 3, in Sachen 
von 1000 bis 10,000 Drachmen 30 Drachmen betrugen (Böckh a..a. O.). 
Das Oeffentliche beträgt aber nach einem durchgehenden Gesetz wenig- 
stens im Römischen Staate stets das Zehnfache des Privatrechtlichen 
(Meine Verfassung des Serv. Tull. Cap. 4.). Weiter erklärt sich das vier- 
malige orare selbst aus der nicht blos in Athen (Meier und Schömann 
Att. Proc. S. 693.) sondern auch in Rom und wahrscheinlich bei fast allen 
Völkern des Javanischen Stammes durchgreifenden Regel, dass auch bei 
eigentlichen Processen die Verhandlung in iure bis zur Befestigung des 
Krieges Rechtens 30 Tage einnahm und an jedem zehnten Tage verhan- 
delt wurde, so dass in Rom und Bantia am ersten, zehnten, zwanzigsten 
und dreissigsten Tage der Klagangrilf geschah. Die Verschiedenheit dieser 
beziehungsweise 4 oder 40 Zikolen von den 30, welche beim Multieren 
der Magistrate ausserhalb eines eigentlichen Processes (vgl. zu Z. 13.) 
vorkamen, war dadurch begründet, dass bei den letztern zwar in der 
Regel auch ein viermaliges Verfahren Statt fand, davon aber das erste — 
das erste Aussprechen des magistratualen Befehls — erst die Möglich- 
keit einer Widerrechtlichkeit des davon Betroffenen begründete, indem 
der eine Frist enthaltende Befehl selbst hier erst das objective Recht, 
gegen welches gefeldt werden konnte, schuf, und mithin erst nach Ab- 
lauf der Frist am zehnten Tage darauf, wenn der durch Edict dann 
wieder Vorgeladene nicht gehorcht hatte, eine multae dictio auf zehn Zi- 
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colen möglich war, bei eigentlichen Processen aber schon das erstmalige 
orare ex interdicto (ade. edictum non restituisti, exhibuvsti — restäui, ex- 
hibui; vxm fecüti — non fecij auf Grund einer vom Beklagten schon be- 
gangenen Widerrechtlichkeit gegen das mündlich ausgesprochene Gebot 
oder Verbot geschah, mithin hier von vornherein die Mult in der Eigen- 
schaft eines Succumbenzgeldes gegen die beiden trutzenden Parteien aus- 
gesprochen werden musste. Zwischen der Anstellung eines populären und 
zwar vom Quästor angestellten Interdicts (Cup. 1.) und der eines Privat- 
interdicts (Cap. 3.) findet aber der Unterschied Statt, dass dort nicht 
wirklich ein viermaliges orare vorkam, wie hier, sondern nur eine ein- 
malige Klage gleich um 40 Zicolen galt ('aeimur.. ampert zicelom 
XL. nesimom ioc egmo'): wahrscheinlich erst eine spätere Aenderung, 
die sich daraus leicht erklärt, dass, wenn der Staat klagte, der politische 
Gesichtspunct, die ungerechte Partei durch die mehrmalige Steigerung der 
Mult zum Abstehen von ilirer Widerrechtlichkeit zu bewegen, seiner 
Katur nach keine volle Anwendung litt; denn gegen sich selbst konnte 
der Staat doch diese Absicht nicht hegen. Vielleicht war diese Verschie- 
denheit eben deshalb schon ursprüngliches Recht. Doch aber wird auch in 
öffentlichen Interdicten dieselbe Zeit, welche in dem privatrechtlichen über 
dem 'petiropert urum' hinging, bis zur Bestellung des Gerichts abge- 
-wartet worden sein. So erhält nun das 'ampert aeimur' in Cap. 1. 
im Vergleich mit dem 'petiropert... actud' in unserm Capitel seinen 
-wahrscheinlichsten Sinn. 

Was soll aber das <ncip mais pomtisV Im Römischen Rechte 
finden wir, — wie sich nun zeigt, für lnterdicte — auch fünf Multen 
(Plutarch. Poplic. 11.) aber auch nur als höchstes Maass, welches den 
Prätoren erlaubt war, so dass nicht folgt, dass es stets zu so vielen ge- 
kommen wäre. Wir finden ausserdem bei gesetzlichen Processen sacra- 
mento, nachdem sie bereits vollständig — also ursprünglich durch vier- 
maliges orare — eingeleitet waren, und unmittelbar vor dem Ucbergang 
der Sache zur richterlichen Entscheidung noch ein auf dem Zwölftafel- 
gesetz beruhendes und bei diesen Processen also allgemein eintretendes 
orare in Beziehung auf einen Güteversuch unter den Parteien (liem ubi 
pagunt, orato;*) ni ita pagunt, in comitio aut in foro ante meridiem cau- 

*) Mao mass also diese vielfach angefochtenen Worte so verstehen : wenn die Parteien 
vor dem Uobergange der Sache an den Richter sich noch vertragen , wozu besonders 
die Frist des dies perendinus Raum geben sollte, so soll der Kläger den Inhalt dieses 
Vertrages vor dem Prätor aassprechen, ganz so wie er in den vier Terminen vorher 
(zur Zeit der 12 Tafeln schon in dem einzigen Termin vorher) sein bestrittene* Recht 
orierte. Die zustimmende Erklärung des Beklagten — statt dor sonstigen negierenden — 
wirkte aber nun ähnlich wie die confasio in iure, auch konnte der ganze Act als der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit angehörig, ohne Zweifel überall vorgehn, wogegen im Falle 
des Fehlschlagens des Vergleichs die caiuat coniectio auf dem Comitium oder Forum 
geschehen musste. 
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sam conücito. Auct. ad Hcronn. 2,13. Dirkscn Zwölftafelfragm. S. 168 flg.) 
daher denn auch das sacramentum stets einen fünffachen Betrag für dieses 
fünfmalige orare in sich schloss (quivgenarium, quinquagenarium). Bei 
Interdictcn aber galt noch später das Recht, dass der Beklagte nur in 
gewissen Fällen — in exhibitorischen und restitutorischen Interdictcn — 
nach Ausspreehung des Intcrdicts noch im Wege der Billigkeit und Güte 
die Sache beilegen konnte und zwar durch sofortige Erbittung eines Ar- 
biter (Gai. 4, KJ2...1G4.). In verwandter Weise war damals in den 
Actionen, sofern sie, wie die exhibitorischen oder restitutorischen Inter- 
dietc, auf ein restituiere im allgemeinen Sinne gingen, durch das hinzu- 
gefügte ni8i arbärio tuo restituat, eine gütliche Abmachung der Sache 
vorgesehen worden. So wie aber dieser Güteversuch in der Zeit der 
sacramenti actio noch im Ajifangc des Verfahrens lug und damit das 
sacramentum nicht beseitigt, sondern vielmehr in Beziehung darauf selbst 
zu einem fünften Betrage gesteigert wurde, eben so damals auch mit der 
Mult bei den exhibitorischen und restitutorischen Interdictcn, bei welchen 
allein von einer gütlichen Befriedigung die liedo sein kann. Damals ver- 
langten also alle Interdiete, so weit das Beschliesscn der Sache vom 
Kläger abhing, ein viermaliges orare desselben; in den beiden genannten 
Alten derselben aber konnte es auf Verlangen des Beklagten auch noch 
zu einem fünften orare des Klägers kommen und darauf beziehe ich das 
'neip niais pomptis.' In öffentlichen interdictcn konnte natürlich von 
einem solchen Güteversuch nicht die Rede sein; daher betrug hier die 
Mult stets die feste Summe von 40 Zicolcn. 

Das Gesetz nimmt nun aber noch speeiell den Fall von seiner Vor- 
schrift aus, dass ein Magistratsgcld gegeben und das fünfte Mal geklagt 
ist Wir haben schon erwähnt, dass dieses 'medieatinum duum,' dem 
Römischen sacramento agere entsprechend , auf eine legis actio im Gegensatz 
zum intcrdicts verfahren ('eitvas zicolom'j geht. Der Sinn der Beschrän- 
kung ist also im Allgemeinen: alsdann solle die Vorschrift nicht gelten, 
wenn der Kläger deshalb das Interdictsverfahren liegen gelassen habe , weil 
er von diesem zu einer legis actio , oder wie wir sagen würden , vom Posses- 
sorium zum Petitorium übergegangen sei. Dieses musste ihm jedenfalls frei- 
stehen , weil er dabei den "Willen seine Ansprüche gerichtlich zu verfolgen 
festhielt und zwar mit einer Klage über das Recht an der Sache selbst, der 
meistens auch das Interdict nur als präparatorisches Rechtsmittel dienen sollte 
(L. 1. §. 2. 3. D. uti possid. (43, 17.) Gai. 4, 148. §. 4. 1. de interd. 4, 15.). 
Natürlich verlangt aber das Gesetz auch einen ernstlichen, insbesondere 
einen schon so weit gediehenen Uebergang zum Petitorium , dass der Staat 
hinsichtlich des dabei zu erlegenden Succumbenzgeldes schon gesichert 
war. Dass es hier nun nicht ohne Absicht sagt 'ponjiosmnm um st,' 
statt, wie bei dem 'eitvas zicolom, 1 'ponitis urust, 1 ist wohl klar. Es 
kann Jemand das fünfte Mal klagen, ohne dass er fünfmal klagt, nehm- 
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Jich wenn er die vier Klagen übergehend, sie alle gleich in die fünfte 
einschliesst (vgl. Gai. 3, 174. Ubram primam postremamque , was jedoch 
nur ähnlich ist), d. h. von vornherein gleich fünf Betrüge des Magistrats- 
geldes bei seiner einmaligen Klage gibt, weshalb denn auch nur von 
Einem 'medicatinom' die Rede ist. Eben so war schon frühzeitig aus 
den fünfmaligen sacramentis (zum Geldbeträge Eines b»s oder Eines on$) 
ein einziges quingenarium oder quinquagennrium geworden , nach welchem 
aber die hergebrachte Zeit der 30 Tage bis zur lüis contestutio eben so 
wie früher beobachtet wurde. So zeigt also das 'ponposmora urust, 1 
dass damals in Bantia bei der legis actio durch 'nie d i ca t i n om' das fünf- 
malige Klagen wenigstens nicht mehr noth wendig war, sondern wenn der 
Kläger wollte, durch ein einmaliges fünftes vertreten werden konnte, 
während es bei dem 'citvas zicolo,' dem Intcrdietsproeess , noch schlecht- 
hin bestand — wo es auch in Horn erst mit Einführung der sponsiones 
et restqmlationes anstatt der multue dietwnes abgekommen zu sein scheint. 

Die angeknüpfte Voraussetzung, dass dieser Process nicht ein solcher 
gewesen sei, wobei der Sehatz mit 30 Zikolen interessierte, will ihn auch 
wieder nur als reinen Privatprocess characterisicren. Er nimmt nchmlich 
die (publicae) vindicationes im öffentlichen Interesse, bei welchen ein 'ine- 
dicatinom' gegeben werden musste, aus, wo der Kläger, weil er den 
Staat vertrat, gar kein Magistratsgeld gab, das vom Beklagten zu ent- 
richtende aber nicht fünf, sondern dreissig Zikolen betrug. Von dieser Art 
waren die Vindicationcn des Tempellandes in lleraklea (oben zu Z. 3.), 
wo das Medicatinom ebenfalls in dreissig dixai bestand. Dass dasselbe 
8acramentum in publicae actiones auch in Rom gegolten habe , werden w r ir 
anderwärts zugleich mit dem wahrscheinlichen Ursprünge dieser Summe, 
statt deren man nach Analogie der Interdicte vierzig Beträge eines ein- 
fachen Saeraments erwarten möchte, nachzuweisen suchen. 

Gegen den Uebertreter der Vorschrift unseres Capitels verordnet das 
Gesetz nicht so, wie im vorigen Falle und Capitel , eine 'molto etaneo,' 
sondern die blosse 'eitvo molto,' ohne Zweifel, weil die Uebertrctung 
eine weniger wichtige, nur private und darum füglich blos den Magistraten 
bei Gelegenheit der Jurisdiction selbst zur Ahndung zu überlassen war. 
So gab es auch in Rom eine besondere praetoria multa wegen Amtsver- 
gehen der Magistrate (Plutareh. Ti. Gracch. 10.) im Gegensatz der ge- 
wöhnlichen gegen privati. 

Viertes Capitel. Z. 18 . . . 23. 

Z. 19. 4 B ansäe/ Lat. heisst die Stadt Bantia, jetzt noch dem ur- 
sprünglichen Laute näher S. Maria de Vanze. Die Stadt lag unfern Vc- 
nusia in Apulien Liv. 27, 25. an der Gränze der Lucaner. Plin. 11. N. 
3, 15, 11. weist sie mit den Atenates, Ebnrini, Grumentini, Potentini, 
Sontini, Sirini, Tergilani, Ursentini, Volcenlani und Numestrani, von 
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denen einige ehemals mit Bantia als 'castriu lovfru' oder unterworfene 
Städte zusammen Einen Staat gebildet haben mögen, den Lucanern zu. 
Auch Strab. 6, 1. §. 3. p. 254. führt hier Grumcntum, Vertinä, Cala- 
ferna bis zu dem bedeutenderen Vcnusia hin als kleine Lucanerstädte an, 
die er selbst aber für Saranitisch halte. 

'tavtam,' nicht mit Andern in 'tovtam 1 zu verändern. Auch im 
Lettischen heisst tauta das Volk, zugleich die Gattung, Art (welche im 
Gegensatz zum Einzelnen das Ganze, Grosse, die Vielheit ist). Am 
nächsten also verwandt mit ruvg , welches die Grammatiker = ptyas, nolvg 
erklären. Das a lautet aber mehrfach um. Die Titanen, unsere Teutonen 
und die Tcutancn oder Tcuten in Pisa (ehemals Teuta nach Serv. ad Aen. 
10, 179.), alles = Recken, Enakskindcr, kommen ohne Zweifel von dem- 
selben Wort her. Besonders häufig ist aber der Umlaut in ov, ou, o, u. 
So im Celtischen touto, auch in den Wörtern Toutiobocio (wohl = 
Megabocchus) Tutius (Lersch Jahrb. des Ver. v. Alterth. IX. S. 62.) und in 
dem Apollo Toutiorix (= magnus oder pojpuli rex) auf der Wiesbadener 
Inschrift (Jo. de Wal mythol. septentr. monum. no. CCLVIIL). Vgl. A. L. 
Z. 1848. S. 1102. Aber auch Oskisch hiess 'tovto' das Volk, dio Stadt, bei 
den Mamertinern und vgl. 'tovtico' auf unserer Tafel Z. 23. Dasselbe 
bedeutet Marsisch (Tafel von Ilapino) tota, tovta, Umbrisch tota, tuta 
(Lepsius p. 6.) altdeutsch thiuda (Grimm Gramm. I. 19.). Das Wort 
ist aber auch wieder identisch mit dem Lat. totus, a, um, wie besonders 
die abgeleiteten Wörter zeigen, 'tovtaum' = ganz machen, vollenden, 
'tovticos,' thcils = publicus (Z. 23. und im Umbr. und Volsk.), theils =* 
magnus in Equus Tuticus = Equus magnus (Mommsen S. 304.) und ' m e - 
dix tuticus' nach Livius Erklärung = summus magütratus, aber doch 
eigentlich wohl der Magistrat für das ganze Volk , für die höchsten Staats- 
intcressen. Ein abgeleiteter weiblicher Eigenname Tovtia erscheint auf 
einer Inschrift aus Cora Orcll. 1501. Tutissimum für die arx bei Varr. 
de L. L. 7, 3. §. 44. hätte Peter nicht hichcr ziehen sollen, da es auf den 
ganz heterogenen Stamm tutus, tueri zurückweist. Unser Wort ist nehm- 
lich abzuleiten von T^Si , ravvoi , tixuivw , auch TER , w/Vw , (topos), 
teuere, tendere, dehnen, scr. tu- (davon tu vi = multm), woraus die 
beiden Formen in tav- und tov- sich erklären, ganz wie lau-tus und 
kovTijQ > lotus. Dieses noch im Homerischen rtj = tiens, tenez, erhaltene 
Verbum machte zunächst ein Partie, prät. pass. tavos, o, om, gedehnt, 
gestreckt, wovon tabula, Umbr. taflo, ein gestrecktes Brett, r^ß-wa 
(ivvvto) ein lang gestrecktes Gewand, und (in o) ronog , eine Ausdehnung, 
Ort; dann aber auch, indem v als Digamma zum Stamm gezogen wurde 
(als c in Tiraiva) , xatvia) ein zweites Partie, prät. pass. tavtos, tovtos, 
das Gedehnte, Ausgedehnte, Ganze. Ungenügend haben Curtius Zeitschr. 
f. Alterth. 1847. S. 422. und Aufrecht Umbr. Spr. II. S. 49. von dem 
Wort gehandelt. 
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Zweifelhaft bleibt an sich, ob <b ansäe' Genitiv und von 'tavtanT 
abhängig = die Bantische Stadt, oder locativer Dativ ist, so dass 'tavtam' 
den ganzen Staat der vereinigten Städte bezeichnete, die in Bantia cen- 
siert wurden. Aber schon etymologisch hegt in 'tavto' mehr die politische 
Beziehung auf den ganzen Staat = populua, während 'comono 1 überwie- 
gend die Corporation einer einzelnen Stadt in ihren rechtlichen Verhält- 
nissen nach innen bedeutet Dass der Sinn der Stelle dieses bestätige, 
werden wir in den Schlussbemerkungen sehen. 

'censtur . . . censazet 1 kann beides sprachlich nur der Sing. sein. 
Daraus folgt aber nicht, dass es in Bantia nur Einen Censor gegeben 
habe. Die Zweizahl ist eben so wahrscheinlich für diesen Magistrat, wie 
für die später vorkommende Prätur, da hier offenbare Abbilder des Rom. 
Staatswesens vorliegen. Aber auch in Horn war es formell immer nur 
Ein Censor, der den Ccnsus und das Lustrum vornahm. Varr. de L. L. 
6, 9. §. 85. 86. Lex Jul. munic. II. 69. 73. 76. 77. 

*pis' in dem Sinne von quisquis, quicungue vgl. zum C. Ab. 51. 

'cevs' = ewis, welches schon Isidor. Orig. 4, 9. richtig von coire 
abgeleitet hat. — Diese Stelle tritt übrigens zu den Beweisen hinzu , dass 
der alte Census nur Bürger des Staats anging. Vgl. Vom Census zur 
Zeit der Geb. J. Chr. S. 118. 

'censamur.' Ucber diese sonst unbekannte Verbalform = censetor 
vgl. die Conjugat. G. F. Grotefcnd Gött. gel. Anz. 1846. S. 516. über- 
setzte cetisemur, Mommsen zweifelnd censebitur, Corsscn, indem er 'fust' 
hinzuzieht, censitus fuerit, Alles ohne grammatische Begründung. 

'esuf = istic, in diesem Census oder in Bantia. 

'eitvam' vgl. zu Z. 9. — Die censorischen Multen waren auch in 
Rom von grosser Wichtigkeit. Paul. v. Censionem. Plutarch. Camill. 2. 
und besonders Cic. de rep. 2, 35. 

'poizad.' Nach Grotefend, Mommsen imd Corssen, welche es zu 
' 1 i g u d ' ziehn , = pura, was heissen soll : ohne alle Bedingung und Aus- 
nahme; nach Mommsens späterer Annahmo = qiioia, was sprachlich und 
dem Sinne nach eben so wenig angeht. Jedenfalls ist es ein Verbum. 
Man könnte nun an pensare (vgl. pondiis) denken, wie Grotefcnd und ich 
selbst früher; aber dann bleibt das z unerklärt, welches auf einen r-Laut 
hinweist. Es wird also vielmehr dasselbe Wort mit dem nur verlängerten 
Homerischen TxoQauivui sein, gewähren, geben, darreichen; im Lat. sagt 
man multam sufferre. Da die verpflichtende Kraft der censorischen Multen 
auf der Amtsgewalt des Censors, nicht auf dem Gesetz beruht, und eine 
blosse Folge der Verpflichtung sich censieren zu lassen ist, so sagte das 
Gesetz schon aus diesem Grunde streng richtig: er soll sich censieren 
lassen und unterliegt (nicht: soll unterliegen) der Mult nach dem Gesetz, 
wonach der Censor das Censieren vorschreibt. Ucber einen noch näher 
liegenden Grund vgl. die Schlussbemerkungen. 
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' lig-u d. 1 Dass auch in Rom die vom Censor aufgestellte Norm, nach 
welcher censiert werden sollte, lex hiess, ist bekannt. Liv. 43, 14. Fragin. 
de iur. fisc. §. 18. 

Z. 20. 'asc.' Nur das s ist sicher, ebendamit aber auch der Genit. 
sg. Da nun < 1 i g o m ' Feminin ist (Z. 25.), so hat Mommsen richtig gelesen ; 
der Punct oder Strich hinter a wird nur eine Beschädigung der Tafel 
sein. Jm Lat. würde man zwar eher ex lege oder doch den Abi. erwarten. 
Aber wie es unten Z. 25. heisst <pas... ligis set,' „welches Gesetzes 
(der Ucbcrtretcr oder) der Rechtsstreit sei, d. h. (welches ihn ergreife 
oder) aus welchem er herrühre so konnte man auch sagen, „welches 
Gesetzes d. h. als unter welches begriffen, er sich censieren müsse." 

'censaum.' Auch im Lat. sagt man von dem, qui cenaetur, zugleich 
censet, weil Selbstschätzung unter Aufsicht des Censor galt. Cic. pro Flacc. 
32. Verr. 1, 18. Vellei. 2, 15. 

'ange. tuzet.' Ueber die Form vgl. die Conjugat., über die Bedeu- 
tung oben zu Z. 2. Die übrigen Erklärer kommen mit der Lesart 'anget 
uzet' auf die wunderlichsten Annahmen, z. B. Mommsen = agü, oret. 

'cebnust' = venerit. Vgl. über die Form die Conjug., über die 
Ableitung die Partikeln (in im). 

Z. 21. 'vineter' — inncitur. Als Subject könnte man den nicht 
zum Census Erschienenen denken, so dass <eizeic' = o& id wäre. Aber 
wenigstens die Lateiner sagen nicht vincor aliquid; wohl aber vincitur 
aliquid, es wird etwas vor Gericht siegreich erwiesen, gewonnen. Cic. pro 
Tull. §. 30. mit C. Beicr p. 43. und mir in Anal. lit. p. 147. Also ist 
'eizeie' Nominativ und Subject. 

'esuf hier relativ = uhi, indem, bei welchem Processe. 

'comenei,' nicht zu verwechseln mit 'comönci' Z. 5., wie Alle 
bisher gethan haben, und ohne Zweifel 'comonci' zu sprechen. Es ist 
das Lat. comminus von con und manus und im Osk. nur statt der Lat. 
Adverbialendigung -us, welche alt Lat. Genitiv ist, (mordictis, radicittis, 
tenns u. 8. w.j der von con regierte Casus selbst, vcrmuthlieh der Dativ, 
den auch die Lateiner früher oft statt des Ab!, setzten, (vgl. zu Z. 24. 
'manimasepum') beibehalten worden, weshalb man nun auch Scaliger 
zu Fest. p. 428. glauben wird, dass Ennius emanu statt eminw geschrie- 
ben habe. Vgl. Hand. Turscll. T. U. p. 94. Dass das Wort auch in der 
Lat. Rechtssprachc von persönlicher Gegenwart gesagt wird, zeigt z. B. 
L. 3. D. de pigner. act. (13, 7.) Si quasi reeepturus a debitore tuo co- 
minus pecuniam, reddidisti ei pignus etc. L. 3. C. de fruet. et lit. exp. 
(7, 51.)... nisi iudex, qui de principali negotio smtentiam promulyaoit, 
Continus partibus constitutis, iuridica pronuntiatione signißeucerit etc. Aehn- 
lich steht coram bei Tacit. A. ö, 23. antequam coram convinceretur. 

'lamatir.' Ebenfalls von Allen auf verschiedene Weise verkannt. 
Es ist das Griech. fojpaziag , contumax, praefractm , obstinatus, ursprüng- 
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lieh von AASl, wovon auch laiputo , gierig etwas wollen. Dieses machte 
ein Substantiv in -tir, identisch mit -tur, dem Lat. -tor, Griech. -rt}Q, 
-rwp, wie embratur, 'censtur' u. s. w. 

'pn/ meddixnd. 1 Vgl. zu Z. 13. Das erste u wird auf der Tafel 
Mos unsichtbar geworden sein, da pr. sonst blos als Abkürzung von prae- 
tor vorkommt. 

'tovtad.' Alle haben auch hier wieder das Subst. 'tavto' mit diesem 
Verbum verwechselt, welches eben so hier, wie oben Z. 14. die Durch- 
rührimg der Sache bis zu Ende, d. h. hier, bis das Urtheil gesprochen 
wird, bedeutet. (Vgl. Plutarch. Ti. Gracch. 11. 12.). 

1 p r a e s e n t i d 1 gehört zu ' p r u m e d d i x u d ' nach der beliebten Osk. 
Trennung 1 zusammengehöriger Rcdetheile. 

Z. 22. Hiermit beginnt der Nachsatz : die Osker brauchten 'in' . . . 'i n' 
eben so, wie die Lateiner et... et, für so wohl... als auch, wie auch 
Corssen erkannt hat. Vgl. jetzt auch Nro. XLIXa. 

'amiricatud' ist Tmper. präs. act. , das Subject dazu der überwiesene 
tncensus. Als Stamm hat man schon richtig merx, mercari erkannt. Auch 
die Kömer sagten neben Mercurius , Mircurius Vel. Long. p. 2236. P. 
r)eponentia scheinen aber die Osker nicht gehabt oder doch dieses Wort 
nicht so gebraucht zu haben, sonst miisste es 'amiricamur' heissen. 
Das a ist nicht (nach Mommsen) aus an — privat, in, sondern aus az, ar 
= od entstanden, welches vor m den Consonanten abwarf, vgl. aama- 
n äff cd, ähnlich dem Lat. ammirari u. dgl. m. Die Bedeutung ist: er 
soll ankaufen, merrator, acquirito, nicht, wie Corssen annimmt, zu Kauf 
kommen. Leber den besondern Sinn, der in diesem ar liegt, später. 

'allo famelo.' Das erste Wort unzweifelhaft nicht nach Mommsen 
— omnem oder später illa, sondern üM.o , aliud, vgl. Z. 2. Wegen 
'famelo' vgl. Paul, ex Festo: Famuli oriqo ab Oseis dependet, apud 
fjfuos serrus famel nominabatur , unde et familia vocata. Also ist es nicht, 
■wie man es genommen hat, = familia, sondern = famulus, servns, nur 
ein Neutrum (woraus das Lat. maneipium , ursprünglich Adjectiv, sich 
erklärt). Diese Bedeutung des Ausdrucks darf nicht auffallen, obgleich 
die Römer famulus' nicht für einen unfreien Hausgenossen gebrauchten; 
denn thcils war der Abstand des Sclaven gegen den Freien in Apulien 
(Plaut. Gas. prol. 72.) und so gewiss auch bei den Oskern überhaupt nicht 
so gross, wie bei den Römern, thcils macht das Neutrum einen Unter- 
schied. — Der Sinn ist: er soll einen andern Sclaven (statt seiner) kaufen. 

'cisivom. 1 Mit Uebergehung der bisherigen mannichfachen Miss- 
deutungen bemerken wir sogleich, dass 'cisivom' sich zu t'iauioi ganz 
eben so verhält, wie dalicus zu dtikuiog. Paul. v. Dalivum supinum 
nit esse Aurel tun, Aclius stuft um. Oscoruin quoque lingxia signißcat ima- 
nuni. Santra vero dici putat ipsum, quem Qraeci dtlXaiov , id est, propter 
ciiiu* fatuitatem quis misereri debcat. Also ist 'cisivom' als Adj. m 
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Itrov, ttaatov, aeqiiwm, tantundem . in ein Substantiv übergegangen = der 
gleiche Geldbetrag, wie aequum auch im altern Latein (z. B. Cato 146. St 
non reddet (vasa etc.) aequum solvito) vorkommt, indem dabei ursprüng- 
lich ein Wort etwa wie pckulium = pecunia (vgl. Nro. LXXIV, 6.) 
verstanden wurde, wie im Lat simpkie, duplae (sc. pecuniae) stipulatio. 
Da nun 'eisivom' hier Feminin ist, so bestätigt sich auch dadurch für 
ein angenommenes 'peculiom' dasselbe Geschlecht. Bemerkenswerth 
ist, dass wenn solche ursprüngliche Adjcctive — ein solches ist auch 'co- 
monom,' wie das Lat. commune zeigt — in Substantive übergingen, sie 
die neutrale Form der zweiten Dcclination annahmen. 

'paei eizeis fust' = cui eius (des überwiesenen incensus) fuerit. 
Hier liegt offenbar eine Attraction vor, indem der dem Gedanken nach 
in 'cisivom 1 liegende Dativ der pecunia, welcher gleich sei, weil dieses 
Wort selbst weggelassen wurde, in das folgende Rclativum aufgenommen 
ist Aufgelüst und vollständig ist also der Satz so zu denken: 'eis i vom 
peculiom eisai peculiei, pae eizeis fust' = tantundem pecuniae 
ei pecuniae, quae eius fuerit. 'Fust' (vgl. Z. 19.) ist hier = fuerit, das 
u also lang, weil das Urtheil sich auf den Stand des Vermögens zur Zeit 
als es hätte censiert werden sollen, zurückbezichn muss. 

'pae ancensto fust' = quae incensa fuerit. Hier ist in 'pae' die 
Attraction fallen gelassen, weil der Dativbegriff in dem ersten 'paei' 
schon hinreichend angedeutet war. Wegen 'paei' und 'pae' ist aber das 
folgende 'tovtico' für Feminin zu nehmen. 



Die Vorschrift dieses Capitels geht also dahin: Wenn der Censor in 
Bantia Census hält, soll sich jeder Bantisehc Bürger von ihm censicren 
lassen und er entrichtet dabei die Mult nach der censorischen Formel, der 
er sich in irgend einer Beziehung hinsichtlich der zu machenden Angaben 
nicht gefügt hat. Erscheint er aber böslicher Weise nicht im Census, so 
soll er, wenn er dessen gehörig überwiesen ist, dem Staat statt seiner 
selbst einen Sclavcn kaufen und so viel im Werth, als seinem uncensiert 
gebliebenen Vermögen gleichkommt , dem Staat gehören. Die hiernach in 
Bantia schon geltende freie eigene Lex , nach der der Censor censierte, 
dürfte in Rom nicht vor dem sechsten Jahrhundert aufgekommen sein. Vgl. 
Varr. de L. L. (>, 7. §. 71. In der Vorschrift selbst haben wir offenbar 
auch eine spätere Milderung einer frühem Capitalstrafe gegen den incensus 
vor uns. In Rom büsste er nach dem Gesetz des Servius Tullius, wie 
Liv. 1 , 44. berichtet , mit dem Tode , nach Dionys. 4 , 15. aber mit Verkauf 
seines Vermögens zum Besten des Schatzes , Geisselung und Verkauf seiner 
selbst als Sclav (in die Fremde). Wahrscheinlich war das letztere schon 
eine Milderung aus dem Anfange der Republik , wo das Gesetz gegen 
ihn eben so, wie gegen den böslicher Weise nicht zahlenden iudicatus 
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oder nexus alternativ Todesstrafe oder Verkauf in die Fremde, in beiden 
Fällen mit familiae publicaüo y verhängt haben, aber blos die letztere 
Strafe wirklich in Anwendung gekommen sein wird, und zwar, wie Zonar. 
7, 19. meldet, so, dass der Verkauf des Vermögens vom Censor, der der 
Person vom Consul geschah. Wenigstens kennen die Spätem (Cic. pro 
Caec. 34. Ulp. 11, 11. Zonar. 1. c.) nur noch diese Strafe, die aber nach 
Dionysius in späterer Zeit auch ausser Gebrauch kam. Das Bantische 
Gesetz bestimmte nun eine Abwendung der sonst gewiss auch dort gelten- 
den Cap itaist rafe durch Ankauf eines Sclaven , der statt seiner servus 
pvblicus wurde — wobei aber das 'allo' andeutet, dass wenn es nicht zu 
diesem Ankauf kam, der Staat ihn selbst zum Sclaven machen konnte. 
Nur ein angekaufter Sclave aber, nicht einer von seinen eigenen konnte 
ihn lösen, weil die^e selbst schon im Vermögen dem Staat mit verfallen 
waren, und aus demselben Grunde durfte es auch nicht ein aus seinem 
ehemaligen jetzt dem Staat verfallenen Vermögen gekaufter, sondern 
musste ein z. B. mit zu diesem Zweck ihm geschenkten Gelde hin zu - 
erworbener sein; darauf ist, wie ich glaube, das 'amiricatud' zu bc- 
ziehn. Denn ein ähnliches Recht galt in dem verwandten Falle des ex 
constitutione D. Fratrum suis nummis redemtus set-ovs. L. 4. §. 1. D. de 
manumiss. (40, 1.) Dem ganzen Gedanken einer solchen Strafmilderung 
ist der in Roms älterer Zeit öfter vorkommende Vorschlag verwandt, die 
■nexiy welchen ja auch endlich Capitalstrafe drohte, von den Creditoren 
durch statt ihrer von Staatswegen zu gebende Sclaven auszulösen. (Das 
Recht des Nexum S. 69. Anm. 85. S. 114.) Aus der späteren Zeit kann 
man besonders zur Erläuterung des 'allo famelo' vergleichen Fragm. 
Vat §. 34. Quod si voluerit liberum suum legitimum reeiperare , tunc in 
eius locum maneipium domino daret, aut pretium, quo valuisset , numeraret 
etc. L. un. Th. C. de his, qui sanguin. (5, 8.) . . . eiusmodi alium praestet. 

Der zweite Theil der Strafe scheint eine ebeumässige Milderung in 
Beziehung auf das Vermögen zu enthalten. Die Römischen Gesetze älterer 
Zeit verordnen von der familia pecuniaque des Verbrechers so wenig, 
wie von seiner Person, dass sie selbst oder ihr Werth dem Staat als 
Eigenthum verfallen sein, sondern stets, dass sie von Staatswegen verkauft 
werden solle, worin eine entsprechende Anwendung der die Persönlich- 
keit zerstörenden Strafe auf das Vermögen lag; s. das Recht des Nexum 
S. 85 . . . 92. Hätte nun das Bantische Gesetz einen solchen öffentlichen 
Vermögensverkauf gewollt, so fehlte es dafür gewiss nicht an dem ange- 
messenen einfachen Ausdruck. Der hier vorkommende „der gleiche Geld- 
betrag des Vermögens soll Staatsgut sein* würde für diesen Gedanken 
höchst geziert und unpassend sein. Nehmen wir ihn aber nach dem ein- 
fachen Sinne des Wortlauts, so spricht er aus, dass wenn so viel als 
das, Vermögen werth ist, dem Staat (von irgend Jemand, der sich des 
Schuldigen annimmt) gezahlt wird, dieser befriedigt, ausserdem aber der 
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selbe befugt ist, sich ihn selbst durch Verkauf zu verschaffen. Damit war 
denn genau dasselbe für das Vermögen wie durch die erste Bestimmung 
für die Person des Schuldigen festgesetzt. — Der ganze Rechtsgedanke 
einer solchen Ablösung der persönlichen Strafe durch ein Geldäquivalent 
ist übrigens durchaus Römisch und galt •wahrscheinlich auch beim incensus 
in Rom. Um uns nicht auf die viulta irrogata im Verhältniss zu der 
perduellionis iudieatio zu berufen, welches nicht sogleich klar gemacht 
werden kann, erinnern wir nur an die noxales aetioms, den Abkauf der 
Talion bei Injurien nach den zwölf Tafeln Gell. 20, 1. und die Bestim- 
mung desselben Gesetzes über den iudicatus, der auch vor Vollstreckung 
der Capilalstrafe noch von Jedermann durch Zahlung der Schuld gelöst 
werden konnte. Ganz genau entsprechend ist aber das Verfahren Casars 
gegen die 300 Römischen Kaufleute in Africa, welche seinen Feinden 
Geld zum Kriege gegeben hatten. Hirt, de bell. Afr. 90. . . . ediciti se 
eis duntaxat vitam concessurnm, bona quidem eorum se venditurum, ita 
tarnen, ut qui eorum bona sua redemisset, se bonorum venditionem in- 
dueturum et pecuniam multae nomine relaturum, ut vneolumUatem retinere 
possent. 

Das Verfahren gegen den incensus, damit es zu jener inuner noch 
schweren gesetzlichen Strafe kommen könne, zeugt von einer grossen 
Vorsicht. Zuerst muss er dabei gegenwärtig sein, was in Rom durch ge- 
fängliche Einziehung und Einbehaltung gesichert wurde Liv. 1. c. — ein 
Contumacialurtheil ist ausgeschlossen. Alsdann wird vorausgesetzt, dass 
er halsstarrig bis zum Schluss des Verfahrens d. h. bis zum Urthcil, vor 
dem gegenwärtigen Magistrat, also nicht blos vor deni Censor, sondern 
in iure, und nicht blos vor einer turbulenten Volksmenge, welche z. B. 
in Rom bei der gesetzlichen Strafbestimmung sacer esto genügte, sondern 
vor einem förmlichen von der Obrigkeit gehegten Gericht, und endlich 
auch noch mit bösem Gewissen, nicht aus Ueberzeugung von seinem Recht, 
indem er z. B. vielmehr durch Schuld des Censors nicht geschätzt zu 
sein behauptete, bei seinem Widerspruche verharrte. Früheres Abstehen 
von seinem Läugnen , natürlich mit Entschuldigung und Wiedergutmachmig 
seines Vergehens verbunden, konnte ihn also noch retten. 

Fünftes Capitel. Z. 23. ..27. 

Z. 23. *pr. svae praefueus.' Die Partikel 'svac' muss nach 
dieser Stelle zugleich sive bedeutet haben, so dass das velis (Osk. heris) 
nur subintclligiert wurde, wie auch im alt Lat., jedoch da nur bei einem 
wiederholten si z. B. Gell. 2, 28. kostiam si deo si deae iminolabanL 
Macrob. Sat 3, 9. si deus si dea est. Vgl. Lex de magistr. aquae 14. 
(Haub. mon. leg. p. 178.) si semel, si saepius oolet, liceto. Im Lat. seu, 
was aus seiufelis) entstanden scheint, ist das Verbuni nur durch u ange- 
deutet, so dass es im Osk. auch wohl ganz weggelassen werden konnte. 
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Mommsen, der diesen Gebrauch des 'svae' verkennt, übersetzt: Praetor 
st praefectus quandoque posthac Bantiae erit: eine schon an sich unzuläs- 
sige Ausdrucksweise , da man weder praetorein praeficere sagen noch dem 
Gesetz die Annahme, dass irgend einmal ein Prätor an der Spitze des 
Staats stehen werde, beimessen kann; zugleich ist diese Deutung mit 
dem folgenden Plur. <op eizois' unvereinbar. Prätoren scheinen zur 
Zeit dieses Gesetzes die gewöhnliche oberste Magistratur mit Imperium 
und Jurisdiction in Bantia gewesen zu sein, vermuthlich in der Zweizahl, 
wie wir sie ja nach Analogie der Römischen Prätoren (Consuln) als Ilviri 
iuri dicundo in den Römisch gewordenen Städten fast überall finden; 
denn eine ganz Römische Einrichtung des Behördenwesens in Bantia ob- 
gleich noch in der Zeit vor Mittheilung des Bürgerrechts zeigt Cap. 6. 
In vielen Latinischen Städten hicss diese oberste Behörde auch noch nach 
Mittheilung des Bürgerrechts Praetores (Uenzen Ann. dell' Instit. arch. 
1846. p. 253.). Eben so aber auch ausserhalb Latium in Putcoli Spon. 
Mise. 182, 3. in Cumä Orell. 22G3. Formiä Orcll. 3876. (Fundi? s. Burmann 
ad Petron. 65.). Wegen Emporium Nauna und Osimum s. Uenzen 1. c. 
p. 264. In Capua usurpierten wenigstens die Duumvirn diesen Namen 
Cic. agr. 2, 34. Petron. 65. Ucber das Samnit. Aufidcnä vgl. Fabrett. 
10, 4iJ9. Ganz in der Nachbarschaft von Bantia erwähnt aber Li v. 24, 47. 
einen Praetor in dem damals auch nur erst von Rom abhängigen Arpi 
und nach 25, 16. hatten damals die Lucaner selbst Praetores, welcher 
Ausdruck nach unserem Gesetz zu urtheilen, ganz eigentlich zu verstehen 
sein wird. Wenn nun hiernach die ordentlichen Magistrate in solchen 
von Rom abhängigen Staaten schon ganz ähnlich, wie in den späteren 
Municipicn d. h. ganz Römisch organisiert waren — insofern mit einem 
noch treueren Abbild der Römischen Verfassung, als der spätere Verlust 
des Imperium manche Veränderungen z. B. die Benennung mit anderen 
Namen zum Unterschiede von den hohen Röm. Staatsobrigkeiten und mit- 
telbar auch den Wegfall der Volkstribunen mit sich brachte — so dürfen 
wir auch nicht zweifeln, dass der 'praefueus' hier ganz dieselbe Be- 
deutung hat, wie jene praefecti iuri dicundo, welche später in den Rö- 
mischen Colonicn und Municipien ausserordentlicher Weise, namentlich 
wenn wegen erbitteter Parteikämpfe es zu keiner Wahl der ordentlichen 
Magistrate kommen konnte, anstatt der Ilviri oder IVviri iuri dicundo 
eintraten. Vgl. darüber die Auseinandersetzung von A. W. Zumpt. Comm. 
epigr. Berol. 1850. p. 58 — 66., wo aber auf unser Gesetz nicht Rücksicht 
genommen ist Wahrscheinlich geschah auch die Ernennung dieser 'prac- 
fueus' wie später, obzwar nach einem Senatsbeschluss der betreffenden 
Stadt (vgl. Mommsen I. R. N. 1948. 2250. 5330.) doch nicht von deren 
Senat, sondern auf dessen an den Römischen Senat gerichtete Bitte durch 
einen Römischen Grossen , meistens wohl einen Consul , und ebenfalls in 
der Zweizahl, vgl. Liv. 9, 20. Doch könnten auch die Bantischen Prä- 
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toren nach Römischem Vorbilde (Becker Rom. Alt. II, 1. S. 337. 2. S. 
146.) das Recht gehabt haben, beim Verreisen einen von ihnen ernannten 
Präfecten zu hinterlassen und dieser hier mit verstanden sein: wogegen 
an einen Interrcx zu denken schon der Name verbietet Wahrscheinlich 
waren jene ausserordentlichen Präfecten, die Rom in abhängigo fremde 
Städte sandte, die älteste Art solcher städtischen Präfecten, die offenbar, 
da sie nicht aus dem innern Staatsorganismas auf Grund der Auspicien 
hervorgingen, sondern nur auf der höhern äussern Macht eines Vor- 
setzenden beruhten, dem auswärtigen Stiatsrecht angehört haben müssen. 
Die gewöhnlichen Präfecturen , in welche der Römische Prätor nach legea 
alljährlich Präfecten sandte, waren nur eine Herübernahme des Instituts 
in das Innere des Staats für solche Städte, welche als Municipien auch 
von aussen in den Staat gekommen waren und noch viel Ausländisches 
behielten. Sic verhielten sich zu jenen ausserordentlichen älteren wie die 
dauernden provinciae zu den einem Consul oder Prätor decretierten Kriegs- 
provineiä. Die Präfecten, welche die Colonialmagistrate in die ihrer Co- 
lonie von einem benachbarten Volk einverleibten Dörfer oder Territorien 
sandten (Sic. Flacc. de cond. agr. p. 159. Laclim.) waren wieder nur eine 
Uebertragung der von Rom in die ihm einverleibten Municipien gesandten 
Präfecten auf das Städtewesen, indem auch jene zugeschlagenen Theile 
der Colonie gegenüber manches Ausländische behielten. Als aber die 
älteren Municipien dem Innern des Staats ganz homogenisiert waren, ver- 
schwanden auch jene regelmässigen Präfecturen und es blieben blos noch 
auf dem Imperium des Kaisers beruhende ausserordentliche Präfecten übrig, 
dergleichen aber auch schon zur Zeit der Republik in Zeiten innerer Un- 
ruhen öfter in Colonien und Municipien abgeordnet worden sein mögen, 
eben so frühzeitig, wie die gewöhnlichen in den Präfecturstädten. 

Uebrigens kann hier nicht etwa an gewöhnliche Römische Präfecten 
gedacht werden. Zwar liegt darin, dass uns Bantia nicht als Römische 
Präfectur genannt wird, kein Gegenbeweis, weil wir bei weitem nicht alle 
Präfecturen kennen; auch nicht darin, dass das Gesetz Oskisch ist, — die 
Präfectur Curuä z. B. erhielt erst später ausdrücklich das Recht, sich der 
Lat. Sprache öffentlich bedienen zu dürfen Liv. 40 , 42. — oder dass 
Bantia nach ihm eigene Magistrate und sein eigenes Ortsrecht hatte ; beides 
finden wir auch in den ältern Präfecturen (Walter Rechtsgesch. I. S. 243. 
Ausg. 2.), so dass hier das speciclle Municipalrecht dem Römischen tw* 
civila (z. B. den Lat. Wortformeln erfordernden Rechtssätzen) derogierte. 
Dagegen dürfte es schwerlich eine Präfectur gegeben haben, in welche 
nur mitunter anstatt des einheimischen höchsten Magistrats ein Römischer 
Präfcct gesandt worden wäre, und einen noch sichereren Beweis, dass 
Bantia kein Römisches municijnum und folglich auch keine praefectura war, 
haben wir darin, dass die Bantiner nach Z. 19. cives Bantini, nicht lio- 
mani waren, da die Angehöligen der Römischen Präfecturen stet* Römi- 
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sches Bürgerrecht hatten und nur suae reip. munieipes sein konnten. (Fest, 
v. Municeps. Rubino in der Zeitschr. für Alterthuniswissenseh. 1844. 
Nro. 109 . ... 111.) 

4 pod' = quod haben Klenze und Corssen = quando, Moinm><n 
= quandoque genommen, gleich sprachwidrig. Das Neutrum erklärt sich 
daraus, dass die verschiedene Art der beiden Magistrate, vou denen die 
eine oder andere eintreten konnte (also gleichsam quod (getius) . . . erit) 
zusammengefasst und so das durch ein 'pis' (qui) leicht veranlasste Miss- 
verständniss vermieden werden sollte, als wenn es stets nur Einen Prätor 
oder Einen Präfectus in Bantia gegeben hätte, während doch der Sing, 
hier wie oben Z. 18. 'censtur' nur deshalb steht, weil die betreffende 
Magistratshandlung nur von Einem vorgenommen werden konnte. Aehn- 
lich sagten die Römischen Testatoren, um posiumm, postumi, postuma 
und postumae zusammenzufassen: si quid mihi liberorum nascetvr L. 47. 
§. 1. D. de hered. inst. (28, 5.) Vgl. Varr. de re rust. 3, IG. Alii (L. 
alii ubi) uvam passam et ficum pinserunt, affundunt sapam atque ex eo 
factas offas apponunt. Uebcr nihil, quid, quidquam in solcher Beziehung 
zu Substantiven anderer Geschlechter s. Ramshorn Lat. Gramm. §. 203. 
Ö. 658. Auch kann man unser Manches vergleichen z. B. „Manches 
wandert gar alleine , dass es nur zur Gnüge weine u (Job. Neunherz). 
Lateinisch verständlicher musste qui eorum übersetzt werden. 

'svae pis,' irgend Jemand. Die Klage auf die hier gemeinten Mul- 
ten war also popidaris. — *op eizois' nicht de Iiis, wie Mommsen über- 
setzt, sondern ad eos nach der beständigen Bedeutung von 4 op,' üp im 
Osk. (s. das Glossar). 

Z. 24. 'atrud' nicht mit Mommsen und Corssen in 'altrud' zu 
corrumpicren. Es kommt ohne Zweifel von aunv , verletzen, ärtj , der 
Schaden, die Verblendung, die Schuld, uif'ui» , ein Frevler, arr t oo>i oder 
utqorjt , noxius. Im Lat. ater , Umbr. ader auf die Farbe übertragen 
schwarz (vgl. Hic niger est etc.). Aber Osk. 'ater' oder 'atros, o, om,< 
der Verbrecher, Gesetzübertreter, Schuldige. Cic. de legg. 3, 3. gebraucht 
dafür den Ausdruck noxius. 

Migud. 1 Marini's Lesart 'izie pid' würde den Worten nach nicht 
unmöglich und dem Lat. si quid ob eam rem agere volet entsprechend sein. 
Aber 'izic 1 hätte keinen rechten Sinn; da dieses Capitel sich auf alle 
Klagen bezieht, die aus dieser Lex angestellt werden konnten, so konnte 
nicht vor'eizazunc egmazum, pas...ligis set,' womit dieses gesagt 
wird, ein so unbestimmter Bezug auf den Gegenstand der Klage genom- 
men werden. Dagegen passt Mommseus 'ligud' vortrefflich, mag man 
es nun im Sinne der Römischen condictio ex lege melir auf die materielle 
Natur der Klage beziehn, mit welcher hier, im Gegensatz zu einer prä- 
torischen, ein lege debitum eingeklagt wurde, oder, was richtiger ist, aber 
auch mit dem Vorigen zusammenhängt, im Sinne der Rom. legis actio 
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auf die Form der Klage, die, wie sich gleich zeigen wird, auch nach 
Hörn. Hechte eine legis actio war. 

'pru medicatud' = in iure vgl. zu Z. 13. 'pru meddixud.' 

'mani masepum. 1 So nach Rosini's Facsimile und Lepsius Lesung'. 
Dieses ist aber nicht gegen alle Gesetze der Etymologie = mancipium 
zu erklären. Vielmehr ist 'mani 1 der Dativ von 'manus, 1 statt 4 ma- 
tt ei,' wie 'ligis 1 statt ' 1 ig eis' u. s. w., und der Dativ archaistisch in 
der Bedeutung des Ablativ gesetzt, wenn das Wort iucht nach der 3. 
Deel, ging und in der Zusammensetzung das d abwarf, was aber nicht 
wahrscheinlich. Vgl. Z. 21. 'comenei.' 'masepum,' wie ich glaube 
= ftäfjTiav , fiaQTTieip mit s für r und, wie häufig, dazwischengesetztem 
Vocal, prehendere. Die Osker sagten also 'mani masepum,' wie die 
Römer manum iniieere, welches auch in den 12 Tafeln ohne ein liinzuge- 
fügtes ei vorkommt. Fest. v. Struere: Si calvüur, pedemve atruit, ma- 
num endoiacito. — Mommsen hat später mit Marini 'manimaserum* 
gelesen und dieses manum inserere = manum iniieere erklärt, was Beach- 
tung verdient. Aber a kann nicht für a n = in stehn , was nie vorkommt ; 
es müsste = ar genommen werden. Nun sagt man im Lat. wohl manu 
asserere, was von der Vindication des alten Processes selbst techmsch ge- 
braucht wird, aber nie so manum adserere, obgleich es gelegentlich bei 
Fest. v. Asser er e und Sertor vorkommt, und überhaupt steht dieses 
Wort nur für die manus consertio bei in rem actiones. Deshalb ist vor- 
läufig doch bei unserer Lesart und Erklärung stehen zu bleiben. 

'eizazune egmazum' jedenfalls = earum controversiarum. Auf 
den ersten Blick möchte man diese Genitive (mit Mommsen) zu dem vor- 
hergehenden 'mani masepum 1 ziehn, wie denn auch im Lat. bei Aus- 
drücken, welche Klagformen bezeichnen, solche Genitive besonders gern 
stehen, z. B. Liv. 1,32. Quarum rerum, litium, causarum condixit pater 
patratus . . . Gai. 4, 21. ...ob eam rein ego tibi sestertium X. milium iu- 
dicati manus inicio. Aber dann hätte das Demonstrativ 'eizazune 1 nichts 
vor sich, worauf es sich bezöge. Man muss also hiermit den Nachsatz 
beginnen, so dass gesagt wird, wenn Jemand gegen einen Uebertrcter 
klagen wolle, so solle von den damit beginnenden Processen der Prätor 
den Kläger nicht abhalten u. s. w. Der Gebrauch des Gen. ist hier mehr 
Griechisch als Lat. 

Z. 25. 'pas exaiscen ligis scriftas set.' Wenn Mommsen 
liest 'pas ex aiscen' u. s. w. und (ohne genügenden Sinn) übersetzt: 
quarum aliqua id hac lege scripta, liceat, so widerstreitet dieses fast in 
jedem Worte der Grammatik; denn 'ex' bedeutet nicht id und 'aiscen' 
ist nicht Gen. sg. , sondern 'exaisc-en' = in his (Abi. pl. fem.); auch 
kann 'set' nicht liceat heissen. Nur 'ligis' ist wirklich Gen. statt des 
gewöhnlichen '1 ig eis, 1 wie aphinis auf Nro. LV, 5. Aufrechts Ueber- 
setzung (Zeitschr. f. vergl. Sprachforsch. Berl. 1851. Heft 1. S. 81.): quae 
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hisce legibus scriptae sunt fügt noch neue Fehler hinzu, namentlich das« 
's et' = sunt sein soll. Grammatisch richtig und dem Sinne nach ge- 
nügend ist nur: cuüts in hisce legis scriptae sit. „Diese Gesetze u sind 
nun eben diejenigen, wovon sich in unserer Tafel ein Theil erhalten hat; 
*pas' kann aber nicht etwa heissen cuiusnam, da eine Klage, in welcher 
erst untersucht werden sollte, gegen welche Vorschrift der Beklagte Ver- 
stössen habe, undenkbar ist, sondern = cuiuscuius, cuiuslibet, wie 'pis' 
im Osk. oft vorkommt, z. B. Z. 8. 19. Das Subject zu 'set' ist aber 
jede einzelne dieser 'cgmas,' also: „ selbiger Proccssc, aus welchem ge- 
schriebenen Gesetze unter diesen auch ein solcher Process herrühren möge." 

'phim,' nicht = quem (so Mommsen) sondern = eum, s. die Pronom. 

'mais zicolois X. nesimois.' Diese Ablative sind nicht etwa von 
einem ausgelassenen 'acum' abhängig zu denken, so dass der Sinn wäre: 
„er soll ihn nicht hindern, mit mehr als zehn Zikolen zu klagen ; a denn 
dafür müsste der Genitiv stehen, wie oben Z. 2 — 4. 'aeimur... zico- 
lom XL. nesimom ioc egmo.' Vielmehr werden sie von 'pruhipid' 
unmittelbar regiert: „er soll ihn nicht durch mehr als zehn Zikolen, 
welche er auflegt, am Klagen hindern." Es ist also eine ähnliche Vor- 
schrift, wie die der zwölf Tafeln, dass in der liberalis causa stets nur mit 
dem sacramentum minus gestritten werden sollte, favoris scUicet gratin 
libertatis, ne (merarentur adsertores. Gai. 4, 14. 

'svae pis, 1 nehm lieh ein Prätor oder Präfectus, wie Z. 11. In der 
Lex Silia bei Festus steht in der Sanction si quis magistratus, weil das 
Gesetz sich vorher unpersönlich uti coeretur sedidum ausgedrückt hatte. 



Dieses Capitel betrifft also die in diesem Gesetz gegen den Uebertrcter 
desselben in seinen verschiedenen Verordnungen verfügten Strafen, natür- 
lich nicht dio den Magistraten überlassenen 'eitvas moltas,' deren Bei- 
treibung auf deren Imperium beruhte, sondern die 'otancas,' welche 
allein eine gesetzliche Forderung begründeten, vielleicht aber auch noch 
andere, z. B. die gegen den incensus. Als competentes Forum dafür wird 
nur das des Prätor oder Präfectus in Bantia vorausgesetzt: die Magistrate 
der 'castriu lofvru' scheinen keine Criminaljurisdiction gehabt zu 
haben. Wegen jener Strafen wird es nun zur Erleichterung ihrer Bei- 
treibung, welche durch eine hohe Zahl von Zikolen leicht hätte ver- 
eitelt oder doch sehr erschwert werden können, die Anordnung ge- 
troffen, dass das Succumbcnzgeld die Zahl von zehn Zikolen nicht 
übersteigen soll: eine ähnliche Begünstigung der im Interesse des Staats 
und zum Schutz der Gesetze anzustellenden Processe, wie wir sie in 
Athen finden, wo die Srjuoout ^xAi/juara niemals den Prytanien, sondern 
nur der eine sehr unbedeutende Summe betragenden, vielleicht sogar nur 
nominellen naQuoraois unterworfen waren. Meyer und Schömann Att. 
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Proc. S. 614. Wahrscheinlich war nun der eigentliche alt gesetzliche 
Betrag der Zikolen in diesen Fällen der bei Klagen für den Staat über- 
haupt geltende von dreissig (vgl. zu Cap. 3.). Das Recht nun aber so viel 
hier aufzulegen , dem Prätor geradezu durch eine lex perfecta zu nehmen, 
trug der Gesetzgeber eben so Bedenken wie in Rom während der ganzen 
Zeit der Republik fast niemals die durch die ursprüngliche Staats- und 
Rechtsverfassung gewährten Rechte durch spätere Verordnungen ipso iure 
abgeschafft oder geändert sondern die Abweichung davon nur mittelbar 
durch die dem ihr Zuwiderhandelnden angedrohten Strafen erreicht wurde 
(Mein Recht des Nexum S. 120.). 

Im Uebrigen erfahren wir aus diesem Capitel, dass das Recht auf 
diese gesetzlichen Multen zu klagen jedem aus dem Volk zustand , dass 
die Klagform eine legis actio per mantis iniectionem war und in derselben 
die Höhe des Succumbenzgeldes bis zum gesetzlichen Maximum an sich 
von dem Ermessen des Magistrats abgehangen haben würde. 

Was das erste betrifft, so galt dasselbe für die gesetzlichen Multen 
gewiss frühzeitig auch in Rom, wenn wir dafür auch erst Belege aus 
Ctfcero's Zeit anfuhren können. Auch sind dort Popularklagen oder Ac- 
cusationen wegen Strafgeldern , die nicht dem Kläger sondern dem Aerar 
oder doch diesem zum Theil zufallen, etwas Gewöhnliches. 

Die manus iniectio wegen einer gesetzlichen Mult kann etwas dem 
Bantischen Rechte Eigenthümliches sein. In Rom kennen wir sie blos 
gegen einen iudicatus oder sonstigen dare damnas. Multen wurden wenig- 
stens auch sacramento eingeklagt. Doch ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass man daneben auch dort den durchs Gesetz in eine Mult Verurtheilten 
als lege damnas angesehen habe, zumal da der Staat im Uebrigen fiir 
strenge Geldforderungcn ein sofort executives Recht hatte. 

Die zehn Zikolen können bei diesem 'maui masepum' nur ein Me- 
dicatinom gewesen sein, da es in einer legis actio bestand. Dieses dient 
dann aber zur Bestätigung , dass auch das Medicatinom und so denn gewiss 
auch das Rtfmische Sacramentum ursprünglich die Natur eines vom Prätor 
gesteigerten Succumbenzgeldes hatte. Uebrigen» galt in Rom bei der legis 
actio per manus iniectionem, so weit unsere bisherige Kenntniss ihres 
Rechts reicht, gar keine beide Theile treffende poena temere litigantiitm, 
weil sie für den Beklagten schon an sich mit einer Verurtheilung auf ein 
Mehrfaches verbunden war (Mein Recht des Nexum S. 141 flg.). Dieses 
könnte sich aber auch dort anders verhalten haben, wenn Namens des 
Staats eine öffentliche Forderung eingeklagt wurde. 

Die dem Uebertreter der Vorschrift dieses Capitels angedrohte Strafe 
ist wieder, wie im zweiten Capitel, vor Allem eine 'etaneo molto, 1 
weil er auch hier als Beamter sich vergangen hat, und man muss hier 
wie dort sich vorstellen, dass sie gegen den Beamten erst nach seinem 
Rücktritt in den Privatstand geltend gemacht wurde; sie beträgt aber nur 
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1000 Numnii — eine in Rom «ehr gewöhnliche Multsumme (Gell. 7, 3. 
und die Lex bei Haubold mon. leg. p. 83.) und vielleicht das Simplum 
der mtdta praetoria — weil blosse Erschwerung eines Processen das Stuats- 
interesse bei weitem nicht in dem Maasse gefährdet, wie das Nachlassen 
mit der Mult, bevor der Pflichtige das, was er thun sollte, gethan hatte. 
Denn hier handelt es sich blos um das Unterbleiben einer Strafe; dort 
aber um das Aufgeben einer rei persecutio und die Gefährdung des obrig- 
keitlichen Ansehens. 

Sechstes Capitol. Z. 27 . . . 35. 

Z. 27. 'pr. censtur,' Asyndeta, wie auch öfter im Lat. in solchen 
Fällen, wo man eben so gut et . . . et als aid verstehen könnte. Der IVätor 
steht voran, weil er der höchste magistratus cum imperio ist, der ursprüng- 
lich auch, wie der Römische Prätor (Consul) die censio mit besorgt haben 
mochte. Eben so ist die Folge in Rom. Vgl. die Lex auf der Rückseite 
der T. Bant, und Lex repet. c. 3. 

Z. 28. 'neipis fuid. 1 Diese Ergänzung rechtfertigt der Zusammen- 
hang. 'fuid 1 verhält sich zu 'set 1 wie Lat. fuat zu siet. Es scheint 
darin ein mehr subjektives Sein, ein Seinwollen (werden) zu liegen, wäh- 
rend ist, 'set, 1 'estud' das objeotive Sein bezeichnet: wie auch in dem 
alten Plcbiscitum Plätorium bei Censorin. de die nat. 24. Praetor urbanus, 
qui nunc est, quique jnsthac fuat d. h. der es später werden mag. Das 
Gesetz konnte nicht als lex perfecta mit 'estud' verbieten, dass ein sol- 
cher Magistrat sei, weil es damit sinnlos ein späteres populi iussum für 
ungültig erklärt hätte. Vgl. Liv. 7, 17. In secundo interregno orta con- 
tentio est, quod duo patricii consules creabantur , intercedcntibusqve tribunis 
interrex Fabius aiebat: in XII. tabulis legem esse, ut quodeunque postre- 
mum populus iussisset, id ius ratumque esset; iussum popidi et mjfragia 
esse. Vgl. 9, 33. Nur also an den Gewählten konnte es das Verbot rich- 
ten, dass er nicht Magistrat werde, sein wolle, widrigenfalls er Strafen 
unterliegen würde. Aehnlich die Römischen Gesetze, welche nur dem 
Individuum das petere, gerere, habere magistratum verbieten (Lex agrar. 
c. 18. Die Lex bei Haubold monum. leg. p. 76.) und nach welchen die 
gesetzwidrige Führung des übrigens gültigen Amts nur dem Magistrat 
fraudi sein konnte Liv. 30, 19. Deshalb konnten z. B. auch Patricier 
Volkstribunen werden — wenn sie die gesetzlichen Strafen verachteten 
oder zu vereiteln wussten. Anders steht es natürlich später mit den Ma- 
gistraten in den Römischen Städten, die nur Corporationen im Römischen 
Staate sind; von ihnen sagt die Lex Jul. v. 139. 140. wenn sie gesetz- 
widrig gewählt sind, ne . . . Ilvir, IVmr esto. 

"*nei. svae 1 offenbar = nisi. Mommsen, der dieses verkannte, zieht 
<nei' zu dem vorhergehenden Satze, in dessen Anfange er übrigens auch 
4 ni' ergänzt, also als doppelte Negation. Natürlich wurde dadurch das 
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Verständniss unmöglich gemacht, zumal er nachher 'füst' = futrit für 
'füst' = erit nimmt. 

'in svae pis pr. in svae' etc. Das Vcrbum ('fust') folgt hier 
in ähnlicher Weise erst nach mehrmaliger Wiederholung von 'svae/ 
wie oben Z. 5. 6. nach Wiederholung von ' s t o m. 1 Etwas , wie es scheint, 
dem Oskischen Eigentümliches. 

Z. 29. 'pis ccnstur in svae. 1 Auch diese Ergänzung rechtfertigt 
der Zusammenhang. 

'tacusim ncrum.' Das erste Wort ist offenbar mit rayos , raywut 
und weiterhin mit 'tanginom' u. s. w. verwandt und bezeichnet also 
einen Befehlshaber. Dass es Genit pl. ist, bezeugt 'nerum/ Gen. pl. 
2. Deel. Als solcher muss es aber, da die zweite Deel, stets -um hat, 
der dritten angehören, wie auch mehrere andere Beispiele beweisen (S. die 
Dcclinationen). Der Nom. sg. war ohne Zweifel 'tagus' oder 'tagur* 
— das s hier wie im alt Lat. statt r — also eben so gebildet wie ' c e n - 
stur,' embratur u. s. w. Von dem Römischen Namen Nero sagen 
Sueton. Tib. 1. Gell. 13, 22. und wahrscheinlich nach diesen Lyd. de 
mens. 4, 42. de magistr. 1 , 23. dass das Wort Sabinisch und dort fortia, 
strenuus, Nerine = r\ ctvdgla sei. In amtlicher Anwendung bezog es sich 
also ohne Zweifel auf den Kriegsdienst, wie denn nach Gellius Neriene in 
den Büchern der Pontifices die Kraft und Majestät des Mars bezeichnete, 
die zugleich als Gemahlin desselben personificiert und von Dichtern als 
Namo für das Weib eines Soldaten gebraucht wurde. Dieses bestätigt 
das Umbrischc, wo ner (3. Deel.) nicht prineeps, wie Aufrecht übersetzt, 
sondern miles bedeutet. So in der Formel T. Via. totar iiovinar 
nome, nerf arsmo, veiro pequo, kastruo frif, wo mit Ausnahme 
des umfassenden ersten im Acc. stehenden Substantivs die übrigen je zwei 
zusammengehörige Begriffe bezeichnen, also: = urbis Iguvinae nomen, 
müites arma, (arsmo, Acc. pl. neutr. 2. Deel. = amia ist nicht zu ver- 
wechseln mit arsmor Nom. pl. masc. 2. Deel. = üptpoi Wasserbehälter, 
daher totemo iovine arsmor dersekor subati sent = in urbe 
Iguvina ugdpoi siccati (vgl. tiqoouui, dürr) »abacti sunt) viros pecua, domus 
(Gehöffte) 2>uteos (nchmlich frif verwandt mit q>QtuQ, qoelaQ, Thema (f Qttcer-, 
so dass vor f ein t ausgefallen ist, wie sonst öfter). Ferner in dem Gebet 
an den Scrvus Martius und dessen Mitgottheiten des Kriegs T. VIb.: (die 
feindlichen Staaten und der feindlichen Staaten) nerf sihitu ansihitu 
iovic hostatu anhostatu tursitu, tremitu, hondu u. s. w. = 
milites cinetos incinetos, iuvencs (wohl eine Elite) kastato» non kastatos ter- 
reto, tremere facito, fundito etc. Bald nachher kommt eben so der Dat. 
pl. ner us des eigenen Iguvinischen Staats vor. Im Oskischen kann 
nun 'ncros' Subst. nach der 2. Deel. = Umbr. ner gewesen sein, so 
dass man übersetzen müsste dueum milüum; es lässt sich aber auch ein 
Adj. 'ncros, o, om' (von ner) denken. Für den Sinn trägt es nichts 



Digitized by Google 



- 123 - 



aas , welches von beiden man annimmt. — Diese Kriegsbefehlshaber waren 
nun aber bei den Samniten und Lucanern nicht wie bei den Römern mit 
den gewöhnlichen magiatratus cum imperio identisch. Bei Liv. 7, 31. vgl. 
10, 13. und Polyb. 6, 21. ertheilcn die auf einem Consilium versammel- 
ten Magistrate der Samnitischen Völker den praefecti cohortium Befehle. 
Wiederum dürfen unsere 'tacusis' auch nicht mit dem Oberbefehlshaber 
des ganzen Samnitischen oder Lucanischen Heeres identificiert werden , der 
bei den Lucanern jedenfalls in der Einzahl (Strab. 6, 1. §. 3. p. 254. nennt 
ihn ßaadtvg , Liv. 8, 24. dux Lucanorum) wie bei den Sachsen (Beda liist. 
eccl. 5 , 10. vgl. Caes. do bell. Gall. 6 , 23.) eben so aber bei den Samnitern 
(hier von Liv. 8 , 39. 9, 1. 22. 44. 10, 19. 29. 38. imperator d. i. em- 
bratur genannt — in der letzten Stelle ist nur unbestimmt auch einmal 
Ton imperatores die Rede) *) für jeden Krieg , ohne Zweifel auf dem Con- 
cilium, besonders ernannt wurde: wogegen bei den Volskern (Liv. 2, 38. 
39. Dionys. 8, 11.) und den Latinern (Nägele alt Ital. Staatsleben S. 193 flg.) 
zwei Imperatoren vorkommen. Vielmehr sind unter den 'tacusis* dio 
Unterbefehishaber zu verstehen, welche Liv. 7, 32. 9, 27. duces Polyb. 
6, 21. uQyav nennt und der erstere 7, 31. schon mit dem bei den Römern 
nach Unterwerfung der Italikcr üblichen Namen praefecti cohortium ge- 
nannt hatte, wie denn Liv. 25, 14. ein solcher einheimischer Präfect der 
Peb'gnischen Cohorte vorkommt — nicht zu verwechseln mit den zwölf 
Römischen Präfcctcn, welche die Consuln als Unterbefehishaber über das 
ganze Socialcontingent setzten (Polyb. 6, 26*. 34. 37. Düker ad Liv. 25, 1.). 
Dass nun aber diesen einheimischen 'tacusis,' deren Zahl sich nach der 
Zahl der Städte jedes Volks gerichtet zu haben scheint (Polyb. 6, 21.), 
jedem ein Quästor mitgegeben wurde, weil die Socialtruppen Sold und 
Kleidung von ihren Staaten erhielten, ist uns auch aus Polyb. 6, 21. Cic. 
Verr. 5, 24. bekannt. Diese militärischen Quästoren des Gcsammtstaats 
waren denn von denen, welche jede Stadt für ihren Haushalt hatte (Z. 2.) 
in ähnlicher Weise verschieden, wie die Magistrate der einzelnen Städte über- 
haupt (Z. 8. 13.) von denen Bantias als der Hauptstadt (Z. 18. 19. 23. 27—30.). 

'tr. pl.' Dass diese Abkürzung in Bantia denselben Sinn gehabt 
habe, wie in Rom, kann eben so wenig wie bei pr. und q. bezweifelt 
werden. Wie in dem Lat. Ardea und dem Etruskischen Arretium (Liv. 
4, 9. 19. 10, 3. 5.) eine plebs im Streit mit dem Geschlechtsadel vor- 
kommt, so lesen wir auch von Lucanorum seditiones a plebeiis et egenlibus 
dueibus ortas, welche der Rom. Proconsul Q. Fabius summa optimatium 
voluntate compresserai (Liv. 10, 18.). Wie nun solche Verhältnisse na- 
mentlich auch in Oskischen Städten ähnlich wie in Rom mitunter dahin 

"J Der Praetor Samniiium in Paläpolis Liv. 8 , 2ß. war offenbar ein geringerer, violleicht 
von einem Theil der Samnitischen Völker erwählter Heerführer. Die beiden Consuln 
und zwölf Strategen aber, welche die Samniter im Bundesgenossenkriege hatten (Dio- 
dor. Hb. 37. T. X. p. 186. Eyr.) eine blosse Nachahmung der Köm. Kriegsverfassung. 
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geführt hatten, der Plebs eine besondere ßchördo zuzugestehen, zeigt das 
Vorkommen von Volkstribunen in denselben nach ihrem Uebergange in 
das Römische Bürgerrecht Das deutlicliste Beispiel ist das auf einer In- 
schrift von Teanum Sidicinum (Mommsen S. 163.): Cn. Yesiculanus M. f. 
Vesicidano VfibiiJ ffilio) patri trib. pl. Ilviro ifurej dficumloj praeffectoj 
rebus divinis. Sicher ist aber auch nicht ein Römischer sondern ein Colo- 
nial - Volkstribun gemeint in der alten Inschrift von Venusia (Murat. 
507, 6.) Q. Ovius Ov(ii) f. tr. pl. viain stravit — hier vielleicht ursprüng- 
lich für die bei Ausführung der Röm. Colonie dieser mit minderem Reclit 
angeschlossenen Ureinwohner eingesetzt. Doch braucht man nicht mit 
dem Namen auch die Sache gerade von Rom und Römischem Einfluss 
abzuleiten. In Neapel, von welchem die Oskischen Städte gar Manches 
entlehnt zu haben scheinen, finden wir demarcki neben den Ilviri oder 
archontes. Orell. 3720. 3800. 3801. Spartian. Hadr. 19. vgl. Plaut. Cure. 

2, 3, 6. (S. Reines, var. lect. 3, 16. Otto de acdil. colon. p. 38.) und 
Strab. 5, 4. §. 7. p. 246. bezeugt, dass nach der Aufnahme der Campaner 
in Neapel auch viele Campanische Namen neben Griechischen unter den 
dortigen Demarchen vorkämen, ein Beweis, dass die ins Bürgerrecht auf- 
genommenen Ausländer daselbst eben so wie in Rom zur Plebs traten. 
In vielen andern Griech. Staaten hatten freilich die Demarchen eine an- 
dere Bedeutung. Böckh C. Inscr. T. I. p. 11. 

Z. 30. 'contrud exeic 1 etc. Vielleicht stand 'contrud excic 
meddis pocapid.' Uebcr 'pocapid' Z. 8. Der Wechsel von d und 
t am Ende, wie in 'pitpit' statt 'pidpid 1 bei Paul. s. v. und bei der 

3. Pcrs. sg. <dat, poizad 1 etc. 

'izic.' Die Sanction improbe f actus esto entspricht dem zu 'fuid' 
Z. 27. Bemerkten. Ein solcher ist zwar ipso iure gültig Magistrat gewor- 
den, aber dass er sich dazu hat erheben lassen and daher die Bekleidung 
des Amts selbst soll als etwas durchaus Verwerfliches betrachtet werden. 
Ich habe dazu schon früher verglichen Liv. 10, 9. Valeria lex cum cum, 
qui provocasset, virgis caedi securique necari vetuisset, si quis adversus ea 
fecisset, nifiü ultra quam improbe factum adiecit: id, qui tum pudor homi- 
num erat, vis um credo vinculum satis validum legis. Ein ähnlicher spä- 
terer Ausdruck der Missbilligung , aber mehr objectiver Natur, ist contra 
remp. factum, periadosum reip. videri. Cic. ad Q. fratr. 2, 2. 3. ad fam. 8, 8. 

*idic' gewiss auch hier = is: 'mediciin' hier wahrscheinlich nicht 
Gen. pl. sondern Acc. sg. Auf 'eizuc' wird nehmlich dem Sinne nach 
gefolgt sein: anno ne gerito (weshalb 'eizuc' nicht Acc. sondern Abi. ist) 
und dann wahrscheinlich noch: ein solcher solle eine Zeitlang nachher 
gar keinen Magistrat mehr bekleiden dürfen, eine Strafe, die in Rom 
die Lex Cornelia vom J. 573. auf zehn Jahre lang, für immer aber 
und neben einer Mult die Lex Calpurnia vom J. 687. auf den Am- 
bitus setzte. 
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Z. 31. Die hier in den vordem Theilcn der Zeilen beginnenden Zusätze 
aus dem neu bekannt gemachten Stücke sind offenbar so schlecht gelesen, 
dass sie ohne Emendation nur noch einen sehr geringen Werth haben. 
Vor 'nerum' könnte auch hier 'tacusim' vorhergegangen sein. Der 
Contravenient sollte vielleicht nicht blos keinen 'medieim' sondern auch 
keine Stelle unter den Kriegsbefehlshabern bekleiden dürfen. 

'medieim zicolum VI. nesimum.' Die Richtigkeit von 'zico- 
lum' wird durch das folgende 'VI. nesimum' ausser Zweifel gesetzt. 
Nach dem Inhalt des vorigen Capitels zu schliessen, wird hier vorge- 
schrieben worden sein, dass es jedem gestattet sein solle, den zuwider- 
handelnden Magistrat zu überfuhren, ohne dass das Succumbenzgeld bei 
diesem Process mehr als sechs Zikolen betragen dürfe. Der Raum würde 
für eine solche Bestimmung hinreichen, wenn man sie sich gleich nach 
'nerum' beginnend so gefasst denkt: 'in svae pis vi n cum atrum 
herest prumedicid (oder 'medixud 1 statt des völlig unsichern 'me- 
dieim 1 ) zicolum VI. nesimum (32.) nci mais ioc egmo aeimur. 
svae pis contrud' etc. = et si quis convincere reum volet in iure, di- 
carum VI. coniunetamm, ne plus, ea controversia ngitor. Si quis ad- 
versus ea fecerit etc. 

Z. 32. 'contrud exeic fefacust' (worauf noch 'dolud mallud' 
gefolgt sein wird). Dass so wirklich auf dem Bruchstück geschrieben 
stellt, beziehungsweise zu ergänzen ist, wird eine wiederholte genauere 
Lesung ergeben. Vgl. die ähnlichen Stellen Z. 11. 17. 25. 26. An den 
iudex f welchen hier Mommsen finden wollte, ist also nicht zu denken. 
Es begann jetzt die Verordnung der Strafe — nach dem eben wahrschein- 
lich gemachten Zasammcnhange, gegen den Magistrat, der die Ueberfüh- 
rung eines -Magistrats wegen gesetzwidriger Gelangung zu seinem Amt 
durch Auflegung von mehr als sechs Zikolen zu hindern gesucht hatte. 
Am Schluss der Zeilen stand vor 'pod' wahrscheinlich 'nioltaum.' Viel- 
leicht war hier nach der verordneten hohen 'ctaneo molto' eine 'eitvo' 
nicht mit der gewöhnlichen Beschränkung nachgelassen worden. 

'mlvii.' Vielleicht 'licitud,' welches mit dem 'pod' am Schluss 
der vorigen Zeile in Verbindung stehend, das (unbeschränkte oder anders 
beschränkte) Maass des 'moltaum' angegeben hätte. Mit dem darauf 
wahrscheinlich folgenden 'svae (oder 'in svae') pis eizeis' wäre dann 
vielleicht für eine andere Voraussetzung z. B. dass der Kläger durch Prä- 
varication von der Klage abgestanden hätte, ein multare licere in gewöhn- 
licher Höhe gegen ihn vorgeschrieben worden. 

'medieim' kann hier nicht wohl in anderem als dem angenom- 
menen Zusammenhang gestanden haben und ist dann also Gen. pl. Kleine 
Variationen, wie hier 'pis medieim' statt 'pis medis' hat ja diese 
Formel auch sonst. Wir haben aber hier 'allum medieim' vermuthet, 
weil der 'am prüf id facu»' selbst ausgeschlossen weiden musste. 
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Z. 34. Emendation und Ergänzung rechtfertigen sich durch Z. 
12. 18. 

Z. 35. Hier scheint noch ein anderes Strafmittel gegen den Präva- 
ricator, vielleicht eine actio popularis gestattet worden zu sein, so dass 
'est' vor 'licitud' 'herest' zu ergänzen wäre. Mit <tr.' (pl.?) aber 
fing wahrscheinlich ein neues Capitel an. 

Z. 36... 38. '....comipid irucis. 1 Sicher falsch gelesen. Das 
erste könnte 'coraonom ipid' (st. 'hipid') gewesen sein. Aus den 
Paar Worten der folgenden beiden Zeilen ist nichts zu machen. 



Das sechste Capitel enthielt also eine doppelte Vorschrift über die 
Art, wie man in Bantia zu den Staatsämtern aufsteigen sollte. Die erste 
bezieht sich, Römisch zu reden, auf die magistraius populi: Niemand 
sollte daselbst Prätor oder Censor werden, der nicht vorher Quästor, und 
Niemand Censor , der nicht Prätor gewesen sei , so dass man also nur von 
der Quästur zur Prätur, von dieser zur Censur aufsteigen konnte. Den 
hierbei obwaltenden Gesichtspunct macht Liv. 32, 7. klar, wo es von den 
Tribunen heisst: consulatum ex quaestura petere non patiebantur. Jam 
aedilitatem praeturamque fastidiri, nec per honorum gradus, documentum 
sui dantes, nobües homines tendere ad consulatum, sed transcendendo media 
summa imis continuare. Die unmittelbarste Analogie mit dieser Bestim- 
stimmung hat aber Sulla's Lex Cornelia, Appian. de bell. civ. 1, 100. 
Hai OTQaTTjyel» ämmc ttqiv rapuvaai, xai imureveiv ttqiv orparv/i/ffat. Sie 
setzte dieses zuerst gesetzlich fest, obgleich es im Allgemeinen schon ältere 
Sitte war (Appian. 1, 101.). Sie zeigt aber auch zugleich, dass man aus 
der Nichterwähnung von Aedilen und andern Magistraten in unserer Lex 
nicht schliessen darf, dass es solche in Bantia nicht gegeben habe: wo- 
gegen allerdings folgt, dass man daselbst keinen bürgerlichen Magistrat 
mit Imperium über die Prätur (oder Präfectur) hinaus kannte. Solche 
festgesetzte Stufenleitern betrafen nehmlich blos den Staatsdienst im emi- 
nenten Sinne, d. h. die Magistrate, deren Geschäftskreis sich über den 
Staat im Ganzen erstreckte, nicht diejenigen, welchen eine particuläre 
Besorgung oblag (vgl. Becker a. a. 0. S. 28.). Unter jenen kommt aber 
auch der Präfectus nicht vor, zum Beweise, dass er nur ein ausserordent- 
licher Magistrat für Zustände der Noth war, wo man durch kein Gesetz 
an der Wahl des Tüchtigsten gehindert werden durfte. Die Bekleidung 
der Censur erst nach der höchsten Magistratur mit Imperium war in Rom 
alt herkömmlich (Becker S. 194. 196. Einige nehmen auch eine gesetz- 
liche Bestimmung dieses Inhalts von Sulla an. Göttling Rom. Staatsvcrf. 
S. 466.). Die später durch die lex municipalis festgesetzte Ordnung des 
Aufsteigens zu den Aemtern (L. 11. pr. L. 14. §. 5. D. de muner. 50, 4.) 
wird historisch auch mehr mit der der bisherigen Verfassung der Italischen 
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Städte als der des Römischen Staats zusammengehangen haben, in jenen 
aber wieder auf Römischen Einfluss zurückzuführen sein. 

Die zweite Bestimmung, dass Volkstribunen nicht diejenigen werden 
dürfen, welche Prätoren, Censoren oder militärische Quästorcn gewesen 
sind, hat weniger Verwandtschaft mit der schon ältern Römischen Restim- 
mimg, wonach nur Plebejer zu diesem Amte gelangen sollten, (Liv. 4, 
25. Zonar. 7 , 15. Paul, ex Fest. v. Plebeium) als mit dem spätem aber 
doch auch schon vor der Mitte des sechsten Jahrhunderts bestehenden 
Gesetz, dass Niemand Volkstribun werden dürfe, dessen noch lebender 
Vater eine curulische W ürde bekleidet habe (Liv. 27, 21. 30, 19.). We- 
niger ähnlich ist die Sullanische Einrichtung, wonach überhaupt eine 
curulische und eine plebejische Laufbahn unterschieden und in der einen 
vom Quästor und Aedilis bis zum Tribunen als höchster Würde aufge- 
stiegen wurde, während man in der andern nach der Quästur und Aedi- 
lität Prätor, Consul und Censor werden konnte (Göttling a. a. O. S. 466. 
468.). Die Aehnlichkeit des Bantischen Gesetzes mit diesem Sullanischen 
beschränkt sich nelimlich auf die Unterscheidung beider Arten von Aemtern. 
Denn offenbar beruhte das Bantische auf der demokratischen Besorgniss, 
dass mit der Nobilität verbundene Männer laue Volkstribunen sein möchten, 
•während das Cornelische in aristokratischem Geiste bedeutende Männer 
von der plebejischen Laufbahn, die mit dem obendrein so sehr ernie- 
drigten Tribunate endigte, zurückhalten w f ollte. 

Die Sanction des Gesetzes 'amprufid facus estud' war gewiss 
nicht eine blos objective Missbilligung, sondern zog auch feststehende 
Folgen für die Ehre des Contravenienten nach sich, wahrscheinlich eine 
Atimie, wie beim Römischen improbus et intestabäis. Deshalb musste die 
Gesetzesübertretung noch durch eine Anklage festgestellt werden, wozu 
auch hier jeder aus dem Volk berechtigt war. Um nun aber zu verord- 
nen , dass der Kläger auch hier nicht durch ein zu hohes Succumbenzgeld 
abgeschreckt werden solle, scheint dieses ganze Capitel dem vorigen an- 
gereiht zu sein. 

III. Allgemeine Bemerkungen« 

Unserem vorstehenden Commentar dürfte leicht der Vorwurf zu grosser 
Genauigkeit und Ausführlichkeit gemacht werden. Allein abgesehen von der 
Kostbarkeit dieses grössteu Denkmals einer untergegangenen Sprache an sich 
und seiner Wichtigkeit für die Geschichte des Römischen Rechts, nament- 
lich des ältern Römischen Process- und Multrechts, auf welche es ein 
ganz neues Licht wirft, kam es darauf an, eine irrige Grundrichtung in 
der Deutung desselben zu bezwingen, die durch Gewohnheit fast schon 
in allgemeine Ueberzeugung übergegangen zu sein scheint, und dieses war 
ohne die grösste Genauigkeit und Gründlichkeit sowohl der etymologisch- 
grammatischen als der sachlichen Erklärung nicht möglich. 
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Nachdem nun der richtige Sinn der Ueberbleibsel dieses Gesetzes 
im Einzelnen gewonnen ist, erheben sich doch aber auch für uns noch 
viele Fragen. 

Zuerst: was war der eigentliche Gesammtgegenstand des Gesetzes, 
d. h. der Gesichtspunct, unter welchen alle erhaltenen Capitel sich ver- 
einigen lassen? Eine lex satura anzunehmen, was freilich bei scheinbar 
so heterogenen Bestimmungen — Uber dio interdicta popularia, die Mul- 
ten der Magistrate, die Privat -Interdicte, den Census, die Bekleidung der 
Magistrate — am nächsten liegt, hiesse den Knoten mehr zerhauen als 
lösen: wogegen die Möglichkeit nicht bestritten werden soll, dass das 
ganze Gesetz, nach einer tiefen Erschütterung des Staats durch Partei- 
kämpfo oder sonstige Ereignisse gegeben , sich über alle wichtigeren Zweige 
des Staatslebcns verbreitet hätte. Wir werden darauf in einem andern 
Zusammenhange zurückkommen. Es lässt sich jedoch wenigstens für die 
erhaltenen Capitel ein engerer gemeinschaftlicher Gesichtspunct wahrschein- 
lich machen, nehiulich die Regulirung der obrigkeitüchen Processe, oder 
der steigenden Multen und Bussen, als des Mittels einer wirksamen Rechts- 
pflege und Verwaltung — ein Gegenstand, über den auch beim Rom. 
Volk eine Reihe von Gesetzen erlassen war. Unter diesen Gesichtspunct 
passen die drei ersten Capitel geradezu. Die ersten beiden handeln nehm- 
lich von den obrigkeitlichen Processen und Multen, welche im Inter- 
esse der Stadt eintreten, und zwar wieder Cap. 1. von denen im ordent- 
lichen Verfahren dieser Art, d. h. den Populär inter die ten , welche, 
wenn kein anderer Kläger auftritt , vom Quästor und zwar mit 40 Mult- 
beträgen angestellt werden sollen; Cap. 2. von dem ausserordentlichen 
Verfahren , um einen Privaten zu seiner Pflicht gegen Stadt und Obrig- 
keit anzuhalten; hier soll mit den Multen so lange, bis er sich fügt, fort- 
gefahren werden. Dann folgen in Cap. 'S. die Privat -Interdicte. So wie 
dort, wo die Stadt interessierte, davon ausgegangen wurde, dass die in 
deren Interesse notwendigen Multprocesse nicht unterbleiben durften, so 
wird hier, wo blosse Privatinteressen zur Frage stehen und daher die An- 
stellung des Processcs selbst nicht geboten werden konnte, nur verboten, 
wenn Jemand einmal einen Multprocess angestellt habe, diesen durch fre- 
ventliches Liegenlassen zu vereiteln; derselbe soll vielmehr bis zum vierten, 
beziehungsweise fünften Multbetrage fortgestellt und so zur richterlichen 
Entscheidung gebracht werden. Bei allen diesen Bestimmungen ist also 
der leitende Gedanke, zu verhüten, dass nicht durch Connivcnz oder 
Willkühr der Magistrate oder des Klägers das Interesse des Staats hinsicht- 
lich einer gerechten und ordentlichen Handhabung der Justiz und Verwal- 
tung namentlich in Betreff der Höhe der in den Schatz fallenden Mult- 
gelder beeinträchtigt werde. Zugleich haben diese Bestimmungen das 
Gemeinsame, dass die hier berücksichtigten Processarten gauz allgemeiner 
Natur Mnd, weshalb sie vorangestellt werden mussten. 



Digitized by Googl 



— 129 — 

Eine Magistratur und Ein Vcrwaltungszweig wird aber von der Un- 
terwerfung unter eine solche gesetzliche Normierung des Multrechts aus- 
genommen: der Censor, wenn er den Census abhält Dieser war für die 
Ausübung seines Amtes auch in Rom, der einzige von allen ordentlichen 
Magistraten , durchaus unverantwortlich und an keine Vorschrift als au sein 
Gewissen gebunden. Dionys, fragm. Mai. Nov. Coli. T. II. p. 51ü. oi ti)v 
avvniv&vvo» i'xorreg u(*p}p , ovg »)ju*/j riptjuz xuXov^fv. Liv. 4, 24. Maxi- 
mum auiem eius (libertatis) custodiam esse, si magna imperia diuhtma 
non essent , et temjjoris modus imponeretur, quilms iuris imponi non posset. 
Vgl. auch Liv. 29, 37. Valer. Max. 7, 2. §. 6. Es hing damit aufs ge- 
naueste zusammen, dass auch er allein unter allen Magistraten von jeher 
beim Antritt des Amtes einen Eid wegen unparteiischer nur durch das 
Interesse des Staats bestimmter Amtsführung leisten musste. Zonar. 7, 19.; 
denn darin suchte man eine Art von Ersatz für seine sonstige Unverant- 
wortlichkeit ; und dass er allein beim Census noch das königliche Pur- 
purgewand trug (womit Polyb. 6, 53. und Zonar. 1. c. Athen. XIV. p. 
660. sich vereinigen, vgl. auch Mommsen Abh. der Sachs. Gescllsch. der 
"Wiss. III. S. 275.). Dass nun diese Unbeschränkthcit seines Amts auch 
für seine Multen galt, lässt sich, wenn es sich nicht schon nach diesem 
Prinrip von selbst verstände, aus Cic. de rep. 2, 35. schliessen, wo er 
unmittelbar nach Erwähnung der Lex Aternia Tarpeia sagt: Annis post 
ea XX ex eo, quod L. Papirius, P. Pinarius ceiisores multis dicendis 
vim armentorum a ptrivatis in publicum averterant, levis aestimatio pecu- 
dum in multa lege C. Julii P. Papirii considum constituta est. Schwerlich 
konnte Eine Censur das Verfallen einer so grossen Zahl von Viehhäuptern 
ab Multen herbeiführen, dass dadurch die neue Lex veranlasst wurde, 
wenn die Censoren an das höchste Maass der Lex Tarpeia gebunden 
gewesen wären. Auch erklärt sich der scheinbare Widerspruch zwischen 
den Angaben der Alten, welche die aestimatio multarum thcils der Lex 
Tarpeia thcils dieser Lex Julia Papiria zuschreiben, sehr einfach, wenn 
vrir annehmen, dass das erste Gesetz aus Scheu, die Censur auch nur 
durch ihre Vorschrift der Acstimation der Multen zu beschränken, die 
censorischen Multen ausgenommen hatte, welche nun die Lex Julia Pa- 
piria auch noch der Acstimation unterwarf. So bestimmte denn das Ban- 
tische Gesetz Tür das censorische — seiner Natur nach stets ausserordent- 
liche — Multverfahren , dass es hier durchaus bei der lex censoria das 
Bewenden behalten solle. Ja, es verordnet nicht einmal, dass der danach 
Pflichtige die Mult entrichten solle ('poizatud') — auch darin hätte 
schon eine Beschränkung des Ccnsors gelegen, indem ihm dann das Recht 
genommen wäre, eine nach seinem Edict verfallene Mult zu erlassen — 
sondern sagt blos 'eitvam poizad,' verordnet aber, damit sich ihr Nie- 
mand entziehe, dass jeder zum Census erscheinen und wer böswillig nicht 
erscheine, der oben erläuterten Strafe unterliegen solle, die als über die 
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censorische Gewalt hinausgehend, nur vom Gesetze angeordnet werden 
konnte. Diese scheinbar fremdartigen Vorschriften haben also in der That 
nur einen Bezug auf das Multrecht, wovon das Gesetz handelt. 

Wenn nun aber die bisherigen Bestimmungen besondere die wirksame 
Auflegung der Multen in der gesetzlichen Höhe sichern sollten, so gab 
es doch auch andere wiewohl nur ausnahmsweise eintretende Fülle, in 
denen dem Staat daran lag, dass die Magistrate nicht gewisse Klagen 
durch die Steigerung der Processbusse zu der sonst gewöhnlichen Höhe 
erschwerten. Solche Ausnahmfalle betreffen Cap. 5. und 6. Das erstere 
war wahrscheinlich ein caput tralatitium sehr vieler Gesetze: wenn wir 
nicht etwa annehmen, dass unser Gesetz eine ganze Constitution enthalten 
und in ihr für den Bantischen Staat auch in dieser Beziehung eine neue 
Bahn gebrochen habe. Denn sonst wäre schwer zu begreifen, warum 
unser Gesetz die Verfügung, wodurch es die Wirksamkeit der gesetz- 
lichen Strafen zu sichern suchte : dieselben sollten schon mit dem geringen 
Satz von zehn Zikolen eingeklagt werden dürfen, blos für seine Strafen 
getroffen hätte. Die ganze Vorschrift aber kann mit der in den spätem 
Römischen Gesetzen verglichen werden , dass der Prätor auf Verlangen 
dessen , der die Mult einklagen wolle , Reeuperatoren ernennen solle ; denn 
auch dieses geschah zur Erleichterung des Processcs. Für das fragmen- 
tarische sechste Capitel müssen wir freilich den oben erörterten Zusam- 
menhang des Erhaltenen mit den Worten 'zicolum VI nesimura' in 
Anspruch nehmen, den wir ja aber auch schon aus andern Gründen 
wahrscheinlich gemacht haben. Alsdann war die Vorschrift über da» Auf- 
steigen zu den Aemtern nur aus frühern Gesetzen oder aus der Gewohn- 
heit , vielleicht mit einer gelegentlichen Modification, aufgenommen, um 
auch für die Klage auf die hier verordnete Strafe das geringere Suecum- 
benzgcld vorzuschreiben , womit sich aber naturgemäss noch andere Vor- 
schriften über das hier zu beobachtende Verfahren verbanden. Möglicher 
Weise folgten noch andere ähnliche Ausnahmen. 

Wenn wir aber das M u 1 1 verfahren als Gegenstand des ganzen erhal- 
tenen Theils des Gesetzes bezeichnen, so meinen wir dieses nicht in Be- 
schränkung auf die eigentliche 'molto.' Es ist nicht wahrscheinlich, dass 
diese ebensowohl bei einer legis actio, wovon das fünfte und wahrschein- 
lich auch das sechste Capitel sprachen , wie bei Interdicten und bei dem 
ausserordentlichen Verfahren gegolten habe. Wenigstens trat nach Römi- 
schem Rechte dort vielmehr das sacramentum ein, welches formell als die 
rechtliche , gesetzliche poena temerc litigantium der mehr factischen der 
multa entgegengesetzt ist. Aber darin standen sich eigentliche 'molto' 
und die bei der Bantischen legis actio geltende Verpflichtung zu einer 
öffentlichen Succumbenzstrafe gleich , dass beide vom Prätor gesteigert 
werden konnten und eine Zahl von einzelnen Streitbeträgen (Zikolen) aus- 
machten. So bezeichnet auch Cicero de rep. 2, 35. den Gegenstand der 
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Lex Aternia Tarpeia de multae sacramento — vielleicht de mvlta e (et) 
»acramento. Auch sie acheint beide Strafinittcl betroffen zu haben , insofern 
sie gesteigert werden konnten, was, wie anderwärts gezeigt werden soll, 
ursprünglich auch mit dem Rom. sacramentum der Fall war. 

Es ist ferner die Frage zu beantworten , wie es sich mit dem Umfange 
verhalten habe, für welchen das Gesetz selbst sich bestimmt. In Cap. 1. 
ist von den Intcrdicten einer 'comono 1 überhaupt, in Cap. 2. von dem 
Multieren irgend eines competenten Magistrats in einem 'castrid lov- 
ffrud, 1 in Cap. 3. von dem Interdictenprocess unter Privaten ebenfalls 
in einem 'castrid savei' die Rede: während Cap. 4. vom Censor und 
Census in Bantia, Cap. 5. von dem Prätor oder Präfecten und Cap. 6. 
von dem Prätor, Censor, Quästor und Tribunus Plebis ebendaselbst spricht 
Offenbar bieten sich hier mehrere Möglichkeiten dar. Schwerlich aber 
darf man die ersten drei Capitel so verstehen, als sprächen sie nur von 
den mit Bantia vereinten Städten mit Ausschluss Bantia's selbst, in welchem 
allein die daselbst erwähnten Senat und 'meddis' bestanden härten. Theils 
setzte dieses einen Zustand des Mangels politischer Berechtigung und ein 
Unterwürfigkeitsverhältniss gegen Bantia voraus, wozu die Bezeichnungen 
lihera und socio, cioitas schlecht passen würden; theils wäre nicht abzu- 
sehen, warum die Bestimmungen dieser Capitel nicht eben so gut für 
Bantia gelten sollten. Auch hätte dann doch wenigstens in Cap. 2. eben 
so gut wie in Cap. 4. 5. 6. gesagt werden müssen: wenn ein Magistrat 
in Bantia sein Amt antritt. Vielmehr ist anzunehmen, dass unter 'co- 
mono' in Cap. 1. und 'castren lovffrud' oder 'savei' in Cap. 2. und 
3. irgend eine von den zu Einem Staat vereinigten Städten mit Einschluss 
Bantia's und unter den senatus und 'meddis' diese Behörden in irgend 
einer der verbundenen Städte zu verstehen sind. Alsdann enthielten die 
Cap. 4. bis 6. noch einige Vorscliriften für Bantia allein, die sich aber 
deshalb doch für ein allgemeines Gesetz schickten, weil Bantia in ähn- 
licher Weise als caput oder Metropolis an der Spitze des Städtevereins 
stand, wie für andere ähnliche Vereine andere Städte, ausser Rom selbst 
z. B. früher Alba Longa und dann Tusculum, später noch Präneste (Liv. 
6, 29.), Tibur (Liv. 7, 19.), Anagnia (Macrob. Sat 5, 18.), Marruvium 
(Sil. Ital. 8, 507.) und andere. Ohne Zweifel hatten auch die Behörden 
Bantia's gewisse Prärogativen. Hinsichtlich des Census in Cap. 4. scheint 
durchaus angenommen werden zu müssen, dass daselbst 'pon Bansae 
tavtam censazet' nicht heisst: wenn er den Staat Bantia censiert, son- 
dern: wenn er in Bantia den ganzen Städteverein censiert, für den also 
der Census nur in der Hauptstadt gehalten wurde. So sagt ganz ähnlich 
die Lex Jul. munic. v. 144. cum censor aliusvc quis magistratus Rornae 
populi cen8vm aget, d. h. wenn er zu Rom den Census des ganzen Römi- 
schen Volks hält, und bestimmt dann eben so, dass alle Angehörige der 
Städte, qui cioes Romani erunt, für diesen Census censiert werden sollen. 

9* 
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Auch Liv. 1. c. begreift alle Bürger der Tiburtischen Städte unter dem 
Namen der Tiburter. Damit gewinnen wir denn auch einen angemessenen 
Unterschied zwischen 'tavtam,' welches schon etymologisch den ganzen 
Staat bezeichnet, und 'castre' oder 'coraono' für die einzelne Stadt, 
und endlich liegt es auch in der Natur des Ccnsus, namentlich in seiner 
Beziehung zum Militär- und Finanzwesen, dass er für Einen Gesammt- 
staat nur Einer sein konnte. Das folgende Capitel wird aber so aufzufassen 
sein, dass für Strafen, welche eine Lex des Gesammtstaats angeordnet 
hatte, an sich auch nur die Behörden der ihm vorstehenden Hauptstadt 
competent waren. Endlich war es natürlich, dass die Begünstigung der 
Klagen wegen gesetzwidriger Gelangung zu einem Amt in Cap. 6. sich auch 
nur auf die Beamten der Hauptstadt bezogen, die als gleichzeitige Behörden 
des Gesammtstaats, wie im Römischen Staat, eine viel grössere politische 
Bedeutung hatten, als die der übrigen Städte. Es lässt sich auch denken, 
dass die Beamten in den übrigen verbundenen Städten keineswegs in der- 
selben Zahl und mit denselben Römischen Namen bestanden , wie in ßantia. 

In Beziehung auf das Verhältniss zu den verbundenen Städten tritt 
ein merkwürdiges gewisser Maassen umgekehrtes Verhältniss zwischen 
unserer Lex und der Lex Julia municipalis ein. Es ist bei dieser auffal- 
lend gefunden worden, dass sie zuerst allerlei Bestimmungen rein polizei- 
licher Art für die Stadt Rom, dann aber Anordnungen über die Verfas- 
sung — Besetzung der Curie und der Beamtenstellen sowie den Census 
— der Römischen Städte trifft, und man hat auch hier keine Aushülfe 
als die Annahme einer lex satura gewusst Allein das Räthsel löst sich, 
wenn man bedenkt, dass die Lex Julia eben ausschliesslich eine Lex mu- 
nicipalis sein wollte. Zur Zeit dieser Lex hatte in Folge des so weit ver- 
breiteten Bürgerrechts, welches eine fernere Zusammenfassung des Staats 
unter dem ursprünglichen Begriff einer civitaa et urba materiell unmöglich 
machte, die Macht des Behördenregiments im Römischen Staate schon 
dermassen über die Herrschaft der Volksgemeine sich erhoben, dass die 
Stadt Rom nun nicht mehr schlechtliin mit der resp. Romano, zusammenfiel, 
sondern ein Doppeltes sich in ihr zu scheiden anfing: als Stadt mit iliren 
localen polizeilichen Interessen war sie nur die erste Municipalstadt des 
Reichs, als Staat aber d. h. in ihren Behörden, dem sich bildenden Kai- 
serthum, den magistratus und senatus (populusque) Komanus, hatte sie 
eine rein politische Bedeutung für den ganzen Staat. Demnach musste 
ein Municipalgesetz damaliger Zeit, wenn es seinen Gesichtspunct als 
solches festhielt, genau so verfahren, wie es die Lex Julia that, — für 
Rom nur stadtpolizeiliche Vorschriften treffen , für die übrigen Städte aber 
deren ganze Municipalverfassung regulieren. Das Bantische Gesetz ist 
dagegen ein politisches für einen gewissen Zweig des öffentlichen Rechts. 
Zu seiner Zeit bestand noch die volle politische Bedeutung aller diesen 
Staatsveroin bildenden Städte im Gegensatz zu unterthänigen perogri- 
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nischen Städten, für welche das Multrecht lediglich auf dem freien Im- 
perium der Magistrate beruhte. Hier musste also', da das Gesetz, so weit 
wir es kennen, einen hauptsächlich finanziell -judiciären Gegenstand hatte, 
für diesen das Interesse aller vereinten Städte berücksichtigt werden und 
blos die Magistrate der Hauptstadt kamen darin in gewissen Beziehungen 
mit zur Sprache, weil nach dem Gegenstande des Gesetzes nur bei ihnen 
besondere politische Interessen zu schützen waren. 

Hinsichtlich der Zeit, welcher unser Gesetz angehört, bedarf es, 
nachdem sein Inhalt zum Verständniss gebracht ist, nicht erst der Bemer- 
kung, dass es zur Zeit der Selbstständigkeit des Bantischen Staats d. h. 
vor Ertheilung des Römischen Bürgerrechts an die dortigen Italiker (um 
das J. 666. oder 667. oder noch später, da die Marser, Nolaner und Sam- 
niter den Krieg noch länger fortsetzten: Fischer Röm. Zeittafeln S. 176.) 
gegeben sein muss. Göttling fünfzehn Röm. Urk. S. 45. berichtet nach 
Autopsie, was theilweise auch Rosini's Facsimile bestätigt, dass das Gesetz 
von horizontalen und perpendiculären Linien durchzogen sei, offenbar um 
dessen Ungültigkeit zu bezeichnen, als man die Rückseite der Tafel noch 
zur Abschrift eines Römischen Gesetzes benutzte , und dass auch die Fläche 
des Röm. Gesetzes rauher sei als die des Oskischen, woraus ebenfalls zu 
schliessen, dass ursprünglich nur die letztere zum Beschreiben bestimmt 
gewesen sei Sind diese Umstände richtig, so folgt wenigstens, dass unser 
Gesetz nicht nach dem Römischen d. h. nicht nach 625 — 636. (s. die Ein- 
leitung) geschrieben sein könne. Wir werden aber in eine uoch höhere 
Zeit zurückgehen müssen, wiewohl nicht höher als bis ins sechste Jahr- 
hundert Roms, in dessen Anfängen bekanntlich das auf unserer Tafel 
schon vorkommende g erst erfunden wurde. Auch ist schon erwähnt (zu 
Cap. 6.), dass Beschwerden über eine ungeordnete Reihenfolge in Beklei- 
dung der Aemter in Rom erst im sechsten Jahrhundert laut werden, ge- 
setzliche Bestimmungen darüber aber selbst erst im siebenten Jahrhundert 
vorkommen; dass nun der Ehrgeiz in den kleinen Staaten Süditaliens um 
Jahrhunderte früher eines solchen Zügels bedurft habe , ist nicht glaublich. 
Ferner zeigt die Bestimmung Uber das Volkstribunat , dass zur Zeit dieses 
Gesetzes in Bantia schon der an die Art der Beamten sich anknüpfende 
Gegensatz der Aristokratie und Demokratie an die Stelle des frühern von 
Patriciern und Plebejern (um Römisch zu reden) getreten war; sonst 
würde statt der Vorschrift, dass wer Prätor, Censor oder militärischer 
Quästor gewesen, nicht Volkstribun werden solle, vielmehr verordnet 
worden sein , dass nur ein homo de pkbe zu dieser Würde gelangen dürfe. 
Wegen der lex censoria vgl. S. 112. Andererseits glauben wir aber auch 
das Gesetz nicht später als in die erste Hälfte des sechsten Jahrhunderts 
setzen zu dürfen. Die Entwickelung unserer Gründe dafür hängt mit der 
Beantwortung einer andern Frage zusammen, welche selbstständig wenig- 
stens eben so wichtig ist, als die nach dem Alter des Gesetzes. 
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Wer unserer Erklärung des letztern mit einiger Aufmerksamkeit ge- 
folgt ist, dem muss die grosse Uebereinstimmung aufgefallen sein, welche 
wir fast durchgängig zwischen Römischen Rechtsgrundsätzen und diesem 
Bantischen Gesetz gefunden haben. Die maxima pars senatus, die Unter- 
scheidung zwischen legis actio und Interdict, sacramentum (hier 'medi- 
catinom') und Mult, Interdict und ausserordentlicher Hülfe des Magistrats, 
das ganze Interdictenverfahren , Beschränkung der Mult in öffentlichen 
Interessen auf dreissig Multsätzc, das vier- höchstens fünfmalige 'urum' in 
Interdicten, das fünfmalige im Petitor ium, die Censusstrafcn , die juristische 
Ausdrucks weise, z. B. das 'sipus perum dolom mallum, amprufid 
facus' u. s. w. , sogar die Aemter und Namen der Prätoren, Censoren, 
Quästorcn und Volkstribunen sind durchaus Römisch. Man muss sich nun 
zwar hüten , bei allen solchen Uebereinstimmungen sogleich an Entlehnung 
zu denken. Die Umbrischen, Sabinischen, Latinischen und noch viele 
andere Völkerschaften Italiens haben einen gleichen aus gemeinsamer Ab- 
stammung zu erklärenden Grundcharakter, der sie weiterhin auch noch 
mit den Griechen geschwisterlich verbindet und aus dem die Aehnlichkeit 
ihrer religiösen, politischen und Rechtsinstitute, wie ihrer Sprache, vor 
Allem hergeleitet werden muss. Doch aber ist dieses auch auf die Aehn- 
lichkeit im Grundtypus zu beschränken und man würde eben so sehr 
fehlen, wenn man deshalb eine geschichtliche Einwirkung derselben auf 
einander abläugnen wollte. Die vorhin erwähnten so speciellen Achnlich- 
keiten sind aber von der Art, dass sie wenigtens grösstentheils auf eine 
solche scheinen zurückgeführt werden zu müssen. 

Der assimilirende Emfluss zwischen Rom und Bantia hat nun aber ohne 
Zweifel von Seiten des ersteren, nicht umgekehrt Statt gefunden. Schon 
im J. d. St 428. schlössen die Römer bei Gelegenheit des zweiten Sam- 
nitischen Krieges ein Bündniss mit den Lucanem und Apulern, die ihnen 
darin Waffen und Männer zum Kriege versprachen. Liv. 8, 25. Sie fielen 
aber bald darauf wieder von den Römern ab. Ein siegreicher Krieg mit 
ihnen im J. 431. war zwar Anfangs unbedeutend. Fast. Capit. ad a. 431. 
Liv. 8, 37. In Folge jenes Abfalls erhielten aber Teanum, Canusium, 
Teate und auf des letzteren sponsio auch alle übrigen Völker Apuliens 
schon im J. 43G. ein foedw iniquum und wurden so Roms Unterthanen 
(in ditionem veniebant). Liv. 9, 15. 16.20. Diodor. 19, 10. Ihre abermalige 
Untreue (J. 457.) in dem neuen Kriege wider die Samniter, welche die 
Lucaner beunruhigt hatten, werden sie durch noch grössere Abhängigkeit 
gebüsst haben. Liv. 10, 11. 15. Schon um 440. war Luceria Römische 
Colonie geworden. Liv. 9, 26. Diodor. 19, 72. Vellei. 1, 14. Im J. 463. 
wurde es die Bantia ganz benachbarte Stadt Venusia, welche Postumius 
in dem damaligen Samniterkrieg mit vielen andern Städten — vielleicht 
auch Bantia — erobert hatte. Dionys. Hai. Exc. p. 2335. Voll. 1. c. Strabo 
erzählt beiläufig 6, 1. §. 6. p. 258., um den möglichen Ursprung des 
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Namens der königlichen d. h. herrlichen Stadt Rhcgium aus dem Latei- 
nischen zu erklären: die Häupter der Samniter hätten das Römische 
Bürgerrecht erhalten und sich deshalh gewöhnlich der Lateinischen Sprache 
bedient- Wahrscheinlich ist damit dieselbe Thatsache gemeint, welche 
Vellei. 1, 14. vom J. 420. berichtet: Campanis data est cicUas partiqne 
Samnüium sine suffragio. Sie beweist, dass die Römer damals jedes Mittel 
benutzten, um Samniums mächtig zu werden, und erklärt, wie der Ge- 
brauch des Lat. Alphabets sich in den Oskischen Städten dieses Land- 
strichs festsetzen konnte. Mit dem Bürgerrecht und der Sprache der Römer 
verbreitete sich aber natürlich auch die Kenntniss und Nachahmung ihrer 
Rechtsinstitute und es ist bekannt, wie oft in jener Zeit andere Italische 
Völker, am häufigsten gewiss die Lateinischen Colonien, deren Zahl im 
südlichen Italien immer mehr wuchs, in Römische Gesetze fundi fiebant. 
Die Apuler waren nun schon so fest an das Römische Interesse gekettet, dass 
sie, obgleich von Hannibal theilweise hart mitgenommen, auch, nach dem 
Unglückstagc bei Cannä mit Ausnahme eines einzigen Volks treu blieben, 
die Colonie Vcnusia sich damals sogar durch ihre gastliche Aufnahme 
der versprengten Römer besonders auszeichnete (Liv. 22, 9. 49. 54. 61. 
27, 2. Polyb. 3, 118.) und auch aus der spätem Zeit bis zum Bundes- 
genossenkriege wird nichts erwähnt, was auf eine Unterbrechung des 
naturgemäss stets wachsenden Einflusses Römischer Einrichtungen in diesen 
Gegenden schliesscn Hesse. Es lässt sich nun zwar nicht ermitteln , welche 
von den erwähnten Ereignissen die Bantiner betroffen haben , deren Städte 
ungefähr auf der Gränze von Lucanien, Apulien und Samnium lagen. 
Aber dem Römischen Einflüsse konnten sie in dieser Umgebung weder 
als Freunde noch als Feinde sich entzieh n. Dass sie nach ihrer Aufnahme 
ins Röm. Bürgerrecht Municipium, nicht Colonie geworden, beweist eine 
von Mommscn S. 154. mitgetheilte Inschrift. 

Höchst wahrscheinlich trat aber bei unserem Gesetze noch ein beson- 
derer Umstand ein, der die Römische Färbung desselben noch in ganz 
anderer Weise sehr erklärlich macht. Dasselbe citiert sich in den uns 
erhaltenen Ueberbleibseln ein einziges Mal Z. 25. , liier aber merkwürdiger 
Weise nicht so , wie es natürlich scheint und wie wir es auch beständig 
in den gewöhnlichen Römischen Gesetzen, die umfänglichsten nicht aus- 
genommen, finden, im Singular — aus welchem Grunde Mommscns Mei- 
nung, dass unsere Tafel Uebersetzung einer lex populi Rom. sei, auch 
wieder verworfen werden muss — sondern im Plural: 'pas exaiscen 
ligis scriftas.' Diese Redeweise bezeichnet in Rom eine ganzo Ge- 
setzgebung, wie z. B. die leges XII. tabularum, und insbesondere wird 
sie im Verhältniss Roms zu seinen Unterthanen von solchen Gesetzen 
gebraucht, welche ihnen, meistens auf ihre Bitte, ein durch ein Se- 
natusconsult dazu bevollmächtigter Römischer Grosser, in der Regel ein 
höherer Magistrat gab; denn leges dare ist davon der kunstmässige Aus- 
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druck.*) Liv. 9, 20. vom J. 436. Eodem anno primum praefecti Capuam 
creari coepti, legibus ab L. Furio praetore datis: quum utrurnque ipsi pro 
remedio aegris rebus discordia intestina petissent. Capua hatte damals das 
Römische Bürgerrecht ohne Stimmrecht, war also Municipium, aher mit 
vollständiger eigener Stadtverfassung, in welche jetzt erst der Römische 
praefectus iure dicundo eintrat. Liv. 1. c. Et postquam res Cajntae stabilitas 
Jioniana disciplina fama per socios mdgavit, Antiatibus quoque, qui se 
sine legibus certis, sine magistratibus agere querebantur, dati ab senatu ad 
iura statuenda ipsius cdoniae patroni: nec arma modo sed iura 
etiam Romana late pollebant. Antium, die alte Colonie des Lati- 
nischen Bundes, war seit der Unterwerfung Latiums Municipium ohne 
Stimmrecht, hatte aber zugleich eine Bürger -Colonie erhalten, zu der sich 
auch die alten Einwohner sollten einschreiben lassen dürfen, was natürlich 
einen verwirrten Zustand hervorbrachte (Liv. 8, 14.). Verwandt war die 
Lage von Puteoli , welches noch in Ciceros Consulat seine alte Freiheit und 
Selbständigkeit behauptet hatte (Cic. agr. 2, 31. vgl. Gell. 16, 3.) und dem 
Sulla eine neue Stadtordnung verlieh Plutarch. Sull. 37. (s. nachher). Ausser- 
halb Italiens: Cic. Verr. 2, 49. Quas enim leges soeiis amicisque dat is, qui 
habet Imperium a populo Romano, auetoritatem legum dandarum ab senatu: 
hae debent et populi Romani et senatus existimari. Halesini pro multis ac 
magnis suis maiorumque suorum in rempublicam nostram meritis atque be~ 
neßeiis suo iure nuper, L. Licinio Q. Mmio consulibus, cum haberent inter 
se controversias de senatu cooptando, leges ab senatu nostro petiuemnt. 
Decrevit senatus honorißco S. C, ut his C. Claudius, Appii filius, Pulcher, 
praetor, de senatu cooptando leges conscriberet. C. Claudius, adhibitis 
omnibus Marceliis, qui tum erant, de eorum sententia leges Halesinis dediU 
C. 50. Agrigentini de senatu cooptando Scipionis leges antiquas habeiU, in 
quibus et illa eodem saneta sunt (de aetate hominum, ne qui minor XXX. 
annis natu, de quaestu, quem qui fecisset, ne legeretur, de censu, de ce- 
tera rebus) et hoc amplius: cum Agrigentinorum duo genera sint, unum 
veterum, aUerum colonorum, quos T. Manlius (cf. Liv. 27, 35. 36.) prae- 
tor ex 8. C. de oppidis Siculorum deduxit Agrigentum, cautum est in Sci- 
pionis legibus, ne plures essent in senatu ex colonorum numero quam ex 

*) Der Ausdruck erklärt sich daraus, dass leges im Verhähniss zu auswärtigen Völkern 
ursprünglich nur als condition&t , oder leges, quae dicuntur, vorkamen, d. h. als ein- 
zelne Bestimmungen oder Bedingungen, unter welchen ein Friede oder Böndniss ver- 
willigt werden sollte; denn regelmässig war Rom der Sieger, der den Frieden und 
dessen Bedingungen gab (vgl. Liv. 31 , 14.). Diese anderen leges datac sind uun gleichsam 
nur in du Innere de« unterthänigen Staates selbst eingreifende leges übrigens der- 
selben Art, indem Horn kraft seiner Oberhorrlichkeit nicht blos an der Regulierung 
der internationalen Verhältnisse, sondern auch an der Feststellung eines geordneten 
Innern Zustandes seiner Cnterthanon ein Interesse hatte, und man kann sie daher als 
Uges iuris gentiunr im Gegensatz der auf der innom Staatsverfassung* beruhenden Uges 
latae bezeichnen. 
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vetere Agrigentinorum. Liv. 45 , 33. von Aemilius Paulus: Legen Mace- 
doniae dedü cum tanta cura, ut non hostibus victis sed sociis bene meritis 
dare videretur. Cic. pro Balb. 19. Omüto, quantis ornamentis popidum istum 
C. Caesar, quwn esset in Hispania praetor, affecerü, controversias sedarit, 
iura ipsorum permissu statuerit, irweteratam quandam barbariam ex Gadi- 
tanarum moribus disciplinaque delerit. Hier wurden die Gesetze peregri- 
nischen Städten gegeben. Zugleich zeigen aber diese Stellen, dass ein 
solches leges dare oder iura statuere etwas ausserordentlich Häufiges war, 
wie sich denn auch noch von vielen anderen dergleichen Gesetzgebungen 
,von grösserem oder beschränkterem Umfange, theils die städtische theils 
die Gerichtsverfassung betreffend, aus verschiedenen Rom. Provinzen Kunde 
erhalten hat (Walter R. G. I. 269. und noch wegen Creta Liv. ep. 1U0.) Das- 
selbe geschah aber auch im Verhältniss zu den spätem Römischen Städten 
mit vollem Bürgerrecht, nur dass hier der Gesetzgeber auch durch Yolks- 
schluss bevollmächtigt sein musste, damit seine leges ius cioüe wären: Lex 
Jul. munic. v. 159... 163., welche Stelle zugleich zeigt, dass diese Art 
von Gesetzgebung auch in dieser Anwendung so gut wie ein regelmässiges 
Institut und der Ausdruck leges dare davon technisch war. Nur im ge- 
meinen Leben nannte man sie abusiv nach Griechischer Gewohnheit auch 
lex. Cic. Verr. 2, 13. ad fam. 13, 48. Plin. cp. 10 , 83. 84. 113... 116. 
Plutarch. Süll. 37. dtxa fiiv yaQ ijfAtoag tfaiQoa&tv rijg Tetevrrjg zog tv Jt- 
xautpxta (i. e, Puteolis) ozuvutCorcag dudkufcg, vouov tyoaytv avzolg , 
ov noXaivoovrcu. 

In Uebereinstimmung mit dem durch den Plural angedeuteten Ur- 
sprünge unseres Gesetzes steht aber auch noch der Ausdruck 'ligis 
ecriftas' statt des in gewöhnlichen Römischen Gesetzen gebräuchlichen 
lex lata. Denn wie legem dicere eine sclbstständige Macht dessen an- 
zeigt, der eine Bestimmung ausbedingt, so wird auch legem scribere 
besonders von solchen gesagt, die eigends zum Geben von Gesetzen 
aufgefordert oder ernannt sind. So von den decemviri legibus scribendis 
und von andern ähnlichen Gesetzgebern: Cic. pro Rose. Am. 25. Sapien- 
tissimus Atheniensium Sohn, qui leges, quibiu* hodie quoque utuntur, scripsit. 
Eben so aber auch von leges datae in der oben angeführten Stelle von 
Cic. Verr. 2, 29. leges conscriberet.*) 

So wird also auch dieses Gesetz für die Bantiner nicht aus deren 
Staat selbst hervorgegangen, sondern ihnen auf ihr Gesuch beim Römischen 
Senat von einem Römischen Grossen gegeben worden sein. Dass dieser 
aber neben Berücksichtigung der nationalen Verhältnisse und Eigentüm- 
lichkeiten vor Allem Römische Staats- und Rechtsideen zur Anwendung 
brachte, verstände sich schon von selbst, wenn auch Livius in der oben 

*) Eben so vofiovt ypatfttv, ^i-)jQa<ftiv von Griechischen Gesetzgebern, die durch eine 
ganze Gesetzgebung die Rechttrverhältnisbe eines Staat« neu ordneten. Xenoph. Hellen. 
2, 3. §. 2. Poljb. 13, 1. Heracl. Pont, bei Diog. Laert. 9, 50. 
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angeführten Stelle es nicht von solchen lege» datae ausdrücklich sagte: 
und wir dürfen wohl allgemein behaupten, dass wenn besonders privat- 
rechtliche Gesetze der Römer ohne politische Bedeutung durch das fun- 
dum fieri sich zahlreich über die Bundesgenossenstädte verbreiteten (Cic. 
pro Balb. 8.) das lege» dare ein eben so wirksames Medium zur Fortpflan- 
zung Römischer Verfassungs- und Processinstitute in diesen Städten war. 
Dabei bleibt übrigens immer noch die Möglichkeit, dass manches Römische, 
was wir in dem Gesetze wahrnehmen, nicht ihm selbst, sondern schon 
einem frühern Römischen Einflüsse, vielleicht durch ähnliche Uges datae, 
seinen Ursprung verdankt. Auch kann das Gesetz ebensowohl umfäng- 
licher gewesen sein , so dass der erhaltene Theil von den Multen nur einen 
Abschnitt desselben bildete, als sich auf diesen Gegenstand beschränkt 
haben. Doch ist das erstere schon an sich und auch aus dem äussern Grunde 
viel wahrscheinlicher , weil unsere Tafel nach Ausweis der erhaltenen An- 
fangsbuchstaben einer zweiten Columne nicht blos noch einmal so viel als 
das Erhaltene enthalten haben muss, sondern auch die ganze Tafel — 
wenn blos Eine für das Gesetz verwandt war — da auf der Rückseite 
unseres Bruchstücks von dem Römischen Gesetze nur ein Theil der sanetio 
steht, und in demselben doch vorher von dem Verbrechen selbst und der 
Anordnung des Gerichts und Verfahrens gehandelt worden sein muss, 
wohl reichlich achtmal so gross gewesen sein wird, als unser Fragment» 

Die Annahme eines Römischen Ursprungs dieser Gesetze ergibt nun 
aber folgende neue Momente für deren Iünaufrückung in die erste Hälfte 
des sechsten Jahrhunderts. Wir erinnern zuerst an das, was über den 
in diesem Jahrhundert noch technischen Ausdruck maxima pars senatus 
bemerkt worden ist (zu Z. 3.). Weit wichtiger aber ist die Form des 
Processcs, welche diese Gesetze voraussetzen oder anordnen. Denn dass 
die Römer bei Interdicten der vier- bis fünfmaligen mukae dictio wie bei 
den Actionen des aacramentum und der mamis iniectio sich bedienten, 
fällt in die ältere Zeit ihres Gerichtswesens. In der spätem, und wahr- 
scheinlich begann diese gleichzeitig mit der Einführung des Formelnvcr- 
fahrens und des eigentlichen prätorischen Rechts (Gai. 4, 30.) nicht sehr 
tief im sechsten Jahrhundert, traten fast überall Sponsionen an die Stelle 
der in den Staatsschatz fallenden Processbussen. In Uebcrcinstimmung 
damit steht auch die Maxime in unseren Gesetzen, die inUrdicta popidaria, 
zugleich zu publicae actione* zu machen, während sie im siebenten Jahr- 
hundert eben so wie die Accusationen durchaus privatrechtlich geworden 
sind. Endlich gehört auch die Sanction 'amprufid facus estud' nach 
Liviu3 Zeugniss noch dem alt Römischen Staate an. 

Nicht im Widerspruch mit einem so hohen Alter steht auch die 
Sprache und Schreibweise der Gesetze. Das in ihnen vcrhältnissmässig 
häufige z ist alterthümlich, wenn es auch gegendeuweise in viel früherer 
Zeit dem s Raum gemacht hatte. Das 'post post exae' finden wir nur 
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in der alten Latinität, namentlich bei Plautus. Andere Eigcnthümlich- 
keiten z. B. Variationen im Gebrauch oder der Weglassung der Doppel- 
consonanten ('mallom — inalud, 'lovffrud — altrci') beliebige Weg- 
lassung des scliliessendcn m fcoraonom' und 'comono'), der Nom. sg. 
2 Deel, in us, Abi. in ud, Gen. pL in um und om u. dgl. m. können 
theilweise aus Rom. Einflüsse abgeleitet werden. Bestimmter ist darauf 
zurückzuführen , dass die Oskische Verdoppelung der Vocale zur Anzeige 
der Lange kein einziges Mal vorkommt. Da aber die Römer diese Schreib- 
art um 620. selbst von den Oskern angenommen haben, so steht auch 
dieses mit einem höhern Alter der Tafel in Einklang. Dasselbe gilt von 
der Rom. Benennung der Magistrate, indem Livius schon 540 Prätoren 
der Lucaner nennt 25, 16. Flavius Lucanus fuit caput partis eius Luca- 
norum (quum pars ad Uannibalem defecisset) quae cum Romanis stabat: 

et tarn anno in magistratu erat, ab eisdem Ulis creatus praetor Flavius 

ad Romanum imperatorem venit. Rem se, aü, magnam inchoasse . . . omnium 
populorum praetor ihm, qui ad Poenum in Mo communi Italiae motu de- 
scissent, persuasisse, ut redirent in amicitiam Romanorum. Da Livius 
früher allgemeine Ausdrücke von den Lucanischen Obrigkeiten gebraucht 
(8, 24. dux 8, 27. magistratus Lucaiwrum) so kann der Ausdruck praetor 
hier um so mehr eigentlich genommen werden, als derselbe Schriftsteller 
nicht ansteht, Capua's Obrigkeiten mit ihren einheimischen Oskischcn Na- 
men zu nennen. 

Festus führt aus Cato an v. Natinatio: Audäo tumultu Macedotiiae 
Etruriam, Samnües, Lucanos inier se natinari atque factiones esse, was, 
wie O. Müller zu dieser Stelle mit Recht bemerkt und durch die obige 
Stelle des Livius bestätigt wird , sich auf Hannibals Bündniss mit Philippus 
von Macedonicn bezieht , der deshalb durch Apulien reisende Gesandte an 
jenen geschickt hatte (a. u. 539. Liv. 23, 33. 24, 40. Polyb. 7, 9.). Da 
nun dergleichen Stadtrechte gewöhnlich nach innern Unruhen und Partei- 
ungen verliehen wurden, so ist wohl die Annahme nicht zu gewagt, dass 
diese Gesetze für Bantia wie ähnliche gewiss auch für viele benachbarte 
Völker kurz nach jenen Vorgängen, als die Römer im Süden Italiens 
wieder festen Fuss gefasst hatten, gegeben worden seien, um daselbst ge- 
ordnete Verhältnisse wiederherzustellen und ihre Herrschaft zu sichern. 

Uebrigens darf nicht noch besonders hervorgehoben werden, dass das 
Interesse, welches diese Bantischen Gesetze für uns haben, durch ihren 
Römischen- Ursprung und ihr verhältnissmässig hohes Alter bedeutend ver- 
größert wird. Wir dürfen sie nun, wenn auch nur mit Vorsicht , welche 
ihre Bestimmung für ein verbündetes Volk mit ursprünglich eigenem Rechte 
nothwendig macht, als eine Quelle der Geschichte des Römischen Rechts 
für eine Zeit betrachten , aus welcher wir sonst keine Urkunde mehr übrig 
haben und welche noch vor dem grossen Umschwünge des Römischen 
Rechtswesens liegt, der aus den späteren reichhaltigeren Quellen zu uns redet. 
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Zum Schluss noch die Bemerkung, dass unsere Tafel schwerlich die 
Originalurkunde dieser Gesetze ist. Sie hat in falscher Abtheilung oder 
Zusammenziehung einzelner Worte, Verschreiben von Buchstaben u. s.w. 
fast eben so viele Fehler, wie die meisten erhaltenen Copieu Römischer 
Gesetzesurkunden: Fehler, welche sich nicht daraus erklären lassen, dass 
diese Gesetze ursprünglich in Rom verfasst sein mögeu; denn dort würde 
man doch ohne Zweifel Bantiner bei der Abfassung zu Rathe gezogen 
haben. Da aber die Tafel nicht in Bantia selbst, sondern in einem acht 
Miglien von da entfernten Städtchen gefunden worden ist, so wird sie eine 
Abschrift sein, welche eine der zum Bantischen Staate gehörigen freien 
Städte von diesen für sie so wichtigen Gesetzen sich hatte besorgen lassen. 



Nachträglich ist noch folgende längst nach Vollendung unserer Arbeit 
erschienene Schrift zu erwähnen: Das Stadtrecht von Bantia. Ein Send- 
schreiben an Herrn Theodor Mommsen von K. Kirchhoff. Berlin 1853. 
97 S. 8. Der Verfasser versucht eine neue grösstentheils auch wieder 
verfehlte Erklärung der Tafel. Manches darin ist jedoch relativ richtiger 
als in den früheren Bearbeitungen, z. B. die Erklärung des Cap. 6. und 
die bestimmte Abweisung der Mommsenschen Hypothese, dass dieses Ge- 
setz ein agrarisches sei. Wir freuen uns auch darin der Uebcreinstdmmung 
mit dem Verf., dass er in dem Gesetze ein Bantia von den Römern ver- 
liehenes Stadtrecht erkannt hat. Genauer auf die Schrift einzugehen, 
erscheint jedoch überflüssig, da wir nach gewissenhafter Prüfung nichts in 
unserer Erklärung zu ändern oder zu derselben hinzuzufügen und eben 
so in der neuen Schrift nichts gefunden haben, was im Zusammenhalt mit 
unserer Erklärung nicht schon von selbst sich erledigte. 



Das eben Gesagte gilt im Wesentlichen auch von der durch diese 
Kirchhoffsche veranlassten Abhandlung von Dr. Ludwig Lange: Die Os- 
kische Inschrift der Tabula Bantina und die römischen Volksgerichte. 
Göttingen 1853. 88 S. 8. Sie nimmt die richtigeren Grundanschauungen 
der KirchhofFschen Schrift zur Basis, und sucht nur den Specialinhalt 
besonders der frühern Capitel anders zu deuten. Ist nun auch dem Ver- 
fasser Ernst der wissenschaftlichen Forschung nicht abzusprechen , so über- 
trifft er doch seinen Vorgänger noch an Willkührlichkeit der sprachlichen 
Annahmen, so dass das Verständniss der Tafel durch seine Arbeit nicht 
gefördert worden ist. Doch verdanken wir dem Verf. die schöne Bemer- 
kung zu Z. 13. dass <medixud' aus 'mediej-ud' entstanden sei und 
sich zu 'medicid' verhalte, wie magisterium zu magitter. 
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luveis 
lüfreis 



Joois 
Liberi. 



„ Auf der Sohle eines bronzenen Gewichts , oben mit einer Oese zum 
Anhängen, in der Form eines archaischen bärtigen Jupiterkopfs." Gefun- 
den in Punta di Pcnna bei Vasto im Frentanerlande. Bei Mommsen Nro. 
II. Taf. VH. S. 170. Ueber lüfreis s. zu T. Bant. 8. Ucber der Ju- 
piter Uber zu T. Agn. 11. 12. und Mommsen S. 143. Festes Gesetz, 
Geld , Maass und Gewicht sicherte gegen die Willkühr der Mächtigen und 
gehörte zu den unter den Schutz der Götter, insbesondere des den Staats- 
verein schützenden Jupiter gestellten Volksfreiheiten; daher ihr Bild auf 
den Münzen, daher auch wohl der Jupiter Pecunia und der Name des 
Jovis tiberi auf unserem Gewicht Vgl. zu Sab. Nro. 9. 



II. 

hcirencm* Urncnn conti nens. 

„ Auf den Rand eines grossen roh gearbeiteten Gefässes eingekratzt, 
in Fresa, 6 Miglicn von Montcnero della Bisaccia bei Vasto gefunden." 
Bei Mommsen Nro. III. Taf. VIII. S. 170. 

Mommsen übersetzt Uerenn . . . Dieser Name hat aber auch Oskisch 
ein doppeltes n. Man vergleiche Fest. v. Irnela vasis genus in meris. 
Cat de rc rust. 81. Indito in kimeam fictilem. Plaut. Amph. 1,1, 273. 
Cadua erat vini plenus: inde implevi himeam. Gewiss auch dasselbe Wort 
mit urna. ScaUger leitete es mit Recht von o>f« , oQvtg ab , weil es die 
Form eines Vogels gehabt habe. Die Frentaner scheinen das Wort noch 
adjectivisch in ima verlängert zu haben, wahrscheinlich von emo, unser 
-haltig; denn urna war auch ein Maass, die Hälfte der Amphora; daher 
denn die Inschrift zur Angabe der Grösse des Gefässes. Der letzte Buch- 
stab wird u gewesen sein. — Angaben des Maassinhalts ist übrigens auf 
antiken Gefässen etwas Gewöhnliches. Vgl. Bullet, dcll' Inst. arch. 1843. 
p. 152. 
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in. 

pakis tintiriis Paguius Tintirius. 

Bronzeplattc , gefunden in „Abruzzo a CastelT a mare dclla 
Buca." Ueber die Unklarheit dieser Ortsbestimmung und die Wahrschein- 
lichkeit, dass die Inschrift aus der Gegend von Vasto im Frentanerlande 
stammt, vgl. Mommsen Nro. XXXIII. Taf. XII. S. 190. Bei Lepsius 
Nro. 39. Tab. XXVII. 

Die Bestimmung der Platte ist nicht mehr zu errathen. Ueber pakis 
s. Mommsen S. 284. Ein M. Tintorius Kalendintts aus Capua kommt 
vor Gruter. 170, 1. Tintiriis wahrscheinlich verwandt mit TivQtdto-;, 
kochend , heiss. 



IV. 



a. 'ladinod' 

b. 1 1 a d i n e i ' 

c. 'ladinom' 



Larino. 
Larini. 
Larinatium. 



Auf Erzmünzen von Larinum im Frentanerlande mit Lat. rechtläufiger 
Schrift Bei Friedländer Osk. Münzen Lpz. 1850. S. 42 — 47. Tab. VI. 
und zwar N. 2 — 5. mit a.; N. 6. mit b. Eine Münze mit c. bei Eckhel 
D. N. I. p. 107., von Lepsius p. 128. ohne Grund verdächtigt Fried- 
ländcrs N. 1. hat dio Gricch. Aufschrift AstPJN&N. 

Mit Recht hält Friedländer a. für den Osk. Abi. (vgl. <esot, eso') 
b. ist Osk. Dativ der Stadt, welche sich selbst nach dem häufigen Wechsel 
von r und d Ladinom gesprochen haben muss. Aber auch c. ist nicht mit 
Mommsen S. 108. und Friedländer für Lat. sondern für Oskisch zu halten, 
da Larinum nicht Rom. Colonie war. Das auf N. 3. 4. 5. , einem Triens, 
Quadrans und Sextans noch besonders stehende v ist noch nicht erklärt. 
Wahrscheinlich bedeutet es uneiae , da die entsprechende Zahl derselben 
überall in Wcrthkugeln gerade gegenüber steht Von den Oskern erhiel- 
ten dieses von unus abzuleitende W r ort (un[i]cia sc. 'karu' = pars) so- 
wohl Römer als Sikelioten. Ein Monogramm auf einer dieser Münzen 
(Friedländer S. 47.) aus M A F, welche letztere beiden zugleich das v 
bilden, könnte mvneta aere flato — nur Oskisch flectiert — bedeuten. 
Die Aufschrift 4 lad in od' besagt, dass die Münze von dem Staat Larinum 
ausgegangen sei und scheint eine Bestimmung derselben für den Verkehr 
in andern verbündeten Städten anzuzeigen. 

V. 

frentrei I Frentri. 



Auf Münzen aus dem Frentanergebict. Bei Friedländer S. 41. Tab. 
VI. Mit rückläufiger rein Osk. Schrift. Den Locativ (richtiger locativeu 
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Dativ) einer Stadt frentrüm neben dem sonst bei den Römern gewöhn- 
lichen Volksnamen Frentani haben Friedländer und besonders Mommscn 
S. 309. festgestellt. Vgl. auch den fr unter auf Nro. XVliJ. 

Eine Münze mit rückläufiger Osk. Aufschrift, die theils frcternum 
theils fensernum theils noch anders gelesen worden ist, bei Fried- 
länder S. 66. Tab. VIII. , muss erst durch besser erhaltene Exemplare 
näher bestimmt werden. 



VI. 



o. tiiatium 
b. tiati 



Teatinorum. 
Teatium. 



Auf Münzen von Teate in Apulien, wie Mommsen S. 301. und 
Friedländer überzeugend nachgewiesen haben. Bei letzterem S. 47 — 53. 
Tab. VI. und zwar a. mit Osk. rückläufiger Schrift Münze 1. b. mit 
rechtläufiger Lat., Griech. oder Osk. Schrift Münze 2 — 14. 

Die letzteren werden tiatim zu ergänzen sein, welches der Rom. 
Pluralform Tentes entspricht, wogegen tiiatium der Form Teaüni cor- 
respondiert, die man für das Marrucinische Teate anführt aus Plin. II. N. 
3, 12, 17 Orcll. 2175. Doch kommt sie auch vom Apulischen vor Auct. 
rei agrar. p. 110. Goes. p. 210. Lachm. wiewohl dort die Handschriften 
theils t he an us theils theatinus haben. Liv. 9, 20. nennt dessen Be- 
wohner Teates. Ueber die wahrscheinliche Identität von Teanum (vgl. 
Nro. XX.) und Teate ist Mommsen S. 301. zu vergleichen. Die Städte 
dieses Namens waren vermuthlich von tiüm, &f7ov , göttlich, benannt; 
wären die Striche nicht, wie meist auf Münzen, vernachlässigt, so würden 
wir tiiatium und tiati lesen, indem in der ersten Schreibart das i als 
Jod die Stelle des h einnelunen sollte, mit dem das Wort auch in Lat. 
Handschriften vorkommt. Davon bildeten sich zunäclist zwei Adjective 
tias oder tiatis und tians, welche beide in Anwendung auf das oppi- 
dum in Substantive übergingen und von diesen entstanden wieder neue 
Adjective, tiiatiüs, Teatini, Teaneases. 

Ueber das Beizeichen A auf den Silbermünzen N. 2. und wahrschein- 
lich auch N. 3., wo es durch Nachlässigkeit wie ein Dreieck gerathen ist, 
vgl. zu Nro. XXXII. Ueber das N auf N. 4. , wahrscheinlich = nummiu, 
Mommsen Röm. Münzwesen Abschn. V, 5. S. 232. Das M auf 10., auch 
Erzmüuze, wird dann = moneta sein. Vgl. Nro. XXXIX. 

Die Erzmünze 7 hat ein K, wahrscheinlich = x^crr<o», wie die grössere 
Kupfermünze, welche 2 2 /3 Attische ;jaAxoi betrug. Böckh Metrol. S. 157. 
Auch ein V mit, gewiss nur zufällig , etwas verkürztem einen Schenkel 
soll auf einer Kupfermünze von Teate stehen (Friedländer S. 52.) = un- 
ciae; vgl. zu Nro. IV. 
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VII. 



pk. de. pk. suvad 
eitiv. upsed 



Padua Beeilt s, Padi (fih'tisj, si/a 
multa fedt. 



Wie es scheint auf einem Steine, gefunden nach Guarini in Castel 
di Sangro, dicht bei dem alten Aufidena in Samnium. Bei Lcpsius Nro. 
44. Tab. XXVII. und app. 1. Bei Mommscn Nro. IV. Taf. VIII. S. 171. 

Uebcr den Vornamen Padua und den Gentilnamen Dedus, der auch 
Vorname ist, vgl. Moramsen S. 255. 284. und das Glossar, eitiv voll- 
ständig eitivad. Ucber die Bedeutung = multa zu T. Bant. 9. upsed, 
anderwärts und wohl richtiger mit ü geschrieben, vgl. operari. Von 
diesem Wort ist auch die Familie der Opsü abzuleiten. Tacit A. 4, 68. 

Der Pacius Decius wird nicht als Magistrat und die Mult als die 
seinige bezeichnet Er war also dazu verurtheilt und besorgte das davon 
zu errichtende Werk gleich selbst In Pompeji wird der die Mult Ge- 
bende wenigstens auch mit als Urheber des Werks genannt. Nro. XLVH. 
Dieses Hervorheben der causa materialis bei Errichtung solcher Multwerke 
bestätigt theils das Zurücktreten der obrigkeitlichen Gewalt boi den Sam- 
nitern (vgl. zu T. Agn. 11.) theils ihr Sehen auf das Factische. 



VIII. 



Zwei Kupfermünzen von Aesernia, die eine in Fiorelli Annal. II. Tav. 
III. Nro. 2. abgebildet, haben folgende Gestalt (Friedländer S. 23.): 

Vorderseite: Rückseite: 



Jupiter, den Blitz in 
der Rechten , in einer 
Biga rechtshin, im 
Abschnitt aisernim. 



volcanom Kopf des unbär- 
tigen Vulcan linkshin , um 
den kegelförmigen Hut 
ein Lorbeerkranz, dahin- 
ter eine Zange. 

Friedländer hält die Form aisernim mit Recht für Oskisch, nelim- 
lich Gen. pl. 3 Deel, von Nom. aisernis: wiewohl es auch Acc. sg. sein 
könnte , wenn man es mit volcanom zusammennähme = Vulcanum Aser- 
ninum. Jedenfalls ist nun auch volcanom nicht Lat sondern Osk. Ace, 
sg. wozu man, da das durch Hut und Zange charakterisierte Bild des 
Vulcan daneben steht, zu supplieren haben wird: stellt dar. Müller Etr. 
I. S. 34. n. S. 356. wollte das M hier für S nehmen, um einen Nomi- 
nativ zu gewinnen, aber gegen die Analogie des Alphabets ähnlicher 
Münzen und dieser selbst in aisernim. 

Merkwürdig ist, dass Volcanus hier zwar noch in Verbindung mit 
Jupiter, vielleicht noch als eine blosse besondere Darstellung desselben, 
aber doch auch schon als Schmiedegott erscheint. Der Name der Aiserner 
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von ais- (statt Lat. air-is) und kernet (s. das Glossar) heisst „Erzsteiner« 
und deutet auf den Besitz von Bergwerken in ihrer gebirgichten Gegend 
hin. War also etwa zuerst bei ihnen der Gott der freien Volksgemcine, 
den noch der Freiheitshut anzeigt (vgl. zu Agn. 39.), eben weil das Volk 
dort besonders aus Bergleuten und Schmieden bestand, zu einem Gott 
der Schmiede umgedeutet worden und so nach Rom gekommen? Denn 
hier wurden ihm in seinem neuen offenbar plebejischen Tempel am Fla- 
minischen Felde Fische geopfert , die man ins Feuer warf, und man arbei- 
tete an den neuen Volcanalien etwas bei Lampenlicht (Härtung Religion 
der Römer II. S. 109.) , was auf Entlehnung dieses Cults aus einer Berg- 
stadt gedeutet werden könnte. Aesernia war aber schon a. u. 491. Rö- 
mische Colonie geworden (Liv. ep. 16.). Allein es lässt sich nachweisen, 
dass Volcanus schon weit früher in Rom selbst eine veränderte Bedeutung 
erhalten hatte. Bei der Devotion des Dccius Mus (Liv. 8 , 10.) findet sich 
der sacralrechtliche Grundsatz: Qui sese devoverit, Vulcano arma sive cui 
alä Divo vovere volet [sive hostia sive qtto alio volet] ius esto. (Die ein- 
geklammerten in vielen Ilaudschr. fehlenden Worte sind acht, aber zu 
lesen: sive hostium sive quae alia volet). Diese besondere Beziehung 
der Waffen auf den Volcanus scheint anzudeuten, dass auch in Rom ohne 
Zweifel schon seit dem Ucbergangc des alten patriarchalischen Staats in 
deu patricisch - plebejischen Militärstaat unter Tarquinius und Servius 
Tullius, der alte Gott der Volksversammlung, vermittelt durch die Qui- 
nten als die Lanzenmänner und durch den allgemeinen Satz, dass des 
gemeinen Volkes Ehre in der Waffe liegt, in einen Gott des Waffen volks, 
an dessen Spitze jetzt nach der Centurien Verfassung die fabri ferrarii 
(hinter der im Senat repräsentierten ersten Classe) standen, umgedeutet 
worden war. Zur Bestätigung dient, dass zum ersten Mal unter dem 
altern Tarquinius (Liv. 1 , 37.) dem Vulcan nach einem Gelübde die Spo- 
lien der besiegten Sabincr in einem Haufen angezündet und verbrannt 
wurden, was später öfter geschah (Liv. 30, 6. 41, 16.) und dass die area 
Yidmni bei Liv. 9, 46. als eine heilige Localität der Plebs erscheint. Der 
weitere Uebergang aus einem Waffen- und Schmiedegott in einen Gott 
des Feuers lag nun sehr nahe. 

Eine andere Münze von Aesernia hat in Lat Lettern die Aufschrift 

aisernio 

wie ich glaube, auch Oskisch, nehmiieh Nom. sg. statt aiserniü. Auch 
alt Römische Erzmünzen tragen die Aufschrift roma, offenbar Nom. Böckh 
metrolog. Unters. S. 398. 401. 405. Ein anderes ähnliches Beispiel von 
einer Osk. Stadt s. auf Nro. XL. Dagegen werden die übrigen Münzen 
dieser Stadt mit aisernino, aesernino, aesernium, aiserninom 
(Friedländer a. a. 0. Riccio bei Mommsen S. 338.) aus der Zeit sein, wo 
die Stadt Römische Colonie geworden war. 

10 
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IX. 

...d. staatiis. L klar.. . . . d. pestlüm üpsan.. 

Decius Statins, LucU (f.), Clarus . . hic porticum (?) facwndam . . 

„Zwei grosse Steinblöcke, eingemauert in der Kirche von Pietrabbon- 
dante, von demselben Material, von gleicher Höhe und gleicher Schrift." 
Bei Mommsen Nro. VI. Taf. VHI. S. 173. 

Wahrscheinlich bildeten beide eine fortlaufende Reihe. 

Ueber d = Decius und staatiis s. Moniniscn S. 284. 296. und das 
Glossar. Clarus kommt auch als Röm. Cognomcn sehr häufig auf In- 
schriften" vor. Das folgende d. kann nicht wieder nach Mommsen Decu 
fil. sein, weil sonst noch ein Cognomen darauf folgen müsste. Man er- 
gänze [exha]d oder [eka]d, wie auf den Pompejanischen Nro. XXIX, 4. 
Bei pestlüm möchte man an pistillum denken, welches aber nicht hieher 
passt. Ich glaube daher, dass die Samniter dieser Gegend das Griech. 
nonnag , ädog , welches man anderwärts nur mit Veränderung des S in r 
als Fremdwort aufnahm (Nro. XLIV.) mit dem gewöhnlichen Wechsel von 
1 und d und mit Auswerfung des Vocals a in pestlüm umgeformt haben. 
Da dieses Wort Fem. ist, so wird üpsannam dedcd isidum pru- 
fatted zu ergänzen sein. Vgl. Nro. XL VII, 6. Es wäre dann zwischen 
beiden Fragmenten der Inschrift nur noch die Bezeichnung des Magistrats 
des klarüs ausgefallen. 



n v. v e s u 1 1 i a 
is. tr. m. t. 
ekik. sakara 
k 1 ü m. bü va 
ianüd 
aikdafcd 



Novüts VesuUia- 
it$, Trebii ff.) meddix tuticus, 
hoc sacel- 
lum Bovi- 
ano 

aedißcavit. 

Ueber die geographische Bedeutung dieser Inschrift s. zu T. Agu. 
Schlüsse. (S. 27.) 
nv. = Nouius und tr. = Trebii Mommsen S. 282. 302. Wegen der 
Ableitung von vesulliais und über den Meddix tuticus zu C. Ab. 3. 
und S. 51. — aikdafcd ist nicht Metathese weder für aidfaked noch 
für aidkafed (?), wie Mommsen will, sondern von otx-og und dASl als 
Stamm von daidükXto, künstlich vertheilcn, einrichten, herstellen, oder rich- 
tiger dinvy Osk. da- um (vgl. 4 dat'), binden (weil die ältesten Häuser mit 
Bindwerk gemacht wurden) abzuleiten, aik-, otx-, uic-(us) kommt aber 
wieder von 'Uta mit davor gesetztem a intens, (im Begriff = <*>«) und bezeich- 
net das Hier, wohin man zusammen kommt, sich mimer wieder hinbegibt 
vgl. Ixtuq). Das Lat. ae-des lautete ursprünglich ohne Zweifel aic-des, 
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wie denn das c in dem Osk. Worte für kommen auch sonst ausgefallen 
ist (vgl. Grammatik, Partikeln unter in im und das Verbum Nro. 5.) und 
hängt also mit aikdaum, olxov dtttv zusammen. 

XI. 

z. hurtiis. km. her. dünümma * BoriÜU Comii / f""'" 0™) 

duorum nummorum (dedU). 

Unter dem Capitell einer auf der obem Fläche etwas ausgehöhlten 
und in der Höhlung zwei kleine Löcher zeigenden , 1 Palme 2 Zoll Neap. 
hohen Colonnette, dio ein Weihgcsehenk getragen zu haben scheint; ge- 
funden alle Macchie von Agnone in den Trümmern eines antiken recht- 
winkligen Gebäudes. Bei Mommsen Nro. VI. Taf. VIII. S. 174. 

Bei der Kreisformigkeit der Inschrift war der Anfang zweifelhaft. 
Mommsen hat aber den Anfang mit z. aus der Art der Schrift vollständig 
gerechtfertigt. Seine Uebersetzung Z. . . . Hortius Cominä fil. Veneri dona- 
ria beruht auf dem wahrscheinlichen Zwecke der Colonnette. Der mit z 
notierte Vorname ist unbekannt; er scheint aber auch auf der Campani- 
schen Inschrift vom J. 645. vorzukommen bei Orell. 2487. m. valerivs 
l. f. z. m., wenn hier N statt M (Z-i NeposJ zu lesen ist: vielleicht Zeius 

SeiusJ, wie bei Cic. ad fam. 7, 12. §. 1. in HSS. vorkommt. — 
Ueber dem u von hurtiis Ist wahrscheinlich der Strich nur unlesbar 
geworden, da der Name doch wohl mit hurt- auf T. Agn. zusammen- 
hängt. Ueber km. = Comius oder Cominius s. das Glossar und Mommsen 
S. 271. — Die letzten beiden Worte können aber die ihnen beigelegte 
Bedeutung nicht haben. Der Name der Gottheit müssto doch wohl aus- 
geschrieben sein, dünümma soll nach Mommsen S. 256. = donamina 
mit dem Participialsuffix mnum, gemildert in mmum sein. Aber weder ein 
solches Participialsuffix noch eine solche Milderung noch einen Plur. in a 
kennt das Oskische. — Ich halte her. für die Abkürzung von heren- 
tiais = dem Umbr. herinties auf der Inschrift von Ameria (Aufr. u. 
Kirchh. Umbr. Spr. II. 398.): 

ve]ruvi run. r[efu-] 
so] herinties istu[. 
wie man daselbst die beiden ersten Zeilen ergänzen muss (am Ende der 
zweiten stand noch die Nota eines Vornamens) = Vesuvio donum dederunt 
gratüs istud . . herinties ist nehmlich nicht = volentes, wie man gegen 
alle Grammatik annimmt, sondern Abi. pl. von einem Subst. 1 Deel., 
welches von dem Umbr. Part. präs. act. herins eben so gebildet ist wie 
Lat. benevolentia von benevolens, sapientia von sapiens u. s. w. Es steht 
allerdings in der Bedeutung des volentes der Römischen Inschriften, der 
grammatischen Form nach aber wie man in der altern Latinität gratüs 
(Abi. pl.) in demselben Sinne gebrauchte z. B. Plaut. Asin. 1, 3, 40. 

10* 
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Hone tibi noctem honoris causm gratüa dono dabo. Epid. 3, 4, 36. vgl. 
vngratis = ungern, wider Willen. Möglich wäre freilich auch, dass die 
Osker in dieser Verbindung wie die Lateiner herens = volens gesagt 
hatten und her. herens ergänzt werden müsste. — Wir kommen auf 
dünümma. Da fast in ganz Süd- und Mittel -Italien und in Sicilien 
nach Nummcn gerechnet wurde (Böckh Mctrol. S. 310 flg.) und wir die- 
selben auch aus der Bantischen Tafel kennen, so bezeichnet dünümma 
ohne Zweifel nach Analogie von didoaxpov und ähnlichen Münzzusam- 
mensetzungen einen Werth von zwei Nummen. Auch haben die glossae 
Philox. : binio, dlvoupita Lex. S. Genn. apud Turneb.: biniones dt- 
vovupia xai dtjvupia , und noch in später Kaiserzeit hiess eine städtische 
Abgabe in Alexandria dinummium vectigal L. 2. Th. C. de pleb. Alex, 
priin. (14, 27.). Das o in dü- während sonst zwei im Osk. deiü hiess, 
ist ähnlichen Umlauten oder Contractionen in andern Sprachen analog 
z. B. SiodiHa. Grammatisch kann nach unserer gegenwärtigen Kenntniss 
des Osk. dünüma nur Acc. oder Abi. sg. 1 Deel, sein, indem entweder 
m (wie in versarinu Nro. LI. und Taurasia, Cisauna, Loucana 
u. s. w. auf dem Grabmal das Scipio Barbatus) oder d (wie in eka Nro. 
XXVIII.), aus Mangel an Raum weggelassen wurde, da selbst das a nur 
noch durch Ligatur hinzugefügt werden konnte. Der Zusammenhang fordert 
den Accusativ, indem offenbar deded zu ergänzen ist. Nach dem Zusam- 
menhang muss aber das Wort auch Adj. sein, wie didoa^ftos , ov, „zwei 
Nummen werth." Was nun zwei Nummen werth sei, sagt die Inschrift 
wieder aus Mangel an Raum nicht ; der Augenschein musste es leliren , wie 
bei so vielen Weihinschriften. Also die Statuette selbst. Den Werth des 
Nummus in dieser Gegend und Zeit kennen wir nicht; wahrscheinlich 
stand er, wie der Sikeliotische , dem Rom. sestertius gleich (Böckh a. a. O. 
S. 312 flg.). Wenn nach Epicharmus in Sicilien ein schönes Kalb zehen 
Nummi galt und nach den Herakleensischen Tafeln für jeden nicht ge- 
setzten Oelbaum eben so viele vöpot gezahlt werden sollten (Böckh S. 316. 
317.) so braucht man auch für zwei Nummen als Preis einer kleinen kurzen 
Säule, in der blos die Arbeit zu bezahlen war, keinen höhern Werth des 
Nummus anzunehmen. Vermuthlich kam es aber liier auch gar nicht auf 
den wirklichen Preis der Sache an. Der Zweck dieser Werthbezeichnung 
war nehmlich natürlich nicht, wie auf andern Inschriften (z. B. Orell. 1294.) 
mit der Summe zu prahlen, die man zu Ehren der Gottheit aufgewandt 
hatte, sondern anzugeben, dass man für irgend ein mit zwei Nummen zu 
sühnendes Piaculum der Gottheit eine wenigstens nicht minder werthe 
Sache verehrt habe. Vgl. Nro. L VI. , wo dieselbe Sühne , nehmlich IIII n. 
für zwei Personen vorkommt. Die blosse Angabc dieser Summe reichte 
dann auch hin, die Veranlassung zu dem Weihgeschenk zu bezeichnen. 
Dass aber die Summe einem solchen Zweck cutspricht, kann man aus dem 
Röm. Sacralwesen abnehmen. Nach dem Pönitentiar der Römischen Pon- 



Digitized by Google 



- 149 - 



tifices war z. B. ein sehr gewöhnliches Opfer zur Sühne mancher Ver- 
gehen ein porcus femina, wovon das Stück zu Plautus Zeit etwa einen 
Nummus kostete. Cic. de legg. 2, 22. Macrob. Sat. 1, 16. Plaut. Menaechm. 
2, 2, 64. sq. In* andern Fällen waren es zwei verveces oder zwei oves, 
deren gebührende Darbringung auch auf einer Inschrift bei Marin. Atti 
II. p. 373. vorkommt, womit Cic. 1. c. zu vergleichen ist. 



pis: tiü: 
iiv: küru: 
püiiu: ba+teis: 
aadiieis: aifineis 



XII. 

Quis tu f 
Valde curo 
greges cumulatae 
spissae copiae (causa). 

Nach Form und Inhalt eine der merkwürdigsten kleinen Inschriften, 
die bisher noch Niemand zu erklären versucht hat, wahrscheinlich weil 
man sich durch Lepsius ganz grundloses und schon von Mommsen ver- 
worfenes Urtheil abhalten liess (p. 89.): Exigua monumentorum cognitio 
sufficit, ut aduLlerirmm esse agnoscas. Sie ist mit rückläufiger Osk. Sclirift 
auf einen etwa faustgrossen plattgedrückten Stein von gelblicher Farbe, 
der 1823 in Altih'a, dem alten Säpinum, unweit Bojano gefunden wurde, 
mühsam in Relief herausgearbeitet und läuft um beide Seiten desselben 
herum, von denen die eine stark abgerieben ist. Lepsius (fals. Nro. 3.), 
der sie aufs genaueste copiert hat, gibt keine Lücken an. Solche dennoch 
anzunehmen, hätte Mommsen (Nro. X. Taf. VIII. S. 176.) um so mehr 
Bedenken tragen sollen als die Inschrift offenbar metrisch, gereimt und 
symmetrisch in vier Zeilen mit je zwei Worten gebracht ist. Das Metrum 
ist folgendes: 

^ ±L 

— \J sl/ \J — 

<j ^> — — 

denn aif- muss man, da i, nicht i steht, aif- lesen. 

pis = quis, obgleich es auch quisquis sein könnte. — tiü möchte 
man = diiim, deorum nehmen wollen. Aber theils scheint der Stamm 
dieses Worts im Osk. ein i gehabt zu haben (vgl. falov , deus auch Nro. 
XX. und zu Nro. VI.) theils würde der Gen. pl. hier das gewöhnlichere 
u(m) statt ü(m) um so mehr bewahrt haben, als damit ein besserer Reim 
zu küru gewonnen worden wäre. Im Umbr. ist tiom, tio, teio = te, 
womit man den Dorischen Gen. reov, no7o , tfu vergleichen kann. Diese 
Formen weisen auf einen gleichartigen ursprünglichen Nom. zurück und 
diesen glaube ich in tiü zu erkennen. Am natürlichsten fasst man nun 
pis tiü als Frage mit ausgelassenem Existenzwort: quis tu (es)? was auch 
im Lat s. v. a. qualis es, quid vales? bedeuten kann. 
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iiv kann wohl nur das Homerische i<}i>, valde, sein von ig ~ vü mit 
dem archaistischen Suffix <pt =a v s. die Grammatik. — Das Verbum des 
Satzes muss in küru gesucht werden, da es sonst fehlen würde. Die 
Form dieses Worts passt aber nur zu einer t. Pers. sg. indic. präs., die 
wenigstens auch im Umbr. u statt des Lat. o hat. Hinsichtlich der Be- 
deutung wird man bei der nach dem Versmaasse anzunehmenden Kürze 
des ü nicht sowohl an das Lat. curare alt rot retre denken dürfen, obgleich 
dieses ehemals wie ineuria, viocums, und noch sicherer custodia, citstos (der 
Name des curator in den 12 Tafeln) zeigen, auch nach der s. g. 3 Conjug. 
ging (denn custodia ist = curetoria), als an xofJt'at , verro, purgo, kehren, 
reinigen, besorgen, wovon auch die aiyixootlg , Ziegenhirten. Doch ist 
das Lat. coirare selbst wieder durch vocalische Reduplication aus xootlv 
entstanden, also eigentlich: wiederholt, emsig kehren. 

püiiu = 7i(aea bei Homer und mit eingesetztem j piüeu auf dem 
Stein von Crecchio, von TLASl pasco. Dem Osk. Wort ist im Laute 
verwandt nol-fitjv. — Die drei folgenden Genitive bateis aadiieis 
aifineis sind offenbar = ßa&t'og ädivov aytvovs, indem jene beiden Ad- 
jective auch im Griech. gerade von grossem Reichthum oder Ertrage be- 
sonders gern gebraucht werden. Im Osk. lautete übrigens auch das erste 
wohl batüs, ü, um, obgleich die Griechen ßa&vg , tu, v bilden. Momm- 
sen liest baiteis; aber das Kreuz vor t ist überhaupt kein Osk. Buch- 
stabe und baiteis = ßaOt'og liesse sich auch nach den Lautgesetzen nicht 
rechtfertigen. Die Identität von aifinüs (oder -um?) mit ätptvos verbürgt 
wohl aphinis auf Nro. LV, 5. Ersteres ist nur die ursprünglichere 
Form, die über die bisher dunkele Abstammung des Worts Auskunft gibt, 
nehmlich von der Wurzel fc- = qv-, wovon auch fenus, fenum (rodu- 
pliciert foen-, wie foedus) und o«, ui, einem Dativ, der „in einer zusam- 
menhängend fortgehenden Zeit" zu bedeuten und mit n verlängert das 
Wort ae-nusy annus, das Jahr ergeben zu haben scheint. Dann heisst 
das Wort ursprünglich wirklich , wie die alten Grammatiker sagen , Jahres- 
ertrag und es wäre hier vielleicht geradezu mit foetura zu übersetzen 
gewesen. Der Genitiv steht offenbar als Genitiv des Zweckes, wie oft 
im alt Lat. und auch im Umbr. z. B. T. Eug. Via. 8. Verfale pufe 
arsfertur trebeit oeror pihancr = Templum, ubi arfertor trepit 
(operam dat) oeris piandi (causa). 

Der Wortsinn ist nun klar; wir haben Frage und Antwort: Wer 
bist du? „Kräftig sorge ich für (oder reinige ich) die Heerden behufs eines 
vollen reichen Jahresertrags." Auch leidet es keinen Zweifel, dass der 
Stein selbst gefragt wird und diese Antwort gibt Im Uebrigen lassen 
sich hinsichtlich seiner Bedeutung mehrfache Auffassungen denken. Der 
Stein selbst könnte eine Gottheit, ein Pan oder vielmehr eine Futris 
(Agn. 4.) Lapis sein. Abgesehen von den Termini erinnern wir an den 
Jupiter Lapis, die nach Rom gebrachte Pessinuntische Mater ldäa und 
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viele andere heilige als Gottheiten verehrte Steine, worüber die Ausleger 
zu Liv. 41, 13. Nach Weisungen geben. Man könnte aber auch in küru die 
Bedeutung des Rcinigens zu Grunde legen und den Stein als ein Sühn- 
mittel betrachten, durch dessen Berührung etwa unter Absingung seiner 
Aufschrift den Schafen Fruchtbarkeit verliehen wurde. Denn dass die 
Heerdcn alljährlich den Göttern gereinigt wurden und dazu mancherlei 
Lustramina dienten, ist aus der Palilienfcier bekannt genug und kommt 
auch auf der T. Eug. VIb. 43. vor. Auch war der Schwefel ein Haupt- 
reinigungsmittel und ihn könnte der gelbe Stein vertreten. Endlich lassen 
sich auch beide Gesichtspunctc vereinigen. Jedenfalls scheint zugleich 
etwas Zauberhaftes einzuspielen. Dieses liegt in der bannenden Macht, 
welche einem mit kurzen Rvthmcn und mit Keim oder Assonanz und Alli- 
teration (vgl. Cat. de re r. 160.) ausgestatteten Carmen einwohnt Auch 
wird darauf das Kreuz in ba teis zu beziehn sein, welches ich für ein 
musikalisches Zeichen halte, um anzuzeigen, dass hier die Mitte des Car- 
men sei, bis wohin beim Absingen die Stimme zu heben und nachher zu 
senken sei. Denn gewiss ist es doch nicht zufällig , dass gerade 20 Buch- 
staben vorhergehn und eben so viele folgen. Charakteristisch ist übrigens 
die Vierzahl , welche , mit eingewobener Dreizahl , dem Carmen zu Grunde 
liegt, sowohl in der Buchstaben- als in der Wort- und der Zeilenzahl. 
Wir haben davon zur Tafel von Agn. gehandelt. Ein ähnliches Carmen 
s. unter Nro. LXXI. 

Der Stein dürfte ziemlich alt sein, obgleich sich sprachlich keine be- 
sonderen Gründe dafür angeben lassen. 



XIII. 



QuisquU fr 

verna — — 
helvi — — 

helvi 

• ico 



p]is fr 

verna 

helvi 

helvi 

♦ igui 

Der Fundort unbekannt. Mit rückläufiger Osk. Schrift. Bei Mommsen 
Nro. XXYTL Taf. X. S. 184. Ich weiss nicht, warum er die Inschrift 
für Pompcjanisch hält. Die Form der Buchstaben weicht bedeutend von 
der dort üblichen ab und hat etwas Ländliches. 

Das Bruchstück scheint dem Anfang der Inschrift angehört zu haben. 
Das erste Wort war ohne Zweifel pis. Das folgende Wort deutet auf 
fructu8 oder dgl. , verna- heisst dem Frühling angehörig, helvi- ist 
nicht Eigenname, wie Mommsen glaubt. Fest v. Helvacea, genus oma- 
menti Lydii, dictum a colore bovin, qui est inter ruf um et album, appella- 
turque helvus. Colum. 3, 2. Sunt et uvae helvolae, quas nonnulli varias 
appeüant, neque purpureae neque nigrae, ab kelvo, ni fallor, colore voci- 
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tatae. Vgl. Varr. de re rust. 2, 5. colore potissimum nigro, deinde rubeo, 
tertio helvo, quarto albo. Isidor. Orig. 19, 28. schreibt elbutn und leitet 
es von album ab. Unser Wort gelb ist ohne Zweifel dasselbe. — igai 
offenbar ein Dativ sg. oder mit s Dat Abi. pl. und igüi zu verbessern. 

Wahrscheinlich war die Insclirift eine lex pagana zum Schutz der 
Früchte im Frühling, wo sie erst die Farbe der Halbreife haben. 

XIV. 

mi. ieiis. mi. Minitis Jegiiis Minii f. 

Mit rückläufiger Osk. Schrift auf einer Goldmünze, die man dem 
Bundesgenossenkriege zuschreibt. Bei Friedländer S. 73. Ueber den Vor- 
namen Minitis 8. das Glossar und Mommsen S. 279. Der Hauptname ist 
das Griech. tyiog , wehklagend. Als entsprechender Lat. Name ist Jegius 
von Friedländer bei Gruter und Muratori nachgewiesen worden. Die Sitte, 
Namen von Personen auf Münzen zu setzen, welche auf den Osk. Stadt- 
münzen noch nicht vorkommt, ist von den Römern entlehnt, die Bezie. 
hung dieses Jegius zu dieser Münzo aber unklar. 

XV. 

a. viteliü Italia. 

Rückläufige Osk. Aufschrift von Münzen aus dem Bundesgenossen- 
kriege. Daneben das Denarzeichen x und Oskische Münzbuchstaben a, b, 
g, d, z, h, i, m, n, p. Ausserdem Y u* 10 * Y un( l Bei Friedländcr 
S. 75. Tab. IX. N. 2. 7. auf der letztern noch das Zeichen > Diese 
Buchstaben und Zeichen scheinen blosse auf die Zahl der Emissionen 
bezügliche Merkmale zu sein, wovon später. Ausserdem kommt auf man- 
chen Stücken vor: 

6. n i. 1 ü v k 1. m r. — Numerius Lucüitts Marae f. 
eine historisch nicht bekannte Person. Das Bild eines ruhenden Stiers und 
daneben einer mit einem Hut bedeckten , sonst oberwärts nackten , mit der 
Rechten auf einen Speer gestützten, mit der Linken ein Schwert oder 
etwas Aehnliches haltenden Figur, welche mit dem einen Fuss auf den 
des ruhenden Stiers tritt , um ihn , gleichsam auf seiner Kraft fussend , auch 
zu schützen, ist wohl eine Anspielung auf die Sage von der Gründung 
des Samnitischcn Volks als einer Colonie der Sabiner (zu T. Agn. a. E.), 
die sich jetzt in der Gründung der durch das Schwert freigewordenen 
Italia (a vitulisj im grösseren Maassstabe wiederhole, und macht Bovia- 
num als Prägungsort wahrscheinlich. 



XVI. 



o. g. paapii g. mutil 
viteliü 



Gaius Papius Gaü f. Mutilus. 
Italia, 
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b. g. paapi. g. mutil. cmbratur 
c g. paapii. g. 



Gaius Papius Oaii f., imperator. 

Gaius Papius Gaii f. 

Italia. 

Gaius Mutilns. 



viteliü 
d. g. mutil 



safinim 



Auf der Rückseite: 

Samnitium. 



Silbermünzen aus dem Bundesgenossenkriege mit rückläufiger Osk. 
Aufschrift. Bei Friedländer S. 78 flg. Tab. IX. Eine Münze (21) hat c. 
mit italia statt viteliü und ist also büinguis. Sämmtlich von dem be- 
kannten Heerführer der Samniter. Ucber embratur zu T. Bant 7. 

Die Darstellung des Föderalschwurs auf ein von einem knicenden 
Jüngling gehaltenes Schwein, welches auf Münze 9 zwei, auf 10 vier, 
auf 12. 18. 19. acht Männer mit einem Schwert oder einem Stabe be- 
rühren, zeigt wiederum die vier als Samnitischc Zahl und zugleich den 
Fortgang der Rebellion, der sich immer mehr Völker anschlössen. Eben 
so die vier Schilder auf 5. 

Auf diesen und verwandten Münzen ohne Aufschrift befinden sich 
auch Zahlzeichen 

irv. uiv. xi. auf Münze 5. = Lat vn. vin. ix. 

Ii. mi. ia. x. ix. iix. iax. iiax. iiiax. iiiiax. auf Münze 12. = n. 

im. rv. x. xi. xn. xvi. xvn. xvm. xviiii. 
n. in. a. x. auf Münze 13. = n. m. v. x. 

Auch diese Zahlzeichen scheinen sich auf die Serien der emittierten 
Münzen bezogen zu haben. Man denke sich, dass um möglichst schnell 
eine grosse Anzahl von Münzen zu liefern, etwa 20 oder mclir Arbeiter 
in der Münze angestellt waren. Jeder erhielt einen Stempel mit einer der 
Zahlen von I. bis XX. und lieferte dio ihm aufgegebene Zahl von Münzen 
an den Münzschatz ab. Hier diente nun das Münzzeichen zur Controle, 
wer von ihnen richtig geliefert habe. Die Münzen mit Buchstaben Nro. 
XV., vermuthlich in derselben Zahl, werden entweder in einer andern 
Münze oder nach einer andern, früheren oder spätem Einrichtung den- 
selben Dienst geleistet haben. Die nach einem gewissen System gekop- 
pelten je zwei Buchstaben des Lat. oder des Lat. und Griechischen Alphabets 
auf den Lat. Münzen der Bundesgenossen (Friedländer S. 86.) und manchen 
Römischen werden dagegen den Zweck gehabt haben, Münzfälschungen 
leichter zu entdecken. 



XVH. 
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Der Ziegel diente offenbar zur Bezeichnung des Eigenthums zweier 
darauf geschriebener Personen. Von dem Namen der ersten ist nur der 
Vorname des Vaters übrig. Mommsen's Erklärung tuticus scheint jeden- 
falls unzulässig. Der Vorname T. oder Titus kommt sonst noch auf keiner 
Oskischcn Inschrift vor. Dass er aber von den Sabinern entlehnt ist, 
sagt die Epit. de nom. rat. und bestätigt der König T. Tatius. In lai, 
nach Mommsen Laesius (?), fehlt doch wahrscheinlich nur das s, wie an- 
derwärts (vgl. Nro. XVI. a. b. c). Stadt und Fluss Laus werden in Lu- 
canien erwähnt 

xvm. 

tanas: niumeriis: Minervae. Numerius 

fr unter Frunter (fecä). 

Auf einem Altar, welcher mit einer (wahrscheinlich getrennt dahinter) 
in einer Nische stehenden Statüe der Minerva 1777 bei Rocca Aspromonte 
9 Miglicn von Bojano auf einer die Gegend beherrschenden Bergspitze 
gefunden wurde. Bei Mommsen Nro. VIII. Taf. IX. S. 174. 

Mommsen übersetzt Tana Numerius Frunterus, weiss indessen mit 
dem angenommenen Vornamen Tana nichts zu vergleichen. Da auf dem 
Altar der Name der Gottheit nicht fehlen konnte, der er geweiht war, und 
dieser auch im Lat. nicht immer im Dativ, sondern auch öfter im Genitiv 
steht (z. B. Murat. 148 , 4. ara neptvni — ara ventokvm vgl. Zell Kcnnt- 
niss der Röm. Inschr. S. 67. und schlechthin ohne ara Cic. de leg. 2, 23. 
honoris) so wird auch tanas Genit. von tanü sein = I4&ava<; mit vorn 
abgeworfenem a, wie dieses in so vielen Griechischen Wörtern in Italien 
abgeworfen wurde, z. B. auiXyio = mulgeo, ufivvw — munio, donagayos 
= sparagus; auch unter den Götternamen uqQodhi} = frutis. Ausser 
Zweifel wird unsere Deutung gesetzt durch die Cospianische Patcrc, auf 
welcher, wie schon Müller Etr. II. S. 48. bemerkt hat, Thana zur Figur 
der Athene gehört. Den Cult der Athene hatte nach der Sage Ulysses 
in die Oskischen Länder gebracht. Solin. 8. Mox in Bruttiis ab Ulysse 
exstruetum templum Minervae. — frunter wird im Wesentlichen das Lat. 
Fronto sein. Vgl. Nro. V. 



XIX. 



raitl.me 

tiis mh (oder nih) 
fiml. ups 



Minatius Tleme- 

tius Maii foder Nigidii) f. 

Fimulus fecä. 



Auf einem Tischfuss von Marmor, der aus Samnium stammen soll. 
Die Lesung^schwierig , weil der Raum sehr beengt war,' was zugleich Li- 
gaturen und Abkürzungen erklärt. Die obige Lesart ist die von Mommsen. 
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Nro. XL Taf. VIII. S. 176. Lepsius Nro. 19. Tab. XXIV. liest mita- 
metiis. nihfimlups, Avellino mitlmctiismhfmups. 

Offenbar enthält die Inschrift nur den Namen des Arbeiters oder 
Widmers mit ups ed. Wir müssen also Vornamen, Geschlechtsnamen, 
Vatervornamen und Cognoincn vermuthen. Daher halte ich Mommscns 
Lesung und Uebersetzung Metellus Metius Magii fil Famulus fecit, in 
den beiden ersten Worten nicht für wahrscheinlich, weil Metellus kein 
bekannter Vorname ist. Richtiger theilt man also ab: mitlmetiis = 
Minatius (vgl. Mommsen S. 279.) Telmetius (vgl. Tellunw) oder Tlemetius 
(von rkripaiv). Da die Römer aus Maiis Magius machten, so kann es Osk. 
auch Mahiis gelautet haben, da g oft in h übergeht. Nigidius scheint 
als Osk. Pränomen auf der Pompejanischen Wandinschrift Mus. Borbon. 
T. II. rel. degli seavi p. 6: Cn. Alleius Nigidius Maius vorzukommen; 
denn dieses sind doch wohl Namen von zwei Personen. Fimulus wahr- 
scheinlich von fimus und daher nicht mit Famulus zu verwechseln. 



XX. 



a. tianud sidikinud 

b. tianud 

c. 'tiano' 



Teano Sidicino. 

Teano. 

TeaTwrum, 



Münzen von Teanum Sidicinum in Campanicn , a. und b. mit Oskischcr, 
rückläufiger, c. mit Lat. Schrift. Bei Friedländer S. 1 — 4. Tab. I. Da- 
selbst haben o. Münze 1. 3. 4. b. 2. 5. 6. 7. c. 8. Der Abi. kann nur 
heissen: von Teanum ausgegangene Münze; tiano vollständig tianom. 
Diese dritte Münze ohne Zweifel aus schon Römischer Zeit, seit dem 
sechsten Jahrhundert, wo Teanum ein Hauptwaffcnplatz für das Rom. 
Heer war. Liv. 22, 57. 23, 24. Die Sprache ist aber doch noch über- 
wiegend Oskisch. Den Beinamen hatte dieses Teanum wahrscheinlich a 
silice, d für 1, so dass es in Felsen oder in einer steinichten Gegend ge- 
legen haben wird. 

XXI. 

kupelternum Cubxdterinorum. 

Münzen von Compulteria in Campanien, mit Oskischer rückläufiger 
Schrift. Bei Friedländer S. 5. N. 1. 2. Tab. L Der Name bedeutet 
Krämerstadt, nehralich von xcnrtjXivTfc (vgl. xaTTidirmfi), nur mit einem 
andern Substantivausgange in -ir, wie 'lamatir,' wovon kupcltrü, 
wogegen Compulteria latinisiert scheint, um an compettere anzulehnen. — 
Die auf diesen wie auf manchen andern Campanischen Münzen befind- 
lichen Buchstaben IS bedeuten vielleicht hov und wurden in Zeiten grossen 
Misstrauens des Publicums oder der Ausprägung leichterer Münzen , neben 
denen man aber auch schwerere beibehielt, vom Griechischen Münzwardein 
hinzugefügt, um zu beglaubigen , dass das Gewicht dem gesetzlichen gleich sei. 
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XXII. 

'caiatino' Caiatinorum. 

Aufschrift von Münzen der Osk. Stadt Caiatia, etwas nördlich vom 
Volturnus in Samnium , mit Lat. Lettern. Sie könnte sowohl Osk. als Lat. 
Gcnit. pl. 2 Deel, sein und wird auch von Mommsen S. 108. und Fried- 
länder für Lateinisch gehalten. Aber Caiatia war nicht Römische Colonie 
und konnte daher ohne besondere Erlaubniss nicht Münzen mit Lat Auf- 
schrift schlagen. Die Lat. Lettern erklären sich aus einem frühzeitigen 
Einfluss der Römer, die dort vor der Mitte des fünften Jahrhunderts (Liv. 
9, 13.) eine Besatzung hatten. Der Name bedeutete ursprünglich wohl 
weiter nichts als Feldbauer von kaiü. 

XXIII. 

telis ! Telesinorum. 

Abgekürzte Osk. Münzaufschrift aus Tclesia im Osten Campaniens. 
Das 1 nicht ganz sicher. Bei Friedender S. 6. Die Stadt leitete sich 
vielleicht von Telo, dem mythischen Könige Campamens (Serv. ad Aen. 
7, 735.) her. Wahrscheinlich stammt aber ihr Name von xtkog , x&oov, 
so dass er eine Gränzstadt bedoutete, wie Tu der im Umbrischen. 



XXIV. 



a. kalati 

b. kalat 

c. kala 



oder 
Caiatia. 



Abgekürzte Aufschrift von Münzen aus Caiatia in Campanien mit 
Oskischer, meist rückläufiger Sclirift. Bei Friedländer S. 19 — 21. Tab. L 
und zwar mit a. N. 1. 3. mit b. 4. mit c. 2. Wahrscheinlich von calare, 
calere, classis, eine Volksversammlung, also ein ähnlicher Stadtnamc, wie 
anderwärts Velia, Vesbola, Ackerontia. Ueber das Geschlecht der Calavü 
in Capua Mommsen S. 267. und unser Glossar. Uebrigens könnte ka- 
lati nicht blos kalati-num sondern auch kalati-m ergänzt werden, 
wie 'aisernim,' safinim. 

XXV. 

• lum maatreis Sacrarium (t) Matris 

••ras futr*c celsae(?) Futris. 

Der um 1750 in Macchia nordöstlich von Benevent gefundene jetzt 
verlorene Stein scheint nach der Abschrift vollständig, aber die Schrift zu 
Anfang abgerieben gewesen zu sein. Die Copie unzuverlässig. Zu An- 
fang können aber nur wenige Buchstaben verloren gegangen sein. Bei 
Mommsen Nro. XII. Taf. VIII. S. 176. 
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Vor 1 u m scheint nur Ein Buchstabe gestanden zu haben , der zu dem 
Fortfuhren des obern Strichs Anlass gab, wie am Ende der Zeile. Etwa 
ilum = i()6v? Am Schluss vermuthet Mommsen mit Recht, dass das 
letzte e verlesen sei und futreis gestanden habe. Ueber diese Göttin zu 
T. Agm 5. Sie war mater, wie z. B. die Rom. Mater Matuta. Das Bei- 
wort war vermuthlich ke-ras (vgl. pro-cerae) nur dialektisch verschieden 
von dem kerriia- der T. Agn. 

XXVI. 
MALIER 

Nicht ganz sichere Aufschrift einer Münze , deren Oskischcn Ursprung 
das L verräth, woneben das Bild des Stieren mit menschlichem Antlitz 
auf der Rückseite Campanischen Einfluss anzeigt. Bei Fried länder S. 57. 
Tab. VIII. Unter den verschiedenen Vermuthungen hat wohl diejenige 
am meisten für sich, welche diese Münze der Stadt Maleventum, später 
Beneventum zuweist. Ilätten die Einwohner Lat. Malii geheissen , so wäre 
MALIER für Gen. pl. 2 Deel, zu nehmen. Andere wollen aber auf 
diesen Münzen malieza oder maliesa gelesen haben. Das wiese auf 
einen ähnlichen Namen wie Sinuessa hin; und die Stadt hätte dann von 
malos und vereü, veseü (vgl. Suessa) Bösstadt, wie Sinuessa (von aivta- 
öcu) Raubstadt bedeutet. Die Vermittelung zu Maluentum lässt sich dann 
aber nur durch Annahme eines Griech. Namens Makow, -trrog denken. 
Mommsen S. 102. (vgl. über das Röm. Münzwesen S. 233.), der die Schrift 
für Lateinisch hält, leitet diese Münzen aus der Zeit ab, wo Benevent 
Römische Colonie mit Lat. Recht geworden war. Doch ist es nicht glaub- 
lich, dass der alte Name, seitdem ihn die Römer um des bessern Omen 
willen ausdrücklich mit dem neuen vertauscht hatten , noch auf einer öffent- 
lichen Römischen (Latinischen) Münze geprägt sein sollte. 

xxvn. 

km. bobbiis. km I Cominius Babbius, Cominii filius. 

Der jetzt zerschlagene und verbaute Stein früher in Castello della 
Baronia bei Grottaminarda. Bei Lepsius Nro. 43. Tab. XXVII. Bei 
Mommsen Nro. XIII. Taf. VIII. S. 177. Die Abschrift hält Mommsen 
für genau, nur dass statt a ein n steht und das mittlere b rechts und links 
ein allerdings störendes Punct hat. Aus Versehen hat Mommsen über- 
setzt Babbii (statt Cominü) filius. Babbii kommen auch auf Lat. Insclirifteu 
Oskischer Gegenden häufig vor. Mommsen I. R. N. p. 417. vgl. auch 
Gruter 763, 1. Der Name von ßümtiv (vgl. babu in der Lex Marucina) 
= Röm. Lautius. 
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XXVII a. 



N. BAIRI. N. M. T. S. T. AR AM 

KACE AMANAFED. ESIDVM 

PRVFATED 
* 



Numerius Baerius, Numerü f., me- 
dia" tuticus senatus iussu aram 
hic manu dedicavit. Idem 
jprofatus est. 



Minervini erwähnt in der unter Nro. XLIXa. anzuführenden Abhand- 
lung p. 4. zum Beweise, dass der Vorname Numerius auch von den Os- 
kern wohl mit einem blossen n. notiert worden sei, eine kürzlich entdeckte 
ihm von Ambrogio Carabba mitgetheilte Samnitisehe Inschrift mit Latei- 
nischen Charakteren und theilt daraus p. 7. die Worte mit: aram hace 
(sie!) amanafed esidum prufated. Auf meine Bitte hat mir darauf 
Mommsen den obigen Text der Inschrift verschafft. Die letztere ist nach 
Mommsens Mittheilung von Garrucci in seiner Erklärung der neuen Poni- 
pejanischen Inschrift p. 6. in der vorstehenden Weise abgedruckt und fol- 
gendennassen erklärt: 

Numerius Baerius Numerü (filius) meddix tuticus senatuis tanginud 
aram hanc statuit idemque probavit. 

Ueber den Ort der Auffindung habe ich nichts Genaueres in Erfah- 
rung gebracht. 

Die Notä hat Garrucci im Ganzen richtig erklärt. Wegen n. vgl. zu 
XLIXa. 1. Das s. t. = senateis (nicht senatuis) tanginüd entspricht 
ganz dem Rom. S. C. oder de s. s. = de senatus sententia. Göttling 
fünfzehn Rom. Urk. S. 17. — Die Familie der Bairii oder Baerii scheint 
sonst nicht vorzukommen. Sollte bairi irrig statt baibi (Baebius) gelesen 
sein? Ueber das fehlende s am Schluss des Worts bairi s. Nro. XVI. 
— kace mit vorn abgeworfenem e statt des sonst gewöhnlichen ckak, 
am verwandtesten dem Volsk. ca Volsk. 12, 3., welche Stelle auch, da 
cumnios folgt, die Bedeutung Mc und den Casus (Abi. sg. fem.) fest- 
stellt. — Ueber amanafed und prufated s. zu Nro. XLIIL 

Die Inschrift hat manches dialektisch Eigenthümliche , was aber mci>t 
auf Rom. Einfluss zurückzuführen sein möchte, weshalb sie auch aus ver- 
hältnissmässig späterer Zeit herzurühren scheint. So das Fehlen des s, 
wie auf den Socialmünzen , die der Römischen ähnliche Abkürzung s. t, 
das fast Hörn, kace, aram statt des ältern asam, das einfache f und t 
im Perfect. Dürfen wir aber wegen des Römischen Einflusses auch die 
Gesetze der Lat. Orthographie auf die Inschrift anwenden, so kann sie 
wegen der Nichtgeminierung der Consonanten (f, t) und Vocale (z. B. 
asam, amanafed) nicht nach a. u. 620. fallen, womit auch esidum 
st cisidum übereinstimmt. S. Ritsehl de miliar. Popill. c. 3. Lect. progr. 
Mich. 1852. p. IV. Der Gebrauch von kace statt (e)kac würde aber 
auch ein Hinaufrücken der Inschrift vor die Zeit des SC. de Bacchanalibus 
verbieten. Ritsehl de mil. Pop. p. 16. 
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XXVIH. 



eka: trisiii — — 

med kapva 

— — sakra: »use 



— hic condemnatione — 

— meddix Campanus — 

— sacraverit 

— hic omnifj) 

— coniunctas — ■ — 



— e*a: 



*miia: — 



n$ssimas: — 



Gefunden 1723 im Gebiet von Capua, jetzt wahrscheinlich verloren, 
mit rückläufiger Osk. Schrift. Bei Lepsius Nro. 37. Tab. XXVII. Bei 
Mommsen Nro. XIV. Taf. VIII. S. 177. 

Offenbar ist der Stein oder wenigstens die Inschrift, die über meh- 
rere Steine weggegangen sein mag, nicht blos links sondern auch rechts 
defect. eka nicht = haec, wie Mommsen will, sondern hic statt ekad. 
Vgl. die Dcclin. Das folgende Wort ohne Zweifel zu lesen und zu er- 
gänzen trista[mentud], worüber zu Nro. XL VII. Alsdann: sakra: 
[t]use[t], ganz eben so wie tribarakat tuset auf dem C. Ab. 39. in 
zwei Wörtern. Z. 4. ist wahrscheinlich zu ergänzen und zu lesen e[k]a 
(oder e[s]a = ea) [a]mna; der Bindestrich des N zwischen den beiden] | 
war unsichtbar geworden. Ueber amnüs, ü, üd vgl. zu C. Ab. 17. Das 
letzte Wort ohne Zweifel nfe]ssimas, welches Gen. sg. oder Acc. pl. 
1 Deel, sein kann. Darüber zu T. Bant. 4. 

Die Inschrift handelte, wie es scheint, von einem heiligen Werk, 
welches ein Medix zu Capua, dessen Name vor med kapva [ns] ausge- 
fallen ist, an dieser Stelle aus einer Mult, zu der Jemand condemniert 
war , errichtet hatte. Vor Capua's Untergang im zweiten Punischen Kriege 
muss sie allerdings fallen. Deshalb ist sie aber nicht mit Mommsen für 
eine der ältesten Oskischen, die wir besitzen, zu halten. Das Wegfallen 
des d im AbL Z. 1. und 4. ist sicher nicht archaistisch. Auf eine genauere 
Altersbestimmung führt aber die blosse Bezeichnung des Magistrats mit 
med. kapvans, indem die Inschrift danach aus der Zeit nach Mitthei- 
lung des Rom. Bürgerrechts an Capua (a. u. 416.) und vor der Zeit 
seiner während des Abfalls von Rom im zweiten Punischen Kriege wieder- 
erlangten Selbständigkeit datieren muss. Denn während der letzteren 
nahm es wieder die eigentümlichen Magistratsnamen selbständiger Oski- 
scher Staaten meddix tuticus und degetasius an (zu C. Ab. a. E.), wogegen 
Römische Städte ausländischer Zunge sich blos des abstracten Magistrats- 
namens bedienten. Vgl. zu T. Velit. Der Rom. Name dieser medices 
war aber praefecti und wahrscheinlich fällt die Inschrift nach 436., von 
welchem Jahr Liv. 9, 20. erzählt: Eodem anno primum praefecti Capuam 
creari coepti, legibus ab L. Furio praetore datis. Die Bezeichnung solcher 
Präfecten als Capuanischer darf in Capua eben so wenig auffallen als dass 
auch die Legionen dieser Stadt bei Polybius Capuanische heissen. 
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Ueber die Etymologie des Namens Capua vgl. allerlei Meinungen bei 
Liv. 4, 37. Scrv. ad Acn. 10, 145. Nach der Osk. Bildung des Präter- 
itum in -vus kommt er wahrscheinlich" von kap-, hap- (vgl. hampano 
Nro. XXXIX c.) der Wurzel von 'hafiert,' und ist Partie, präter. pass. 
= capta, so dass die Stadt von ihrer Eroberung durch Ueberfall so be- 
nannt wurde. Liv. 4, 37. Vulturnum, Etruscorum urbem, quae nunc Ca- 
pua est, ab Samnitibus captam, Capuamgue ab duce eorum vel, quod 
proptus vero est, a campestri agro adpellatam. Keines von beiden. 

XXIX. 

kapv Capu 

Abgekürzte Aufschrift vieler Kupfermünzen und einer Silbermünze 
aus Capua mit Osk. meist rückläufiger Schrift. Bei Friedländer S. 7 — 15. 
1 — 26. Tab. I. Die einzige Silbermünze dieser Art N. 1. mit dem lor- 
beerbekränzten Jupiterkopf wird aus der Zeit des Abfalls Capua's im zweiten 
Punischen Kriege sein, wo es auch im Münzen wieder Souveränetätsrechte 
ausübte. Denn da es bald nach dem Anfange des fünften Jahrhunderts 
sich Rom ergeben und nach dem Latinischen Kriege (416.) seine Ritter 
d. h. die vornehmen Geschlechter das volle , die übrige Menge das Bürger- 
recht ohne Suffragium erhalten hatte und wie ein fremdes überwundenes 
Volk den Rittern als wirklichen Bürgern des Rom. Staats vectigal gemacht 
worden war, seit 436. auch Rom. Präfecten für Capua ernannt wurden 
(Liv. 7, 29 — 31. 8, 11. 14. 9, 20. 23, 5. 26, 33.) so stand ihm nicht 
mehr das Recht zu, Silber- und Goldmünzen zu prägen, was seit dieser 
Zeit als ein Souveränetätsrccht betrachtet wurde, /weshalb Capuanische 
Silbermünzen aus dieser Zeit neben Typen , die sich auf den herrschenden 
Ritterstand beziehn (z. B. Marshaupt und aufgezäumter Pferdekopf Mommsen 
Rom. Münzw. Beil. M.) die Aufschrift roma oder ROMANo(m) tragen (F ried- 
länder S. 7.) und in Italien überhaupt seit seiner Unterwerfung unter die 
Römer, von der kurzen Zeit des Bundesgenossenkrieges abgesehen, nur 
noch Römische Gold- und Silbermünzen vorkommen. Das Recht, Kupfer- 
geld als Scheidemünze zu prägen, galt dagegen als Theil des Municipal- 
rechts, welches die Unterworfenen, mochten sie blos völkerrechtlich oder, 
als Municipien, selbst staatsrechtlich die Souveränetät verloren haben, be- 
hielten, wie daraus hervorgeht, dass auch dem Röm. Senat nach Eintritt 
der Kaiserherrschaft blos noch dieses Münzrecht blieb. Eckhel D. N. T. 
I. Prol. c. 13. Sein besonderes Municipalrecht behielt aber auch Capua 
in jener Zeit, so weit es nicht durch Römische leges datae (Liv. 9, 20.) 
modifiziert wurde. Liv. 23, 5. Adiicite ad haec, qvod foedus aeguum de- 
ditts, quod leges vestras, quod ad extremum ewitatem nostram magnae 
parti vestrum' dedimus communieavimusque vobiscum. Zu den suae leges, 
oder der avropofila, wie es die Griechen nannten, als sie in ein ähnliches 
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Verhältniss traten, gehörte nun auch die eigene civil rechtliche Sprache in 
allen städtischen Angelegenheiten — vor Gericht , vor dem Volk , im Senat, 
auf Münzen und öffentlichen Denkmälern — und wir müssen beides , eigenes 
Stadtrecht , so weit es nicht Römischen Prohibitivgesetzen widersprach , und 
eigene Sprache für alle älteren Municipicn, namentlich die Präfecturen, 
annehmen; denn die Römer waren selbst dabei interessiert, dass ihre Sprache« 
nicht sowohl die herrschende in unserem Sinne wurde, was das Unter- 
thänigkeitsvcrhältniss der alten Einwohner gelockert haben würde, als dio 
Sprache der Herrschaft blieb. Erst im folgenden Jahrhundert gestattete 
man einzelnen Präfecturen, ut publice Latine loquerentur et praeconibua 
Latine vendendi ius esset, wie es der Präfectur Cumä 574. bewilligt wurde. 
Uv. 40 , 42. Hinsichtlich der Magistrate solcher Städte hielt man es ähn- 
lich wie mit dem Münzrecht. Diejenigen, welche Imperium, also Aus- 
übung der Souvcränetät hatten, verloren solche Städte; an deren Stelle 
trat der Rom. praefectus; die blos mit innern städtischen Angelegenheiten 
beschäftigten werden sie behalten haben. 

Das benachbarte Calcs war seit 420., Sucssa seit 441. Römische co- 
lonin Latizia. In solc hen Städten hatten die Magistrate meist das Römische 
Bürgerrecht, die Städte selbst galten staatsrechtlich als Gemeinen des 
nomen Latinum. Iiier war also die herrschende eivile Sprache die Latei- 
nische, daher auch die Aufschriften der Münzen dieser Städte mit caleno 
svesano für Lateinisch zu halten sind , wie auch Mommsen S. 107. annimmt. 

XXX. 

Auf der Rückseite einer nach Styl und Fabrik Campanischen Kupfer- 
inUnze steht über einem Delphin mit rückläufiger Osk. Schrift 

akkri oder akura (überhaupt ausser a- sehr undeutlich) 

darunter : t 

makdiis oder auf anderen Exemplaren 
m a a k d i i s 

Bei Friedländcr S. 63. Tab. V1JI. Hinsichtlich ihrer Abkunft, welche 
die Neuern ganz dahin gestellt sein lassen, hat wahrscheinlich schon Ma- 
zochi de Etr. Camp. loc. Diatr. V. das Richtige gesehen. Er las den 
obern Theil der Aufschrift akeru und schreibt die Münze der Stadt 
Acerrae zu , bei Strabo 5 , 4. §. 8. und Andern ai l/^ui genannt , am 
Glanis unweit Nola, Nuceria und Atella gelegen, und nach dein Quelferb. 
1. des Serv. ad Georg. 2, 225. eine Colonie theils der Campaner theils 
der Sidiciner (so aX statt Psidicinis zu lesen), welche schon nach dem 
I^atinisehcn Kriege das Rom. Bürgerrecht ohne SuflVagium erhielt, Liv. 
8, 17. und später wegen ihres treuen Festhaltcns an Rom von Hannibal 
halb zerstört wurde. Liv. 23, 17. 27,3. ihre Unbedeutendheit wegen des 

11 
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häufigen Austretens des Glanis macht es erklärlich, dass sich so wenig 
Münzen von ihr erhalten haben. Der Name wahrscheinlich = ayoga vgl. 
zu Nro. LX. — makdiis ist schwerlich Name eines Mannes , wiewohl 
ein Magidius aus Norditalien bei Grutcr. 983, 10. vorkommt, weil der- 
gleichen, zumal ohne Vornamen, auf altern Osk. Münzen überhaupt nicht 
erscheinen, sondern wahrscheinlich Name einer Münze, wie derselbe auch 
auf andern Oskischcn Münzen üblich ist. Vielleicht bedeutet er magnus (sc. 
nummus) nehmlich nach dem Gr. naxttlvog (st. nuxtdivög) wozu sich maak- 
diis verhält, wie aadiieis zu udtvov. Der Name ist ähnlich dem der 
■nce^eia t der schweren Aegincischen Drachme in Achaia. Hcsych. s. v. 
Böckh metrol. Unt. »S. 81. 



o. a d e r 1 
b. ade 



Atell- 
Atc- 



Abgekürzte Osk. und rückläufige Aufschrift mehrerer Kupfermünzen, 
die man mit Hecht der Stadt Atella in Campanien zuweist. Bei Fried- 
länder S. 15. 16. Tab. 1. und zwar mit a. Münze 1. 2. 3. mit b. 4. Er 
vermuthet als Osk. Namen der Stadt mit Recht aderlü und dieser ist 
mit Mommscn S. 245. von ater abzuleiten, welches auch im Umbr. d 
statt t hat 



a. urietes 
6. TPIAXOS 

c. TD1NA1 

d. TPINA 



XXXII. 

Urites. 



Urianorum. 



Auf Silbermünzen einer sonst nicht bekannten Stadt Carapaniens. Bei 
Friedländer S. 36. Tab. V. und zwar a. N. 1. rechtläufig mit Osk. Schrift; 
b. N. 2.; c. N. 3.; d. N. 4. 5. 6. theils recht- theils rückläufig. Auf einem 
Stück, welches nach Raoul-Rochette (Journ. des Savants 1853. p. 553.) 
Garrucci im Bullet arch. Napol. nuov. ser. n. IX. p. 66. 67. anführt, 
steht uyr, wonach man den Vocal hier wie v sprach. 

Fricdländcr hat sehr wahrscheinlich gemacht, dass Uria der Name 
einer mit Nola in genauer Verbindung stehenden Stadt, zu der diese sich 
als Neustadt (daher nuvlü) verhielt, gewesen und von deren Namen aus 
der spätem Geschichte verdrängt worden sei. Er setzt diese Münzen mit 
Recht vor a. u. 400. Der Name kann, wie bei den gleichnamigen Städten 
in Apulien und Calabricn, von ovptog in dem Sinne von faustus, secundus 
herkommen , aber auch von to vpov , der Bienenstock. 

N. 1. erscheint als die älteste Münze. Mommsen S. 201. und, wie es 
scheint, auch Friedender, hält die Sprachform für Griechisch. Da aber 
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die Schrift ganz Oskisch ist, müssen wir auch die Sprache dafür nehmen, 
wenn sie auch in Griechischer Umgebung etwas gräcisiert sein konnte. 
Dafür spricht auch die Formation, welche dem Lat. partes, parietes ähn- 
lich ist; Griechisch würde man in dieser Weise urientes oder vielmehr 
urieis oder urietiton erwarten, ein Nom. sg. ovomtg wäre von oi'fjut eben 
so schwer zu erklären. Auch noch Oskisch ist nach der Adjectivbildung in 
an os wahrscheinlich b. f daher ich das 2! auch hier, wie auf Xro. XXXIX. 
für ein M halte, c. und d. werden dagegen TPIXAIQN zu ergänzen 
sein. Die Stadt hatte offenbar auch eine doppelte politisch gleichberechtigte 
Bevölkerung, wie viele andere dieser Gegend. 

Das noch nicht erklärte A, welches N. 1. unter den Beinen des 
Campanischen Stieren hat, wird, da es auch auf Teatinischcn Silber- 
münzen vorkommt (Nro. VI.) a(*yv()Qg oder argenteus heissen. Ander- 
wärts nannte man so ein Silberstück im Werth einer Mine. Gronov. de 
pec. vet. p. 435. 

xxxin. 

njiumsis. hei renn is. niumsieis Numeriw llcrennius, Xumcrn f., 

ka Ca — 

perkens. gaaviis. pcrkctlnc- Pereennus Gavius, Perren ni f., — 

P« 

meddiss. degetasius. a raget- magistratus dietntorea adactu multas. 

[ud multas 

Steinschrift in Nola angeblich unter den Trümmern eines alten Tem- 
pels gebunden. Bei Lepsius Nro. 18. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XV. 
Taf. VIII. S. 178. Mit rückläufiger Osk. Schrift Der Stein «eheint nur 
rechts defect 

• iumsis. So Mommsen, dessen Lesart sich aucli aus innern Grün- 
den empfiehlt Lepsius liest umiis. Es ist zu bemerken, dass die Nolaner 
die Vornamen auf ihren Denkmälern ausschreiben: C. Ab. 3. und die 
beiden folgenden Nummern. — k a — Mommsen ergänzt Carus. Jedenfalls 
folgte, wie auf dem C. Ab. 4. ein Cognomen, das aber, wenn die Zeilen 
alle voll waren, länger als Carus gewesen sein muss. 

perkens = Pereennus und nachher mit Monunsen zu ergänzen per- 
kedneis: als Vorname mit dieser Schreibart sonst nicht bekannt Aber 
auch als Nomen kommt er mehrfach auf Oskischen Inschriften vor und so, 
jedoch mit der Endigung ius, sind Percennii oder Pescennü In Oskischen 
Städten zur Römerzeit sehr häufig. Ein Nolaner Manius Percennius , wahr- 
scheinlich Schriftsteller über den Landbau, bei Cato 151. Mamertiner 
Percennii, die sich nach ihrer Beschenkung mit dem Rom. Bürgerrecht 
Pompeii nannten, bei Cic. Verr. 4, 11. §. 25. In Aesernia Bullet dell' 
Instit. di corr. arch. 184(3. p. 182. u. s. w. Vgl. das Glossar. Oft wird 

11« 
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der Name Percemius geschrieben. G ruter. 920, 8. 950, 3. Derselbe Name 
und zwar wohl als Pränomen oder Cognomen ist aber auch Percelnus 
bei Varr. de L. L. 8, 41. §. 81. qttod est, ut Arvemus, Percelnus, Per- 
pernus; Aroerua, Percelna, Perperna: wo Müller versucht war, zu ändern. 
Die ursprüngliche Form war ohne Zweifel perkednüs = perprudens 
von xtdvbg. 

gaaviis = Oavius. Ein P. Gavius Consanus oder Cosanus ist aus 
Cic. Verr. 5, 61. sq. bekannt. Nachdem nun der Oskische Ursprung des 
Namens durch unsere Inschrift nachgewiesen ist, wird nicht länger zu 
bezweifeln sein, dass man dort nicht an das Etrurische Cosa, sondern an 
das Hirpinischc Consa zu denken hat. Vgl. Zumpt das. — Auch hier 
folgte auf perkedneis ohne Zweifel noch ein Cognomen. 

meddis degetasiüs. Man muss hier mit Mommsen S. 231. nach 
Peter und Aufrecht den Nominativ pl. 2 Deel, in üs annehmen, wenn 
auch alle übrigen Stellen, die man dafür anführt, nicht beweisend sein 
sollten ; denn theils existiert bis jetzt kein Beispiel eines Nom. sg. 2 Deel, 
auf iüs statt des gewöhnlichen is, theils musste bei dem Voraufgehn 
zweier Namen die Amtsbezeichnung hier im Plural stehen. 

araget Sicher nach der folgenden Inschrift zu ergänzen: arage- 
tud multas, was aber Mommsen unrichtig übersetzt: argento multae. 
Vom Sprachlichen abgesehen (das Osk. wirft niemals n vor t aus) wäre 
eine Mult in Silber, was nur massives, wägbares Silber, nicht Silbermünze 
bedeuten könnte , etwas Unerhörtes , da Silber nie civilrechtlichcs wägbares 
Geld war, wie das Kupfer. Für unsere Uebersetzung adactu multas, 
durch Beitreibung von Multen, vgl. zu T. Bant. 2. und Gell. 11, 1. Sed 
quum eiusmodi multa pecoris armentique a magistratibus dicta erat, adige- 
bantur boves ovesque alias pretii parvi, alias maioris: welche handschrift- 
liche Lesart durch unsere Osk. Inschriften gegen die Corruption der Her- 
ausgeber addicebantur sicher gestellt wird. Die Executiou bei dieser Art 
von ausserordentlicher Busse geschah auch ausserordentlicher Weise durch 
wirkliches Eintreiben der Multstücke, ähnlich wie durch pignoris captio. 
Dass ar = ad auch Oskisch, wie altlatcinisch war, beweist bisher nur 
dieses Wort; vgl. jedoch 'amiricatud' und aamanaffed. Aragetud 
könnte zwar auch Imperativ oder Ablativ von einem Subst. und dann 
multas Gen. sg. sein. Aber der Imperativ könnte nur in einer Lex vor- 
kommen und gegen den Ablativ spricht, dass man sich lieber des Verbum 
als solcher Verbalsubstantive bediente. Auch ist der Plural multas, selbst 
wenn nur von Einer Strafe die Rede wäre, der Natur der Mult ange- 
messen. — Der Wechsel von g und c (auch h, T. Agn. 19.) in diesem 
Verbum (denn vgl. 'actud/ 'acura' B. 15. 24.) ist übrigens auch ausser- 
dem auf Osk. Gebiet durch akenci neben agineia- und paarigtis 
constatiert. Den Bindevocal e setzte man aber ohne Zweifel da ein, wo g 
vorgezogen und die Folge von gt hart befunden wurde. 
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XXXIV. 

paakul. mulukiis. marai. med- Paculus Mitlucius, Marae fil., magi- 

d i s stratus 
degetasis aragetud multas dictator, adactu multas. 

Rückläufige Osk. Schrift auf einem viereckigen, oberwärts geglätteten, 
auf der untern Seite nicht bearbeiteten , jetzt verlorenen Steine aus Nola. 
Nach einem hinsichtlich der Accente vielleicht nicht ganz treuen Stiche 
von Remondini bei Lepsius Nro. 38. Tab. XXV1L Bei Mommsen Nro. 
XVI. Taf. VIII. S. 178. 

Ueber die Vornamen Paakul und Maras s. Mommsen S. 284. 277. 
Nach Aelian. var. hist 9, 16. bezeichnete Magt^, der Italische Name 
eines Centauren, Innouiyrjg , was denn auf eine Verwandtschaft mit dem 
deutschen Märe für ein Pferd hinweisen würde. Mulucier sind mir 
sonst nicht vorgekommen. Der Name wird nicht von mulus sondern von 
mvlcere abzuleiten sein. 

Im Uebrigen ist die vorangehende Inschrift zu vergleichen. 

XXXV. 

santia Xanthias. 

Rückläufige Osk. Schrift, gemalt auf einer grossgriechischen wahr- 
scheinlich Nolanischen Vase über dem Bilde eines Kahlkopfs mit Bart und 
komischer Maske, der zwei Finger der rechten Hand emporgestreckt und 
in der linken Hand einen Knotenstock hält. Daher kein Zweifel sein 
kann, dass der lustige Knecht Xanthias in der Komödie gemeint ist. 
S. Weleker Rhein. Mus. IU. 489. Raoui-Rochette in den Annali delF Inst. 
1834. p. 280. Bei Mommsen, dem wir dieses entlehnen, Nro. XXXHa. 
Taf. XI. S. 189. Bemerkenswerth ist die Auslassung des s, obgleich das 
Oskische doch auch die Endigung as der 1 Deel, kannte. Es war im 
Sing. 1 und 2 Deel, und in manchen andern Anwendungen eine leise 
sibilam, die auch wegfallen konnte, wie wir es bei den ältern Lat. Dich- 
tern sehen (bonu, rorariu\ montibu, corpu, primitu, Praetori'J. Hieraus 
erklären sich ähnliche Weglassungen des s auf Nro. XVI. 

XXXVI. 

pupdiis Popidius 
stenis | Stenius. 

Unter dem Henkel einer grossen Campanischen Vase. Rückläufig 
Oskisch. Bei Mommsen Nro. XXXH. a. Taf. XH. S. 189. 

Ueber den Vornamen und Namen Popidius später zu Nro. XLII1. 
Ueber stenis, welches auch als Name und Vorname vorkommt, Momm- 
sen S. 297. Ohne Zweifel zeigt hier der Name den Besitzer an. 
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XXXVII. 
niifnltus 

Im Innern einer kleinen Schale kreisförmig in Osk. rückläufiger Schrift 
genialt Ob Anfang und Ende zusammenstießen , in welchem Falle hinter 
us noch drei Buchstaben verschwunden sein müssten, ist zweifelhaft. Bei 
Mommsen Nro. XXXII. c. Taf. XII. S. 189. 

Er hat den Vornamen ni = Numerius richtig erkannt Der Haupt- 
name bestand aus einer Zusammensetzung von tyt (vgl. zu Nro. XII.) 
womit auch viele Griechische Namen anfangen , und wahrscheinlich vriXttt}g 
(s. zu Nro. LV.). Also etwa fphinaltus. 

XXXVIII. 

raais vesi 
inain trem 

Cippus, in Abella gefunden, jetzt verloren. Rückläufige Osk. Schrift 

Nach Rcmondinis Stich so, wie oben, von Lepsius Nro. 41. Tab. 
XXVII. von Mommsen Nro. XVII. Taf. VIII. S. 179. herausgegeben, 
während Passeri das eine Mal mansiesim mal k et rem, das andere Mal 
mais vesi mape terem gelesen hatte. 

mais kann nicht der Name Maius sein, der ein i, nicht i, hat. Ver- 
mutlich ist die erste Zeile zu lesen maisiesi, mit weggelassenem m, 
oder nach Passeris erster Lesung, da allerdings noch Raum für ein m ist, 
maisiesini = Maesiorum. lieber das Geschlecht der Mäsier auch auf 
Osk. Sprachgebiet s. Mommsen I. Ii. N. p. 429. Im letzten Wort der 
zweiten Zeile wird Passeri ein durch IJgatur mit T verbundenes 3 gesehen 
haben, so dass das Wort Abkürzung von terem en oder teremenniü 
= terminus war. main ist jedenfalls verlesen, da main stehen müssto, 
was aber auch keinen ersichtlichen Sinn gibt. Da nun aber doch , wenn 
man Passeris Lesarten hinzunimmt, nicht i, sondern ein blosser senk- 
rechter Strich gestanden zu haben scheint, so vermuthe ich: maim (das 
i durch Ligatur mit m) wie in Bantia, oder mam, wie in Maruvium der 
Stamm des Superlativs von Lat magnus, Osk. makdiis lautete. 

Da das i hier eigentlich Consonant, also das Bantischc 'maimas' 
majmas zu sprechen ist (denn der Stamm von magis, magnus, fit'ycti, 
maior , maximus, magere in maettts, hat überall einen Guttural) so konnte 
auch auf eigentlich Osk. Sprachgebiet neben maim- mam- vorkommen, 
indem der Guttural wie in samentum = sagmentum (s. Glossar) examen 
statt exagfijmen wegblieb. Das Ganze also Maesiorum maximus ter- 
minus. Ueber die Sache Gromat vet. ed. Lachm. p. 344, 6. Terminus 
epetecticalis (L. ejridecticalis) sive in ßnitione agri sive praefecturae exten- 
ditur in ped. CCCC (Breite) et ped. DCCCC (Länge), in quadrifinio vero 
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ai plus a quattuor lapidibus fuerint invcnti, epetecticalts cocantur. nam 
terminus Ute maximv* appellatur. Iiier bezog sieh der Haupt- oder Eck- 
stein (vgl. Rudorff gromat. Instit. S. 274.) auf einen ager (Maeniorum). 



a. kampano 

b. kappano 

c. hampano 

Auf seltenen theils Silber- tbcils Erzmünzen von einem Styl und mit 
Typen, welche auf die Gegend von Neapel (NeapolU selbst und Cumäj 
hinweisen, also auch eine alt Griechische Fabrication bezeugen, während 
die Münzen mit der Osk. Aufschrift kap v (Nro. XXIX.) sich dem ruberen 
Römischen Style nähern. Bei Friedländer S. 33—36. Tab. V. und zwar mit 
o. Münze 1. 2. mit b. 3. 4. mit c. 5. Weit genauer hat jedoch jetzt von 
diesen Münzen Raoul-Roehette gehandelt (Journ. des Savants 1853. p. 
548 seq.). Die rechtläufige Schrift muss uls G riech, anerkannt werden (das 
h ist mit H ausgedrückt). Ob aber auch die Sprache Griechisch oder Os- 
kisch und an welche Campaner hier zu denken »ei, ist eine wahre crux der 
Numismatiker. Mommsen S. 1U4. hält die Münzen für Stadtmünzcn von 
Capua und die Sprache für Griechisch. Avellino Opusc. II. p. 167. ver- 
weist sie nach Neapol, welches nach Strab. 5, 4. §. 7. p. 246. auch eine 
Campanische Ansiedelung hatte aufnelimen müssen, so dass unter den 
dortigen Demarchen seitdem auch Campanische Namen erschienen. Fried- 
länder nimmt einen Ursprung auf Ischia an wegen der dort gefundenen 
Griechischen Inschrift von Campanischen Freibeutern (s. zu Nro. LXX1X.). 
Raoul-Rochette sucht die Möglichkeit der Mommscnschen Ansicht näher 
durch die Annahme zu begründen, dass Capua 's Bevölkerung von Altcrs- 
hcr auch einen Griechischen Bestandteil gehabt und dass nach seiner 
Eroberung durch die Samniter a. u. 332. diese daselbst die Münzen mit 
kapv für die Stadt selbst geschlagen, die Griechen aber, welche Herren 
der Stadt für eine unter ihnen stehende Verbindung Griechischer Städte 
Campaniens geblieben, zu deren Gebrauch diese Münzen mit Griechischer 
Aufschrift fabriciert hätten. Diese durch kein Zeugnis« unterstützte Hy- 
pothese ist nun wohl die unwahrscheinlichste unter allen und ein solches 
compliciertes Verhältnis zweier Slaaten in Einer Stadt kaum denkbar. 
Aber auch die Ansicht Avcllinos ist unhaltbar. Die Campaner bildeten 
einen Theil des Staats von Ncapolis und die von diesem ausgehenden 
Münzen konnten doch auch , wenn sie von Campanern und f ür' Campaner 
ge&clilagen wurden, nur den Namen dieses Staats tragen. 

Hinsichtlich der Sprache hat jedenfalls die Annahme der Osk. mehr 
für sich. Die Griechische vorausgesetzt müsstc man eine Ergänzung der 
Flexion mit v (xcamawov als Gen. pl.) mit g als Nom. sg. (sc. populus oder 



XXXIX. 

Campanorum. 



Digitized by Google 



— 168 - 

nwmmus) oder mit v (xurcnavov) als Genit. sg. (sc. populi) annehmen; alle 
diese Flexionen kommen auch auf Münzen vor, aber eine Weglassung 
eines dieser Buchstaben ist nicht nachweisbar. Oskisch ist dagegen kap- 
pano Gen. pl. mit weggelassenem m. Die Bildung desselben mit o statt 
u war besonders im Süden üblich (Nro. LXXIV. und B. 31. 'nesimom') 
und das schliessende m wurde in Campanicn überhaupt oft weggelassen. 
An einen Nom. sg. 1 Deel, (wie pafiforivo Nro. LXXIX. und Dorisch 
messano, vielleicht auch pecino Eckhel D. N. I. p. 178.) mit lünzuzuvcr- 
stchendem tovto könnte man auch denken, wenn nicht so zahlreiche 
Beispiele von theils Lat. theils Osk. Münzen mit dem Gen. pl. in o(m) 
vorlägen, wie svesano, aiserxino, caleno, //aistano, :tpiano(m), ^oy- 

KANOM, CAIATINO U. 8. W. 

Hinsichtlich der Volksgenossensehaft , von der diese Münzen wahr- 
scheinlich ausgegangen sind, hat man bisher folgendes Zeugniss des Liv. 
34 , 45. vom J. d. St. 558. übersehen: Item Salemum Buxentumque colo- 

niae civium Romanorum deduetae sunt. Ager divisus est, qui Campa- 

norum f uerat. Dort , in unmittelbarer Nachbarschaft von Ncapolis , hatten 
also auch Campaner gesessen, vermuthlieh ein Theil der Campanischen 
Staatsgenosscnschatt, die nach Diodor. 12, 31. angeblich schon 309., rich- 
tiger aber erst nach Capua's Eroberung 332. (Liv. 4, 37.) zusammentrat 
(to ytvog tiüp Kunizuvtav avviavtj) und nicht lange nachher auch Cumä er- 
oberte Liv. 4, 44. Diodor. 12, 76. Ohne Zweifel im engen Bündniss mit 
der Mutterstadt stehend, hatte sie deren Schicksal im zweiten Punischcn 
Kriege gctheilt, politische Selbständigkeit und Territorium an Rom ver- 
loren. Früher mochte ihre Verbindung mit Capua eine lose gewesen 
sein und die Griech. Umgebung veranlasste die Griechische Form ihrer 
Münzen, während Capua selbst sich an Rom anschloss. Auch die Namens- 
form kamp-, kapp- statt der rein Osk. kapv- beweisst einen fremd- 
ländischen Einfluss. Wahrscheinlich waren es Griechen, welche zuerst die 
ihnen unerträgliche Consonantenfolge pv so veränderten und die Römer 
nahmen diese Corruption um so lieber an, weil Campania von seinen 
schönen campi benannt zu sein schien. S. zu Nro. XXIX. 

N. 1. 2. haben noch im Felde unter dem Campanischen Stier ein M, 
N. 3. eben so ein N. Gehörte dieses, wie Friedländer annimmt, noch 
zum Volksnamen, so würde der Genit. pl. desselben dort Oskisch (kap- 
panom) hier Griechisch (xamiavov) gebildet sein. Die so weite Trennung 
von demselben ist aber olfenbar absichtlich und wir finden diese Buchstaben 
auch auf Teatinischen Münzen (Nro. VI.) wo sie nicht so mit dem Haupt- 
wort zusammengezogen werden können. Walirsch ein lieh sind also diese 
Buchstaben Abkürzungen eines dem Lat. Moneta und Nummus entspre- 
chenden Worts. So würde denn auch N. 6. mit KAIIIIAN02 den übri- 
gen gleichartig sein , indem die geneigte Schreibung des M als eben 
so wie die Trennung desselben auf andern Stücken verhindern sollte, es 
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mit dem Hauptwort zusammenzuziehen. Ein ähnlich contraponiertes N 
steht auf der Teatinischen Münze 4. (Nro. VI.) und hiernach haben wir 
auch TPIANOZ auf Nro. XXXII. gedeutet 

LX. 

a. f i s 1 1 u s 

b. fistluis 
fistlüis 

c. fistel** 

Auf Münzen, die man mit Recht Puteoli in Campanlen zuschreibt. 
Bei Friedender S. 28 — 33. Tab. V. Sämmtlich mit Osk. Schrift und 
zwar a. N. 1. rechtläufig; b. N. 2. 3. 4. 5. 6. und c. N. 7. rückläufig. N. 4. 
hat auf der Rückseite auch die Griech. Aufschrift &I2TEIJA. 

Beraerkcnswerth ist die Form von weil Oskische Münzen die 
Städtenamen selten im Nomin. angeben. Vgl. zu Nro. VIII. 

Puteoli war Griechische Colonie von Cumä und wurde unter dem 
Namen Dieaiarchia 521. v. Chr. gegründet. Entweder aber fand diese 
Colonie schon eine Oskische Stadt vor, oder sie wurde, was nach unsern 
Münzen und wegen des ähnlichen Schicksals der andern Cumanischcn 
Colonie, Neapolis (zu XXXIX.) wahrscheinlicher ist, später von Oskcrn, 
vielleicht Campanern erobert und hatte so einen doppelten Namen und 
zweierlei Bevölkerung neben einander. So war C. Andronicus bei Cic. 
ad Artic. 5, 15. ein Puteolaner, offenbar Griech. Abstammung, der M. 
Cluvius bei Cic. ad Attic. 6, 2. aber ein Osker oder Rom. Colone. Die 
Münzen rühren wahrscheinlich, jedoch nicht noth wendig, aus der Zeit vor 
dem zweiten Punischen Krieg her. Denn später a. u. 559. erhielt zwar 
die Stadt unter dem Namen Puteoli eine Römische Colonie (vgl. die Stellen 
bei Forbiger alte Geogr. III. S. 734.), jedoch, wie es scheint, nur auf 
einem (vielleicht dem Campanischen) Theil ihres Gebiets und so dass sie 
selbst bis auf Sulla eine Präfectur blieb. Vgl. Rosin. Diss. isag. ad Hcracl. 
P. L p. 5ü sqq. Den Namen Puteoli leiten die Alten theils von dem 
stinkenden Gerüche der vielen dortigen Schwefelquellen (also von putor 
und olere, wie die Ozolischen Lokrer von ö£av Serv. ad Aen. 3, 399.), 
theils von den vielen Brunnen ab, die man deshalb habe graben müssen. 
Varr. de L. L. 5, 4. §. 25. Fest. v. Puteoli. Strab. 5, 4. §. 6. p. 245. 
Steph. Byz. p. 236. Beide Ableitungen hatten wohl ein gewisses Recht. 
Der ursprüngliche Name fistlus weist nicht auf findere (Mommsen S. 309.) 
sondern auf foetere , foetidus , zurück (vgl. fides, foedus und piistiis), mit 
dem aber auch putere ursprünglich dasselbe Wort ist. Die Römer wählten 
jedoch dafür das auch eine bessere Deutung zulassende Wort Puteoli. 

Früher bezog man unsere Münzen irrig auf Pästum in Lucanien, vgl. 
z. B. Mazochi ad T. Hcracl. p. 510. Dieses war freilich auch Oskisch. 



Puteoli. 
Puteolis. 

Puteol . . 
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Ursprünglich nchinlich eine Colonie der Sybariten, welche als Dorische 
Achäer auch Solinus unter seinen Dorenses versteht, und unter dem Na- 
men Posidonia gegründet, fiel es um die Mitte des fünften Jahrhundert« 
Roms in die Hände der Lueancr und wurde seit 480. Römische Colonie 
mit Latinischem Recht. Vgl. Forbiger Geogr. S. 763. Aristoxenus von 
Tarent, der um diese Zeit lebte, sagt bei Athenae. 14, 7. p. 632. sie 
wären in Sprache und Einrichtungen barbarisiert , nchmlich „Tyrrhenisch 
oder Römisch" geworden, Tyrrhenisch ohne Zweifel in dem unbestimm- 
teren Sinne von Tyrrhenisch, in welchem er auch das dortige Meer so 
nennt, und Römisch nur in politischer Beziehung. Die Münzen der Stadt 
aus dieser Zeit tragen die Aufschrift HAISTANO oder TL4IS (Mazoclii 
L c. p. 501. 509.) mit dem Bildo des Neptun. Man darf auch sie als Os- 
kisch ansehn, indem hier Lat. und Oskisch sich nicht von einander unter- 
scheiden, und wahrscheinlich oskisierte man nur den Griechischen Namen. 

XLI. 

A. 1. slabiis. 1. aukil. meddiss L. Slabius, L. Aucilus, medix 

tuvtiks tuticus f 

herentatei. herukinai. prüf- Veneri Ucrucinae (!) probauit. 

fed 

B. herentatei s. sum. Venens (?) mm. 

Auf einem Tisch aus hartem Kalkstein, nach Mommsen einem Opfer- 
tisch mit einer Oeffnung auf der einen Seite zum Ablaufen des Blutes 
oder Wassers. Uebcr solche Opfertische vgl. Virgil. Aen. 1, 740. 2, 764. 
8, 279. Plin. 25, 9, 59. Petron. 1, 135. Fest v. Anclabris. Curiales 
mensae. Mensae. Macrob. Sat 3, 11. Arnob. 2, 67. auch T. Kug. IIb. 16. 
Die Inschrift A. (bei Mommsen B.) steht in einer Zeile auf dem Rande 
der Langseite, B. (bei Mommsen A.) mitten auf der obem Fläche. Die 
letztere stellt sich äusserlich als die hauptsächlichere dar; doch enthält die 
erstere den vollen Namen der Gottheit und ist insofern die primäre, aus 
deren Inhalt auch die andere erst als Wirkung sich ergibt. Gefunden in 
Ilcrculanum, wahrscheinlich zugleich mit einer Statiic des Hercules, nach 
einer Nachricht auch im Tempel des Hercules. Bei Lopsius Nro. 17. Tab. 
XXIV. Bei Mommsen Nro. XVIH. Taf. X. S. 179. 

slabiis erinnert an Labienus, Labeo, labium, kaßtiv. Ob das Cog- 
nomen aukil mit Ocettus und Occius (mit kurzem o) identisch sei und von 
wxvg herkomme, wie Mommsen S. 251. meint, ist mir sehr zweifelhaft. 
Denn bei Gruter. 525, 1. kommt ein L. Aucilius L. F. Vol. Secundus vor. 
Vielleicht = avic.ulus. — Uebcr den Medix tuticus zu C. Ab. a. E. 

herentatei Dat. sg. 3 Deel, von herentas, welches (von hereum 
= vclle) genau dem Lat. Voluntas entspricht, nicht, nach Mommsen, der 
Voluptas oder Volupia, welche nach der Ableitung von volo und ops den 
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Zustand des dem Willen Hülfreichen, Zusagenden bezeichnet. Die hc- 
rentas herukinü selbst hat schon Rosini (ähnlich Mommscn S. 262. 
142.) nach der Inschrift vexerus heruc bei Grell. 1304. für identisch mit 
dieser Sicilianischen Venus erklärt. Die Osker hatten dann diese Gottheit 
als die weiblich Wohlwollende (voluntas = benevolentia) aufgefaßt, wobei 
an das Umbr. pisher = quüibet, und libido, Libitina zu erinnern ist. 
Diese Erklärung behält jedoch ihr Bedenkliches. Auch die Kömer haben 
von veüe Gottheiten gebildet, Volutnna und Voleta, aber in einem ganz 
andern Sinne (ut liberi bona velint, Augustin. de civ. D. 4, 21. Tertull. 
ad nat 2, 11. Ambrosch über die Religionsbücher der Rom. S. 17.) und 
sollte man einer fremden Gottheit mit ihrem Stadtnamen in Herculanum 
einen Cult gestiftet haben? Die rein appellative Bildung des Hauptnamens 
lässt eine ähnliche für den Beinamen erwarten. Ich bin daher geneigt, 
diesen von (Qvxu , (QovxatHo abzuleiten = tenere, detinere, retinere, fest- 
halten. Die Bildung vieler alt Rom. Gottheiten mit der Form inu*, ina, 
ist bekannt So wäre denn unsere Göttin eine Gottheit des festhaltenden 
starken Willens im Gegensatz des Wankelmuths , vielleicht mit besonderer 
Beziehung auf den Krieg, wie der Jupiter Stator, gewesen und der Bei- 
namo hätte *ie von einer andern, etwa auf den Feind losstürmenden 
Herentas unterschieden. Diese Deutung würde auch einen Zusammenhang 
dieser Göttin mit dem Cult des Hercules erklären. 

prüffed, nicht nach Mommsen (früher = tnooev , jetzt S. 288.) = 
tninpaoxfv, adquisivit, sondern = probavit. Vgl. 'amprufid,' zu C. 
Ab. 16. und die Conjug. Bei beweglichen rea sacrae fand auch nach 
Rom. Sacralrecht keine eigentliche dedicatio mit der Hand Statt. Das 
probare bei verdungenen Werken aber ist bekannt (s. zu Nro. XLI1J.), 
auch der Sprachgebrauch alicui aliquid probare. Hier drückte diese Rede- 
weise zugleich aus, dass der Tisch der Göttin genclim gemacht, über- 
geben sei. 

lieber herentateis sum s. Mommsen Zehschr. f. gesch. RW. 
Bd. 13. S. 179. 

XLU. 

fluusai Florae. 

Auf einer kleinen Ära von Travertin im Atrium der Cosa dcl Fauno 
in Pompeji zugleich mit einer Statuette wahrscheinlich derselben Gottheit 
gefunden. Bei Lepsius Nro. 21. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XIX. 
Taf. X. 

fluusai ist wahrscheinlich nicht Dativ, sondern wie überall bei 
solchen Angaben der Angehörigkeit, der Genitiv. Vgl. Nro. 1. XLI. und 
zu Nro. XVIU, 1. Die Pompcjancr scheinen ihn wenigstens in der Pe- 
riode dieser Inschrift constant so gebildet zu haben. Nro. XL VII, 2. 
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XLUI 



v. püpidiis. v 
med. tu v 
aamanaffed 
isidu 
prufatted 



Vibius Popidius, Vibii j 
meddix tuticus, 
manu dedieavit. 
(dem 

profaius est. 



Auf einem Tufstein, der rechts zu einem weiblichen Kopf (man ver- 
muthetc früher zu einem Isiskopfe) ausgearbeitet und über der Wölbung 
eines Thors in Pompeji angebracht war. Wahrscheinlich gehörte er ur- 
sprünglich einem heiligen Gebäude an, auf welches sich die Inschrift 
bezog; doch könnten auch die Thore in Pompeji als res sacra c behandelt 
worden sein. Bei Lepsius Nro. 20. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XXI. 
Taf. X. S. 181. 

Ein Yibius Popidius, Sohn des Epidius, Quästor von Pompeii in 
Römischer Zeit, der Säulengänge hatte machen lassen, kommt bei Guarin. 
Fast. p. 133. Mommsen S. 181). vor. Aus Lucanien stammt Grutcr. 951, 13. 
Popedio Q. F. Ser. Catoni. Das Geschlecht des aus dem Socialkriege 
bekannten Q. Pompaedius Silo ist ohne Zweifel dasselbe. Da Plutarch. 
Mar. 54. ihn UonXio^ nennt, so wird Popfejdius und Poplius, Publius 
derselbe Name sein. 

In aamanaffcd ist aa = ar, s. zu T. Bant. 22., und die Form das 
Perfect; der Bedeutung nach ist es weder nach Mommsen S. 244 = fieri 
iussit, vermeintlich von amnud, welches aber = omne ist, noch nach 
Peter = adprobavit, gleichsam manum (bonum) oder manens fecit, auch 
nicht nach Avellino von am und annare, noch endlich nach Aufrecht 
von Umbr. aha und einem Stamm mna — zudenken. Vielmehr ist 
aaraanaum nach Analogie von addicere und adsignare d. h. durch 
Sprechen oder durch ein Zeichen Jemanden zuwenden (letzteres jedoch 
so, dass das Zeichen das des Empfängers, die hasta oder das vexillum ist, 
Rudorff Rom. Feldm. S. 370.) auf die ohne Zweifel auch Oskischc Sitte 
zu bezichn, dass bei der Dedication sowohl der Dcdicant, gewöhnlich ein 
Magistrat und zwar dieser zur Auflassung des weltlichen Rechts an dem 
Grundstück, als auch die zugezogenen Priester — diese zur Ergreifung 
des Tempels nach göttlichem Rechte Namens der Gottheit — unter dem 
Aussprechen der Dedicationsfonncln die Pfosten des Tempels mit der 
Hand anfassen mussten, wovon man auch im Lat. manu dedicare sagte. 
Cic. pro dorn. 40. 45— 47. 52. Liv. 2, 8. Scncc. consol. ad Marc. 13. Ovid. 
Fast. 1, 610.: Augusta vocantur Templa sacerdotum rite dicata manu. 
Bei Cic. de leg. 2, 11. Benc vero, quod Mens, Pietas, Virtus, Fides con- 
secratur manu: quarum omnium liomae dedicata publice templa sunt, 
ist das den Herausgebern mit Recht anstössige manu nur versetzt und 
hinter liomae, wo es wegen mae ausfiel, einzuschieben. Während also 
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die Römer diesen Act von der den Tempel dem ius humanuni entziehen- 
den Wortformcl de-dicare nannten und nur bei der wirklichen Eigen- 
thumsübertragung maneipare sagten, fassten die Osker auch den erstem 
Act von der Seite des Erwerbers und von der äussern Handlung her auf. 
Auch hierin drückt sich der überwiegend politische und rechtliche Cha- 
rakter der Römer und der mehr religiöse und factische der Osker aus. 
Nach dem ersteren erscheint bei res sacrae als Hauptrücksicht, dass sie 
aus dem Verkehr treten und das Wort ist das Entscheidende. Nach dem 
letztern erwirbt auch die Gottheit wirkliches Eigenthum, dieses ist aber 
überhaupt auch ein mehr factisches Verhältniss und die Erlangung dessel- 
ben mit der Hand die Hauptsache. 

prufatted, auf Nr. XLVU. 7. geschrieben pru. fatted, kann schon 
nach dieser Schreibart nicht nach Mommsen = probat? it sein , wo b mit 
zum Stamme gehört und wofür wir prüffed als Osk. Wort kennen. 
Auch steht dem sachlich entgegen, dass es auf das aamanaffed folgte, 
während die probatio operis der dedicatio vorangehn muss und nur auf 
die locatio folgt. Vgl. die vielen Inschriften mit idem probarit z. B. Gru- 
ter. 160 , 3. 167, 9. 190 , 4. Grell. 37m Bullet. delF Instit. arch. 1845. 
p. 157. 1846. p. 182. Zell Kenntniss der Röm. Inschriften. S. 193. Viel- 
mehr ist das Verbum prufaum = profan', dem auch die Formation des 
Perfecta in ted entspricht. Nur die Bedeutung scheint dann dunkel. An 
das eefari templa kann man nicht denken, da ec und pro ganz verschiedene 
Begriffe ergeben, und das prufaum auch bei öffentlichen Bauwerken vor- 
kommt (Nr. XL VII.). Wahrscheinlich bedeutete es die Uebergabe zum 
öffentlichen Gebrauch. Auf diese deutet das pru (vgl. proderr, promtd- 
gare, profanare etc.), eine solche konnte auch sowohl nach vorgängiger 
aamanaffiuf (nehmlich bei res sarrar) als ohne eine solche (bei res pu- 
bh'cae) vorkommen und wir finden einen solchen letzten Act der Einwei- 
hung auch bei den Römern, die ihn bei Tempeln mit einem ähnlichen 
Ausdruck sacra edicere nannten. Serv. ad Aen. 1 , 446. antiqni em'm 
aedes sacras ita templa faciebant , ut prius per augures locus liberaretur 
effareiurque , tum demum a pontifieibus eonsecraretur ac post ibidem sacra 
edicereniur. Auf den Inschriften erwähnten die Römer diesen blos facti- 
schen Act nicht, wohl aber die Osker, wiederum ihrem Charakter gemäss. 



XLIV. 



v. pupidiis v. med tüv 
passtata. ckak. üpsan 
deded. isidu. prufattir 



Vibius Popidins, V.f. ,meddix ttUicus, 
porticum hic facienda m 
dedit. idem ]>rofator (fuit). 



Aus Pompeji. Bei Lepsius app. 3. bei Mommsen Nro. XX. Taf. X. S. 180. 
Der Vibius Popidius ist wahrscheinlich dieselbe Person mit dem Gleich- 
namigen auf der vorhergehenden Inschrift. 
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passtata hält Mommsen S. 285. nach Grotefend für Acc. pl. ncutr. 
2 Deel., der aber in u statt a ausgehen musste, und der Abstammung nach 
mit napamufeg für dasselbe Wort Ich halte das Wort für = namuda, 
den Griech. Acc. sg. fem. 3 Deel.; denn in a geht ausser dem hier unzu- 
lässigen Nom. und Abi. 1 Deel, überhaupt kein Osk. Casus aus. Mit der 
von den Griechen entlehnten Sache nahm man also auch deren Wort und 
dessen Flexion an , wie ja auch die Körner z. B. den Griech. Acc. in en 
ganz gewöhnlich gebrauchten. Doch könnte der Nom. auch passtatü 
geheissen haben, so dass hinter passtata ein m ausgefallen wäre, wie in 
isidu. Das Wort Tiuotäg kann übrigens von naQa(nüg durch Dorische 
Elision des mittlem a herkommen, was auch Passow annimmt. 

ekak auch nicht, wie Mommsen annimmt, Acc. pl. neutr. 2 Deel., 
sondern Abi. sg. fem. 1 Deel. Ueber üpsan(nam denn so ist zu er- 
gänzen) deded und isidu (sehr, isidu) prufattir zu Nro. XL VII., 6. 
Das letzte Wort lesen alle bisherigen Ausleger prufattr und nehmen an, 
dass das CI am Ende der Zeile ein Schreibfehler statt JIH sei. Dies ist 
aber in einer sonst so sorgfältig gearbeiteten Inschrift und bei einem so 
gewöhnlichen Wort kaum glaublich. Ich halte das (I für eine Ligatur 
von dl = ir und prufattir für ein ähnliches Substantiv wie 'lamatir' 
T. Bant. 21. Aus Mangel an Raum für das Verbimi wählte der Stein- 
metz diesen Ausweg. 



Gefunden in Pompeji auf dem Epistyl des kleinen Dorischen acht- 
säuligen Rundtempels, welchen Rosini für ein Bidental, Gell für ein Puteal 
hielt Bei Lcpsius Nro. 12. Tab. XX111. bei Mommsen Nro. XXII. S. 182. 

Ueber das Pränomen niumeriis s. Mommseu S. 282. und unser 
Glossar. Ueber sein häufiges Vorkommen auf Lat. Inschriften in Pompeji 
Orell. 2715. — Auffallend ist, dass der Numcrius Trebius ein Sohn des 
Trebius genannt wird. Uicss sein Vater Trebius Trebius? Doch zeigt 
wohl eben diese Inschrift, dass die Osker, bei denen so viele Namen zu- 
gleich als praenomina und als nomina vorkommen, es mit der Namens- 
bezeichnung überhaupt nicht so genau nahmen wio die Römer. Wahr- 
scheinlich hatte sein Vater doch ein anderes Pränomen. Da er aber 
gewöhnlich Trebius schlechthin genannt wurde und dieses auch Vorname 
war, so führte der Sohn diesen Namen. Aehnlich Murat. 507, 6. Q. Ocius 
Ov. f. tr. pl Aus dieser Sitte erklärt sich die der Rom. Kaiserzeit, Vater 
und Sohn gleiches Namens dadurch zu unterscheiden, dass man den einen 
mit diesem, den andern mit einem andern Theile des vollständigen Namen* 
nannte. — Ueber aamanaffed zu Nro. XL11I, o\ 



XLV. 



ni. trebiis. tr. med. tüv. 



aamanaffed. 



Numcrius Trebius, Trebii f., meddix 

tuticus, 
manu dedieavit. 
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XLVL 



p. mat 

aidi 

teremnait e (oder h) — 
ejmens viu. pat 



p. Mat 

aedi 

terminet 

emerunt, via pat — 



Drei Fragmente, deren Zusammengehörigkeit Lepsius erkannt hat. 
Das eine davon sicher beim Aufräumen des Schutts in dem Porticus an 
der linken Seite des Forum in Pompeji gefunden. Bei Lepsius Nro. 16. 
Tab. XX1I1. bei Mommscn Nro. XXIII. Taf. X. S. 182. 

p. wahrscheinlich pupdiis, pupidiis als Vorname, s. zu Nro. XLII1. 
und Mommsen S. 289. Paquiu* wird mit pk. notiert. — mat.. vielleicht 
Matiue, Matidixis, Matiemts (vgl. die Stadt Tiora Matieua). Alles dieses 
häufige Rom. Namen, wohl von matüs. 

aidi. Vgl. aikdafed auf der Bovianischen Nro. X., 6. Im Pom- 
pejanischen Dialect war das k wahrscheinlich wie im Lat. aedes ausge- 
worfen worden. Uebrigcns wahrscheinlich aidi Iis wegen der der unsri- 
gen überhaupt sehr ähnlichen neuen Pompcj. Inschr. Nro. XLIXa. 

teremnait e. Die übrigen Herausgeber haben nur teremnai . . . 
Auf der Tafel erscheinen aber noch Reste von Buchstaben, von denen 
der erste nur i oder t, der zweite c oder h sein kann. Nur t lässt sich 
aber unter den ersten beiden hier denken. Wäre das i statt t verlesen, 
so würde tcremnattens zu ergänzen sein. 

*mcns. Ich habe emens ergänzt, wie auf Nro. L VIII. Statt viu 
muss es viu heissen. pat — Vgl. die via patula in Cales bei Mommscn 
L R. N. 3953. 

Die Inschrift scheint gesagt zu haben, dass die Stifter durch Ankauf 
von Grundstücken eine Strasse bis zu einer gewissen Gränzc hin erwei- 
tert haben. 



XL VII. 



v. aadirans. v. eitiuvam. paam 



verenai. pumpauanai. tris- 



Vibiut Adiranm, Vibii (f.), quam 
multam 

concilii Pompeiani condemna- 



taa 

mentud. deded. eisak. eitiu- 



tione dedit) ea multa 



vad 



v. viinikiis. m r. kvaisstur. 



pump 

aiians. triibüm. ckak. küm 



Vibiua ViniciuSf Marae (f.), quaestor 

Pompe- 
ianus, tribum Ate Benä- 



hen 

nieis. tanginud. üpsannam 
deded. isidum pru. fatted 



Uis iussu faciendam 
dedit. idem profatus eM. 
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Platte von sehr weichem Kalkstein, gefunden in Pompeji auf der 
Mauer, welche den Isistempel und einen offenen Hof trennt, welcher letz- 
tere 8 durch Architrave verbundene Säulen zu beiden Seiten, 5 in der 
Fronte hat. Ihrem Inhalt nach bezieht eich die Inschrift schwerlich auf 
diese Localität, sondern ist, wie die meisten Oskischcn Inschriften in Pom- 
peji, von ihrem ursprünglichen Standort versetzt worden. — Bei Lepsius 
Nro. 13. Tab. XXIII. bei Mommscn Nro. XXIV. Taf. X. S. 183. 

v. aadirans. Schwerlich von titer nach Mommscn S. 229, wodurch 
sich das doppelte a nicht erklären würde, sondern identisch mit dem La- 
teinischen ardelio. 

eitiuvam nicht = pecuniam, wie Mommscn es nimmt, S. zu B. 9. 
Das vorscldagcndc i vor u ist nur Dialeetsverschiedenheit. S. die Gramm. 

vereiiai vgl. zu C. Ab. 2. sverrunei. Die Bedeutung „Volks- 
versammlung" oder „versammeltes Volk" ist hier auch aus dem Zusammen- 
hange vollkommen klar, da auch nach Römischem und Herakleischem 
Rechte und so gewiss in den meisten Italischen Städten (über den vims 
Furfo vgl. zu T. Bant. 3.) über auferlegte Multen das Volk (in Hcraklea 
txxXrjxoQ uXta) erkannte, und von dieser Behörde hier Z. 5. der Senat, 
dem das Decrct über die Verwendung des Multgeldes zustand, unterschie- 
den wird. Der Casus ist nicht der Dativ, wie Mommsen es nimmt, son- 
dern bei richtiger Erklärung von eitiuvam = multam und trist a am en- 
tud = condemnationc nothwendig der Genitiv, wie in fluusai Nr. XLII.; 
der Genitiv in as scheint in Pompeji von dieser Form in ai eben so wie 
im spätem Lat. verdrängt worden zu sein. — tristamentud bisher = 
testamento erklärt, in jeder Hinsicht unzulässig, wenn man auch nicht mit 
Peter aus derVcrcia eine (also mit Testament verstorbene!) Göttin macht. 
Das Wort hat offenbar denselben Stamm mit tristis, terere, reiben, ver- 
kümmern, beschädigen (vgl. damnare, abzuleiten von fapta), und wenn 
bei den Römern häufig tristis sententia, responsum u. dgl. m. vorkommt, 
so kann tristamentüm ganz sprachgeraäss heissen, was der Zusammen- 
hang erfordert, ein verkümmernder Ausspruch, eine Condemnation. 

Vinicii kommen auch auf Lat. Inschriften und bei Schriftstellern 
in grosser Zahl vor, z. B. aus Calcs Tacit. A. 6, 15. 

triibüm nicht sprachwidrig = trlbimal oder agrum oder imrtem 
u. s. w., wie man bisher gerathen hat (Mommscn S. 303.); es ist ganz ein- 
fach das Griechische rgiffog (i) und 6), von rpißa) , woraus sich das im 
Gsk. lange i erklärt, obgleich in den meisten übrigen abgeleiteten Wörtern 
das i kurz ist; also ein gebahnter Weg, Gang, wie auch pnsstata für ein 
anderes Bauwerk geradezu aus dem Griechischen herübergenommen ist. 
Dass das Wort auch noch in Römischer Zeit in derselben Bedeutung ge- 
braucht wurde, zeigt die von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 13. 
S. 439 angeführte Inschrift aus Montcsarchio. Dagegen hat tribus in der 
von ihm A. I. Dial. S. 303. hieher gezogenen Inschrift Murat. 969 , 9. 
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T. Peticius L. f. chirurgus. Labore et cura vii'os perfeci hanc domum; 
sed filio ante, huic homini iuctt ndissimo , paravi tribw, übe ossa nostra 
acquiescerent , die gewöhnliche Bedeutung von Getraidespenden. Der Mann 
sagt: er habe zwar viel auf dieses sein Todtenhaus verwandt, vorher aber 
seinen lieben Sohn durch angekaufte Tribus für die Zeit, dasa seine Ge- 
beine ruhen würden, versorgt. — kümbennicis schon von Grotefend 
richtig erklärt — conventus. Die combennoncs = eodent vehiculo sedontes, 
welche Paul. v. Beuna aus dem Gallischen, und das cvmbennit — twußaorafci, 
welches die Ausleger daselbst aus einem Glossar anführen, haben aber mit 
unserm Wort nichts zu schaffen. Dieses ist wie concininm, concilium u. s. w. 
gebildet. Uebcr das doppelte n vgl. die Grammatik. Ob der Senat bei den 
Oskern ursprünglich überall kümbenniüm geheissen habe, wissen wir 
nicht Der Name senatüs könnte in Bantia Römischem Einflüsse zuge- 
schrieben werden. Er kommt aber auch in Nola und Abella neben rein Os- 
kischen Magistratsnamen vor. Jedenfalls darf man unter kümbenniüm 
an unserer Stelle nicht mit Mommscn die Volksversammlung verstehen. 

üp sann am. Die verbale Form und der etymologische Zusammen- 
hang mit opfejrari ist schon von Mommscn S. 239. 30o\ erkannt. Die 
Formation -annus statt deren das Pcrf. üpsed -ennus erwarten lässt, zeigt 
ein Hinüberspielen auch dieses Osk. Verbum in die 1 Conjug. — Lat 
sagt man bekanntlich auch utendum, poliendum, sarewndum aliquid dare; 
aber im Gegensatz zur locatio dann, wenn der Contract durch Hingabe 
perfeet wird. Gai. 3, 143. 144. Man möchte daher aus dem Mangel des 
Ausdrucks locare bei den Oskern vermuthen, dass ihnen dieser Contract 
als Consensualcontract unbekannt gewesen wäre, was auch zu dem äusscr- 
lichen aamanaum gut stimmen würde. 

Bemerkenswerth ist der Satzbau der Inschrift. Grammatisch regel- 
recht würde es heissen müssen: paam eitiuvam v. aadirans v 

deded, eisak etc. Offenbar sollten aber die beiden persönlichen Ur- 
heber des Werks, gleichsam dessen causae materialis und effieiens, nehmlich 
der, welcher die Mult gegeben, und der Beamte, welcher das Werk davon 
gebaut hatte (vgl. L. 3. D. de Oper. publ. 50, 10.), hervorgehoben werden : 
deshalb wurden die Personen vorangestellt und ausgerückt Aehnlich ist 

folgende sehr alte Inschrift aus dem Picentischen Firmum. Orell. 3147 

Tcrcntio L. f | A. Rufenio C. f | L. Turrrilio C. f | M. Albani. 
L. f | T. Munatio T. f | Quaistores | airc moltaticod J dederont. 
Man muss sich nehmlich den fehlenden Anfang etwa so denken : A populo 
Firmano condemnatis L. Terentio etc. Anderwärts werden die Geber der 
Mult nicht genannt, wie auf den Nolanischen Nro. XXXIII. XXXIV. Vgl. 
jedoch Nro. VH. Der Zweck der Nennung war wohl die Strafe durch 
Schmach zu erhöhen. Vgl. Pausan. 5, 21. 

Auffallend Ist auch die Erwähnung einer eitiuvü, statt deren man 
eine etaneü raoltü erwartet, theils weil nach Rom. Rechte nur eine 

12 
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feste Mult (multa irrogata) an das Gericht der Volksversammlung kam, 
theils weil ein kostspieliges Werk auch eine solche höhere Mult wegen 
eines Verbrechens vorauszusetzen scheint. Diese Schwierigkeit lässt sich 
aber auf mehrfache Weise beseitigen. Entweder waren die Magistrate 
in Pompeji hinsichtlich der Höhe der Mult nicht so beschränkt, dass nicht 
auch von einer itu-a ein bedeutendes Werk hätte ausgeführt werden kön- 
nen, oder dieser Ausdruck bezeichnete in Pompeji jede Art von Mult, 
und hier eben eine etanea, was eben so wenig auffallen darf, als dass 
man in Rom umgekehrt beide Arten von Vermögensbussen multa nannte. 
Das letztere anzunehmen, nöthigt uns die folgende Inschrift, nach welcher 
die Mult wegen Ungehorsams in Pompeji besonders bezeichnet wurde. 
Uebrigens erkannte nach älterem Römischem und nach Ilerakleischem 
Rechte die Volksversammlung auch über multae dictae. 



XLVIII. 



purns. ma 

vaisstur 

mparaki**e. k (?) 
ngin. aamanaffed 



— — pnrius Ma[ii(?) f., — 

— — qjuaestor [Pompeianus • 

— cu]m non obedicit 

senatus] iussu manu dedicamt. 



Zwei zu verschiedenen Zeiten in Pompeji gefundene Fragmente, deren 
Zusammenhing Mommscn entdeckt hat. Von dem zweiten ist die Abschrift 
ungenau. Bei Lepsius das erste Fragment Nro. 14. Tab. XXIII. Bei 
Mommsen beide Nro. XXV. Taf. X. S. 183. 

ma wahrscheinlich mai., wie auf dem C. Ab., oder ausgeschrieben 
maiieis. Dass auf kvaistur pümpaiians gefolgt und in Z. 4. küm- 
bennicista- vorangegangen sei, ist aus Nro. XLV1I. zu schlicssen. In Z. 
3. liest Mommsen mparakkicis, nur beim zweiten k und bei s zweifelnd, 
obgleich auch ei^den Zeichen nicht entsprechen. Jedenfalls scheint küm 
ergänzt werden zu müssen und ein Modus des Zeitworts zu folgen , wovon 
wir T. Bant. 4. 'paraskuster' übrig haben, wahrscheinlich parakif- 
fed oder parakitted, wenigstens sieht das angebliche k ganz eben so 
aus, wie das Schluss-d der folgenden Zeile und das Punct vorher wird 
zufällig sein. 

Offenbar meldete auch diese Inschrift von einem Werke, welches ein 
Quästor aus Multgelde nach Senatsschluss verdungen und geweiht hatte. 
Die Mult war aber hier nicht eine etanea, sondern blos wegen Ungehor- 
sams wahrscheinlich mehrerer Personen (vgl. Nro. XXXIII. XXXIV.) 
gegen Magistratsanordnungen , sei es als Succumbenzgeld oder in einer 
extraordinaria cognüio aufgelegte; denn dieses besagt der Zusatz küm 
parak., der demnach eben solche Multen charakterisierte. Daher wird 
hier auch keine Verurtheilung in der Volksversammlung erwähnt. 
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XLIX. 



vaisstur 

— — anginud 
u. deded 

— — ckhad 



qjnaestor 

Pompeianus senatus] iussu 
— faciend]a dedit 



hic 



atted 



manu dedicavit et profjatus est 



Platte von Kalkstein, die Buchstaben roth ausgemalt Gefunden im 
Tempel der Venus in Pompeji. Bei Lepsius Nro. 15. Tab. XXIII. Bei 
Mommsen Nro. XXVI. Taf. X. S. 184. 

Die Ergänzungen nach Analogie anderer Inschriften. Das u der dritten 
Zeile war jedenfalls ein Acc. pl. neutr. 2 Deel. 

Dem Inhalt nach war diese Inschrift den vorhergehenden verwandt, 
nur dass das Werk hier nicht von Multgclde errichtet worden zu sein scheint. 

Zu beachten ist, dass die drei Inschriften XL VII— XLIX., welche 
der Aufführung oder Widmung eines Werks durch einen Quästor gedenken, 
zugleich einen Senatsbeschluss erwähnen, der ihn dazu ermächtigt habe, 
wogegen ein solcher bei der aamanaffiuf des Medix tuticus in Nro. 
XLIIT. und XLV. nicht vorkommt. Eben so auch nicht bei den ähnlichen 
Handlungen des Medix tuticus in Herculanum Nro. XLL, in Bovianum 
Nro. X., des Medix Degctasius in Nola Nro. XXXIII. XXXTV., der 
Veliternischen Medices und des Vesune in Marsischen Städten Sab. 9. 11. 
Alle diese waren nehmlich Magistrate mit Imperium, die kraft eigenen 
Rechts ein solches Werk unternehmen und namentlich von ihnen aufgelegte 
Vermögensbussen, ohne deshalb auch nur nach der Sitte an einen Senats- 
beschluss gebunden zu sein, auf diese W r eisc verwenden konnten. Der 
Quästor konnte dagegen weder selbst Multen auflegen (wenigstens nicht 
etaneae) noch über die von Anderen beigetriebenen anders verfügen, als 
wenn und wie er dazu vom Senat beauftragt wurde, dem also auch in 
den Oskischen Staaten die Verfügung über die Staatsmittel zustand. Vgl. 
zu T. Bant. c. I. hinter Z. 8. Der Grundsatz des Römischen Staatsrechts, 
dass keine dedicatio ohne Geheiss des Senats oder Volks geschehen könne 
(Gai. 2, 5. Fest. v. Sacer mom. L. ult. D. ut in poss. leg. 36, 4.) scheint 
aber in den Oskischen Staaten nicht gegolten zu haben , wie er denn auch 
in Rom erst in der Mitte des fünften Jahrhunderts durch Gesetz festgestellt 
wurde (Liv. 9, 46.). Dem Rom. Staatsrecht entspricht es aber, dass auch 
geringere Magistrate zu Dcdicationen autorisiert werden konnten. Liv. 
2, 27. 42. 6, 5. 



XLIXa. 



m.] siuttiis m. n. püntiis. n Maitis Sittius, Maii f., Numerius 

Pontius , Numerii f. . 
ajidilis. ekak. vi am. t er cm na aediles, hic viam tertnina- 
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tt]ens. ant. pünttram. staf[i 
i]anam. viu. teremnatust. per 
5. X. iussu. via. pumpaiiana. ter 
emnattens. perek. III. ant. 
kav 

la. iüveis. m celikiieis. c- 
kass. vi 

ass. ini. via. niviia. ini. dek- 
kvia 

rim. medikeis. pümpaiianeis 
10. serov. kidiinaden. uupsens. 

• • 

1U 

su. aidilis. prüfattens 



verunt versus pontem Stabi- 
anum. via terminata est pedibus 
X. Odern viam Pompeianam ter- 
minaverunt pediculis III versus cau~ 

lam Jovis Meilichii. Has vi- 

as, et viam Joviam et decempe- 

dalem, mag istrat us Pompeiani 
in sede honorabili fecerunt, tV- 

dem aediles profati sunt. 



Bekannt gemacht in Interpretazione di una epigrafe osca seavata 
tdtimamente in Pompei. Memoria letta alla reale Accademia Ercolanese 
nella Tomata de' 2 Seit. 1851. dal socio ord. Giulio Minervini. Napoli 
1851. 4. deren Mittheilung ich Momnisen verdanke. Ueber die Ent- 
deckung dieser wichtigen Inschrift berichtet Minervini im Wesentlichen 
Folgendes. 

Im äussersten Süden der Stadt Pompeji wurde jüngst ein Thor von 
alter Construction aufgegraben, welches man nach seiner Lage recht gut 
das Thor von Stabiä nennen kann. Starke Mauern aus grossen überein- 
ander gelegten Quadern erheben sich zu beiden Seiten des Thors und 
durch diese Mauern geht eine gepflasterte Strasse von massiger Grösse 
mit einem Fusssteige an der einen Seite. Der Schwibbogenbau, der von 
den Mauern auf beiden Seiten gehalten wird, verräth neuere Arbeit und 
gehört offenbar der Römischen Zeit an. Auf der gedachten Strasse in 
geringer Entfernung vom Thor erblickte man einen Brunnenkübel (vasca 
di pozzo) mit einem Medusenhaupt von sehr wenig erhabener Arbeit ver- 
ziert, das im Styl von ähnlichen Köpfen auf Brunnenkübeln , denen man 
auf den Pompejanischen Strassen so häufig begegnet, sehr abweicht. Der 
wichtigste Fund war aber der Stein mit unserer Inschrift, der ungefähr 
eine Palme von der Mauer ab im Pflaster eingesenkt stand , etwas geneigt, 
um von den Vorübergehenden desto leichter gelesen werden zu können. 
Man überzeugte sich, dass er noch an der Stelle stehe, die er ursprüng- 
lich erhalten hatte. 

Minervini erzählt nun weiter, wie er in Gesellschaft des Fürsten von 
St. Giorgio Spinelli, des Oberaufsehers über alle Ausgrabungen im König- 
reich, des Comthur Quaranta, Secretärs der Academie, und des P. Uaf- 
faele Garrucci die Inschrift mehrmals in Augenschein genommen habe, 
um deren Lesung und ein Facsimile festzustellen. Alsdann sei von Andrea 
Russo eine genaue Zeichnung des Steins ausgeführt und diese von der 
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gedachten Commission nach dem Original noch berichtigt worden. Diese 
Zeichnung ist seiner Publication beigegeben und nach ihr auf unserer 
Taf. III. genau wiederholt Minervinis Ucbersetzung und Erklärung ent- 
hält neben manchem Verfehlten einige gute Bemerkungen. Weniger be- 
deutend ist die von Aufrecht, der unsere Inschrift, ohne Miner vinis Arbeit 
zu kennen, in seiner und Kulms Zeitschr. f. vergl. Sprachkunde Bd. 2. 
Hft. 1. S. 55. nach einer Mittheilung von Uenzen in Deutschland zuerst 
bekannt gemacht hat. Eine neuere Abhandlung von Garrucci (s. zu Nro. 
XXVIIa.) ist mir nicht zu Gesicht gekommen. 

In unserem nun zu rechtfertigenden und zu erklärenden Texte haben 
wir das Fehlende , insbesondere auch die öfter bei ü und i verschwundenen 
Puncte oder Striche wiederhergestellt. 

Z. 1. Wie auf allen Pompejanischen Inschriften werden auch hier 
nur Pränomen und Nomen mit dem meistens gleichlautenden Pränomen 
des Vaters (vgl. Nro. XLIII. XLIV. XLVII, 1.) angegeben. Hiernach 
haben wir mit Minervini allerdings nicht ganz sicher das Pränomen m. 
des ersten Acdilcn ergänzt. Noch unsicherer ist deren Deutung = Maius, 
da dieses nach Nro. XL VIII , 1. in Pompeji mit ma notiert worden zu 
sein scheint (vgl. LVL). Doch ist auch die romanisierende Nota des fol- 
genden Pränomen n statt des sonst gewöhnlichen (auch in Pompeji vor- 
kommenden Nro. XLV.) Dl (8. das Glossar) abweichend, wie auf Nro. 
XXVIIa. Wegen siuttiis vergleicht schon Minervini die auf Lat In- 
schriften vorkommenden Suettii und Sittii, über welche jetzt Mommsen 
I. R. N. p. 437. 438. nachgesehen werden kann. Beide Namen sind ohne 
Zweifel mit siuttiis identisch; tSittiu* scheint später in Pompeji (Mommsen 
2257. 2258. 2259.), Suetius oder Suettius in Capua und anderwärts die 
üblichere Schreibart gewesen zu sein. Wegen des doppelten t ist aber 
der Name wohl eher von ai£<o (vgl. out«) als von alxog mit langem i ab- 
zuleiten; so wäre denn sitt- die ursprüngliche Form und nach Umlaut 
des i in u das i wie sonst häufig vorgesetzt. Ueber die Pontii s. das Glossar. 

Z. 2. aidilis ist ein sicheres und deutliches Beispiel für den Nom. 
pl. masc. 3 Deel. — ckak viam erklären Minervini und Aufrecht sprach- 
widrig hanc viam. Das erste ist hac sc. parte = hic, wie Nro. XLIV, 2. 
XLVII, 5. und cka XXVIII, 1. ckhad XLIX, 4. 'kace' XXVIIa. 
ka Volsk. 12, 3. Der Acc. sg. fem. könnte nur ekank lauten (vgl. 'ionc,' 
'eizazune'), da man sonst allen Unterschied gegen den Abi. verwischt 
hätte. In teromnaitens forderte der Raum und Z. 6. die Ergänzung 
eines doppelten t. Die Bedeutung des Worts ist: mit Steinen die Gränze 
bestimmen. Passend vergleicht Minervini Gruter. 199, 1. cippis term(iVwx- 
verunt) viam. traianam. S. ausserdem Orell. 3260. 

Z. 3. ant pünttram Minervini und Aufrecht = ante portam, beide 
mit verschiedenen, gleich halsbrechenden Etymologien von pünttram und 
nur der vermeintlichen Bedeutung ant = ante zu Gefallen; denn die Be- 
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Zeichnung eines Weges „vor dem Thore" ist nicht nur höchst unbestimmt, 
sondern auch auf einem Steine, der an der Strasse innerhalb oder ausser- 
halb des Thors steht, mit ekak vi am gleich unpassend. Da das Oskische 
regelmässig dem Griech. näher steht, müssen wir vielmehr ant = arta oder 
uni in der Bedeutung entgegen, gen verstehen, welche auch Z. 6. sehr 
gut passt. Auch die Sabinische oder Latinische Stadt Antemnae wird 
nicht davon, dass sie vor einem Flusse (Varr. de L. L. 5. §. 28. Paul. v. 
Amneses. Serv. ad Aen. 7, 631.) sondern weil sie gegen den Zusammen- 
fluss des Anio und Tiberis hin lag, so benannt sein, pünttram aber 
stammt wohl ohne Zweifel von pendere ab und bezeichnet = pons eigent- 
lich ein hängendes schwebendes Werk (vgl. pondera), gleichwie auch 
andere Werke, die auf Pfeilern, Stützen u. s. w. errichtet sind, so dass 
man unterwärts schiffen oder durchgehn kann , von den Alten ganz gewöhn- 
lich pensilia genannt werden, z. B. Colum. 1,6. 12, 50. Plin. 36, 13, 18. 
36, 15, 24. n. 2. — staft'i'anara, nach Raum und gewöhnlicher Schreib- 
art (vgl. Z. 7. meelikiieis Z. 8. iüviia). Minervini ergänzt blos Ein i. 
Diese Brücke war nun die über den Sarhus nach Stabiä führende; denn 
Pompeji lag nahe am Saraus und zwar am rechten Ufer desselben, wie 
die Ausgrabung der Stadt im Einklang mit Sencc. N. Q. 4, 1. ergeben 
hat. Rosin. Diss. isag. P. I. p. 29. So ist nun auch der Weg vollkommen 
genau bezeichnet; er ging von dem Puncte an, wo unser Stein steht, bis 
zur Brücke hin. 

Z. 4. teremnatüst ganz so, wie man in der ältern classischen La- 
tinität terndnatast schrieb. — per X. So hat schon Älinervini richtig er- 
gänzt; }I kann nicht statt X gestanden haben, weil bei jenem die Seiten- 
striche nicht so weit nach oben und unten gezogen werden und in der 
Regel einen spitzem Winkel bilden. Auch den Sinn hat Minervini 
richtig gcrathen; denn seine Erklärung, per sei vollständig perck 
(nach Z. 6.) nnd dieses = pedes ist freilich eben so unhaltbar, wie Auf- 
rechts (der perck statt per X liest) = perticis. Die Bezeichnung ist 
offenbar dieselbe wie auf Lat. Inschriften ped. tot, der Casus also der Abi. 
pl., vollständig periss (oder wenn man den Gen. annehmen wollte per im). 
Der häufige Umlaut von d und r ist bekannt und für diesen Stamm na- 
mentlich durch das Umbr. verbürgt, wo z. B. dupursus = bipedtbus, 
nertrueo persi = ad sinistrian pedem (vgl. nodt'g und pedes) heisst. Im 
Lat selbst hat sich das r in dem Worte pema erhalten, welches daher 
Osk. Ursprungs sein dürfte. Varr. de L. L. 5, 22. §. 110. Pema a pede 
sueris. Der Sinn ist aber: der Weg sei nach einer zu Grunde gelegten 
Breite von 10 Fuss versteinigt worden. Aehnlichc Terminationen oder 
Regulierungen des Flussbetts und Ufers der Tiber, wo sich aber die An- 
gabe der Zahl der Fusse auf die Entfernung des einen Gränzsteins vom 
andern bezieht, s. bei Grut. p. 197.198. — Minervinis Bemerkungen über 
die Localität sind mehr verwirrend als aufklärend. Er sagt einmal , der 
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Stein stehe in der That etwa 10 Fuss vom Thore ab, nur nicht vom 
jetzigen Römischer Bauart, von dem er 21 Palmen entfernt sei, sondern 
von einem alten Bogenbau, wovon sich im Rücken der Inschrift Spuren 
fänden (und doch sollen die Mauern, welche das Römische Thor tragen, 
antik sein?). Der Bogen dieses alten Thors hätte sich etwa 10 Fuss weit 
ausdehnen müssen (bezieht er also die 10 Fuss auf die Breite oder die 
Länge des Weges?). 

Z. 5. iüs8u Minervini und Aufrecht = iussit. Aber da iubere und 
Jovis desselben Stammes sind, welches letztere im Osk. stets ein i, nicht 

1, zu Anfang hat, da ebendeshalb bei dieser Ableitung lunter ü ein v 
stehen müsstc (vgl. die constante ältere IjüL Schreibart iovsi Ritsehl de 
miliar. Pop. p. 4.) und da uns bisher kein Partie, perf. pass. aufs im Osk. 
bekannt ist, der Begriff iussu auch sonst stets mit tangin üd gegeben 
wird , so muss diese .Deutung um so mehr aufgegeben werden , als das 
Fehlen der Behörde, welche befohlen haben soll, unerträglich ist. Wir 
erkennen in iüssu = iüsu Z. 10. den Nom. pl. masc. des bekannten Nom. 
sg. masc. isidum, wovon in Pompeji das m weggelassen zu werden 
pflegte (XLI1I, 4. XL1V, 3.). Da nehmlich das Pron. der 3 Pers. mcht 
blos mit is- (eiz-, iz-, eis-, es-) sondern auch mit blossem i (vgl. i-ük 
= ea, 'i-onc' = eitm) gebildet wurde, so musste davon der Nom. pl. 
i-üs lauten. Daran das identisicrende dum angehängt ergab sich eigent- 
lich i-üsdum; aber da das Osk. die Consonantenfolge sd nicht duldet, 
so ward daraus entweder durch Assimilation mit s iüssu(m) (wie ckkum 
aus ekdum) oder durch Weglassung des d (welches im Umbr. Identitäts- 
pronomen stets wegbleibt) iüsu(m). — via pümpaiiana. Der Abfall des 
accusati vischen m kehrt in kavla, via iüviia wieder. Vgl. Nro. XL1V, 

2. passtata und Nro. LI. 

Z. 6. teremnattens perek III. Vergleicht man dieses mit te- 
remnatüst per X, so kann perek kaum etwas Anderes als Abkürzung 
desselben Worts wie per sein, aber doch mit einer gewissen Verschieden- 
heit, ohne welche die Abkürzung auf einem und demselben Monument 
doch wahrscheinlich ganz gleichlautend ausgefallen sein würde. Da liegt 
nun nichts näher als die Annahme eines Diminutivs perek lüis = pediculis. 
Dass dieses nun aber gleiclisam verächtlich wegen der geringen Breite 
dieses Weges im Verhältnis« zu dem grossen von 10 Fuss gesetzt sei, wie 
z. B. Juvenal. 1, 40. sagt: Unctolam Procideius habet, sed Gälo deuncem, 
scheint zum Styl eines Monuments nicht zu passen. Eher nannte man 
perek lüs einen kleineren Fuss, wie auch die Griechen von dem um 2 / 13 
grösseren (fdcTuiyws oder ßttaiXtxog novg den 'Okvpmxög unterschieden, 
und wandte diese Rechnimg bei kleinern Längen oder wenn man damit 
Bruchtheilc vermeiden konnte, an. Wollte man aber auch diese Ansicht 
nicht gelten lassen, so bliebe nur übrig, dass per = perek, also beides 
= pereklüis sei und nur wegen des Endes der Z. 4. das ek weggo- 
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lassen worden sei. — kavla. So Miner vini. Er bemerkt nehmlich gegen 
den Stich, dass hinter dem auf ihm die Z. 6. schließenden ka auf dem 
Steine selbst noch ein senkrechter Strich stehe, von dem rechts in der 
Mitte ein Schwänzchen (codetta) nach oben gehe, wie bei dem T in sta- 
fianam, der aber eben wegen dieser Richtung des offenbar nur zufälligen 
Querstrichs nicht i sein könne (Aufrocht liest kailam). Mit Recht deutet 
er ihn für einen Rest des Osk. v und erklärt das Wort für einen Recinct, 
Einfassung, umschlossenen Raum, wie man es auch in Anwendung auf 

ein Heiligthum längst bei Murat. 191, 3 Cornelia Prima uxor ex 

indtdgentia colleg. signum Liber. basim caulas d. d. verstanden hat Vgl. 
ausserdem Macrob. Sat. 1, 9. Patulcium et Clusivium, quia hello caulae 
eius patent, pace clauduntur und die Lex Cornel. de xx quaest. II, 41. 
ad aedem Satumi pariete intra caoias, wo Lachmann (ad Lucret. p. 374.) 
caulas wiederhergestellt hat. Es kommt aber von cavus (weiterhin wie 
castra von XAR , vgl. zu B. 8.) her und ist mit ctvki) dasselbe Wort (vgl. 
Caulonia = Atdonia), welches man auch nicht blos von Hürden, sondern 
auch von Götterwohnungen gebrauchte. Homer. Od. 4, 74. Sijvde aiU*J. 
vgl. II. 6, 247. Ohne Zweifel war diese caida Jovis wie die des Liber 
in der Muratorischen Inschrift nur eine kleine Feldcapcllc. 

Z. 7. iüveis meelikiieis = Jtds fudi^iov , des in Griechenland 
vielerorts verehrten Gottes, vgl. a. B. Thucyd. 1, 126. Pausan. 1, 27. §. 4. 
2, 9. §. 6. 2, 20. §. 1. Der Dienst des Gottes war aber sicher auch 
ursprünglich Oskisch, wie das Wort selbst, über dessen Stamm vgl. zu 
fiiiXutv auf LXX, 6. und Mars. 9, 7. Das ee statt ei war nur romani- 
sierende Dialectsvcrschiedenheit (vgl. mel, melior). Wenn Minervini me- 
cilikiieis las, eine schwerlich Osk. Vocalhäufung , so scheint er einen 
zufälligen Strich vor 1 für i gehalten zu haben. — ekass viass. Diese 
können natürlich nur die eben genannten beiden Wege sein, die darauf 

mit i ni ini = et . . . . et (wie B. 22.) wieder besonders bezeichnet werden. 

Minervini, der item . . . item übersetzt, hält die besonders bezeichneten 
Wege für zwei neue von den ekass verschiedene und verfehlt damit den 
ganzen Sinn. 

Z. 8. via iüviia d. h. die zu der Capelle des Jupiter führende. — 
dekkviarim ist offenbar Acc sg. fem. eines Adj. in -aris von dem 
T. Eug. Ha. 1. vorkommenden Subst. tekvias (Genit. von tekvia) 
Sfxadog y aus decem durch Antritt des Adj. und Substantiv bildenden 
-ia entstanden, indem em wie sonst häufig in u, v überging (auch bei 
Zahlwörtern, vgl. decuplus und septuaginta aus septemaginta). Demnach 
heisst unser Adj. eine Zehnheit enthaltend, und zwar hier, wo von einem 
Wege die Rede ist, eine Zehnheit von Fussen, und bezeichnet also den 
erst gedachten zchnfüssigen Weg nach der Stabianischen Brücke. Aufrecht 
übersetzt decialemf?); Minervini, der das Wort von devius ableitet, ver- 
steht einen Querweg. 
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Z. 9. medikeia pümpaiianeis, nach dem Zusammenhango noth- 
wendig Nom. pl., "wie auch Minervini nicht verkannt hat (Aufrecht nimmt 
Gen. sg. mit Verzichtung auf den Sinn des Ganzen an). Solche lassen 
sich aber mit 'dieser Endung nur für die 2 Deel, denken (s. die Grammatik) ; 
daher ist medikeis nicht von med ix sondern von mediküs abzuleiten, 
welche Form ja auch im Lat. medicus wenn gleich in einer andern Bezie- 
hung der Grundbedeutung des Wortstammes vorkommt. Bildungen des- 
selben Worts nach der 2 und 3 Deel, sind auch im Lat und Griech. 
nichts Seltenes. 

Z. 10. serev. kidimaden. So ist abzutheilen. Minervini: se rev- 
kidima denuupsens, welches heissen soll: ex deeima denuo fecerunt 
(refecerunt). Aufrecht: serevkid imaden ohne Erklärung. Das Adj. in 
kidimaden ist nun offenbar das altgriech. xvdifiog , Beiwort des Hermes 
an xvduÄcfiog , hochberühmt, ehrenreich (von Göttern, Helden, Königen) 
im Abi. fem. mit suffigiertem en. Das Subst serev, ein archaistischer 
Dat. Abi. wie iiv (s. die Grammatik), verhält sich zu sede wie per- zu 
ped- um so gewisser, als auch im Umbr. dasselbe Wort (nur mit f statt 
v und später ohne f) mit r oder rs statt d vorkommt, überall in gleichsam 
adverbialer Bedeutung: auf einem Sitze, im Sitzen, sitzend (wie im Franz. 
debout stehend) z. B. zeref fetu = sedens facito ; tremnu serse com- 
bifiatu = ex tabernaculo sede spectato. Der ganze hochtorystische Aus- 
druck, erinnernd an Sophocl. Oed. Tyr. 161. 'Idfnepiv , a xvxlöcrt ayogig 
&qovov tvxXe'u Vctoau, und Cic. Catil. 4, 1. kaec sedes honoris , selia cu- 
rulis, gehört nun aber nicht zu uupsens, sondern zu medikeis püm- 
paiianeis, indem er die hohem Magistrate im Gegensatz zu den Aedilen 
in ähnlicher Weise charakterisiert, wie sie in Rom von demselben äussern 
Ehrenrechte magistratus curules hiessen. Nur sehen wir eben aus dieser 
Stelle, dass es in Pompeji nicht auch aediles curules gab. Diese Pompe- 
janischen magistratus curules waren jedenfalls die medikeis tutikeis 
(Nro. XLHI — XLV.), vielleicht daneben noch ein degetasis und ein 
Censor (vgl. zu C. Ab. a. E.). 

Unsere Inschrift gibt also Kunde von dem Bau zweier öffentlichen 
Wege, eines grösseren von der Stadt nach der Stabianischcn Brücke und 
eines Fussweges nach dem Heiligthum des Jupiter meilichius. Beide exi- 
stierten offenbar schon früher, aber nur als Naturwege. Der Ausgangs- 
punet des ersten wird unmittelbar vor dem Thore gewesen sein, wenn 
Minervinis Bericht von einem älteren Thor im Rücken unserer Insclirift 
richtig ist. Er war dekkviaris, ein zehnfussiger Weg d. h. ohne Zweifel 
eine Heer- und Fahrstrasse. Nach Varro de re rust. 1, 10. §. 1. mass 
man nehmlich in Campanien nach versus und nannte versum centum pedes 
quoquoversum quadratum. Nach Frontiii. p. 30, 5. Lachm. primum agri 
modum fecerunt quattuor limitibus clausum, plerumque centenum pedum in 
utraque parte, quod Graeci plethron appeüant, Osci et Umbri vorsum. 
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Dieser war also im Ganzen dasselbe was die Römer und Latiner actus, 
ac/iua nannten, nur dass sie 120füssige statt lOOfüssige Furchen zogen 
und daher ihr Actus 144 Quadratruthen enthielt (Rudortf Rom. Feldin. 
S. 279.). Die Grösse konnte nichts desto weniger dieselbe sein, wenn 
nehmlich der Campanische Fuss entsprechend grösser war als der Römische. 
Nach Rom. Agrarrecht hielt nun der den Actus einschiiessende limes 
(actuarim) ein Zehntel der Breite des Actus d. h. war 12 Fuss breit und 
er diente zugleich als öffentliche Strasse , die mindestens diese Breite haben 
musste Hygin. p. 1Ü8, 15. p. 212, 6. Lachm. Ohne Zweifel galt dieses 
Princip aber auch für den den Campanischen voraus einschliessenden limes, 
der also 10 Campanische Fuss breit sein musste, und für eine dortige 
Fahrstrasse. Einmal, in einer ursprünglich Osk. Stadt, Bovianum, findet 
sich auch ein zehnfüssiger öffentlicher Weg Lib. Colon, p. 231 , 9. her 
populo debetur ped. X. vielleicht eine stehen gebliebene Alterthümlichkeit. 
Der Ausgangspunkt des zweiten Weges wird ausdrücklich nicht angegeben. 
Ohne Zweifel ist aber dieser Weg identisch mit dem zugleich aufgegra- 
benen an der Seite des grösseren Weges hinlaufenden Fusswege (s. oben). 
Minervini sagt nicht, ob dieser Fussweg zur Rechten oder zur Linken 
des grösseren Weges liegt. Jedenfalls muss die Capelle des Jupiter, zu 
der er später abgebogen haben wird, an derselben Seite gelegen haben. 
Auch würde eine einfache Messung der Breite beider Wege über das uns 
zweifelhaft gebliebene Verhältniss des Pompejanischen pes zum pereklüs 
sichere Auskunft geben. Einstweilen möchten wir vermuthen, dass wirk- 
lich der Osk. voraus dem Röm. actus gleich, mithin der Osk. pes um * 10 
grösser als der Römische gewesen und mit pereklüs der kleinere Rö- 
mische Fuss, welcher auch in Campanien Eingang gefunden hatte, be- 
zeichnet worden sei. Der .schmalere Weg heisst aber der Pompejaiusche, 
wahrscheinlich weil das Heiligthum mit andern Städten gemeinsam war 
und von ihnen auch Wege dahin gingen ; später wird er nach seinem Ziel- 
punet und weil er eigentlich eine Zubehör zu dem Heiligthum war, kürzer 
der Jovische genannt. Aehnliche Wege zu gottesdienstlichem Gebrauch 
s. bei Orell. 3310. 3315. — Das erste bei dem Unternehmen war nun die 
Abgränzung und Verstcinigung der Wege; sie lag den Aedilen ob als 
der Aufsichtsbehörde über die öffentlichen Wege (Otto de aedil. 8, 6. p. 
222 sq.), die namentlich auch dafür zu sorgen hatten, dass nicht Privaten 
etwas vom öffentlichen Boden an sich zögen. Die öffentliche Angabe der 
dabei zu Grunde gelegten Breite ist denn auch der materielle Hauptzweck 
der Inschrift. Die Verdingung des Baus selbst, wahrscheinlich aus einge- 
zogenen Multgeldern, war dagegen Sache der hohem Magistrate, wie wir 
schon aus mehreren andern Inschriften wissen, und sie werden nicht verfehlt 
haben, ihr Verdienst in einer besondern ihre Namen enthaltenden Inschrift 
der Xuchwclt zu überliefern. Die bei Wegen wenig in die Augen fallende 
Uebergabc zum öffentlichen Gebrauch überliessen sie aber wieder den Aedilen. 
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Alles , was Minervhü über das Stabianischc Thor , die via Pontpeiana als 
die angebliche Ilauptstrasse Pompeji's (die jetzige via de' sepolcri — aber wo 
hat man je eine Strasse in der Stadt mit deren Namen genannt?) u. s. w. 
ausgesonnen hat, bedarf nun wohl keiner besonderen Widerlegung mehr. 

Die Insclirift für sehr alt zu halten ist kein Grund ersichtlich. Pom- 
peji blieb bis zum Bundesgenossenkriege, in dem es hart mitgenommen 
wurde, selbständig (Appian. 1, 39. Oros. 5, 18.) und erhielt also erst 
durch die Lex Julia das Köm. Bürgerrecht, später, wahrscheinlich durch 
Sulla, auch eine Colonie, mit der die alte Stadt in Streit lag (Cic. pro 
Sull. 21.). Die Osk. Inschriften der Stadt können also recht wohl aus 
der ersten Hälfte des siebenten Jahrhunderts stammen. Ein Argument 
für ein jüngeres Alter unserer Inschrift als wir der T. Bant, vindiciert 
haben, werden wir in der Grammatik aus den Formen teremnattens 
und prüfattens herleiten. Das m wurde im Acc. auch in Putcoli noch 
649 weggelassen. Bullet. deW Inst. arch. 1841. p. 11. 

Späterer Zusatz. 

Der Gefälligkeit des Herrn Minervini verdanke ich durch Mommscns 
freundliche Vermittelung die Mittheilung des Stiches der betreffenden Lo- 
calitäten, welcher sich als n. 10. auf Tav. VIII. des mir selbst nicht zu 
Gesicht gekommenen Bullet, arch. Nupolit. nuovo, anno I. befindet. Es 
ergibt sich daraus, dass der, thorwärts gesehen, rechts an der grösseren 
Strasse unmittelbar hinlaufende und mit Steinen , welche seine ganze Breite 
einnehmen, belegte Fussweg (während der grössere Weg auf gewöhnliche 
Weise gepflastert ist) in seiner Breite zu der des grösseren Wegs sich un- 
gefähr verhält wie 10 zu 50, indem die erstere nach dem beigegebenen 
Maassstabe etwa l 2 / 3 die letztere nicht ganz S i j i , Neap. Palmen beträgt. 
So, wenn man die Breite nach der Flucht des grösseren Weges unmittel- 
bar vor dem Standort der Oskischen Inschrift nimmt, welcher links an 
einer Stelle angebracht ist, wo die Strasse sieh auf dieser Seite zu 11% 
Palmen verbreitert, bis sie nachher wieder auf 10 Palmen zurückgeht. 
Jene erste Stelle scheint aber entscheiden zu müssen, da die grösseren 
Breiten durch Gebäude, welche nicht unmittelbar bis an die Strasse 
otossen, veranlasst sind und nicht wohl angenommen werden kann, dass 
der Stein auf statt blos an dem Wege gestanden habe. Sollten nun auch 
jene nach einem kleinen Stiche bestimmten Breiten nicht ganz genau sein, 
so sieht man doch so viel, dass die (III.) perek des kleinen Weges mit 
den (X.) per. des grossen allerdings nicht von gleicher Grösse sein können. 
Vielmehr stellt sich danach das Vcrhiiltniss der Grösse des pereklüs zu 
der des pes wie 10 zu 15 , d. h. der letztere war um ein Drittel grösser als 
der erstere, womit auch meine frühere Verinuthung, dass er nur 2 / t0 mehr 
betragen habe, sich widerlegt. Genauere Feststellungen des Pompejanischen 
Fusscs im Vcrhältniss zum Komischen nach unserer Inschrift bleiben billig 
denen überlassen, die an Ort und Stelle Vermessungen vornehmen können. 
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A. ni pupio Numerius Pupiefnus fj 

B. mr. p. Maros P. 

C. dek. tre Deciits Tre(bius fj 

Drei Ziegel aus Pompeji. Bei Mommsen Nro. XXV11L Taf. X. 
S. 184. 185. 

Wahrscheinlich sind dieses Namen der Ziegclmcister , welche da- 
durch sich weitere Kundschaft zu verschaffen suchten. Die ungebildete 
und mangelhafte Art der Namensbezeichnung verräth jedenfalls untere 
Stände, pupic kann auch Pupius mit weggelassenem s, dek auch De- 
eimus sein. S. Mommsen S. 255. 

ipejanische roth auf den Tuff gemalte 
Mauerinseliriften. 

IX 



cksuk. amvianud. eituns 
anter. tiurri. XII. ini. ver 
sarinu. puf. faamat 
mr. aadiriis. v 



Hoc ambivio tendunt 
intcr turrem XII. et ver- 
suram, ubi ftabitat 
Horas Adirius, Vibii f. 



LH. 



eksuk. amvianud. eit 
antcr. tiurri. XII. ini 
verusari nu. puf 
faamat. mr. aadiriis v 

Die erste Inschrift in der Casa di Sallustio an der Frontseite gegen 
die Via consolarc auf dem zweiten Tuffpfeiler von der Gräberstrassc her; 
die zweite an der Casa di Pansa an der Frontseite gegen die Strada delle 
Tenne auf dem zweiten Pfeiler rechts. Bei Lepsius Nro. 2. 4. Tab. XXII. 
Bei Mommsen Nro. XXIX. a. b. Taf. XI. S. 185. 

Beide Inschriften also wesentlich gleichlautend; nur ist auf der letz- 
teren eit wegen Mangels an Raum abgekürzt und in verusari nu das u 
nach ursprünglicher Schreibart des Worts hinzugefugt (da vert- vers- 
doch wohl von ntgav herkommt, dessen kurzes a in u umlautete), nu 
aber nur zufällig etwas abgerückt worden, am vi an um schwerlich = 
TjfAiodtov j semita, ein schmaler (halber) Seitenweg, sondern = Sfiffodo-i 
von am und zwar entweder so dass es einen herumführenden kleinern 
Weg im Gegensatz der geraden Hauptstrassen bezeichnete, wie Varro bei 
Non. 6, 25. auch ambwium brauchte, oder dem Lat. ambilus analog in 
dem Sinne eines festen Fussweges hin und zurück d. h. so dass sich zwei 
Menschen wie beim actus zwei Wagen (Serv. ad Aen. 4 , 405.) begegnen 
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können. Varr. de L. 5, 4. §. 22. etiam ambitus est, quod ciratmeundo 
teritur, mit Schräder ad Just. Inst. 2, 3. pr. p. 227. Dieses ist auch 
wohl die Bedeutung in der Formel iter, aditus, ambüus auf den Sepul- 
cralmonumenten, also Hin- und Rückweg, nicht Weg um das Grab herum. 
— eituns möchte man für ein Frequent. von dem durch am fr et auch 
als Oskisch gesicherten Verbum tre, Urabr. eom, iom halten. Allein 
dieses hat ein ursprünglich kurzes e oder i , welches auch in dem Frequent 
ttare bleibt. Das Wort ist also von dem alt G riech, i&vw abzuleiten = 
recta feror, tendo, pergo z. B. Homer. H. /u, 443. "JOvaav d'tjit w/joe 
doXXug. Das t ist lang und man gebrauchte z. B. in tt'Otia statt desselben 
auch «. Ob auch im 0.sk. der Verbalstamm ei tu- gewesen sei, wo denn 
eituns für eituuns stände, muss dahin gestellt bleiben. S. zu 'eitvas' 
B. 9. tiurri st. tiurrim, wie ini, nachher vorsarinu. So wird auch 
auf den älteren Grabinschriften der Scipionen Orell. 550 sq. das m im 
Accus, und Genit überall weggelassen, woraus man aber wohl nicht auf 
das Alter unserer Inschrift schlicssen darf (vgl. jetzt auch Nro. XLIXa.). 
Der Bedeutung nach = tvqqi$ , turris; denn wegen des vorschlagenden i 
vgl. die Stadt Tiora Matiena bei Dionys. 1 , 14. Es könnte übrigens hier 
entweder ein thurmartig gebautes Haus, Dionys. 1, 26. Virgil. Aen. 2, 
445. mit Serv. TibuIL 1, 8. v. 19. mit Broukh. , oder ein Mauerthurm 
gemeint sein, wie solche die alt Italischen Städtemauern nach gewissen 
Intervallen (interturrüs) hatten, Dionys. I. c. Liv. 25, 7. Virgil. 9, 530. 
Orell. 566. 1086. und wie solche namentlich auch auf dem bis jetzt auf- 
gegrabenen Theile der Mauer von Pompeji, drei Stockwerk hoch zum 
Vorschein gekommen sind (Wackernagcl Pompeji S. 25.). Die Bezeich- 
nung der tiurris nach der Zahl, die schwerlich bei Privathäusern, bei 
den Mauerthürmen aber gewiss eben so wie bei den limäes vorkam , führt 
auf das letztere. 

Daraus ergibt sich denn auch die Bedeutung von versa rinüm, welches 
ähnlich von versar (versal), wie 'medicatinom 1 von 'raedicatus' 
gebildet ist. Dieses angenommene versar erinnert nehmlich an die ver- 
surae oder coxae der Agrimensorcn , die Krümmungen , welche die Gränze 
macht und von denen sie vorschreiben, dass jeder solcher Winkel mit 
einem G ranzstein bezeichnet werden soll. Sic. Flacc. de condit. agr. p. 
139. 142. 151. Lachm. versarinüm wäre also, was sich auf eine solche 
Krümmung bezieht, die natürlich auch in der durch die Mauer bezeich- 
neten Gränze der Stadt vorkommen kann, namentlich ein terminal ver- 
sarinüm, Gränzkrümmungszeichcn. Dass nun nach alt Italischer Sitte auch 
das pomoerium, der nächste Raum innerhalb und ausserhalb der Mauer, 
mit termini oder eippi abgegränzt war, ist aus Liv. 1, 44. Varr. de L. L. 
5, 32. §. 143. bekannt (Müller Etrusk. Bd. 2. S. 148.). Später finden 
wir den Gränzsteinen ähnliche Mauererhöhungen auch auf den in den 
Handschriften der Agrimensoren dargestellten Bildern der Colonien hin 
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und wieder zwischen den MauerthUrmen , wenn auch nicht gerade eine 
Krümmung daselbst sichtbar ist, z. B. Fig. 168. 196. a. Lachm. Doch 
können diese auch eine andere Bestimmung gehabt haben. Hier müssen wir 
uns nun denken, dass der zwölfte Thurm nach der Seite zum dreizclintcn 
hin blos Eine solche Maucrwcndc hatte; denn sonst wäre zur genauen Be- 
zeichnung der Localität auch noch die Angabe der Zahl der Mauerwende 
nöthig gewesen. 

faamat, offenbar: „sein Hauswesen hat, wohnt," wovon 'famelo,' 
famulari, famüia. Paul, ex Fest p. 87. Famuli origo ab Oscis dependet, 
apud quos servus famel nominabatur , wnde et famüia vocata. Aufrecht 
S. 76. vergleicht mit Recht Skr. d harn an = domicilium, da d und f 
häufig in einander Übergehn. — Ueber den Stamm von aadiriis, noch 
unmittelbarer mit ardelio verwandt, s. zu aa dir ans. 

Wir haben also in diesen Inschriften Weg- und Wohnungsweiser 
zur Orientierung des Publicums, welches den Maras Adirius aufsuchen 
wollte, vor uns, die dieser wahrscheinlich selbst in seinem Interesse an 
verschiedenen Hausecken abbiegender Seitenstrasscn hatte anbringen lassen. 
Die von Mommsen Zeitschr. Bd. 13. S. 179. verglichene Inschrift Grell. 
3315., welche einen ittes actusque zu einem Tempel der Fcronia vor Ver- 
dunkelung verwahren soll, ist von anderer Beschaffenheit. Eher kann 
man vergleichen Propert. IH, 3. v. 23. 

I, puer, et citus haec aliqua propone columna, 
Et dominum Esquüiis scribe habitare tuum. 

Eine Zählung der angiporta vom Thor aus, um eine Wohnung zu 
weisen, s. bei Plaut. Pseud. 4, 2, 6. 

LIII. 

1. üe n 
idn. ea erk 

In der Casa di SaDustio auf dem dritten Tuftpfeiler neben Nro. LI. 
Bei Lepsius Nro. 3. Tab. XXH. Bei Mommsen Nro. XXIX. c. Taf. XI. 
S. 186. Die Buchstaben id sind unsicher und k kann auch n gelesen 
werden. Lepsius gibt den Anfang von Z. 2: ir. n. 

LIV. 

m. p. kiipiis | M(agistratus ?) Publius Cipius. 

In der Casa di Pansa auf dem Eckpfeiler neben Nro. LH. Bei Lep- 
sius Nro. 5. Tab. XXH. Bei Mommsen Nro. XXIX. d. S. 186. Das m 
ist bei weitem grösser geschrieben als das Uebrige , welches auch auf einer 
etwas zurücktretenden Fläche steht. Man kann daher nicht Mains, Pubiii 
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f , Cipius übersetzen, um so weniger als in Pompeji diese Umbrische und 
Volskische Stellung des Vatervornamens nicht vorkommt. Ich vermuthe, 
dass diese Inschrift wie manche ähnliche Lateinische in Pompeji den Zweck 
hatte, den P. Cippius als Candidaten zu einer Magistratur zu empfehlen. 



LV. 



mr. perkAen 



. . . labiku niel** 
. . . s c i s a p h i n i s 
a 1 1 i n ü m 



Maras Percennius 



scolopaces imprudens 
eius patrimonii 
piaculum. 

In der Casa detta Scuola della Verna in der Strada della Fontana 
d'Abbondanza. Bei Lepsius Nro. 6. Tab. XXn. Bei Mommsen Nro. XXIX. 
e. Taf. XI. S. 186. 

Irrig hat Lepsius, aber schon von Mommsen berichtigt, perkren 
herausgegeben ; auf der Tafel steht deutlich statt des r ein h , wodurch wir 
den häufigen Namen der Percennii gewinnen; denn kh steht wie ekhad 
statt ekad oder ex ad auf Nro. XL1X, 4. — labiku ist ohne Zweifel 
sArlabiku zu ergänzen nach Nro. LXXIII. Uptxkeiooxkaßixio IL und dem 
Griechischen axokönuS, eine grosse Waldschnepfe (nach Linncc), ursprüng- 
lich aber ohne Zweifel appellativ und von xoXänrai , hauen, schlagen (wo- 
von auch bei den Lat. colaphm) abzuleiten. Eben davon kommt aber sicher 
auch claoa, die Keule (bei Vögeln ist Klaue dasselbe) und clavus, das, 
was eingeschlagen wird. Da über der Nro. LXXIII. zwei Hcrculcskeulen 
gemalt sind, so bedeutet auch diese Inschrift ohne Zweifel „zwei Keulen 
des Hereklos. a Während nun aber das Wort skl. dort Masc. (schwerlich 
Fem.) und Nom. pl. 3 Deel, ist, gibt es uns unsere Inschrift als Nom. oder 
Acc. pl. neutr., vielleicht auch 2 Deel., und so wird es im Sinne dem 
Griech. oxokomtt entsprochen haben. 

niel scheint nur ein Wortfragment zu sein. Die Buehstaben- 
reste in dieser und der folgenden Zeile deuten auf i|ti-, vielleicht also 
vollständig nieh'fir, wie 'lamatir' T. Bant 21. Dann erinnert das 
vollständige Wort im Verhältniss zu altin um an das Griech. vigA/r»/? 
= unschuldig und aknulvv» y sündigen, dkfhrjg , Sünder, wovon denn al- 
tinüm = aXaijQiop , das, was zur Sühne gegeben wird, wie 'medica- 
tinom' das Magistratsgeld. Mit dem Lat altm hat also das Wort nichts zu 
schaffen. Die Stadt Altinum in Oberitalien , in einer sumpfigen Ebene unweit 
Ravenna gelegen, wird auch Sühnstadt bedeutet haben (Strab. 5, 1. §. 7.). 

seis nach Mommsens ganz vager Vermuthung = sex. Es scheint 
vielmehr auch nur Wortfragment eines Genitivs zu sein , walirscheinlieh 
ftscis oder es eis = eius. 
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aphinis. Man könnte an das Adv. aiqvr;?, plötzlich, denken. Aber 
es ist offenbar dasselbe Wort mit aifineis auf Nro. XII, 4., wo der 
Genitiv eines Substantivs nicht bezweifelt werden kann. Ks ist also = 
äyevog (to und 6), Reichthum, Vermögen, und die Form Gen. sg. 2 oder 
3 Deel, mit weggelassenem c. 

Unsere Inschrift scheint also, so viel sich aus so wenigen und so 
unsichern Resten schliessen lässt, auf ein Piacular- Opfer von Grosssehnepfen 
(wenn dieser Name wirklich auf den Vogel pas.st) sich bezogen zu haben, 
welches Maras Perccnnius wegen eines gegen das ius sacrum, eigentlich 
unschuldig d. h. unwissentlich begangenen Verstosses als Sühne seines 
Vermögens oder von seinem Vermögen dargebracht hatte; denn nur un- 
wissentliche Verstösse konnten auch nach Römischem Sacralrecht durch 
Opfer gesühnt werden. Varr. de L. L. 6, 4. §. 30. vom Aussprechen 
der drei Worte an einem dies nefastus: Praetor, qui tum fatus est, si 
imprudens fecit, piaculari hostia facta piatur; si prüden» dixit, Quintus 
Mucius ambigebat, eum expiari ut impium non posse. Der Gesühnte, auf 
welchen hier das eis eis zu beziehen ist, schrieb die Darbringung des 
Opfers an sein Haus, damit die erzürnten Götter sich erinnerten, dass 
ihnen wegen der Verschuldung ihr Recht geschehen sei, und vorüber- 
gingen. Vgl. Exod. 12, 7. 13. Brachte man in solchem Falle statt des 
Opfers ein Piaculargcschcnk im Tempel der Gottheit dar, so diente dieses 
selbst zu deren beständiger Erinnerung und es wurde nur der Werth 
darauf bemerkt, zu dem das Pönitentiarbuch der Priester das Sühnopfer 
abgeschätzt hatte. Vgl. Nro. XL 

LVI. 

Lepsius : Mommscn : 

u. ti. iuvmunr q n vaxii m. 

m. a. Hercnni mr. hcreni 

IUI. n. d. endeiü Illlllendeiü 

In der Casa doli 1 Imperatore Francesco Secondo an der Ecke der 
Strasse della Fontana d'Abbondanza, auf dem zweiten Tuffpfeiler von der 
Ecke an. Nach Lepsius auf dem ersten von fünf, welche dieses Haus 
gegen die Theaterstrasse hin habe. Bei Lepsius Nro. 7. Tab. XXU. Bei 
Mommsen Nro. XXIX. f. Taf. XL S. 186. Beide Referenten stimmen 
nur hinsichtlich der zweiten und dritten Zeile einigermassen mit einander 
überein. Die erste hält Lepsius ebenfalls für Oskisch, jedoch mit Zügen 
einer altern oder veränderten Inschrift untermischt, Mommsen aber für 
Lateinisch. Vergleicht man die Darstellung des ersteren auf der Tafel, 
so tragen die Buchstaben dieser Zeilen überhaupt einen andern Charakter 
als die der beiden folgenden und ausserdem haben die, welche er für m 
und n genommen hat, nicht nach dem Oskischcn sondern nach dem 
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Lateinischen Alphabet diesen "Werth. Jedenfalls dürfen wir also diese Zeile 
wenigstens in ihrem jetzigen Zustande nicht zu unserer Inschrift rechnen. 

In den beiden folgenden Zeilen folge ich lieber Lepsius als Mommsen, 
der nicht mehr so viel von der Inschrift gelesen zu haben scheint, m. a. 
werden wir für zwei Pränomina im Nominativ zu nehmen haben, weil 
die Angabe des Pränomen des Vaters unmittelbar nach dem des Sohnes 
wenigstens in Pompeji sonst nicht vorkommt. Also wohl : Mains Aulus. 
Der letztere Vorname hat sich zwar bis jetzt auf keiner Oskischen In- 
schrift gefunden, ist aber auf den Lateinischen aus Pompeji sehr häufig. 
Demnach ist herenni (jedenfalls richtiger als hereni theils nach der 
Tafel, theils weil der Name sonst stets ein doppeltes n hat) Plural, aber 
abgekürzt statt herenn iüs. * Oder bildeten die Pompejaner ihn zur Zeit 
dieser Inschrift schon Lateinisch? 

IUI. n. d. = IV. nümmüss dedens, quattuor nummos dederunt. 
— endeiü wohl nicht von en und deivaum = ineunetanter, da sich dann 
das ü nicht erklären liesse, sondern in Bildung und Bedeutung dem Gricch. 
avdixa = in zwei , entsprechend , nur dass man statt di^a. eher an eine dem 
Griech. doito für tivo entsprechende Form denken muss. Der Sinn ist also, 
dass sie die vier Kummen in zwei Theilen , jeder dio Hälfte gegeben haben. 

Die kleine Summe deutet auf eine sacrale Bedeutung der Inschrift und 
diese wird bestätigt theils durch unsere Nro. XL, theils durch eine von 
Mommsen im Bullet, doli' Instit. arch. 1846. p. 180. bekannt gemachte 
Anxatinische Inschrift, wo nach Resten von Kamen in den obern Zeilen 
am Schlüsse folgt: 

. . . D. D. D dederunt dieaverunt dedicaoerunt 
HS. Hn. K ~~ sestertios quahtor nummos. 

Es war die gewöhnliche Sühnungssumme von zwei Kummen wegen 
eines begangenen Piaculum, nur für zwei Personen. 

LVII. 

L üvii piküfn 
me 

Auf dem folgenden (zweiten) Pfeiler desselben Hauses nach Lepsius 
Nro. 10. Tab. XXII. Mommsen Nro. XXLX f. Taf. XL S. 187. gibt 
Llos 1. ü mit einigen darauf folgenden unsichern Buchstabenresten, liest 
me nie, welches wahrscheinlicher ist, indem es vermuthlich der Anfang 
von nieltir (Nro. LV.) war, und hat dann noch auf dem folgenden 
(dritten) Pfeiler piküf n zu erkennen geglaubt. Dieses Wort wäre in 
zwiefacher Hinsicht interessant. Dem Stamme nach ohno Zweifel mit 
picus identisch, würde es zur Bestätigung unserer Deutung von ..labicu 
auf Nro. LV. dienen, indem hier das Opfer in Spechten bestanden hätte. 
Der Flexion nach bewiese es, dass die Osker (vielleicht im Dualis?) auch 
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einen Dat. und Abi. pl. 2 Deel, in üf neben üis (wie im Lat. duvbus, 
ambobu8, im alt Lat. abus in der 1 Deel, neben ia, im Marucinischen 
af statt ais) gekannt hätten. Doch ist auf so unsichere Reste nichts 
zu geben. 

Pompejanlsche roth auf den Kalkbewurf semalte 

Inschriften. 

Lvm. 

— emens. meliissaii ü*igi paarigtis 

In der Casa di Pomponio in der Mercursstrasse. Beide Inschriften- 
reste in gleicher Höhe von der Erde , daher Lepsius Nro. 8. 9. Tab. XXII. 
vermuthet, dass sie zusammengehört haben. Nach ihm Mommsen XXXa. 
Taf. XI. S. 187. Das i vor paar kann auch ein blosser Punct sein. 
Unter meliissaii sind die Spuren einer zweiten Zeile sichtbar. 

Aus der ersten Insclirift hat man früher, als die Buchstaben noch 
lesbarer waren, Clemens Melissaei gemacht, weil damals noch mit Lat. 
Lettern C. Melissaeum darunter stand. Viel wahrscheinlicher ist emens 
= emerunt. Das folgende Wort war vielleicht vollständig meliissaieis 
= von Melissaius. Dann etwa niig.(idius) paarigtis mit noch einem 
Namen. Also eine Kaufangabe. Der Name Parigitius wird von par agere 
(ein Paar treiben) abzuleiten sein. 

LIX. 

maamüeise. mefitaiiais 

. In der Casa della Medusa in der Mercursstrasse. Bei Lepsius, der 
viel weniger las, weil noch nicht so viel aufgeworfener Kalk abgefallen 
war, Nro. Ii. Tab. XXU. Bei Mommsen Nro. XXXb. Taf. XI. S. 187. 
Die etwa in der Mitte unter dieser Insclirift sichtbaren Buchstaben , welche 
Lepsius lim, Mommsen iikin las, sind nach diesem mit kleinerer Schrift 
geschrieben, so dass sie wahrscheinlich einer andern Inschrift angehörten. 

So wie die Worte bisher gelesen sind, lässt sich nichts daraus macheu; 
denn eise ist keine Oskischc Endung. Wahrscheinlich muss man daher 
mit eis abschliessen , so dass e eine Nota ist (von = tyyovoq y Enkel?) 
und, da Namen nicht ohne Pränomen angegeben zu werden pflegen, weiter 
abtheilen ma. amieis = Maitis Ammii (neposi). Der Name Aminius 
kommt auch auf Lat. Inschriften nicht selten vor. Das folgende Wort 
kann dem Stamme nach theils von mefiis = medius, welches auch die 
Verlängerung medüuUius hat, theils, was wahrscheinlicher ist, von der 
auch in verschiedenen Oskischcn Gegenden Italiens verehrten Göttin Me- 
fitis abzuleiten sein. Die Formation in -aiius setzt aber eine mefitü 
voraus, mefitaiiais könnte, wie vesulliais, Nom. sg. 2 Deel, aber 
auch 1 Deel. sein. Ausserdem Hesse sich auch ein antiker Campanischer 
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Genit sg. 1 Deel, denken, wie minervaes (s. die Grammatik) und das 
scheint, da die Inschrift niedem Ständen angehört, das wahrscheinlichste. 

Der ganze Name scheint der eines unehelichen Kindes gewesen zu 
sein, welches als solches ohne Vater war und sich daher als Enkel vom 
Geschlecht seines mütterlichen Grossvaters im Genit. mit Hinzufugung des 
Namens seiner Mutter, auch im Genit, nannte. 

LX. 

ahvdiuni. akun. CXII. | Coinitialis coetus g. XI 1. 

Das Haus, an dem sich diese Inschrift befunden, wird nicht ange- 
geben. Bei Lepsius Nro. 22. Tab. XXTV. Bei Mommsen Nro. XXX. c. 
Taf. XI. 

ahvdiuni. Ohne Zweifel verwandt mit akersoni-em, akeru- 
niam-em, akeruni-e, akesoniam-e, aketuni-e (T. üb. 43.) auf 
den T. Eug. , überall dasselbe Wort mit postponiertem em, e — in. Der 
Wechsel von k und h, von d und r, von e und u, bedarf keiner Belege; 
das -diuni, wie T. Agn. 7. diumpais = lumphis. Die Bedeutung ist 
dort coetus, concio, concilium (also z. B. T. VIb. ape akesoniame — 
benust = ubi in concilium — venerit) nchmlich von ceydou , dyoyä, 
ijyvQig, axeoa (Nro. XXX.), wie auf der T. Velit. kov-ehriu; davon 
ist akeruni oder ahvdiuni ein ähnliches Adj. wie sverruni, vesune, 
von sverreiü, vercü (vgl. zu C. Ab. 2.), hinsichtlich der Endigung 
dem Lat communis, commune entsprechend , vielleicht mit weggelassenem s. 
Das Umbr. hat aber ein Adjcctiv in -onius, a, um, wonach auch der 
Name Acerronius (Cic. pro Tull. 16.) gebildet ist, substantiviert oder ein 
selbständiges Substantiv wie alimonia, parsimonia, u. dgl. geschaffen. 
Also ahvdiuni = comitialis, classicus. akun = uyiov , von 'acuin' = 
agere, eine Versammlung. Das Zahlzeichen bezeichnete dann die Ver- 
sammelten. Darin ist aber C vielleicht nicht auch Zahlzeichen sondern 
Anfangsbuchstabe der versammelten Menschen oder Verfassungsabthei- 
lungen (gentesl), welche nicht ausgelassen, aber auch als sehr bekannt 
so mit dem Zahlzeichen zusammengezogen werden konnten. Weiteres 
über den Sinn dieser Inschrift auf einem Versammlungshause würde 
eich nur sagen lassen, wenn man wüsste, auf welchem Hause sie ge- 
standen hat. Von der vereiiu und dem kumbennium (Nro. XL ■VII.) 
inusste diese Versammlung verschieden sein. Vielleicht bezog sie sieh 
auf ähnliche zwölf Geschlechter , wie die zwölf familiae PompUiae auf 
den T. Eug. waren. Vielleicht auch auf ein collegium von zwölf cu- 
penci, wie Sabinisch die Priester, wenigstens des Hercules, hicssen. 
Serv. ad Aen. 12, 538. So kommen in Campanien zwölf inagistri Ve- 
neria Joviae auf einer Inschrift vom J. 646. Gruter. 59, 8. = Mommsen 
1. R. N. 3561. vor; ebenso zwölf magistri Castori et Polluci auf einer 
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Inschrift vom J. 648. , Mommsen ib. 3563. zwölf magistri Cererus auf einer 
Inschrift vom J. 650., Mommsen ib. 3564. vgl. 3562. vom J. 648., wo drei- 
zehn erwähnt werden, einer davon aber ein Vorsteher gewesen sein wird; 
endlich auch in dem scitum pagi Uerctdanei vom J. 660. ein collegium 
aeioe magistrei sunt Compugei Jovei (Dativ, welcher Pagus-Jupitcr dem 
Velechanus, Yisäinus analog scheint) auch aus zwölf Mitgliedern be- 
stehend. In mehreren andern Inschriften (Mommsen p. 187.) würde die- 
selbe Zahl erscheinen, wenn sie nicht defect wären. Solche Zwölfer 
scheinen also eine herkömmliche von der Komischen Plebs in Carnpanien 
nach Landessitte beibehaltene oder nachgeahmte Einrichtung des dortigen 
Sacral wesens gewesen zu sein. In ihnen fanden nach jenen Inschriften 
auch Freigelassene Aufnalime und wenn sie dem Gemeinwesen Spiele 
gaben oder ein nach Bcschluss desselben dem gleichgeltendes Werk auf- 
führten, anderwärts beides zugleich thaten, so erlangten sie dadurch Vor- 
rechte der Vornehmeren z. B. besondere Sitze im Theater — also ähnlich 
den späteren Augustales, durch welche Würde auch Freigelassene zur 
Curie gelangen konnten. 

Pom pej anlache GrUrellnscltrlfteii. 

LXI. 
g. ivdaiieosii 

An der Aussenwand des Hauses del poeta tragico; es folgen noch 
Zeichen, die Mommsen Nro. XXXI. a. Taf. XI. S. 188. nicht dargestellt 
hat, weil er sie nicht für Buchstaben hielt. Noch weniger gibt Lcpsius 
Nro. 42. Tab. XXVII. Aber auch was Mommsen hat, scheint nicht 
richtig gelesen zu sein. Der Vorname g. wahrscheinlich Oaius. Der fol- 
gende Hauptname dem Stamme nach wohl verwandt mit dem C. Judacilius. 

LXII. 
p. kuiri n i s 

Auf der Aussenwand des Faunushauscs. „Für k kann man auch d 
lesen, u ist sehr unsicher, vielleicht i oder e oder is; für in kann auch 
m gelesen werden. u Bei Mommsen Nro. XXXI. b. Taf. XI. S. 188. 

Noch unsicherer und unbrauchbarer sind einige andere Wortreste auf 
derselben Wand, welche Mommsen a. a. O. so wiedergibt: a(? eher p) 
d i u p i (?) b (?) i i (?) s. Dann a f gegenüber der Anfang eines Alphabets : a b g. 



LXI1J. 
a 1 i f a 

Legende von Münzen aus einer unbekannten Seestadt Canipanicns, 
mit Osk. rückläufiger Schrift. Bei Friedländer S. 25. Nro. 2. Tab. V.. 



Digitized by Google 



197 - 



wo auch noch mehrere Münzen derselben Stadt mit isiia, allibanon, und 
auch mit halb Griech. halb Osk. Buehstal>en angegeben werden. Mit 
Recht nimmt man daher an, dass diese Stadt, wie die gleichnamige in 
Samniura, Ällifae geheissen habe, und ergänzt alifanum. Der Name 
wird von u).tiq.w , aXelytty herkommen und auf den Oelbau sich beziehn. 

Das Oskische z, welches sich auf der Rückseite von mehreren dieser, 
aber auch von anderen Italischen Silber- und Kupfermünzen befindet, 
könnte die Abkürzung von Cvyov sein und die Bedeutuug haben, dass das 
Stück gehörig abgewogen sei. 
• 

LXIV. 

nuvkrinura a I a f a t c r n u m Nucerinorum Alfaternorum. 

Auf der Vorderseite von Silber- und Kupfermünzen der Stadt Nu- 
ceria Alfaterna in Campanien. Bei Friedländer S. 21. Nro. 1.2.3. Tab. IV. 

Auf der Rückseite einer Silbermünze steht noch #arnine# oder 
»arnsne» oder, wie Mommsen gelesen hat, #arasne» Etwa ba- 
rasn..., von ßyuCoi , ausgekocht, zur Bezeichnung der Reinheit des Sil- 
bers? oder karasn . . . von xeguwvftt zur Bezeichnung der Metallmischung? 

Auf der Rückseite von Kupfermünzen hat man gelesen: 

deguinum ra** 
*«anm** 

Daraus ist schwerlich etwas zu machen. Ist also etwa d. eguinura ah- 
zutheilen und war dieses Oskischer Name der Ritter, die auch in Capua 
als besonderer Stand erwähnt werden und aus deren Geschenk (dunud) 
der Nucerinische Staat diese Münzen hatte schlagen lassen (vgl. Liv. 26, 30.)? 
Zur Unterstützung dient, dass 'über dieser Inschrift zwei Reiter ohne Kleid 
und Waffen abgebildet sind, die mit der rechten Hand etwas darreichen. 
Tn Rom hiessen die Ritter nicht blos eqnites, sondern, wie aus dem Fest 
der equiria zu schliessen, auch equiri. Beides (von equo ire und eqmts 
und vir) schliefst die Beziehung auf den Menschen schon in sich. Die 
Osker hätten dagegen zu equinus sc. vir suppliert. 

Was den Namen der Stadt betrifft, so vermuthet Mommsen S. 283. 
dass nüvkrinum zu schreiben sei, wie nüvlan-. Dafür spricht auch 
die ältere Lat. Schreibart novckriam auf dem Meilenstein des Popilius 
(Mommsen I. R. Neap. C270. Ritsehl de mil. Pop. Bonn. 1852.). Doch 
kann der Wechsel von u und o provincielJ sein, wie man Lat. Clovius 
und Cluvius, sovo und suvo sagte (Ritsehl 1. c. p. 35.). Abzuleiten 
ist aber nuvkr- im letzten Theile nicht von der Zusatzsylbc -crum, 
wie in fulcntm, lavacrum, sqndcrum (so Mommsen); denn diese tritt 
im Lat. immer nur an Verba an und scheint dem Osk. überhaupt 
fremd; sondern von einem Substantiv xÜqu (also — „neue Hauptstadt"): 
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wogegen das Sabinische Nursia von twv- und vorsus (vgl. surmm aus 
subvorsum) „Neugewende" herkommen wird. Das Adj. alafat- hat mit 
Allifa (Nro. LXIII.) nichts zu schaffen, sondern ist von akq>6e Umbr. 
alfos abzuleiten, wovon auch der Campaner Marius Alfius. Liv. 23, 35. 

LXV. 

a. EEAEXA 

b. EEAEX 

Aufschrift mehrerer Erzmünzen. Bei Friedländer S. 17. Die Typen 
sind denen mancher Münzen von Atella und Capua sehr ähnlich ; in Cam- 
panicn ist aber keine Stadt dieses Namens bekannt und rein Griech. Auf- 
schrift dort wenigstens nicht gewöhnlich ; daher man sich mit diesen Münzen 
in grosser Verlegenheit befindet. Man möchte an Yelia bei Pästum denken ; 
aber deren Münzen haben die Aufschrift 'TtXi^Mv. Mionnet Descript. de 
med. ant I. p. 173. Eckhel T. I. 1. p. 165. Seitdem wir vereiü in der 
Bedeutung von concäium kennen gelernt haben und theils die an die 
zweite Sylbe des Worts statt i antretende Aspiration theils der Wechsel 
von 1 und r in diesem Wort durch verehasiüi der T. Agn. und FoA- 
kotojft auf Nro. LXXIV. erwiesen ist, liegt es nahe an eine Campanische 
Bundesmünze zu denken, etwa aus der Zeit des Abfalls der Campaner 
vom Rom, wo die Capuaner, Atellaner, Calatiner und Sabatiner mit ein- 
ander verbunden erscheinen. Liv. 26, 16. 34. 27, 3. Uebrigens könnte 
velecha theils Griech. Nominativ, theils Osk. Ablat mit abgeworfenem 
d sein. Doch kann es auch abgekürzt sein aus DEAEXAN02 sc. nummvs, 
und dafür sprechen die Münzen von Phaestus auf Greta mit der Auf- 
schrift EEAXAN oder LEAXANOS , von denen Friedländer in den 
Annal. delP Instit. arch. 1846. p. 150 seq. spricht mit Anführung der 
Abhandlung von P. Sccchi Gioce LEAXANÜ2 e V oracido suo ricono- 
aciuti. Rom. 1840. Sie führen zugleich auf eine mir wahrscheinlichere 
Vermuthung. W T ie nehmlich die Identität des Cretischen Jupiter Vel- 
chanos mit dem Osk. Ycrehasius oder Visilinus wohl unbestreitbar ist und 
beide einen Volks- Jupiter bezeichnen, so wird auch die Aufschrift der 
Cretischen imd Campanischen Münzen eine appellative Bedeutung = pub- 
licus (nummus) haben. Das Prägen der Münzen war anfänglich, so lange 
das öffentliche Geld gewogen wurde, Privatsache der Vornehmen. Als 
diese aber durch zu schlechtes Münzen den Aermeren bedrückten, nahm 
sich der Staat im Interesse der Freiheit und des allgemeinen Wohls des 
Gcldmünzens an und nun wurden mit dem Ausdruck velechanus die 
Staatsmünzen als solche bezeichnet, vielleicht auch zugleich unter den 
Schutz des Jupiter gestellt (vgl. zu Nro. I.). Aehnlich möchte auch die 
Inschrift EA2 auf den Tarentinischen Münzen (Carell. Catal. p. 48. n. 
146 — 149. Fiorelli mon. rar. p. 33. n. 70.) zu erklären sein, da wir den 
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Zusammenhang von verciü mit vesune und ßumXtv; nachgewiesen 
haben (zu C. Ab. 2\ Die Stadt, der unsere Münzen angehörten, bliebe 
nach dieser Erklärung unbestimmt und könnte irgend eine uns bekannte sein. 



hürz ürtai meg . . . 

pun klufe 

venüsiessi 

gabu*at perra. . . 

markül fan 

teskaat pusnai . . . 



LXVI. 

Seorsim a recta . . . 
qitum audivü . . . 
Venusinorum . . . 
arefacit terram . . . 



auspicio definiit posticae . . . 



Bekannt gemacht durch einen Stich, den unsere Tafel II. getreu wie- 
dergibt, von Lupoli Itcr Venus, p. 265. unter der Ueberschrift : Venusiae 
ex lapide tiburtino adhuc inedito, und mit der Bemerkung: Id (epir 
gramma) ex Baronis Antonini schedis opportune aeeepi, cuius per hanc 
aetatem, ut pretiosissimis huiusmodi cimeliis passim accidit, ne memoria 
quidem manet, si pessime tarnen adfectum lapidis frustulum excipias, ex 
quo nihil nisi obscura aliquot litterarum vestigia colligere datur. Dieses 
lapidis frustulum darf aber nicht von dem Stein verstanden werden , auf 
dem die obige Inschrift stand, sondern vielleicht von einem andern Frag- 
ment, welches Lupoli als dazu gehörig angesehen zu haben scheint. Denn 
von jenem sagt er p. 224. 1s Venusiae adversus Cathedralem Ecclesiam 
ante hoc tempus absque ullo honore iacebat, quem tarnen ntdlo mihi pacto 
invenire datum. Die Zuverlässigkeit des Baron Giuseppe Antonini ist in 
Italien selbst bestritten und deshalb war Mommsen (Zcitschr. für gesch. 
R\V. Bd. 13. S. 470.) geneigt, diese Inschrift für unächt zu halten — in 
den Unteritalischen Dialecten hat er sie nicht einmal wieder erwähnt: 
„jedenfalls würde , selbst wenn der Stein acht wäre , mit dieser monströsen 
,Copie nichts anzufangen sein." 

Mag Antonini ein Fälscher und auch Lupoli unzuverlässig sein (Momm- 
sen I. R. N. p. 39.), es folgt daraus wohl ein Verdacht aber nicht die 
Noth wendigkeit, dass auch unser Stein unächt sei und specielle Gründe 
können auch jenen Verdacht beseitigen. In der That scheint mir nun die 
Copie das Gepräge nicht blos der Treue sondern auch der Sorgfalt an 
sich zu tragen. Dahin rechne ich die pjgenthümlichkeit des Alphabets in 
manchen Buchstaben , und dass auch blosse Buchstabenreste wiedergegeben 
sind. Ausserdem findet sich in den Wörtern und den Flexionen einer- 
seits so vieles acht Oskische, dass nur ein Kenner dieser Sprache, was 
doch Antonini schwerlich war, dieses erfunden haben könnte; andererseits 
auch wieder solche Abweichungen , auf welche ein Nachahmer von andern 
Oskischcn Denkmälern nicht hätte verfallen können. Aus diesen Gründen 
halte ich die Inschrift für acht und versuche wenigstens eine Auslegung, 
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wenn diese auch schon wegen der fragmentierten Beschaffenheit des Steins 
nur unvollkommene Resultate liefern kann. Offenbar zeurt nehmlich schon 
der Stich selbst an, dass der Stein oben und zur Rechten unversehrt, 
unten und zur Linken aber abgebrochen gewesen sei. Dieses wird auch 
durch die Schrift wenigstens in so weit bestätigt, als zur Rechten, wo die 
Zeilen wegen der Rückläufigkeit der Schrift anfangen , ganze Wörter stehen 
(hürz, pun, ventisicssi-, gabu*at, markül, teskaat), zur Linken 
aber die meisten Wörter unvollständig sind. Wortinterpunetion hat die 
Inschrift nicht; die Abtheilung der Wörter ist aber überall unzweifelhaft. 

Was das Alphabet betrifft, so haben a b e i i k 1 m p r t v im 
Ganzen die gewöhnliche Oskische Gestalt, das t ist nur etwas unterhalb 
des obera Endes, das 1 etwas oberhalb des untern Endes des Hauptstrichs 
schief durchstrichen, was auch sonst vorkommt Eigentümlich sind r I = g y 
wie auf alt Griechischen (z. B. der Säule von Malos Corp. Inscr. 3.) Mes- 
sapischen und andern Inschriften, 0 = f, wie im Griechischen, Etruski- 
schen und, nur eckig, auf dem Stein von Crecchio, 0 = h (von Lupoli 
fälschlich für ph genommen, welche Geltung es nur im Etruskischen 
auch hat) also wie mitunter auf den T. Eug. z. B. in habe tu, von der 
gewöhnlichen Osk. Form nur durch Abrundung verschieden, n = n, der 
Etruskischen Gestalt am nächsten stehend, 3 — s, wie im Etruskischen 
und in dem zweiten Nolanischen Yasenalphabet, nur aber rückläufig, und 

= ü, also etwa ein zur Seite gelegtes eckiges 42, und noch ähnlicher 
dem ü in reiküf auf dem Stein von Crecchio, mit dem es in einem 
unverkennbaren graphischen Zusammenhange steht. Auch wird für das 
gewöhnliche V = u der zugleich den Consonanten v bezeichnende Buch- 
stabe gebraucht, was auf andern Oskischen Inschriften nur selten vor- 
kommt (z. B. Nro. LX.). Das Zeichen II in Z. 2. und 3. ist schwerlich ein 
doppeltes i, von dem nicht abzusehen ist, wie es in die erste Sylbe des 
Namens der Stadt Venusia kommen sollte und welches auch in klufii 
in der sonst häufigen Anwendung desselben im Oskischen keine Analogie 
findet. Ich halte es daher für ein zweites Zeichen des Buchstabs e, w T ie 
im Lateinischen und in der Inschrift von Rapino. Auch die Griechisch 
geschriebenen Oskischen Inschriften z. B. Nro. LXXIV. LXXV1. LXXIX. 
vgl. LXXEU. und LXXV. bedienen sich für den e Laut theils des E 
theils des H , aus welchem letztern mit Weglassung des Bindestrichs das 
II herstammt, d kommt nicht vor: wo es stehen könnte, am Ende von 
gabu*at und teskaat, ist t gesetzt, welches man im Süden überhaupt 
dem d am Schlüsse vorgezogen zu haben zcheint, vgl. jtwt und tooz auf 
Nro. LXXIV. 

Hinsichtlich der Deutung ist die von Lupoli ganz unwissenschaftlich 
und darum fast völlig unbrauchbar. Er liest Z. 1. phurturtai met 
Z. 2. pun klufii... Z. 3. biinusiessi Z. 4. gabu atperra Z. 5. 
markul phan Z. 6. teska atpusnai und übersetzt, ohne die fragmen- 
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tarische Beschaffenheit des Steins zu beachten: Beete ittdices post lustra- 
tismem j statu ervntj Venusiae terminos a parte Marcoiis fanum a ]mrte 
postica loca augurio designata. Versuchen wir ein Besseres an die Stelle 
zu setzen. 

hürz. Auf dem Stich steht hurt, was aber nach aller Analogie 
kein Oskisches Wort ist. Ich glaube daher, das ein unterer Querstrich, 
der das t zum z machte, verschwunden oder unbeachtet geblieben ist. 
Damit gewinnen wir die aus Agn. 48. bekannte mit dem Dativ construierte 
Präposition hürz = foris, seorsim ab. — ürtai. Der erste Buohstab 
kann kaum anders als zu einem ü ergänzt werden. Das Wort ist das Griech. 
Adjcctiv ooüog , wovon auch die Frentanerstadt Ortona den Namen haben 
wird und welches ich ausserdem in den T. Eng. III, 4. inuk uhturu 
urtes puntis frater ustentuta = et auetorem oo&al? nfvraat, (in or- 
dentlichen Abtheilungen zu fünf) fratres ostendunto. 10. inumek sa- 
kre[m] uvem urtas puntes fratrura upetuta = Tum sacrem ovem 
iustae nevxädtq fratrum obeunio wiedererkenne. Vgl. auch zu Sab. 1, 4. 
uritfns. ürtai stand aber auch hier wohl nicht substantivisch wie Griech. 
oQ&t'jv (sc. odöv), Öi oydijg (sc. oöov) Lat. recta (via), sondern als Adjectiv 
des folgenden Worts mcg... nicht met... (vielleicht mit n*yuQtx grosses 
Gemach, inneres Heiligthum zusammenhängend?). 

pun ohne Zweifel identisch mit dem sonstigen pün, wie Lat. 
und quom. — klufe[t], denn so ist wahrscheinlich zu ergänzen, 3. Pers. 
8g. Indic, aber wohl nicht präs. von ykvquv — cum fodit, sondern perf. 
von duere, %kvnv> wovon auch viele Osk. Eigennamen wie Cluvius, Clu- 
ventinus u. s. w. herkommen; also = cum audfcü. 

benüsiessi, als Gen. pl. 2 Deel, wichtig, bei dem m abgehrochen 
aber auch ursprünglich weggelassen sein kann. Das ü ist in dem neueren 
Namen der Stadt Veuosa wieder hervorgetreten. Das erste i wie in 
piistiai, Nol. vipieis, Lat. Venerem und Veneria*. Dagegen möchte 
das zweite i irrig statt i gelesen sein, wie in ürtai umgekehrt i statt i. 
Die Osk. Bildung des Ethnikon in -ius statt -inus kommt auch noch auf 
dem Venusincr Steine bei Lupoli p. 309. vor cor,, vexvsia. 

gabu*at wohl zu ergänzen gaburat oder gabuZat und jedenfalls 
= xamiooei, torret, arefacit, daher das folgende Substantiv perram aus- 
gegangen sein wird, = yi)v , terram wie dieses altcrthümlichc Wort (viel- 
leicht ursprünglich Ferra, Erde, dann Wechsel von q und t) von der 
Glosse bei Lykophron 1428. erklärt wird. 

markül könnte der Name Marcellus sein. Lupoli erwähnt aber eine 
ihm von Matth. Simonctti in Cales mitgetheilte Gemme mit dem Bilde des 
Mcrcurius (geflügelte Schuhe, in der Rechten einen Beutel, in der Linken 
einen Caduceus) und der Inschrift MAPVIlO- i , womit er den Chaldäischen 
Namen des Mercur markolis vergleicht, und hält daher das Wort für 
den Venusinisehen Namen des Mercur. In der That scheint der Stamm 
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merk- mit uuserm markjan, mcrkdn — designare, limitare, marka 
— limes, termmus zusammenzuhängen, so dass Mercur, wie Hermes, ur- 
sprünglich der Gott der bezeichneten Gränze, der Feldmark war, weil 
aber auch der Käufer verkaufte Sachen zur Unterscheidung von andern für 
sich zeichnen (mercari) lies9 (L. 1. pr. §. 2. L. 14. §. I. D. de peric. et 
comm. 18, 6.), mit zunehmendem Verkehr immer mehr der Gott der Waaren, 
des Handels und Verkehrs wurde. Den Cultus des Mercur in Venusia 
bezeugen noch Lat Inschriften bei Lupuli p. 289. IV. V. , wo er das eine 
Mal INVlCtois, das andere Mal PACIFicus heisst. Hier ist er ohne Zweifel 
noch als Gott der Feldmark zu verstehen. — fan.. mag = fanum sein. 

teskaat. Ueber das Sabin, und alt Lat. tesquum, tescum s. das 
Glossar und die Lcxica. Es kommt nicht nach Scaliger von ttaouaxut oder 
nach Varro de L. L. 7, 2. §. 8 — 12. (und Mommsen S. 300.) von tuen, 
was schon die constantc Schreibart tesc- widerlegt, sondern von = 
fera her;. daher loca tesca (gleichsam &rjQixu) zunächst Orte, wo sich wilde 
Tliiere aufhalten, „Wildniss," und weil man diese zum Auspicium wählte, 
bei welchem die Stille der Natur durch nichts gestört werden durfte (T. 
Eug. VI, 5 — 7.) zur Vögelschau bestimmte Orte. Fest. v. Tesca p. 256. 
Müll. Varr. 1. c. Das hiervon abgeleitete Verbum t es kaum musste also 
entweder „zur Wildniss machen" oder „zum Auguralorte bestimmen" 
heissen (wofür sich bei Varro a. a. 0. eine Formel findet). Letzteres ist 
wahrscheinlicher, da pusnai = posticae ebenfalls als Auguralwort auf 
den T. Eug. häufig vorkommt. Grammatisch kann aber teskaat nicht 
3. Pers. sg. präs. sein, welche ein kurzes a hat, während das doppelte a 
im Osk. die Länge ausdrückt. Ohne Zweifel steht also teskaat für tes- 
kafet, eine Elision, deren Zulässigkeit und Vorkommen im Lat. in An- 
wendung auf die 3. Pers. sg. perf. der 1. Conjug. (z. B. vindicät statt 
vindieavü, wie vindicasti statt vindieavisti) bei unsern Grammatikern (Rud- 
dimann I. G. T. I. p. 32G. Lachmann ad Lucret. p. 290.) bestritten ist. 
Sie hat aber eine Gewähr in der versificierten Inschrift bei Mommsen 

I. R. N. 4070. Z. 3. ITA. LEIBERTATE. ILLEI. ME. HIC. DECORAAT. STOI-A. 

Zwar emendiert Mommsen nach Burmann mit Haupts Zustimmung deco- 
KArAT. Das Versmaass fordert aber diese Aenderung nicht nothwendig 
und ihr widerspricht, dass alles Uebrige, was von den Schicksalen und 
dem Betragen dieser Freigelassenen vorher und nachher erzählt wird, im 
Perfectum steht. Richtiger urtheilte also Pontanus von diesem im Osker- 
landc gefundenen Steine (Mommsen 1. c. p. 214.) Oscox enuntiasse prae- 
teritum verbi decoko in tertia persona non decoravit sed geminato a de- 
coraat. Auch scheint ein zweites Beispiel eines solchen Perf., nur mit 
Einem a geschrieben, in einer andern Inschrift Orell. 4849. vorzukommen: 
denn nach dem Zusammenhange muss dort locat — locavtt sein. 

Kehren wir zu unserer Oskischen Inschrift zurück , so war diese offen- 
bar sacralcn Inhalts und ertheilte wahrscheinlich irgend eine Vorschrift 
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für Augurien, welche auf dem Gebiet der Venusiner da, wo Markol sein 
Heiligthum hatte, vielleicht zur Zeit einer Dürre gehalten werden sollten. 
Sie muss vor das J. d. St 463. fallen, weil Venusia damals Römische 
Colonie mit Lateinischem Rechte wurde. Uebrigens darf Oskische Sprache 
in Venusia eben so wenig auflallen, (vgl. Mommsen S. 103.) wie eine be- 
stimmte Eigentümlichkeit , zu der sie sich in dieser volkreichen und an- 
sehnlichen Stadt entwickelt hatte. Venusia in der Nähe von Bantia (Liv. 
27 , 25.) auf der Gränze zwischen Samnitern und Lucanern gelegen (Strab. 
6,3. §. 7. p. 283.), war Sabellisch oder Samnitisch (Horat. Bat. 2, 1, 
34 sq. Strab. 5, 4. §. 11. p. 254.), galt aber aus früherer Zeit her für 
eine Diomedische Ansiedelung (Serv. ad Aen. 11 , 246.) und heisst daher 
auch Daunisch (z. B. Plin. H. N. 3, 11, 16.) und gewöhnlich, wie be- 
kannt, Apulisch. So werden also namentlich die Eigenthümlichkeiten im 
Alphabet aus der frühern übrigens auch Oskischen Culturperiode herstam- 
men, deren Spuren die Samniter nicht völlig verwischten. 

Lxvn. 

L1P1NEIZ | VtbÜ IrinL 

Auf einem in Sorrent gefundenen Grabsteine — bisher dem einzigen 
mit Oskischer Aufschrift. Bei Mommsen Nro. XXXIV. S. 190. 

Da auf einem Grabsteine der Mangel des Vornamens sehr auffallend 
sein würde, so nehme ich ein Punct hinter E an. Der letztere Name ist 
rein Griech. Stammes = tQivog oder (iQyv , der Spartanische Jüngling. 
Doch kann man auch an er ine, den Marsischen Namen einer Gottheit 
(Sab. 9, 4.) denken, iqivus ist übrigens nicht irineis sondern irinis 
nach gewöhnlicher Geltung von i. Vgl. kerri. 

Lxvm. 

a. avhvaxh Ausculanorum. 

Aufschrift einer Münze von Asculum in Apulien. Bei Friedländer 
S. 54 flg. Tab. VII. Münze 1. Von ihm ergänzt avbvaxUvovfi und we- 
gen des Zeichens i für h als Oskisch erkannt. Doch liegt näher ein 
Gentile entweder ohne alle Verlängerung nach der 3 Deel., wie safinim, 
aisern im, hier nur mit abgeworfenem m, oder mit der Verlängerung in 
-ins, also: avi if(rxh(enifi). Dieses entspricht der Griechischen Bildung des 
Namens auf den Münzen mit ATCKAISlN Mionnet D&script des med. 
I. Suppl. p. 262. Einige andere Münzen (2. 3. 4.) mit ATCKAIN oder 
ATCKAAN verrathen eine spätere Zeit und den Uebcrgang in den Lat. 
Namen Ausculum, Auscidini, Ausculani. 

Der ursprüngliche Name führt auf die Ableitung von augur, augu- 
riwm, welches also auch Oskisch gewesen sein muss. Zum Beweise dient 
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das Picentinische Aaculum, welches seinen Namen ohne Zweifel von dem 
Specht erhalten hatte, der die Picenter führte. Strab. 5, 4. §. 2. p. 240. 
Im benachbarten Calabrien sollte Petilia orro tu m'ruafrai , von der prae- 
pete ave benannt sein. Serv. ad Aen. 3, 402. 

b. 'lovceri' | Luccrinorum. 

Auf Münzen mit rechtläufiger Lat. Schrift Bei Lepsius Tab. XXX. 
n. 52. Von Friedender und Mommsen als nicht Oskisch übergangen. 
Luceria im nördlichen Apulicn war schon im Anfange des fünften Jahr- 
hunderts Korn verbündet; im J. 438. wurde es Römische Colonie mit La- 
tinischem Recht (Liv. 9, 2. 26. Diodor. 19, 72. Vellei. 1, 14.) Es mag 
also wahrscheinlich sein, dass seine noch vorhandenen Münzen mit Lat. 
Aufschrift aus der Zeit des Colonialrechts herrühren. Doch kann der 
Römische Einfluss dort auch schon früher die Lat. Schrift verbreitet haben, 
und so führen wir diese Münzen als möglicher 'Weise Oskisch an. Dos 
Wort kann auch hier Gcnit. pl. 3 Deel, mit weggelassenem m sein. 

LXLX. 
a. 

a k u d u n n i a d Acheron tia. 

Rückläufige Osk. Aufschrift einer Erzmünze. Bei Friedlander S. 53. 
Tab. VII. , der sie insoweit unrichtig beschreibt, als der behelmte Krieger 
auf der Rückseite unter dem Schilde links nicht ein Schwert sondern eine 
Lanze hält. 

Man zweifelt, ob die Münze, deren Fundort unbekannt ist, Aquilonia 
oder Acherontia im südlichen Apulicn an der Gränze von Lucanicn zuzu- 
schreiben sei. Spruner hat auf seinem Atlas auch ein Aceronia am Ta- 
narus im Picentischen Campanien, aber mit einem Fragezeichen. In der 
That scheint dieses auf einem blossen Irrthum zu beruhen. Hinsichtlich 
der andern beiden Orte kann Fricdländers Argument, dass Acherontia 
ausserhalb des Osk. Sprachgebiets liege, nicht entscheiden; denn es liegt 
dicht bei Bau tia. Für Acherontia streitet aber die Sprache. Wir kennen 
den Wechsel des h und k, den des r und d in diesem Wort aus dem zu 
Tsro. LX. Bemerkten, und das doppelte nn würde sich für Aquilonia 
nicht erklären hissen, während wir tür Acherontia das Beispiel kumben- 
nium = concentio haben. Der Name der Stadt bedeutet dyooa , Forum. 

Für auch noch Oskisch glaube ich folgende Apulischc Inschrift halten 
zu müssen : 

6. 

. . . RATYR TITOYR . . . 
. . . RATVR T1TV .... 

Canusinisches Fragment eines grossen Arehitravs, entweder in zwei 
Sprachen , oder wahrscheinlicher nur in zwei Alphabeten geschrieben. Aus 

Digitized by Google 



— 205 — 



Mola peregrinaz. letter. per una parte delV Apul. p. 39. mitgethcilt von 
Moinmsen S. 94. — Die Ergänzung des Osk. Worts <?wi&ratur liegt 
um so näher, als auch Titurus oder Titurius ein Sabinischcr Naine ist 
und auf Nol. 15. vorkommt. 

Eine andere Inschrift, die Mommsen in Ruvo (dem alten Rubi, öst- 
lich von Canusium) angeblich auf einem Grabstein gesehen hat, und eben- 
falls für ungriechisch hält, 

EIPEAI 
ACDHNA 

nähert sich wenigstens sehr dem Griechischen. Das erste Wort ist das 
auch bei Homer II. 18, 531. und Hcsiod. Theog. 804. im Plural vorkom- 
mende jedoch hier nach dem Osk. vereu geformte tlfjai = comitia, La- 
konisch dniXkui , im Saliar. Liedc poploe. Im zweiten erkenne ich den 
auch alt Lat. Dativ mit weggelassenem i, wie dieses in der 2 Deel, später 
constant wegblieb (Mommsen S. 3G5.) , weshalb auch das - ut mit dem Lat 
Nom. pl. ae zu vergleichen sein wird. Der Sinn ist also. „Das Volk der 
Athena," nehmlieh der Athena nohu*;, wie in Athen, die also in Rubi 
die Stelle des Appellun oder Zeus ttoauvj vertrat (s. zu LXXIV.). Der 
Stein kann daher kein Grabstein gewesen sein. — Dass aber hier in der 
That auch ein alt Italischer vom Griechischen unterschiedener Dialekt vor- 
liege, zeigt die Aufschrift der Münzen von Rubi: rPOEEOE , mit /Tauf 
der Vorderseite (Mommsen S. 94.), womit die Puteolanischc mit Q>12TEAIA 
auf der Vorderseite, fistluis auf der Rückseite zu vergleichen ist (Fried- 
länder S. 31.). Offenbar hatte Rubi, wio Rudiä und in Campaiücn Phi- 
stclia, eine doppelte Bevölkerung und Sprache und in der einheimischen 
Sprache hicss die Griechisch PT(ßot) und danach Römisch Rubi genannte 
Stadt groveoe, worin das aus einer starken Aspiration entstandene g 
vor r eben so ausfallen konnte, wie in ravus (vgl. yyav*; , die runzelichte 
Haut, die Greisin und unser grau) und in dem Namen der Stadt Cau- 
lonia, die auch Aulonia heisst, oder wie im Lat. vor lac. Vielleicht ist 
auch auf den Münzen von ürra, die die beiden Aufschriften Olt HA und 
rOH tragen (Mommsen Röm. Münzw. Beil. R. Nro. 4. a. E.) die letztere 
eben so zu erklären. Das e vor oe in groveoe scheint dem t vor ui in 
it(jiai entsprechend. Auch oe ist als Nom. pl. 2 Deel, alt Lat. (Piluinnoe 
poploe), wie der Nom. pl. ai und Dat sg. a. Hiernach dürfen wir 
schlicssen, dass die ganze Diomedische Bevölkerung Apuliens, so weit sie 
reichte, der dortigen einheimischen Sprache einen ähnlichen Charakter 
aufgedrückt hatte, wie die Evandersche der Lateinischen; denn beide waren 
Argivisch. Vgl noch die Münze von Arpi unter Nro. LXXIV. Die 
meisten Städte Apuliens scheinen aber eine doppelte, theils pelasgisch- 
Ausonischc theils Griechische Bevölkerung gehabt zu haben. 
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vereias: lüvkanateis. 
aapas: kaias: palanu 



Concäü Lucanati* 
pagi terrae arva. 



Oskische rückläufige Schrift auf eiucr Bronzeplatte in Form eines 
rohen Hermen; rechts zu Anfang der zweiten Zeile mit einem runden 
Loch zum Aufhängen , oder Einschlagen in einen Stein , links zu Ende 
der ersten Zeile mit einem dem Loch symmetrisch entsprechende Zeichen Q. 
Der Fundort unbekannt. Bei Mommsen Nro. I. Taf. VIII. S. 1G9. 

Ucber vereias zu C. Ab. 2. lüvkanateis offenbar von einem 
Nom. lüvkanas, wie Larinas, Inieramnas, welches Gentile auf eine 
Gemeine mit dem Namen lüvkanüm zurückweist. — aapas, Gcnit. sg. 
oder Nom. pl. von aapü, scheint mir dasselbe Wort mit (oßtj, ahd. awa, 
Aue, also pagus, tribus. Es ist daher auch mit ops, die fruchtbare Erde 
verwandt und Apuli (worin a nur lang vorkommt, Lachmann ad Lucret. 
p. 37.) nur eine andere Formation von Opici, weil sie eine grosse frucht- 
bare Ebene bewohnten. Auch i der Apenninm wird von apü und tvvvti» 
abzuleiten sein und als der Fluren einkleidende Berg im Süden seinen 
Namen erhalten haben; vgl. die Namen Ennius und den Sallentiner Mal- 
ennius (Capitol. Anton. Phil. L). kaias eben so von kaiü = ya7a, Gau, 
terra, territorium. palanu muss Nomin. sein, auch wenn die vorange- 
henden Wörter Genitive wären. Hinsichtlich des Stammes denke ich an 
Txakvvto , aufstreuen, nalvurt) , pollenta, Malz; o ntkavoi , ro TitXuva, 
Opferkuchen, Getraidc, also sata, segetes, welche in den zwölf Tafeln 
(amsegetes) die Felder selbst bezeichneten. Dieser Begriff fordert aber 
einen Plural, daher halte ich palanu für Nom. pl. neutr. 2 Deel., wo 
die Osker ebenfalls u für das Lat. und Griech. a setzten. 

Die Bedeutung einer Gränzbezeichnung ist klar. Mommsen, der die 
beiden mittleren Worte unerklärt lässt, hat bei palanu(m), wie er er- 
gänzt, an die Stadt Pallanum gedacht, die fern von Lucanien im Fren- 
tanerlande liegt. Obgleich dieses irrig ist, so verdienen doch seine mittelal- 
tcrigen Beweisthümcr für eine Lucama in dieser Gegend Beachtung. Viel- 
leicht waren diese Lucanaten nicht einmal Colonen der Lucaner, sonderu 
lüvkanüm ein Adjectiv von appellativer Bedeutung, wie büvaianüm. 
Allein wahrscheinlicher ist es doch, dass lüvkanas hier als Erweiterung 
des Lucanuin (sc.) nornen zu nehmen und unter der vereiü lüvkanas 
also die Volksgenossenschaft der durch Ein Consilium vereinten bekannten 
Lucaner zu verstehen sei, deren Münzen wir sogleich kennen lernen werden. 
Wir bezweifeln daher auch nicht, dass die drei Wörter aapas kaias 
palanu sämmtlich Nom. pl. sind. Nähme man die ersten beiden als 
Gen. sg., so wäre die Gränzbezeichnung blos für Saatfelder mit dop- 
peltem Aufdruck des Territorium ziemlich seltsam. Nimmt man aber alle 
drei Wörter als PI., so erseheint diese Häufung um so passender, wenn 
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die Territorien verschiedener Commüneu zusainmengefasst werden sollten, 
für die theils mehr der eine thcils mehr der andere Ausdruck sich 
eignen mochte. 

LXXI. 

Xovxuro/j, Lucanorum. 

Aufschrift von Münzen der Lucaner. Bei Friedländer S. 57 flg. Tab. 

VIII. Münzen 1. 2. 3. und blos voft auf 4. Auf der Vorderseite von 

3. über dem Kopf der Victoria:' wxa. Andere Münzen der Lucaner haben 
die Griech. Aufschrift kuxutvwv. Alle diese Münzen scheinen von einem 
nomen Lucanum in einer ähnlichen Staatsgenossenschaft, wie die der Cam- 
paner war (Nro. XXXIX.), ausgegangen zu sein. Die Deutung des Namens 
von kvxos war ohne Zweifel Griechisch; die Lucaner selbst werden sich 
von lovk- dem Stamme des Lat. lucere so genannt haben = die Lichten. 

• 

LXXII. 

ESOPETRV lüo lapides 

SVMOATIME1 simul caeduMur, 

ECOLVPV hoc vestes 

MASIOTER subiguntur. 

Auf einem kleinen Bronzegeräth aus Pästum, das auf der einen Seite 
löffelförraig, auf der andern spitz zuging. Aus Bamonte antichita Pestane 
mitgetheilt von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 13. S. 472. Schon 
dort scheint letzterer geneigt, in dieser Inschrift ein mittelalteriges Product 
zu sehen, das mit ego Petrus angefangen habe. In seinem späteren grös- 
seren Werke hat er sie ganz weggelassen. 

Wiewohl es nun misslich scheint, eine Inschrift, von der nicht einmal 
ein sicherer Text vorhanden ist, deuten zu wollen, so trägt doch die vor- 
liegende einen so ausgeprägt Oskischen Charakter an sich, dass ich mich 
über diese Bedenklichkeiten hinwegsetzen zu dürfen glaube. 

'eso' und 'eko 1 sind Abi. sg. ueutr. der bekannten beiden pronomina 
demonstrativa nur mit weggelassenem d des Abi., wie z. B. in ek-a, und 
auch ohne das sonst gewöhnlich aber nicht immer hinzugefügte -k. 
'petru' kann nur Nom. oder Acc. plur. fem. oder neutr. 2 DecL sein. 
Der Stamm, jedenfalls das Griech. nhua , nttpoi liegt auch dem Sab. 
Namen Pelronius zu Grunde und da aus dem alten Genit. pl. lapidemm bei 
Charis. 1, 40. auf einen ursprünglichen Stamm la -pider- geschlossen 
werden darf, so war auch la-pis aus kaag und petr- zusammengesetzt, 
wie man auch snxian silex sagte Liv. 1 , 24. — '»umol'-- simul (alt Lat 
semol Mommsen I. R. N. 4495. Umbr. sumel T. Eug. IIb. 27.). Die 
Einmischung eines Griech. Buchstabens in ein sonst ganz Lat Alphabet 
könnte um so mehr Bedenken erregen, als nachher auch ein Lat. L vor- 
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kommt. Aber solche Einmischungen sind selbst auf Lat. Inschriften nicht« 
Seltenes und gerade das A erscheint auch in Lat. Inschriften Gor. Etr. T. 
I. p. 432. n. 19. Massmann üb. aur. p. 47. not. 1. — timei niuss falsch 
gelesen sein. Es kann zwar dem Stamme nach leicht auf rtuvav , nur) 
oder üviere zurückgebracht werden, aber die Endung würde blos einen 
Dat. sing. 2 oder 3 Deel, zulassen, während doch ein Verbum erfordert 
wird. — 'lupu' wiederum Rom. oder Acc. pl. fem. oder neutr. 2 Deel, 
und dein Stamme nach = Aw;o; , das Gewand. — 'masioter' ist die Osk. 
3. Pers. sg. präs. pass. und dem Stamme nach entweder von fiuyvut, ziehen, 
oder richtiger von ^Üqj , fiuaao) , betasten, drücken, kneten, bestreichen, 
woher auch fiaaäofuti, kauen, abzuleiten. Aus der Zusammenstellung 'lupu 
masioter' erhellt, dass die Osker wie die Gricchcu die (Fcnunina und) 
Neutra mit dem Singular des Verbum construierten. 

Dieses grammatische Ergebniss passt nun sehr gut zu dem Instrument, 
auf welchem die Inschrift steht. Offenbar sagt letztere, wozu dieselbe 
dient: zugleich werden mit jenem (spitzen) Ende Steine gcmeisselt oder 
gehauen (auch die Griechen sagen twooioho*' für Steinmetz), mit diesem 
(löffelfomiigen) Gewänder (beim Walken) gedrückt, um sie glciclunässig 
weich zu machen, oder auch, um Farbe einzuschmieren. 

Offenbar ist aber auch diese Inschrift versificiert wie Nro. XII. Es 
sind vier Vicrfüsscr, von denen auch dem Reim oder der Assonanz nach 
der erste mit dem dritten, der zweite mit dem vierten correspondiert 
Daher möchte denn statt timei etwa timter = Tt'pvnat zu lesen sein. Sollte 
die Inschrift in Pästum, wo sie gefunden worden, auch verfasst sein, so 
wird man sie in die Zeit des Uebergangs der Stadt in eine Rom. Colonic 
— kurz vorher oder nachher — setzen müssen (s. zu Nro. XL.). Daraus 
allein erklärt sich der Gebrauch der Schrift neben der Fortdauer der Os- 
kischen Sprache. 



LXX11I. 



J (OtxXfKJOxXu 

ßtxii 

u. 



Herculis cla- 
vae 

duae. 



Auf einer runden nach innen ausgeschweiften Basis von Terra cotta 
in drei um sie herumlaufenden Zeilen eingekratzt. Auf derselben ruht 
ein kugelförmiger Aufsatz von demselben Stoff, auf dessen beiden Seiten 
mit schwarzer Farbe je eine Keule gemalt ist. Der Fundort unbekannt. 
Bei Mommsen Nro. XXXV. Taf. XII. S. 190. 

KQixlttg = hereklis statt des gewöhnlichen herekleis. Uebrigens 
ist dieses Piaculargeschenk sprachlich und sachlich schon oben zu Nro. LV. 
erklärt, und dadurch wird auch der Zweifel beseitigt, ob in dem zweiten 
Wort der dritte Buchstab wirklich Lambda und am Ende nicht vielmehr 
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ßt»s zu lesen sei. Mommsen hatte früher Zeitschr. Bd. 13. S. 468. oxXaßfxv 
dwigeri übersetzt Jetzt (S. 295.) vermuthet er darin einen Mannsnamen 
im Nomin. sg. — Wir haben das Zahlzeichen U. auf die beiden Keulen 
bezogen, weil dieses am nächsten liegt Es könnte aber auch die Stelle 
des dünümma auf Nro. XL vertreten. 



LXXIV. 



7MÜT Fol 

Xottop. ooqo 

FOifl ttP XumdlT 
Gtp. XUI-Ctf XflXHT XOi 

5 tv\ ct%(()tji huxaqfn <tf« 



Quod pvb- 

licorum ser- 

vorum et opifi- 

cum casas jnirgaverit atque 

iüico lecigaverit, sua 

pecunia] illud paratum grati Ubentes. 



Ein dreieckiger frontispizartiger Stein mit tiefer schöner Schrift von 
altem Charakter; die dem Beschauer rechte Seite, an welcher 
nur tief unten etwas abgebrochen ist, 1 1 / 2 > die linke schon von der vierten 
Zeile abwärts fragmentierte 1, die Basisseite 2 Palmen lang. Unterwärts 
der letzten Zeile ist der oberste Theil eines, wie es scheint, männlichen 
lockigen Kopfes in hohem Relief erhalten. Gefunden in Anzi (dem alten 
Anxia) in Basilicata am Abhänge des Hügels Va Miglie vor der Stadt in 
südöstlicher Richtung in einem Grundstück. Herausgegeben von Andrea 
Lombardi in den memor. delP Instit. arch. 1, 231. und, auch nach Autopsie, 
von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. U. S. 464. alt Ital. Dial. 
Nro. XXXVI. Taf. XH. S. 191. Ich halte mich mehr an LombardLs und 
Mommsens erste als an dessen zweite Edition , die schon mehr auf einer 
Beurtheilung des Werths der einzelnen Buchstaben zu beruhen scheint. 
ttwt, wie 'pod' auf der T. Bant, hier in der Bedeutung von quia. 
FoXXonop, vollohom; denn dass das cigenthümliche Zeichen dieses 
Alphabets = h sei, stellt mq*x\us auf Nr. LXXII1. ausser Zweifel. Das 
Wort kommt von ukia, t)Xiata, vereiü, welches, wie diüvei vereha- 
siüi T. Agn. 11. 39. und das oben zu Nro. LXV. erklärte velecha zeigt, 
statt des adjecti vischen i auch eine Aspiration in sich aufnahm. Zugleich 
geht aus dem letztern Worte hervor, dass auch ausserhalb der Griech. 
Stämme statt r das 1 in diesem Wort beibehalten wurde. (Vgl. zu C. Ab. 2.) 
Doch dürfte auch der Stadtname Veleia und Velia nicht mit Serv. ad 
Aen. 6, 359. von Rrj, Sumpf, abzuleiten, sondern entsprechend den spätem 
Städtenamen mit Forum («/opä), ursprünglich mit diesem Wort identisch 
gewesen sein, und in Rom selbst wird die vielbesprochene Velia der Ver- 
sammlungsplatz des Roinulischen Volks und das alte Römische in licium = 
in conventionem (Varr. de L. L. 6, 9. §. 86 — 94.) nichts anders als in velicium 
mit abgeworfenem Digamma v e sein , indem man dabei ein Substantiv wie 
coetus, conventusj verstand. Andererseits dürfte, da unser vollohom und 

14 



Digitized by Google 



210 



der Name Vosidlica den beständigen Wechsel von e und o auch in unse- 
rem Worte bezeugen, das stets für das verfassungsmässige Volk gebrauchte 
pojndus mit vereiü, velia zusammenhängen, indem es nur aus einer Re- 
duplication der ersten allmählich härter ausgesprochenen Sylbe hervorging; 
denn die älteste bekannte Schreibart ist im Adjectiv po-vblic- (Mommsen 
L R. N. 715. 716.) die auf eine noch ältere po-v(o)lic- (vgl. nt'-^uya) 
zurückweist und damif erklärt , wie man auch pullic- statt public- sagen 
konnte (z. B. in der alten HS. des Plautus Ritsehl de miliar. Popill. 
p. 4. 9. 36., wahrscheinlich auch in der Tribus Pollia). Diesen Zusammen- 
hang beweist das Lakonische an*k).attiv — ixxbjaiu&iv (Plut. Lykurg. 6.) 
und eartULai = comitia bei Hesyehius, welches man mit Recht mit uoXXqg, 
uoXMfa» und utXh'ie zusammengestellt und von dem « copulatioum und 
e&t'ü) abgeleitet hat. Daher ist auch apellun oder AxöXhuv ursprünglich 
mit dem diu v ei verehasiüi, Volcanus und Visüinus identisch, und 
. man muss mit populi Arpani übersetzen das 110 TA AI (Osk. Gen. sg. 
1 Deel, masc.) oder 1JTAAOT (Griech. Gen. sg. 2 Deel.) auf der Rück- 
seite vieler Münzen des Apulischen Arpi mit APHA NOT auf der Vor- 
derseite, was Mommsen S. 80. für den Eigennamen eines Mannes nahm, 
wozu aber der voranstehende Stadtnamo nicht passt. Das Griech. nöltg 
heisst auch ursprünglich das Volk, noXXog und unser viel ist dasselbe 
Wort und der Zeug noXuvg wiederum mit dem vereliasius identisch. Plebs, 
plebes scheint auch aus pelebes statt velebes erklärt werden zu müssen 
und nur aus einem Adj. verbale vele-vos, a, om (wie plcores = ple- 
vres, plovs, plovrim- aus pele&os, pelovos, a, om) von titioi gebildet zu 
sein; es hat daher nicht von Haus aus einen verächtlicheren Sinn als 
populus, sondern stammt nur von einem anderen Sprachzweige, gewiss 
des Volks in Rom, welches sich so nannte. Vidgits endlich und unser 
Deutsches Volk zeigen wieder den adjectivischen Hinzutritt des Gaumen- 
lauts, wie vere-iü, vcle-chü u. s. w. — In unserem vollohom ist 
nun das doppelte 1 entweder so , wie pullic- in der Handschrift des Plautus 
zu erklären, was auf Annahme eines reduplicirten Subst. vo-vtos zurück- 
führen würde, oder so wie das doppelte r in sverrunei, das doppelte 1 
in Vellerns, wonach denn das Subst. vollos oder mllo statt velfejo lautete. 
Jedenfalls ist die Bedeutung = publicorum, dem vollohom auch in der 
adjectivischen Bildung ganz entspricht (wegen des mittlem o vgl. POPLV- 
COS im SC. de Bacdtan.). — Hinter diesem Wort und nachher hinter 
xuTrdtnojfA befindet sich ein kleines Quadrat als lnterpunctionszeichen, ohne 
Zweifel um anzuzeigen, dass die so eingeschlossenen Substantive beide zu 
vollohom gehören. 

ooQOFwp offenbar = servorum mit gewöhnlichem Uebergang des e in o. 
Das folgende o ist nicht eingesetzt, wie in oaxooo, sondern stammhaft, da 
der Stamm des Verbum Lat. serv- Umbr. seri- lautet, die Römer also 
auch serv-vos statt servos, wir prodiguvs st. prodigtt* u. s. w. gesagt haben 
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müssen. Bemerkenswerth ist der Gebrauch des Worts sorovos statt des 
sonstigen famelo (zu T. Bant. 22.), welches die Osker seiner Bedeutung 
gemäss offenbar nur dann gebrauchten, wenn der Kriegsgefangene, den der 
Staat am Leben erhalten hatte, (daher scrous) verkauft und damit in eine 
Familie übergegangen war. 

tiv =■ in, inim, schon von Mommscn erkannt. — ■ xvntdtTtQu, kapi- 
ditom, sicher verwandt mit xünr}\og , wovon xantjltvTtjg , da 1 und d in 
der alten Sprache häutig in einander übergingen. Im Lat nur noch in 
caupo, copa übrig, und von xunq, Krippe, kleines Behältniss (quod aliqvid 
capitjy woraus Marketender und Bäudler verkaufen, abzuleiten. Man 
verstand aber verfassungsmässig alle diejenigen darunter, die ein verächt- 
liches sitzendes Gewerbe trieben. Dionys. 9, 12. 25. stellt die l'unogoi rt 
x«< oi tpyaCofitvot rüg ßuvavaovg rt'^vug ptToixoi auch mit den Sclaven, der 
otxnixt} {tiQUJitia , zusammen als solche, welche bei den Römern eben so 
wenig wie Weiber und Kinder in der Censuszahl begriffen gewesen seien, 
mit dem hinzugefügten Grunde: ovdivi yaQ t£ijv 'Pcoiiauov ovxt manfiow 
ovrt ^ei^oTt^vrjv ßlov *x*tv- W ic es nun servi publici und privati gab , so 
werden sich auch solche banausische Beschäftigungen treibende Metöken 
theils an Privatpatronc angeschlossen, theils unmittelbar unter den Schutz 
des Staats begeben haben, von dem sie dann auch Wohnungen höch- 
stens mit superficiarem Recht erhielten. Wahrscheinlich sind sie auch 
identisch mit den Handwerkern, welche Valerius Poplicola von dem Vectigal 
befreite, das sie in der Königszeit hatten zahlen müssen (Plutarch. Popl. 11.); 
denn dieses beweist, dass man sie gleichsam als res publicae ansah, wio 
sie denn auch militärunfähig waren Liv. 8, 20. Eine Unterscheidung der 
jplebs und opißces findet sich auch in dem Latinischen Ardea Liv. 4, 9. 10. 

xethag, kahas (nicht zu verwechseln mit kaias auf Nro. LXX.) das- 
selbe Wort mit xatag, Höhlung, wovon xauxdag, die Grube, in welche in 
Sparta die Staatsverbrecher geworfen wurden, xdi?, das öffentliche Gefäng- 
nis« in Korinth, und dem Lat. casa y ohne Zweifel von XASl, xvi», in sich 
fassen, wovon xvßrj und das Lat. cavus (vgl. zu Bant 13. 'ca?trid'), 
Also unser Koje, Kajüte, Hütte, gemeine Wohnung. — Xftxtix — 
likit, nicht nach Mommsen = licet, sondern starkes Perf. act. im Conj. 
(wie auch auf Rom. Inschriften bei solchen Grundangaben meist der Conj. 
steht Zell Kenntn. der Inschr. S. 211.) von dem Stamm des alt Lat. 
liquere, flüssig, hell fir/vi), klar, rein machen, womit auch Xixtiattv, das 
Getraide reinigen, zusammenhängt. — xcu wahrscheinlich vollständig und 
jedenfalls verwandt mit der Partikel con-, cum, die im Lat. nur als verbin- 
dende Präposition oder, wie in mordi-cm, als Suffix vorkommt, hier aber 
auch wie das Griech. xat (eigentlich auch Dativ xp) als satzverbindend er- 
scheint. Das Lat. postponierte qve, Griech. xt, ist auch dasselbe Wort, 
nchmlich ein Demonstrativ (eigentlich ek-o), welches unmittelbar auf ein 
anderes als nahebei in Betracht Kommendes hinweist. 

14* 
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qpW« = acherci, offenbar das Griech. axaQtl, in Kurzem, sofort 
gleich darauf: von a priv. und carere, xtionv, vgl. zu 'carneis' auf der 
T. Bant. Gewöhnlich sagt man aber im Griech. h uxaotJ (xQÖvio) und so 
werden auch hier die ausgefallenen beiden Buchstaben (denn für so viele 
ist Raum) (»> gewesen sein, welches sonst im Osk. gewöhnlich postponiert 
wurde. — hoxayur = liokafit. Mommsen hat statt <j> in der Zeitschr. e (v), 
später ein k herausgegeben. Letzteres widerstreitet aller Analogie. In 
den Memorie steht ein T mit verkürztem linken Querstrich und von dessen 
senkrechten Strich unterhalb des Winkels noch ein gerader Schrägstrich 
niederwärts ausgeht. Offenbar ist dieses ein besonderer sonst in dieser 
Inschrift nicht vorkommender Buchstabe und zwar mit der Geltung von 
q> oder f , womit es auch nach dessen Gestalt auf dem Alphabet von Cäre 
und auf dem zweiten Nolanischen (nur dass hier die beiden Querstriche 
auf der linken Seite des Hauptstrichs stehn) die meiste Aehnlichkeit hat. 
Der Zusammenhang fordert hier nehmlich ein Perfect, das Verbum selbst 
ein schwaches Perfect und dieses kennt das Oskische nur in -ted oder 
-fed. Das Wort ist offenbar = laevigaverit, jedoch im Anfang mit nä- 
herem Anschluss an die Griech. Formation Xtib<a, leiaivu von Xeios, laevis. 
Vom Apputzen der Wände brauchte man das W T ort auch im Lat Varr. 
de re rust 3, 11. §. 3. Omnes parkte* tectorio laevigantur. 

BFu y sva, sicher das sonstige suvad mit abgeworfenem d (da dieses 
schwerlich noch in der folgenden Zeile gestanden haben wird) aber dem 
Griech. oqbg entsprechend, wie auch Ennius ohne Zweifel schrieb: Virgine' 
nam sibi quisgue dornt liomanus habet »vas (nicht aas, wie Fest. s. v. an- 
führt, was allerdings eas sein würde). 

Das erste Wort der folgenden Zeile muss Geld bedeutet haben und 
wird , wie auch pecunia auf Lat Inschriften abgekürzt gewesen sein. Da 
nun der Buchstabenrest vor taor sicher einem A (nicht M oder A) ange- 
hörte, so kann man auf eine Ergänzung tkxvX und ein dem Lat. peculium 
(statt pecunia) entsprechend gebildetes Osk. Wort für Geld rathen, welches 
aber weiblich gewesen sein muss. Freilich Hesse es sich, da von Sclaven 
und ihnen ähnlichen Personen die Rede ist, auch vom Peculium im eigent- 
lichen Sinne verstehen; aber dann hätte es schwerlich abgekürzt werden 
können. — tooz = iUud oder ütud (das untenstehende Bild des Wohl- 
thäters), eben so wie amnüd, püd gebildet. — ßpartitft =paratum, vgl. zu 
'umbrateis' T. Bant. G. Dasselbe Wort kommt auch auf unserer Sab. 10, 3. 
vor. — fitdtav Mommsen : pfuxtav. Aber nach Lombardi kann man eben 
sowohl A als A lesen und erstercs fordert der Sinn. Das Wort ist nehm- 
lich mit fieilut, luityog, mild, gütig (vgl. jetzt Nro. XLIXa, 7. mec- 
likiieis) to ftt'ke = Lieber!, desselben Stammes, von dem sich im Lat. 
mel (süss, Honig) und melior erhalten haben. Die Adjectivbildung wie in 
amvianud, pümpaiians u. s. w. Abo grati, benevoli, Ubentes oder 
ex ingenio suo, wie auf einer Lat Inschrift aus dem Marscrlandc steht 
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Bullet dell' Instit. arcb. 1845. p. 72. Auf der Marsischen Inschrift aus 
Miüonia (unten Sab. 9, 8.) stehen aber am Schluss auch abgekürzt beide 
Worte meili. lib[en]s. Da nun auch auf der unsrigen auf fudutv in A 
(oder /*) folgte, so dürfen wir annehmen, dass auch hier etwa noch foß 
stand; daher unsere Ucbersetzung. 

Von der ganzen Inschrift fehlen also nur die Namen der Weihenden 
und dessen, dem geweiht wurde, schwerlich noch mit einem upsens oder 
dedens, welches, wie auf Lat. Inschriften häufig, hinzuzu verstehen ist. 
Erstere standen oline Zweifel am verloren gegangenen Fuss des Haut- 
rehefs. Die Weihenden werden aber die publici nervi et opifiecs selbst gewe- 
sen sein. Dass jene Geld hatten , darf nicht auffallen. Auch bei den Rö- 
mern hatten die nervi publici eine weit freiere Stellung: durften sie doch 
seit der Kaiserzeit selbst über die Hälfte ihres Peculiura testieren ; bei den 
Oskern standen aber die Sclavcn üherhaupt den Freien viel näher (zu T. 
B. 22.). Ob der durch dieses Bild Geehrte den Dedicanten die Woldthat 
auf eigene oder auf Staatskosten erwiesen hatte, ist nicht ersichtlich, denn 
wegen bratom muss man den Nachsatz mit sva (pecunuj) anfangen. Wahr- 
scheinlich aber das erstere, weil sonst die Inschrift auch diese Liberalität 
nicht verschwiegen haben würde. 

LXXV. 

dtovFii FfpooQH xavQon | Joüi versori taurum. 

Nachlässig geschriebene Bronzcplatte , in Monteleonc, dem alten Vibo- 
Hipponium, im Bruttierlande gefunden. Bei Mommsen Nro. XXXVII. 
Taf. XII. S. 191. 

Die Ucbersetzung und Beziehung auf den Zei>s roonatog schon von 
Orioli. Bemerkenswerth ist der offenbare Dativ mit i, welche Geltung h 
haben, statt ei. Es war übrigens etwas sehr Gewöhnliches, nachdem man 
ein Thier geopfert, es darauf in effigie demselben oder einem andern Grotte 
als Geschenk in seinem Tempel darzubringen. So sandten die Corcyräer, 
welche nach einem Delphischen Orakel dem Neptun einen Stier geopfert 
hatten, einen Stier aus Erz nach Delphi und Olympia. Pausan. 10, 9. §. 2. 
Ein Kalb aus Erz in Capua s. bei Liv. 41, 13. (17.) eine Kuh aus Erz in 
Syrakus bei Serv. ad Aen. 2, 35. Vgl. ausserdem unter unseren Inschrif- 
ten Volsc. 2. Sabeli. in Lat. Sehr. 4. Auch Mommsen Zeitschr. Bd. 13. 
S. 465, welcher zugleich nach Vergleichung von Sil. Ital. 6, 647. imgen- 
tem taurum dona Jovi, wegen Macrob. Sat. 3, 10. bemerkt, dass man 
hier nicht auch ein wirkliches Opfer annehmen dürfe, weil nach dem 
Sacralrecht dem Jupiter Stieren überhaupt nicht geopfert werden durften. 
Doch galt dieser Grundsatz nicht überall. 
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LXXVI. 

o. KOTTEIHIC 

b. KOTTEI 

c. KOTTI 

d. nEPKENOZ 

e. MAPAL YCONTION 

f. MAP AI. YC. P 

Auf Ziegeln aus Monteleone. Bei Mommsen Nro. XXX VIU. S. 192. 
und von ihm wohl mit Recht für Oskisch gehalten, besonders wegen der 
Genitivendung von a. 

Die drei ersten rührten ohne Zweifel von demselben Meister her. 
xorroff, der Kopf, ist auch als Name im Griech. (Hesiod. Theog. 149. 714.) 
für einen Riesen, wie im Lat. Cotta bekannt. Der Name auf unserer 
Inschrift ist aber Gen. 2 Deel, von einem Nomin. xorraig = kottiis. 
Ein M. Cottius auf einer Campanischen Inschrift v. J. d. St. 645. bei 
Orell. 2487. 

mar'ai ist als Osk. Genitiv 1 Deel, zu Nro. LXXIV. nachgewiesen. 
Auch e. und f. scheinen von demselben Ziegelstreicher herzurühren. Das 
abgekürzte Wort in e. und/, wohl vollständig YCONTIONr^g, abzuleiten 
von vesune (zu C. Ab. 2.), womit auch die Etruskische Stadt Visentium 
zusammenhängt. Das Digamma ging in u über (vgl. 'TthjTO)v = Veliensiuni) 
nach welchem dann das e ausfiel. Da aber die Bildung mit t aus Worten 
auf -on u n nicht Oskisch ist, so wird dieser Maras ein Etruskcr (Rasener) 
gewesen sein. 

Andere Vibonensische Figlinen CnEslAÖÄ, OBOYJO, MEMNoNo^ 
und 2ZANN&N scheinen niehr Griechisch als Oskisch zu sein. 

Lxxvn. 

fh | Vi(bonmsium). 

Aufschrift von Kupfermünzen aus Vibo-Hipponium, während die Grie- 
chischen derselben Stadt EinilNIESlN haben. Bei Friedländer S. 61. 
Tab. VIII., Münze 1 — 3. Oskisch also wohl vipuniesim mit langem i; 
vgl. iiv. 



LXXVUL 



zovTixtgdmoTtQH 
XIX. . 



Publica pocula (duplicia). 



Rückläufige Inschrift eines Trinkgefässes („Kymbc*') aus Castellaccio 
in Basilicata, Nro. 1314. des Berliner Museum, bei Gerhard hyperbor. 
Rom. Studien I. S. 325. Mommsen S. 316. Taf. XUI. n. 14. Die Schrift 
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-weicht von den sonst bekannten Griechischen Alphabeten mehrfach ab, 
stimmt aber noch am meisten mit dem der Achäischen Colonien überein. 
"Wegen ihrer bestrittenen Lesung haben wir diese Nro. unter den Nolani- 
schen Vaseninschriften auf Taf. I. Nro. 14. nach Mommsen wiedergegeben. 

Man las bisher gewöhnlich Tothotcg ou nccti^eg und bezog dieses auf 
die Magistrate, über deren nicht väterliches Regiment der Verfasser seinem 
beschwerten Herzen mit dieser Inschrift habe Luft machen wollen. Aber 
roinixeg heisst in keiner Sprache Magistrate und sowohl das ov statt dt 
als nachher a statt o wird der Inschrift aufgedrungen. Mommsen liest 
iovrutefidmobQtiA. Aber das t, dessen Querstrich nur zufallig, wie auf 
vielen Inschriften, zweimal etwas niedriger zu stehen gekommen ist, darf 
gegen £ an beiden Stellen als gesichert angesehen werden. Zweifelhafter 
ist das von uns mit g wiedergegebene Zeichen , das diese Geltung im Thönic. 
Alphabet, im Achäischen aber die von p hat. Doch dürfte sich ein Acc- 
sg. schwer erklären lassen. Abzutheilen ist offenbar rovrixtg dmoregeg. 
Davon könnte das letzte Wort rein Griechisch sein, dtnorr}^, ein Doppel- 
becher, oder ein zwei Becher haltendes Gcfäss. Doch kommt das Wort 
im Griechischen nicht vor. Dass aber auch das Oskische solche Zusam- 
mensetzungen mit di (du) kannte, zeigt dünümma, und eben so kann 
auch poter, wie pater, Oskisch sein, zumal da die Lat. Wörter poeuhtm, 
potus, repotia die Aufnahme des Wortstammes 7röa> in Italien beweisen. 
Endlich entscheidet für diese Sprache rovrixtg, welches jedenfalls Üski- 
schen Stammes ist. Ueber die Form vgl. die Grammatik. Weil die Stadt 
solche Trinkgcfässe für öffentliche Gastmäler in grösserer Zahl hatte, — 
unser Exemplar war Nro. 19. — steht der Plural. 



LXXIX. 



orevtg xuXtviq arartir t ig 
fiuQag nofinrug vivpadtritg 
fitddiil ovnatvg 

flVflU TW/TO ftCtftfQTtPO 

umxiXXovvtii, ouxoqo 



Stenius Calinius, Statii f., 
Maros Pomptius, Numerii f., 

meddices fecerunt 
et populus Mamertinus, 

Apollini sacer. 



Ueber die Geschichte dieser in Messina auf Sicilien mehrmals wieder- 
entdeckten Inschrift, ihren Text und die geschichtlichen Verhältnisse, auf 
welche sie sich bezieht, ist Momrasens treffliche Arbeit über dieselbe zu 
vergleichen. Nro. XXXIX. S. 193. Taf. XII. 

xaXtvig. Ein T. Calinius Marcellus aus Fanum Fortunä in Umbrien 
erscheint auf einer Soldatenrolle bei Grutcr. 300, 2. ein Calinius Felix 
auf einer ehemals in Neapel aufbewahrten Inschrift bei Mommsen I. R. N. 
3016. Hier kann aber auch Calenus als Gentilname gemeint sein. So 
hiessen theils die Einwohner des Campanischen Cales, theils kommt der 
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Name auch als Cognomcn des Q. Fufius, nach den Fasten cos. a. 707. 
vor. Als Pränomen weist Mommsen S. 267. den Namen aus einer Inschrift 
nach. Auch leitet er ihn mit Recht von xaXos ab. 

noumue schwerlich von pümpid = quinque, also das Römische 
Quintius, weil die Ordinalzahl quintus Osk. pomposmos hiess. Also 
wohl von m'fateiv. Andere Oskische Pontii s. bei Mommsen 8. 289. Be- 
merkenswerth ist das i es, in welches der Name ausgeht. — Das ad im 
folgenden Wort werden wir in der Grammatik erläutern. 

rnmiUovwii. Ueber die verschiedenen Flexionen dieses Namens vgl. 
Creuzer Symbolik Bd. 2. S. 167. Müller Etrusk. Bd. 2. S.69.; über dessen 
ursprüngliche Bedeutung zu Nro. LXXIV. — oaxooo ist von Mommsen 
ohne Zweifel richtig für Fem. sg. 1 Deel, nicht für Neutr. genommen 
worden, da die Inschrift auch bei itvitfA das m nicht abwirft. Darin scheint 
er mir aber zu irren, dass er diese letzte Zeile nicht, wie es der gram- 
matische Zusammenhang erfordert, für eine einfache Apposition zu tojfto 
paptQTivo nimmt, sondern sie als einen selbständigen Satz auf das unbe- 
kannte errichtete Werk bezieht, welches hiermit dem Apollo heilig ge- 
nannt werde und also ein Feminin gewesen sein müsse. Entscheidend ist 
der Bericht des Festus v. Mamertini appeüati sunt hac de causa, cum de 
toto Samnio gravis incidisset pestüentia, Süiennius Mettius, eins gentis 
prineeps, convocata civium suorum contione, exposuit sc vidisse in quiete 
praeeipientem Apollinem, ut si veüent eo malo liberari, ver sacrum voverent, 
id est, quaecunque vere proximo nata essent, immolaturos sibi. quo facto 
levatis post annum vicensimum deinde eiusdem generis incessü pestilentia. 
rursum itaque consultus Apollo respondit, non esse persolutum ab his votum, 
quod homines immolati non essent: quos si expulissent, certe fore, ut ea 
clade liberarentur. itaque i iussi patria decedere, cum in parte ea Sici- 
liae consedissent, quae nunc Tauricana dicitur, forte laborantibus beüo 
novo Messancsibus auxäio venerunt vitro, eosque ab eo liberarunt provin- 
ciales: quod ob meritum eorum, ut gratiam referrent, et in suum corpus 
communionemque agrorum invitarunt eos, et nomen aeeeperunt unum, ut 
dicerentur Mamertini, quod coniectis in sortem duodeeim deorum nominibus, 
Mamers forte exierat : qui lingna Oscorum Mars significatur. cuius historiae 
auetor est Alfius libro primo belli Carthaginiensis. 

Hiernach hatte Apollo selbst die Ausgetriebenen ausdrücklich für ihm 
heilig erklärt, eben so wie nach Strab. 6, 1. §. 6. die benachbarten Rhe- 
gincr, eine ähnliche durch Decimation entstandene Colonie der Chalci- 
denser, und dass die in einem ver sacrum geborene Mannschaft auch Ge- 
heiligte (in Ardea und Reate Sacrani) genannt wurden , bezeugen Serv. ad 
Aen. 7, 796. und Fest. v. Sacrani. Aus diesem Grunde erscheint auch 
gewöhnlich Apollo, wiewohl auch Mars, auf den Mamertinischen Münzen. 
Friedländer Osk. Münzen S. 60. Als Hauptgott der Cumaner erwähnt 
Apollo Serv. ad Aen. 6, 9 
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So verstanden bestätigt nun unsere Inschrift die Nachricht aus Alfius 
vollständig, wogegen nicht daraus hervorgeht, dass sie sich auf ein dem 
Apollo oder irgend welchem anderen Gotte geweihtes Werk bezogen habe, 
was auch nicht einmal wahrscheinlich ist, da es kaum hätte uneiwähnt 
bleiben können. Nur hinsichtlich der Art und Weise , wie der neue Staat 
zu Stande gekommen und wie er eingerichtet gewesen, was jene Nachricht 
verschweigt, dient die Inschrift zur Bestätiguug dessen, was Polyb. 1, 7. 
Diodor. üb. XXI. T. IX. p. 283. 284. Eyr. und Strab. 6, 2. §. 3. darüber 
berichten. Sie nennen diese Samniter Campaner, ohne Zweifel, weil sie 
durch Campanien ans Meer gelangt waren und viele Campaner sich ihnen 
angeschlossen hatten, und erzählen, dass dieser Haufe, anfangs ein Theil 
der Söldner des Agathokles, nach einem in Syrakus erregten Aufruhr, 
weil sie bei der Magistratswahl nicht berücksichtigt worden, die Stadt 
verlassen und bei den Messanern als Freunde and Bundesgenossen Auf- 
nahme gefunden, deren Gastfreundschaft aber dazu missbraucht hätten, 
die Männer in einer Nacht zu ermorden, theilweise zu vertreiben, die 
Weiber aber zu behalten und sich im Besitz der Aecker zu setzen, die 
sie dann unter sich getheilt. Dem ist es ganz entsprechend, dass das 
„Mamcrtinische Volk" sich nun der Oskischen Sprache bediente, sich dem 
Apollo heilig nannte , was doch nur die Ankömmlinge waren , und die 
Magistrate lediglich aus diesen erwählte. Die Zweizahl derselben spricht 
für die ähnliche Sitte in der Heimat (zu C. Ab. a. E.). Dass sie aber 
nicht die Namen tuticus und degetasius führen, sondern den abstracten 
Namen meddices, hegt in der Natur einer blossen Colonie. Vgl. die 
T. Velit Wahrscheinlich stammt die Inschrift bald aus den Anfängen 
dieses neuen Mamertinischen Staats und ist also bald nach a. u. 462. 
zu setzen. 

Mommsen vergleicht mit unserer Inschrift passend eine Griechische, die 
von einem ähnlichen Haufen Campanischcr Freibeuter auf Ischia herrührt : 

naxiog vv{jh}uov 
(uxtos naxvlXov 

TO TOtylOV 

xat oi arya 

TlCOTttt 

Dieselbe ist jedoch rein Griechisch bis auf die Oskischen Namen , von 
denen auch numpsis als identisch mit numsis von Mommsen S. 282. 
nachgewiesen ist, und man braucht nicht mit ihm einen barbarisierenden 
Einfluss in den vermeintlichen Solöcismen ap£a»rttg und avt&rjxav anzu- 
nehmen. Beides sind gut Griechische Ausdrücke. Denn uqSavTts bezeichnet 
die, welche auf diesem Kriegszuge den Befehl führten, die tacusis der 
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Bantischen Tafel Z. 29. und avan&tvat rofyto* sagen die Griechen eben 
so gut, wie die Lateiner mumm ponere. Charakteristisch ist übrigens bei 
diesen Freibeuterhäuptlingen das Abstossen selbst der Familienvergangen- 
heit in dem Weglassen des nomen gentäitium. 



Auf Ziegeln aus Messina, wovon der erste in vier Exemplaren erhalten 
ist und welche von einer öffentlichen Ziegelei der Stadt ausgegangen sein 
mögen. In Böckh C. I. G. 5622. wo der zweite nach einer Abschrift 
bei MUller weniger wahrscheinlich AOIIAA lautet, und bei Mommscn 
Nro. XL. S. 199. 

Ganz dieselbe Inschrift wie a. hat auch eine Mamertinische kleine Erz- 
münze bei Friedländer S. 60. Tab. VIII. Das darunter befindliche -A 
bedeutete vielleicht ein libella ähnliches Diminutiv von A/rpa. 



LXXX. 



a. MAMEPTIXOTM 

b. A. IL4A 



Mamertinorum 



L. Pa[cnf 
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Die Inschriften der s. g. Kolanischen Gefässe und der 

Irnthischen Münzen. 



Eine eigentümliche Erscheinung auf dem Oskischen Sprachgebiet 
bilden die Inschriften auf den s. g. Nolanischen Gefässcn, jenen zweige- 
henkelten mit schwarzem Firniss überzogenen Schalen mit sehr niedrigem 
Fuss und ohne Bilder, welche in der Gegend von Nola, besonders von 
S. Agata de' Goti gefunden werden. Während die andern Campanischen 
Gefässe ausser denen mit Griechischer Aufschrift aufgemalte Inschriften 
in gewöhnlichen Oskischen Charakteren tragen, sind die Inschriften dieser 
Pateren in einer von der Oskischen mehrfach abweichenden Schrift roh 
eingekratzt. Mommsen S. 313. bezeichnet sie geradezu als Etruskischc 
Inschriften, was sich aber schon nach dem äusserlichen Befunde nicht 
rechtfertigen lässt. Dieser ist folgender. Die Inschriften von zwei Ge- 
fässen (bei Lepsius Tab. XXVI. Nro. 33. 34. Mommsen Taf. I. Nro. 14. a. 
Kro. 15. b. und auf unserer Tafel I.) bestehen in blossen Alphabeten, 
welche wohl von der Schrift der übrigen Gefässe zu unterscheiden sind. 
Dem Etruskischen zeigen sich jene Alphabete verwandt durch den Mangel 
eines Zeichens für b und d, welche das Oskische hat, durch das Zeichen 
für &, welches jedoch auf der ersten Vase eher Argivisch als Etruskisch 
gestaltet ist, das ^ (im Etrusk. = jf) und auf der ersten Vase auch das q>. 
Das Sigma ist auf der zweiten Vase Etruskisch , auf der ersten Oskisch. Da- 
gegen weichen die Alphabete zu Gunsten des Oskischen vom Etruskischen 
ab in der Gestalt des a, z, m, n, p und im Gebrauch des nur etwas 
modificierten Oskischen v auch für das Etruskische <p auf der zweiten 
Vase. Das Etruskisch gerundete g ist zwar auf Oskischen Inschriften 
nicht häufig, kommt aber doch z. B. auf den Pompejanischcn Wand- 
inschriften Mommsen Taf. XI. Nro. 30c. 31a. vor. Endlich unterscheidet 
sich das Alphabet der ersten Vase durch zwei zwischen p und r stehend« 
Zeichen sowohl von dem Etrusk. als von dem Oskischen. Das erste hat 
Mommsen für M , das Etrusk. scharfe s , genommen , an dessen Stelle im 
Alphabet es allerdings steht ; auch muss es ein Sibilant sein , weil es auf 
der zweiten Vase mit z wiedergegeben wird. Seine Gestalt ist aber die 
eines verdoppelten Oskischen r. Wahrscheinlich lautete also dieses rr 
zwischen r und s, wie das Umbr. C I. Den Werth des f, wofür ein ähn- 
liches Zeichen auf der zweiten Tudertischen (also Umbr.) Inschrift in 
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artuaf vorkommt, kann es nicht gehabt haben, weil unser Alphabet 
dafür an geeigneter Stelle ein besonderes Zeichen besitzt. Das zweite 
Zeichen hat Mommsen für eine zweite Form von r gehalten. Aber zwei 
Zeichen für einen Buchstaben kommen auf solchen Alphabeten nirgend» 
vor und sowohl die Gestalt als auch die Stelle im Alphabet weisen auf Q 
hin, nur dass der Seitenstrich hier oben, der Buchstabe also gleichsam auf 
dem Kopfe steht. 

Die übrigen Patcrcn zeigen wieder folgende Hauptabweichungen von 
den gedachten Alphabeten. Das & kommt ausser etwa auf Nro. 13. in 
der runden Form gar nicht, auf einer Inschrift aber, wie es scheint, in 
der eckigen (wie auf der Cospinianischen Patcre), auf einer andern statt 
desselben th vor. Das r hat meistens die Gestalt eines Dreiecks, daneben 
auch die eines 1, wie auf den Steinen von Cupra und Crecchio. Das an- 
gebliche x hndet sich nicht; auf Nro. 4. steht statt dessen cL Auch haben 
die Vasen mitunter das gestrichene i und das k, welche auf den Alpha- 
beten fehlen, das rein Oskische g, einmal selbst nach unten geneigt, und 
öfter ein auf dem Kopfe stehendes also Lateinisches N. 

Hiernach dürfen wir diesen Schalen überhaupt kein constantes Alpha- 
bet vindicieren. Der Gcsammteindruck ihrer Schrift ist, dass in dem 
Kreise, wo sie entstanden, mehrere zwar verwandte aber doch auch ver- 
schiedene Bevölkerungen in einem Sprach- und Schreibconflict mit ein- 
ander begriffen waren, aus dem sich noch kein festes Drittes herausgebildet 
hatte, und die beiden Vasenalphabete selbst mögen Versuche gewesen sein, 
in diesem Widerstreit möglichst etwas zu fixieren. Die Vermuthung liegt 
daher nahe, dass diese Vasen von einer grossen Töpferzunft in einer 
Gegend bei Nola herstammen, wohin die besonders geeignete Erde Fabri- 
kanten aus verschiedenen benachbarten Stämmen gelockt hatte, woraus 
sich dann ein Jargon in Alphabet und Sprache bildete, wie ihn diese 
Gefässaufschriftcn darstellen. Dabei bildete natürlich der im Lande herr- 
schende Oskische Dialekt und dessen Alphabet den einen 
Welches andere Element aber zu ihm hinzukam, werden wir später sehen, 
nachdem wir zuvor untersucht haben, in wie weit auch die Sprache die 
Vermuthung unterstütze, auf welche uns die Beschaffenheit der Schrift- 
zeichen geführt hat. Dieses, ist nur durch Erklärung der einzelnen Vasen- 
inschriften zu erreichen, wozu wir daher nun übergehen. Dabei folgen 
wir der Ordnung von Mommsen S. 313 — 316* Taf. XHL, die unsere 
Tafel 1. wiedergibt. Bei Lepsius Tab. XXVI. 

1. 

raarahieispuntaiisp | Ad Maragium Puntam pertincL 

Das erste i hinter punta ist unvollständig gerathen. Wollte man es 
mit Mommsen für ein blosses Punctum ansehen, so müsstc man einen 
Strich unter a gleichsam für ein i subscriptum nehmen oder es supplieren. 
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marahieia ist gewöhnlicher Osk. Genit 2 Deel. Der Name scheint 
nach dem häufigen Wechsel von g und h (vgl. sakahiter) von mar- 
(= equue zu Nro. XXXIV.) und agere herzukommen. — puntai. Pontus 
kommt auch auf Lat. Inschriften als Cognomen vor; das Oskischc hebte 
aber auch männliche Cognomina der 1 Deel, auf a, wie Scaeva, Diva, 
Santia u. s. w. 

isp abgekürztes Verbum, und zwar der Indic. präs. act desselben 
Worts, wovon 'hipid,' 'ipid' auf der T. Bant. 8. 36. der Conjunctiv 
ist. Denn auch altgriechisch sagte man ionnv und üitiv, um Jemand sein, 
ihm folgen, zugehören, und unten Nro. 15. 16. finden wir auch am Ende 
ipe. Die Construction ist hier wie interest, refert alictiius, während 
'hipid' auf der T. Bant, mit dem Nom. oder Accus, steht. Aber auch 
i'jiHv regiert verschiedene Casus. Ueber die Person des Verbum s. zu Nro. 12. 

2. 

kanutie.ssim ' Canutioruin. 

Das Punctum hinter e ist gewiss nur zufällig, wie auf Nro. 8. Ueber 
die Form des Worts vgl. die Grammatik. Canutus erklärt Gloss. Philox. 
nolioi , von camts, welches als Oskisch auch durch casnar, der Greise, 
beglaubigt ist. 

8. 

veltineisim Vdtineorum. 

Dieser Name erinnert an die Römische tribus VoUinia, deren Ablei- 
tung unbekannt ist, die aber auch VoUinia heisst, und einen avqQ zte 
'Oßkuxoi ovo/ict, OvXaivtoi mixbjaiv, den Präfecten einer Frcntanischen 
Schwadron im Kriege mit Pyrrhus bei Dionys. 18, 2. Ausserdem ist der 
Samnitische Fluss Voltumus und der ohne Zweifel auch Sabinische Gott 
gleiches Namens, dem Numa einen Flamen widmete (Varr. de L. L. 7, 3.) 
zu vergleichen. Der Stamm scheint überall veilum (Sab. Nro. 2, 4.) 
= volvere. 

4. 

vipieis venteis culchnasim | Vipii venaliciarii culignarum. 

Im Innern des Gefässes noch: 

a I Ah 

vue vive\ 

vipieis hat das gestrichene i, wo sonst gewöhnlich ein einfaches steht 
Es ist hier offenbar nicht Cognomen sondern Nomen, wie auch auf dem Ca- 
nusinischen Decurionenvcrzeichniss vom J. 223. (Mommsen I. R. N. 635. 
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[IV, 14.]) ein M. Vipius Antkimus vorkommt. — venteis sicher von venum 
und dem Osk. Wort — nicht für dare, wie denn auch venditor hier dem 
Sinne nach nicht passen würde, sondern — für Viiv in dem Sinne von 
*V xotvto TL&ivai — veno ponens, wie Tacit. A. 14, 15. sagt: Posäa veno 
irritamenta luxus. Der Genitiv ist wahrscheinlich nicht 2 sondern 3 DecJ. 
von Norn. ventis (vgl. folg). — culchnasim ist Gen. pl. 1 Deel., der 
also hier im Vergleich zu dem der T. Bant, 'eizazunc,' 'egmazum,' 
s für z und i für u hat Ueber das Wort selbst, unser Kelch, wahrschein- 
lich von xodög, coveüus, hohl, abstammend, Paul, ex Fest. v. Culigna 
vas fotorium (in einem andern Artikel vinarium). Cato „culignam," inquit, 
„in feno Qraeco ponit, ut bene oleat. u Cat. de re rust. 132. Jovi dapali 
culignam vini, quantam vis, polluceto. Durch Emendation statt aquiUnae 
auch bei Non. 15, 21. aus Varro. Unsere Vase hat sich näher an das 
Griech. xvfo'x*i angeschlossen. 

Zu der Deutung vue = vive vgl. das Griech. ßiog = vifvijta, und 
(ait], welches doch wahrscheinlich dasselbe Wort ist, wie Zevg und 
Jovis. Aehnliche Zurufe sind auf Römischen Siegeln, auch solchen, wo- 
mit man das Eigenthum von Sachen bezeichnete, nicht selten. Mommsen 
L R. N. p. 350. 

5. 

h e r i n e Herinae. 

Dieses wahrscheinlich nicht der Name der Fabrikantin, wie auf den 
meisten übrigen Pateren, sondern einer Gottheit. Vgl. Sab. 9, 3. 4. 
erinie et erine patre. Die Endung konnte gräcisirend = i^ivri sein, 
wie im Lat. Cybeü statt Cybela. Wahrscheinlicher ist es aber ein aus ai 
contrahierter Dativ wie in den norditalischen Dialekten. 

6. 

ithuiuithunigui Ithyio Thunigo. 

Der gewöhnliche Oskische Dat. sg. 2 Deel., nur mit u statt ü. Das 
Nomen von dem altgriech. i&vg , rectus (vgl. eitiuvam), das Cognomen 
von dem altgriech. övvog statt des spätem Ovvvog , der Thunfisch, und 
agere. Also etwa das Griech. Ovwomtönog. Der Dativ wird sich auf den 
Besteller beziehn. 

7. 

marhicsa*elemicel Marciae Lemiculus. 

Patere Nro. 1613. des Berliner Museum. Durch deren Ansicht habe 
ich mich überzeugt, dass hinter sa nichts fehlt, sondern blos der Firnisa 
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abgesprungen ist, als das folgende E hier eingerissen werden sollte; daher 
denn marhiesae lemicel zu lesen und abzutheilen ist. Im Etruskischen 
tritt für die Ehefrau sa, ursprünglich wohl esa, zu dem Namen des 
Mannes hinzu (Müller Etr. EL S. 437.) z. ß. Leen -esa. Dasselbe ver- 
muthe ich für die Sprache dieser Inschriften und das Oskischc um so mehr 
als diese Formation laut Griech. Worten wie ßuolfoaoa, &Qr t Yoou allge- 
meinerer Natur ist und aus dem genitivLschen Oskischen Pron. der 3 Pers. 
esos, eso, esod sich erklärt: „jene des Leene." Der Mann.sname war 
hier schwerlich = Marius sondern = Marcim, welche Gens die Römer 
von den Sabinern ableiten. Plutarch Num. 15. 21. Sueton. Caes. 6. Ovid. 
Fast. 6, 803. So steht auch Gud. 75, 2. Pah ins für Pacius. Die Doppel- 
namen der Campanischen Frauen Vestia Oppia und Faucula (?) Cluvia 
bei Liv. 26, 33. könnten auch aus der Onkischcn Sitte, des Mannes Namen 
mit anzunehmen erklärt werden. Doch nennt Liv. 39, 13. die Mutter der 
Cerrinii blos Pacula Annia und so sind auch an der anderen Stelle Oppia 
und Pacula (wie statt Faucula zu lesen sein wird) wohl Vornamen. — 
Der Casus kann der Dativ wie 'bansac' oder der Genitiv sein. Nähme 
man den Genitiv an, so wäre lemicel das abgekürzte Cognomen der 
Frau selbst = Leiniculae, von lifty , also dem Sinne nach = lippa. Rich- 
tiger nimmt man aber einen gewöhnlichen Nom. sg. 2 Deel, des Mannes 
an, der der Marhiesa dieses Gefäss verehrt hatte. Vgl. Nro. 13. Weil 
der Geschlechtsname des Mannes schon aus dem Namen der Frau hervor- 
ging, brauchte nur sein Cognomen genannt zu werden. 

8. 

mamer. ies. hufinies Manier ci Hursinü (?) 

Ueber den ersten Punct zu Nro. 2. — Auf den Etruskischen Inschriften 
kommt zur Bezeichnung der Ehefrauen statt des Suffixes sa fast noch öfter 
ein blosses s vor (Müller Etr. S. 439 %.). Dürfte man diese Sitte auch 
unseren Inschriften vindicieren, so wären beide Namen abgekürzt, wofür 
auch die sonst auf ihnen zur blossen Wortabtheilung nicht vorkommenden 
Puncte zu sprechen scheinen. Doch würde dieses weiter nöthigen, anzu- 
nehmen, dass die Ehefrauen auch wohl nach dem Pränomen und Nomen 
ihrer Männer zugleich auf diese Weise genannt worden seien; denn ma- 
naer- ist ohne Zweifel eine nur etwas veränderte Form des Osk. Vor- 
namens Mamorcus (Fest s. v.) = Manulim, wogegen das Nomen von 
vqqu; , ein geflochtener Korb, abzuleiten sein wird. Nimmt man keine 
Abkürzung an, so liegt eine depravierte Osk. Form vor, nehmlich ent- 
weder ein Volskischer Nom. sg. Masc. 2 Deel, wie uofinru^ auf Nro. 
LXX1X, 2. oder ein Umbrisch gebildeter Gen. in es statt eis. Letzteres 
habe ich in der Uebersetzung angenommen, weil der Name des Fabri- 
kanten auch sonst meistens im Genitiv steht. 
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9. 

up. sisie | Oppü (opus?) SisiL 

Das hier weggelassene Zeichen (#) ßcheint kein Buchstabe zu sein. 
Den Osk. Namen Oppius kennen wir ausserdem nur bei weiblichen Per- 
sonen als Oppia, zu Nro. 8.; vielleicht hiess er aber als Vorname auch 
Oskisch Oppiter, wie im Lat, qui post mortem patris vivo avo natus est, 
oder Oppüa, wie jener Tusculaner Oppita Oppins bei Fest v. Septtmon- 
tium. Doch könnte up auch das abgekürzte ups cd sein = operatus est, 
fecit. sisie scheint aphäretisch statt sisies zu stehn, wie im Umbr. beim 
Genitiv ganz gewöhnlich, aber auch im Osk. sonst öfter das Flexions-s 
weggelassen wurde, und dieses unsere Annahme eines Genit. in es statt 
eis zu bestätigen. Süii bei Gruter. p. 824, 6. Das Wort wohl von oify, 
zischen oder hissen. 

10. 

marvni | Maroni (f) 

Das m hat eine auffallende nur auf manchen Griech. Alphabeten vor- 
kommende Gestalt, und könnte auch h sein; auch steht das r umgekehrt, 
wie das Lat, D. Das v scheint hier wie auf der Pompejanischcn Nro. LX. 
ahvdiuni als Vocal zu stehn. Am Ende ist, wie bei eben diesem Wort, 
das s weggelassen, so dass das Wort 3 Deel, zu sein scheint. Oder es 
ist ein Dativ in i statt in ei. Nimmt man dann den ersten Buchstaben 
für m, so könnte der Name auf den Heros Maron, den Sohn des Euan- 
theus und Enkel des Bacchus sich beziehen, dem diese Trinkschale geweiht 
gewesen wäre. Doch hicssen Umbrisch auch die Magistrate maron es, 
wovon anderwärts. 

11. 

miaitilnia | Miaetänia, 

Wahrscheinlich männlicher Name, wie santia, punta etc. von fitahe* 
und TTjfovov gebildet, wie pun<f 6vog , mit Mord besudelt, fiuttyaftia, Blut- 
schande. Also mit Salben bestrichen, ünguentatus. 

12. 

epclatinae | Periinet ad Latinam. 

Wahrscheinlich ist epc identisch mit ipe auf Nro. 15. 16. und isp.. 
auf Nro. 1. Steht es dann aber für eped? Obgleich das d im Abi. auch 
anderwärts im Oskischen fehlt , so kommt doch eine älinliche Abschlcifung 
beim Verbum auf keiner rein Osk. Inschrift vor. Ist epe also vielleicht 
erste Person? Aber diese ging nach unserer Annahme zu Nro. XII, 2. 
auf u aus und dafür spricht die Analogie verwandter Sprachen ebenso 
wie sie einem e widerstreitet. Wir müssen also bei epe = eped stehen 
bleiben. Der Genitiv latinae könnte auch männlichen Geschlechts sein. 
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curelrinahcl**#utumlcvnuc XXII &** 

Curilus Rinacidtta (dedit) Lucetio. XXII. 

Sehr zerstörte Inschrift der Nolanischen Patere des Berliner Museum 
Nro. 1618, wo ich sie verglichen habe. Im Anfang scheint c (oder g) 
sicher, obgleich Mommsen v oder e lesen will. Man wird dann ourel 
rinahel abtheilen und beides für einen Namen im Nom. sg. 2 Deel., wie 
aukil, famel, paaeul, lemiccl zu halten haben. Auch kommt der 
Name Cyrillus, mit cum, die Lanze, oder xvqiqq verwandt, als Cognomen 
auf Lat Inschriften vor. Gmt. 783, 6. 704, 7. In rinahel scheint der 
zweite Buchstabe eher das gestrichene i als u zu sein, wie Mommsen zu- 
nächst liest; n ist ganz unsicher. Man kann an eine Ableitung von 
und *jftw, gleichsam = nasutus denken. — #utum muss mit #va*, 

opfern , oder -&vov, Weihrauch , zusammenhängen. Für den Begriff sacrare, 
consecrare, heiligen, weihen, kann aber #utum schwerlich stehen, da das 
Osk. dieses Wort (sakarater, sakorom etc.) auch hatto und övetv von 
der eigentlichen Opferhandlung gebraucht wird. Daher nehme ich das 
Wort als Supinum „zum Opfern" oder „zum Räuchern," je nachdem die 
Schale zu dem einen oder andern Zwecke bestimmt war, dort z. B. um den 
Wein darzubringen, hier als Behälter für den W T eihrauch. Ich habe mit 
der Uebersetzung sacrificatum das erstere gewählt, weil die Form des 
Worts leichter an &va* als &vovv sich anschlichst und nach Varr. de 
L. L. 5, 26. §. 122. in sacrißcando deis hoc poculo magistratus dat deo 
vinum. Es muss nun aber auch vor tfutum etwas ausgefallen sein, wahr- 
scheinlich d oder d.d. = deded, dunom deded, wie man auch Latei- . 
nisch sagt nuptum dedit. — In lcvnue, was Mommsen 1 cunic liest, 
ist wohl nicht der obere Strich des vorletzten Zeiohens, der es zu A 
gemacht haben würde, verschwunden, sondern eine epichorische abwei- 
chende Form des Dat. von levnüs statt des gewöhnlichen lcvnüi anzu- 
erkennen. Dieses ist aber ein mascidus Lima (Tertull. apolog. 15.) mit 
näherem Anschluss an das Gricch. Xtvxbi , wie auch der identische 
Lucetius (Macrob. Sat. 1, 15. Fest. v. Lucetius) J der als Osk. Name 
des Jupiter bezeugt ist (Serv. ad Acn. 9, 570.) in der von Tcrent. 
Scaur. p. 2261. mitgctheilten Stelle des Saliarischen Liedes: Cutne po?ias 
(L. tonasj Leucesiae (L. Leucesie) praetexere monti (L. prae tet tre- 
rnonti nach Fest. s. \.) Leucesius hiess. Als Sabinische Gottheit ist 
wenigstens Luna aus Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. und Dionys. 2, 50. 
bekannt. Die Form Lunus hat nur Spartian. Carac 6. vgl. 7. aus 
dem Griechischen Orient. — Die folgende Ziffer ist ohne Zweifel die 
Zahlnummer, welche das Gefäss bei der Inventarisierung der Tempel- 
geräthschaften erhielt. 

15 
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Die weiterhin und zwar in viel grösserer Entfernung als auf dem Fac- 
simile hervortritt, stehenden Buchstaben kann man acra lesen, woraus 
ich aber nichts zu machen weiss. 



14. 

venlistitripe Ad Ventdum Titurum pertinet. 

Die Lesung ist schwierig. Mommsen gibt nur die sechs ersten Buch- 
staben wieder. Aber ipe am Ende ist sicher; der davor stehende Buch- 
stabe hat dieselbe Gestalt wie das dreieckige r auf den Steinen von Cupra 
und Crecchio. Venlis kann nun recht wohl der gewöhnliche Nom. sg. 
2 Deel, sein, da hipum auch damit construiert wird; vgl. zu Nro. 1. 
Dazu wäre dann titr, aus titur (= Titurus) abgekürzt wie fiml auf 
Ose. Nro. XIX., das Cognomen, um von andern Venuli (Nro. 17.) zu 
unterscheiden. Die Sabinischen Tüurii sind aus dem Auct. de nomin. und 
sonst bekannt. Eckhel D. N. T. V. p. 326. Caes. de bell. Gall. 2, 5. 
Vgl oben Nro. LXIX. b. Also „Venulus Tityrus interessiert bei dieser 
Schale, ist Eigenthümer derselben. 4 

15. 

veliiesnipo | Ad Vibium Eilum Numcriif. pertinet 

Da n nicht wohl etwas Anderes als Pränomen des Vaters sein kann, 
so muss man auch wohl v zu Anfang als Abkürzung nehmen. Auf Lat. 
Inschriften finden sich sowohl Elii als Veliu Der Nom. oder Gern in es 
wie Nro. 8. 

16. 

vcnileis | Venuli. 

Man könnte auch Venuleiua wiedergeben; aber diesem Namen liegt 
Veniiis zu Grunde; es kommt auch eine Venula bei G ruter. 867, 9. 
und ein Argivcr Venvlus in den alt- Italischen Sagen vor Serv. ad Aen. 
8, 9. Wie man die letzten drei Inschriften mit Mommsen für identisch 
halten könne, ist nicht abzusehen. Nur venlis und venileis scheinen 
dieselben Namen zu sein. 

17. 

» 

Die rechtläufigc Inschrift PVPINO auf der Schale Nro. 1615. des 
Berliner Museum, an deren Aechthcit Gerhard neuerw. Denkm. I. S. 43. 
zweifelt, hält Mommsen S. 316. für Griechisch. Richtiger erkennt man 
darin ein Osk. Adjectiv im Nom. sg. fem. 1 Deel. = nvQivrj sc. patera, 
wohl eine im Feuer besonders gebrannte Schale; pir = m;<> ist auch Umbr. 
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18. 

Nach dem gleichartigen Alphabet stellt man mit den Nolanischen 
Gefässinschriften auch noch die Aufschrift gewisser Kupfermünzen mit 
Campanischem Typus (Stier mit MenschcnanÜitz links hinschreitend, auf 
der Vorderseite aber lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin) zusammen, 
die im südlichen Campanien, besonders in Sorrento zum Vorschein ge- 
kommen sind. (Mommsen S. 313. 316.) Sie ist bald recht- bald rückläufig 
geschrieben und lautet in den vier ersten Zeichen constant IDN© oder 
statt des letzten Zeichens auf andern Exemplaren auch 0 © O- Der 
fünfte und sechste Buchstabe sind auf verschiedenen Exemplaren bald H, 
bald H oder I i gelesen worden. IDNOH scheint also die richtige Lesart 
= irntfii, indem der letzte Buchstab das gestrichene i ist, nur umge- 
stellt, wie es auf den Nolanischen Gefässen auch z. B. mit n und r öfter 
geschieht Da eine Stadt dieses Namens unbekannt ist, so hat Mommsen 
vermuthet, dass diese Münzen mit denen von Uria und mit den Nolani- 
schen Pateren aus derselben in Nolas Nachbarschaft gelegenen Stadt und 
nur aus einer j ungern Etruskischen Periode derselben herrühren möchten. 
Aber mit Recht fragt Friedländer (S. 38.): welche Aehnlichkeit hätte 
Irntfi mit Uria? Eine andere Vermuthung dürfte begründeter sein und 
auch ein fruchtbareres Resultat ergeben. Der Abstammung nach weist 
Irn&xum auf opvig hin und ist ein ähnlicher Name, wie Auseulum, da 
oqvu; ganz gewöhnlich für augurium steht. War es denn vielleicht der 
mehr Griechisch formierte Name von Picentia oder stand wenigstens mit 
diesem in einer gewissen Verbindung? denn nicht nur ist picus überhaupt 
der vornehmste Italische Wahrsagevogcl , sondern die Picenter am adria- 
tischen Meere, ebenfalls ein ver sacrum der Sabiner, nannten auch sich 
selbst so von dem dem Mars geweihten Vogel, der ihnen den Weg zu 
ihrer neuen Heimath gezeigt hatte (Strab. 5, 4. §. 2. p. 240.) und ihre 
Hauptstadt Ausculum olme Zweifel von eben diesem augurium (s. zu Ose. 
Nro. LXVIII.). Jenes Picentia aber, südlich von Salernum, nördlich vom 
Silarus gelegen, war nach Strab. 5, 4. §. 13. p. 251. die Hauptstadt einer 
Abtheilung dieses Volks, welche die Römer in diese ehemals Tuskische 
Gegend (Plin. II. N. 3, 9. fin. A Surrento ad Säantm amnem AAA" milia 
passuum ager Piccntinits fuit Tuscorum, daher bei Steph. Byz. noXm 
Tvftfaviiti) versetzt hatten, ohne Zweifel nach dem grossen Siege über 
die Picenter im J. 486., der 3ßU,(X)0 dieses Volks in ihre Gewalt brachte 
(Eutrop. 2, 10. Plin. 3, 13, 18. Liv. ep. 15. Flor. 1, 19. Oos. 4, 4. 
Pigh. ad a. 485.). Nichts war natürlicher, als dass diese Colonic nach 
dem Verlust ihres Landes und ihrer ehemaligen Hauptstadt diese in ihrem 
neuen Vaterlande erneuerte , aber mit einem übersetzten Namen , sei es wegen 
der hier überwiegenden Griechischen Nachbarschaft oder weil die Römer 
die Beibehaltung des ursprünglichen Namens, der das Selbstgefühl des 

15* 
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Volks zu sehr gehoben haben würde, nicht gestatteten. Doch kann Irn- 
thium mit Piccntia nicht dieselbe Stadt gewesen sein. Von dem letzteren 
haben wir auch noch Münzen mit der Grieth. Aufschrift UIKENTIESIN 
und anderem Gepräge als die Irnthischen, namentlich mit vier Fischen 
(Mazoch. ad T. Ilcrcl. p. 43.). Die verpflanzten Picentcr werden also 
zwei Hauptstädte gegründet haben, Irnthium im Binnenlande, welches 
gleichsam Ausculum als eigentliche und sacrale Hauptstadt widerbilden 
sollte, und Piccntia am Meere, welches durch seine Lage bald die wirk- 
liche und politische Hauptstadt wurde. Der Hass dieser Picentincr gegen 
die Kömer brach bald im Hannibalischen Kriege wieder hervor. Sie fielen 
ab, wurden nun aber auch ihrer neuen Stadt beraubt und als blosse Vec- 
tigalbauern in dieselbe Lage versetzt, wie die Lucaner und Bruttier, die 
vom Kriegsdienst im Römischen Heere ausgeschlossen, den Römischen 
Magistraten nur als Läufer dienten. Sic müssen übrigens landeinwärts ein 
bedeutendes Gebiet eingenommen haben, da Strabo sie fiera Aafma- 
viuv xai rriV Zuvvixiv /uqrpt rwf <I>(j(vtuvcÖv wohnen lässt, also vom Tyr- 
rhenischen Meere unterhalb Campanien und dem im engern Sinne so ge- 
nannten Samnium weg bis zu den Quellen des Frento, wo die Römer 
nach ihren Samnitischen Kriegen überall grosse Strecken von entvölkertem 
ager publieus erworben hatten und jetzt verkauften. Dionys. 20, 9. 

Unsere Vermuthung erklärt nun nicht blos den Umstand, dass diese 
Münzen besonders im südlichsten Thcile von Campanien vorkommen (das 
Picentergebiet reichte bi* an die Gränzen von Surrentum), dass blos Kup- 
fermünzen von Irnthium existiren — denn eine Stadt von eigentlichen 
dedititii durfte keine Silbermünzen schlagen (zu Ose. Nro. XXIX.) — und 
das Emblem des lorbeerbekränzten Apollokopfs, welchem Gotte jedes ver 
sacrum der Sabiner geweiht gewesen zu sein scheint (zu Ose. Nro. LXX1X.), 
sondern auch das eigentümliche Alphabet, in welchem die Legende ge- 
schrieben ist. Auf dem Steine von Cupra, einer Stadt der Hadriatischen 
Picenter, dessen Schrift auch theils recht- thcils rückläufig ist, und dem 
verwandten Stein aus Crccchio finden wir es vollständig wieder. Nur 
sind auf diesen Steinschriften, die offenbar einer ältern Zeit angehören 
alle Buchstaben eckiger gehalten , namentlich das r hier ein Dreieck , wäh- 
rend es auf den Münzen die Gestalt des D hat, und das 0, auf verschie- 
denen Exemplaren der Münze ein durchkreuzter oder einfach durchstrichener 
oder blosser Kreis, auf den Steinen ein durchkreuztes odor mit einem 
Punckt in der Mitte versehenes Viereck. Auch das sechste Zeichen von 
irntfi» kommt in Z. 4. des Steines von Cupra vor, wahrscheinlich in 
der Bedeutung des gestrichenen i, da er auch ein gestrichenes und nicht 
gestrichenes u unterscheidet. So wird denn die Münzaufschrift vollständig 
zu lesen und zu ergänzen sein irntfiim, welches Gen. pl. 3 Deel, ist 
Die Weglassung des m kennen wir aus vielen ähnlichen Beispielen na- 
mentlich auf Münzen. 
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Die grosse Piccntercolonie im Süden von Campanien , worauf uns die 
Erklärung der Irnthischen Münze geführt hat, löst nun aber auch das 
Räthsel des Ursprungs der Schrift und Sprache auf den Nolanischen Ge- 
lassen. Was darin für Etruskisch gegolten hat nebst manchen andern 
nicht Oskischen Eigentümlichkeiten, ist wahrscheinlich zunächst Picentisch 
— vielleicht aber auch mit Resten von Etruskischem und Umbrischem , da 
Plin. H. N. 3, 9. vor den Tuskcrn, deren Acker die Picenter einnahmen, 
auch Umbrer ab Bewohner Campaniens nennt (Et hoc quoque certamen 
humanae voluptatis tenuere Osci, Oraeci, Umbri, Tusci, Campani.) und 
Capua selbst vor der Eroberung durch die Samniter Etruskisch war (Liv. 
4, 37.).*) Dahin gehört hinsichtlich der Schrift das theils runde thcils 
eckige # (Nro. 6. 13. und in den beiden Vascnalphabeten) , das doppelte 
Zeichen der Vasenalphabete für s, das q> des ersten (von Mommscn auf 
dem Steine irrig für ein x gehalten), das lang gestrichene ü (von Momni- 
sen in den Vasenalphabeten für % gehalten), das dreieckige r in seinen 
beiden Gestalten (Nro. 1. 7. 8. 13.), die Sitte, Buchstaben auch verkehrt 
oder auf dem Kopfe stehend zu schreiben, wie das q auf dem ersten Va- 
senalphabet, das n auf Nro. 2. 4. 6. 10. (wogegen es auf Nro. 1. 3. 5. 
11. 12. die gewöhnliche Oskischc Stellung hat), das r auf Nro. 10., das 
gestrichene i auf den Irnthischen Münzen und der vom Oskischen abwei- 
chende Gebrauch des gestrichenen i, wie in vipieis Nro. 4., wogegen 
der Mangel des gestrichenen ü (nicht den in Vascnalphabeten , aber in den 
übrigen Vaseninschriften) wohl auf die Verkommenheit dieses Jargon zu 
schieben sein wird. Manches Andere, wie das p statt b in vipieis, 
•würde sich ähnlich erklären lassen, wenn wir mehr von dem Picentischen 
Dialekt hätten, was verglichen werden könnte. Dass aber dieser Dialekt 
und sein Alphabet in mehreren Stücken auch der Oskischen Landessprache 
gewichen ist, zeigen namentlich der Mangel des d und des x des Steines 
von Cupra auf den Vasenalphabeten und Inschriften und die Gestalt des 



•) Mommsen bestritt mit Niebuhr bisher die Herrschaft der Etrusker Ober Campanien vor 
dem Eindringen der Samniter and man berief sich besonders darauf, dass es keine- 
Etruskischen Inschriften aus Capua gebe. Solche sind aber durch die neuesten Aus- 
grabungen neben vielen Etruskischon Kuustformen und Sjmbolcu in voroskischen 
<jrr»b«ru auch zum Vorschein gekommen. S. Raoul - Kochette Joum. des Sav. 1853. 
p. 427. nach dfr Mittheilung des P. Garrucci im Bullet, archeol. N.ipol. Nuov. ser. u. 
IT. tav. 1, 2. p. 84 — 87. Allerdings stehen sie nur auf beweglichen Sachen. Aber an 
eine Importation aus Etrurien erlaubt von allem Anderen abgesehen auch die Gestalt 
der Buchstaben nicht zu denken, worin diese Inschriften geschrieben sind. Offenbar liegt 
dabei das alte üskische Alphabet zum Gruude, welches nur einzelne Umbrische und 
Etruskisch« Zusitze und Modiflcationen erhalten hat. Obgleich nun natürlich auch eine 
Verwandtschaft zwischen diesem Alphabet uud dum der Nolanischen Gelasse hervortritt, 
so steht letzteres doch immer noch dem Picentischen näher, so dass uns diese neuen 
Entdeckungen auch blos von dieser Seite her betrachtet nicht bewegen können , von 
der im Text entwickelten Ansicht abzugehen. 
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m, a, 8. Auch das Picentische <f> ist aus dem zweiten Vascnalphabet weg- 
gefallen, welches dafür das v wiederholt 

Wie mit dem Alphabet, so auch mit der Sprache. Die Wortstämme 
auf den Vasen haben sich sämmtlich aus dem Oskischen oder Griechischen 
erklären lassen, zu welchem aber, wie wir sehen werden, das Picentische 
in dieser Hinsicht sich ziemlich eben so wie das Samnitisch- und Cam- 
panisch - Oskischc verhält. Hinsichtlich der Flexionen haben wir mehrere 
acht Oskische gefunden, von der 1 Deel, den Nom. sg. masc. in a Nro. 
IL fem. in o (11VPINO) Genit. in ai oder ae Nro. 1. 7. 12.; von der 
2 Deel, den Nom. sg. masc. in is Nro. 15. in el Nro. 13. vgl. Nro. 7. 
Gcnit in eis Nro. 1. 7. 17. Dat in ui Nro. 6. Genit. pl. in cs(s)im oder 
isim Nro. 2. 3. Daneben aber auch mehr oder weniger abweichende 
Formen, wie 1 Deel. sg. (Nom. oder Dat.?) in e Nro. 5. Genit pl. in 
asim Nro. 4. Gen. sg. 2 Deel, in es und in e Nro. 8. 9. 16. Dat sg. 
2 Deel, in ue Nro. 13. Dat. sg. 3 Deel, in i Nro. 10. (unsicher). Hiervon 
lässt sich jedoch mit dem Picentischen unmittelbar nichts vergleichen , weil 
der Stein von Cupra alle jene Casus nicht enthält. Dagegen entspricht 
dem verwandten Steine von Crecchio der Genit pl. 1 Deel, in asim 
(cka8im rurasim) und der Genit sg. 2 Deel, in es (irkes, welches 
jedoch wahrscheinlich 3 Deel. ist). Auch finden wir daselbst die Impe- 
rativform vue der Nro. 4. in bie wieder. Der Dativ sg. 1 Deel, in e ist 
Umbrisch, eben so ipe 3. Person statt iped. 

Wahrscheinlich begab sich also ein Theil der Campanischen Picentcr 
in die Gegend von Nola und arbeitete dort vielleicht mit einheimischen 
Oskern zusammen und in der politischen Lage von kapidites (Ose. Nro. 
LXX1V.) als Töpfer. Möglich aber auch, dass manche der Nolanischen 
Gefässe aus andern benachbarten Ortschaften stammen und von Versprengten 
oder Uebriggcbliebenen noch anderer Stämme herrühren. Erst eine grössere 
Zahl von solchen Gefässinschriften und hinzutretende Entdeckungen von 
verwandten Sprachdenkmälern werden ein sicheres Urtheil darüber mög- 
lich machen. Die völlig gesetzlose Angabc der Namen — bald ein ein- 
ziger, bald auch ein theils ausgeschriebener thcils notierter Vorname, selten 
auch ein Vatersvorname — erklärt sich schon jetzt aus der ähnlichen 
W T illkühr des Alphabets und dem Mangel einer selbständig staatlichen Aus- 
bildung der Bevölkerung, von der diese Aufschriften stammen. 
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Die Sabellischen Inschriften. 



Der Mischdialekt der 8. g. Nolanischcn Vaseninschriften macht natur- 
gemäß den Ucbergang vom Oskischen zum Sabellischen d. h. den I 
Dialekten jener nördlich von den Samnitcn wohnenden Völker im Ganzen j 
verwandter Abstammung — hauptsächlich der Peligner, Marser, Maru- 
ciner, Sabiner, Vcstiner, Picentiner, zu denen wir auch noch nordwärts 
von Campanien die Volsker nebst Aequern und die Hernikcr hinzufügen 
dürfen. Der Ausdruck Sabellisch, den zuerst Mommscn gebraucht hat, 
ist in dieser Anwendung allerdings willkührlich : die Römer pflegen alle 
von den Sabincrn ausgegangenen Völkerschaften , namentlich auch die Sam- 
niter damit zu bezeichnen. Er hat aber doch das Passende, dass er zu- 
gleich die Verwandtschaft und die Verschiedenheit dieser Sprache und der 
Oskischen andeutet So viel nehmlich die geringen Reste der ersteren 
erkennen lassen, ruht sie mit der Oskischen auf gleicher allgemeiner 
Grundlage sowohl der Wortstämme als der Formationen. Während aber 
das Oskische im Süden es zu einer hohen Ausbildung uud innern Festig- 
keit der Sprachgesetze brachte und dadurch befähigt wurde, ein grosses 
Sprachgebiet im Wesentlichen gleichmässig zu beherrschen, verzweigte 
sich derselbe Sprachstamm nördlich hin in eine Menge von mehr oder 
weniger eigentümlichen Dialekten , deren Gemeinsames im Gegensatz zum 
Oskischen bis jetzt nur etwa dahin bestimmt werden kann, dass sie sich 
mehr und mehr dem Umbrischen zuneigen, so zwar, dass bei weiteren 
Fortschritten dieser Sprachstudien sich vielleicht ein eben so allmählicher 
Uebergang mancher dieser Dialekte ins Umbrische, wie andererseits in das 
rein Oskische wird nachweisen lassen. Ohne Zweifel hatte dann aber auch 
das alt Römische seine Stelle in dieser Musterkartc nur durch geringe 
Nuancen von einander geschiedener Dialekte, da Rom ja auch theilweiso 
von Sabincrn gegründet war , und nur im Norden gegen Etrurien hin war 
ein schroffer Abfall, der den Römern jenseits des Tiberis auch in der 
Sprache vorzugsweise die Fremde erscheinen lassen musste. 

Wir besitzen bis jetzt nur vier Inschriften des Sabellischen Sprach- 
gebiets, die in der nationalen Schrift geschrieben sind. Die übrigen haben 
Lateinische Schrift. Obgleich nun das Alphabet für die Sprache nur von 
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sehr 8ecundärer Bedeutung ist, so wird es doch angemessen sein, hier mit 
Mommscn lieber nach dem Alphabet als nach den Völkerschaften und 
Gegenden zu ordnen, weil die einheimisch geschriebenen Inschriften im 
Zweifel für vorrömisch und noch nicht durch auswärtigen Einfluss inficiert 
zu halten sind. Es kommt hinzu, dass diese Inschriften sämmtlich aus 
Picenum, wenn auch aus sehr verschiedenen Gegenden dieses ethnogra- 
phisch schwer zu begränzenden Gebiets herrühren. 

A. In epicliorischer Schrift. 

1. 

Der Stein von Cupra. 
drueimüm| xü** Roboreum sig- 

m\ auraiümj aü [num] ad aedem pertinens., non spee- 

ratfumj esm tandum illud qui- 

umj uri^ns | unt dem, erexerunt et 

Auf einem Steine , der im J. 1849. in Picenum nicht weit von Tronto 
und von Cupra marittima gefunden ist Bei Mommsen S. 333. Taf. XVII. 
und danach auf unserer Tafel II. 

Mommscn hat schon erkannt, dass der Stein ßovorQoyrjdov geschrieben ist. 
Nach seiner Meinung soll dieses aber so geschehen sein, dass 1) die Zeilen 
von unten anfangen , 2) der Schreiber bei der Wendung von der ersten recht- 
läufig geschriebenen zur zweiten Zeile auf die entgegengesetzte Seite trat 
und so fort schrieb, was zur Folge hatte, dass die Buchstaben der zweiten 
Zeile, wenn man den Standpunct für die erste beibehält, auf dem Kopfe 
stehen und zur Linken hin laufen; 3) am Ende der zweiten Zeile aber, wo 
auch keine Buchstaben in der Wendung selbst stehen, diesen Standpunct 
beibehielt und nun die dritte Zeile rückläufig, die vierte rechtläufig, die 
fünfte wieder rückläufig schrieb. Ich gestehe, dass mir dieses Anfangen 
einer Inschrift von unten und dieses völlig willkührliche Wechseln des 
Standpuncts höchst unwahrscheinlich vorkommen , *) und nehme lieber an, 
dass die Zeilen mit niemals wesentlich verändertem Standpuncte des Schrei- 
bers von oben nach unten, mithin die erste Zeile rückläufig, die zweite 
rechtläufig und so in demselben Wechsel fort, geschrieben seien. Dieses geht 
auch bis zur Evidenz daraus hervor, dass der Schreiber jedesmal rechts 
angefangen und nur an der linken Seite umgebogen hat dergestalt, dass 
weil das Schreiben in der Biegung links ein etwas weiter rechts Treten 

*) ' Man möchte sich dafür auf die Corcyräische Inschrift in Bückh C. I. 20. T. I. p. 37. 
berufen. Aber da enthält die oberste von der entgegengesetzten Seite her geschriebene 
Zeile allem Anschein nach eigentlich eine besondere Inschrift, in welcher derjenige 
spricht, der dieses Monument seiner Mutter gesetzt hat. Unserer Inschrift ähnlich ist 
theüweise die Amykläische ib. 44. p. 68. 
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erforderte, auch noch die ersten Buchstaben der zweiten und vierten Zeile 
etwas schief (nach links geneigt) zu stehen gekommen sind. Es ist, wie 
es scheint, dieselbe Schreibart ßovorpowdov , welche Pausan. 5, 17. §. 3. 
in Olympia auf einigen Kasten des Kypselos fand und die er mit einem 
Doppellauf (diavloi) vergleicht Nun stehen ja aber, wird man einwenden, 
die Buchstaben der ersten Zeile auf den Kopf! Doch hat es damit nicht 
viel auf sich. Im Grunde betrifft es blos das Oskischc d (R), das nun die 
Beine aufwärts kehrt. Da es aber blos an dieser Stelle vorkommt, so 
kann und muss dieses eine zulässige Stellung desselben in diesem Alphabet 
gewesen sein. Das folgende r hat seine gewöhnliche in Z. 2. 3. 4. wie- 
derkehrende Stellung; das u kommt eben so Z. 4. in unt, das e in Z. 3. 
esm vor; m um. haben nun die in anderen Alphabeten gewöhnliche Stel- 
lung, die ich für m auch in Z. 3. ratfüm und Z. 4. zu Anfang annehme, 
wogegen m und u ausserdem allerdings auf unserm Stein und auf dem 
von Crecchio regelmässig auf dem Kopfe stehen. Bei i und x endlich ist 
es gleichgültig, von welcher Seite man sie ansieht 

Hier ist überhaupt wegen der auffälligen Erscheinung, dass auf diesen 
Steinen manche Buchstaben verkehrt stehen, zu bemerken, dass dieselbe 
aus der Sitte des ßovorgoqTjdov Schreibens sich fast mit Noth wendigkeit 
ergab. Die älteste Art dieser Schreibweise war ohne Zweifel die des 
horizontalliegenden Steines von Crecchio, bei welcher der Schreibende 
stets dieselbe Richtung der Buchstaben, ganz wie der Ackersmann beim 
Pflügen beibehielt, darum aber auch bei jeder Wende auf die entgegenge- 
setzte Seite des Steines treten musstc. Man liest nun abor schneller als man 
schreibt und wird beim Lesen einer solchen Inschrift nicht auch die unbe- 
queme Operation der Ortsveränderung bei jeder neuen Zeile vollziehen. 
So gewöhnto man sich an das Lesen umgekehrt stehender Buchstaben, 
•wurde gegen ihre Stellung nach oben oder nach unten gleichgültig und 
schrieb sie mit der Zeit auch bald so bald so, wenn nicht etwa die Stel- 
lung dem Zeichen einen andern "Werth gab , wie auf dem Stein von Crecchio 
M Sigma, K m ist. Uebrigens weiss jeder Epigraphiker , dass die Stellung 
der Buchstaben in den ältern Inschriften überhaupt sehr variiert. Indem 
man sie noch gleichsam als Naturobjecte betrachtete, die sie auch ursprüng- 
lich darstellten, kam es weniger darauf an, von welcher Seite sie dem 
Beschauer entgegentraten. 

Bemerkenswerth sind auch die Puncto, welche auf unserem Steine 
■wie auch auf dem von Crecchio so zahlreich vorkommen. Man muss sich 
hüten, sie vorschnell für zufällige Zuthaten zu halten. Die unter dem A 
in der zweiten Zeilo drei Mal vorkommenden vertreten die Stelle des 
senkrechten Strichs in der Gestalt A dieses Buchstabens ; die beiden Puncto 
unter m in auraiüm die des fünften Strichs z. B. des Etrusk. m, der 
neben dem r in demselben Worte die Stelle des Strichs, den das r eben- 
falls in manchen Alphabeten hat. 
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drucimüm = dovYvov , von Eichen. Doch haben die Griechen auch 
die verwandtere Bildung dovubg, bei der offenbar i ausgestossen ist. 
Momnisen hat die Ligatur von r und u übersehen und statt dru dai ge- 
lesen, aber a hat constant eine andere Gestalt — Die drei senkrechten 
Striche des folgenden Worts halte ich für x , wie im Argivischen Alphabet, 
wo sie nur verbunden sind; aber in der spätem nur anders gelegten Ge- 
stalt S ist auch im Griech. diese Verbindung weggefallen. Da ein ü folgt 
so kann man nur das einzige mit £o- anfangende Griech. Wort goaro» 
ergänzen „geschnitztes Götterbild." Sonst liesse sich auch an £uköv oder 
£v<növ denken. 

auraiüm von Momnisen, wiederum durch Uebersehen der Ligatur 
von ur, gelesen anaiüm. Da löavov in der Regel für Götterbilder in 
Tempeln gebraucht wird, "so liegt es am nächsten auraiüm von otU»), 
avkiog, abzuleiten , welches Ilomer auch von der Götterwohnung gebraucht. 
Wie palatium von pal- fal- das Lichte, Hohe, eine Burg auf lichter 
Höhe bezeichnete, so wird auch aura-, avb) von dem Stamm aur- ur- 
sprünglich dieselbe Bedeutung gehabt haben. — atiratfüm, von Momnisen 
gelesen auratfuf; aber das Sigma hat auf diesem Steine stets die Form .r. 
Hinsichtlich der Ableitung kann man wegen des ao und weil die Sabincr 
ausum sagten, nicht an auratum denken, sondern muss das Wort für 
uooarov nehmen in dem Sinne: was nicht gesehen werden darf, wie es 
denn dergleichen Götterbilder gab , z. B. der Jupiter Ärcanus in Präneste 
Fabrett p. 411, 312. Murat. 181. die Ops Consivia in Rom, quoius in 
Regia sacrarium, quod ita actum (so Müller, die Handschr. quod ideo 
actum, man lese quo de sanetum) ut co praeter Virgines Yestales et sacer- 
dotem publicum introeat nemo. (vgl. auch Pausan. 8, 10. §. 2. und bei 
den stammverwandten Samnitern oben S. 19.) und womit dann wohl oft zu- 
gleich verbunden war, dass man auch den Namen des Gottes nicht aus- 
sprechen durfte) oder nicht wusstc. — Ueber esmüm, von Mommsen 
wegen Nichtberücksichtigung der Ligatur esmün gelesen, vgl. die Gram- 
matik, Pronomina. 

• uritfns. Das i ähnlich wie in vipieis Nol. 4. Das # in dieser 
Gestalt findet sich auch in alt Griechischen Inschriften Ross. ad Böckh. 
epist. epigr. p. 13. Das Wort ist offenbar eine 3. Pers. pl. lndic präs. 
oder perf. mit weggelassenem c, i, oder u, sei es in Etruskischer Weise 
durch absichtliche Elision oder durch Fehler des Steinmetz. Allenfalls 
könnte man jedoch auch ins oder uns durch Ligatur lesen. Verwandt 
ist es offenbar mit 6o&6g , rectum, welches von öoog (bei Homer ra ovoa) 
und &e~iv , die Glänze setzen, richten, herkommt, also eigentlich oqh&hv, 
woraus sich unser Verbum erklärt; ooOou» sagen die Griechen auch vom 
Errichten eines Werks. — unt. Mommsen zweifelhaft: an. Aber un ist 
deutlich und das t, weil rechts nicht umgebogen wurde, aber auch kein 
Raum vorhanden war, unten angehängt. Das Wort erinnert an das 
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Messapische tvöt, welches Mommsen als = et erkannt hat, das Umbr. 
ont, welches wie das Lat. dem an Pronomina angehängt wird, und unser 
und und ist wahrscheinlich aus in im, in und rt zusammengesetzt, ähnlich 
wie atque. Demnach folgte noch ein Verbum — vielleicht jedoch erst 
später, da -peiu mit dem iepeien des Steins von Crecchio zusammen- 
zuhängen scheint — und dann die Namen der Urheber. 

Der Sinn der ganzen Inschrift ist also: die Benannten haben das 
eichene zum Tempel gehörige Götterbild, jenes, welches nicht geschaut 
werden darf, errichtet und — . 

Offenbar ist die Inschrift sehr alt. Die Linien zwischen den Zeilen 
hat auch die alterthümüche Griech. Inschrift aus Petilia Böckh C. I. G. 
10. T. I. p. 9., was wir besonders deshalb bemerken, weil diese in sehr 
verschiedenen Zeiten hervorgetretene Sitte des Liniicrens bei Lat. In- 
schriften wohl als ein Beweis sehr späten Ursprungs beziehungsweise der 
Unächtheit angesehen worden ist. Furlanctto antich. lap. Patav. Num. 
III. XXXVHL 

2. 

Der Stein von Crecchio. 

1 reiküf] vuvpüsj pimirim« esmenürsiücms \ upeke*** 

Lex. Si qui pastorum quidem movent obices agro- 

2 rtm« irke8 : iepeien : esmen- ekasin : raevim" rurasim* 

• • t • • • • • 

rum saepis, in fraudem quidem komm ravorum arvorum 
piüeü • 
pecua 

3 i*kiperu| pruef- kakümj eneij b i e • 
et capras ante diem cacare ne cogito. 

4 füres : farüm* •clgüm : vcilümes : staiies* ^ri- kruau. 
Sordes, sarmenta, putamina, vir gutta süta» trieipitia. 

Dieser Stein, 6 Neapol. Palmen lang und etwa l*/t breit, mit tiefer 
aber roher Schrift, ist in horizontaler Lage auf einer Base von etwa 2 Pal- 
men Höhe, mit der er durch Bleiguss und durch Verzahnungen des Steines 
selbst so wie durch steinerne Bänder, dio eine Art von Rahmen um den 
Stein bildeten, verbunden war, bei Crecchio zwischen Lanciano und Or- 
tona a Marc, 6 Miglicn von jeder dieser Städte entfernt, in südlicher 
Richtung von diesem Orte gegen Canosa zu , also ungefähr auf der G ranze 
der noch zu Samnium gehörenden Frcntancr und der Marruciner im J. 1846. 
gefunden worden. Piccntisch kann diese Gegend nur der Sprache nach 
heissen, wenn man mit Skylax auf die Frcntanische Zunge nördlich lün 
sogleich die Picentische folgen lässt (Vgl. jedoch auch Strab. 5, 4. §. 2.). 
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Die Inschrift ist durchweg rechtläufig geschrieben, aber, wie schon be- 
merkt, ßov(nQowddv in der Weise, dass der Schreiber beim Uebergange 
zur zweiten Zeile links herum auf die entgegengesetzte Seite des Steins 
trat , so die zweite Zeile schrieb und von da zur dritten umbiegend ebenso 
wieder die ursprüngliche Stellung einnahm. Da mit dieser Zeile die erste 
Vorschrift endigte, was durch das Zeichen einer gleichsam vorgezogenen 
Kette von fünf Ringen oder, wenn man lieber will, durch eine Stacketerie 
von fünf Pfählen , die mit einem sechsten auf das Ende der Zeile hinweist, 
bezeichnet wird, so wurde die folgende von vorn beginnende vierte Zeile 
wieder in derselben Stellung geschrieben. — Bei Mommsen S. 333. Taf. 
II. und danach auf unserer Tafel II. 

Aus der Lage und Beschaffenheit des Steines, wie er gefunden wurde, 
ist klar, dass die Inschrift mit der vierten Zeile abschloss. Auch ist sie 
im Uebrigen ziemlieh vollständig erhalten : nur im Uebergange zur zweiten 
Zeile sind die in der Biegung selbst stehenden Buchstaben abgebrochen; 
gewiss aber nicht mehr, da das Erhaltene zeigt, wie der Schreiber hier 
eben zur folgenden Zeile umbog. Dio vielen kleinen Puncte des Steins 
hinter oder unter den Buchstaben mögen hier zum Theil durch zufällige 
Einwirkung entstanden sein. Die meisten sind aber offenbar auch absicht- 
lich, wohin ausser den Interpunctionen mit drei Puncten zwischen den 
Worten, mit zwei zwischen Sylbcn auch die resp. über, neben oder unter 
u, i, a, m gehören, bei den ersten beiden, um das sonst gestrichene 
u und i von dem gewöhnlichen zu unterscheiden , beim m einige Male 
statt des fünften Strichs. 

Z. 1. reiküf. Mommsen reikpf. Da aber der Stein sonst keine 
solche unaussprechbare Consonantenhäufung enthält , so halte ich das fünfte 
Zeichen für ein ü von ähnlicher Gestalt wie auf dem Venusiner Stein, 
nehmlich mit zwei Puncten über dem u, welches nur hier nicht zur Seite 
gelegt ist und mehr die Gestalt des v hat Der ganze Buchstabe zeigt 
deutlich die Vermittelung des Venusiner o zum Gr. i2. reiküf = rigor, 
ganz wie im Lat. honoa, labos, ianitoa, da das f (M) das rhotasierende s ist. 
Die Bedeutung ist offenbar die einer strengen Vorschrift, nach der man 
sich richten muss. Vgl. ausser unserem Recht und dem mittelalterigen 
Richtsteig, das Lat. regula, rectum und rigor in der Bedeutung einer 
geraden Gränzlinie. Eben so steht auf der Bronze von Rapino vor der 
Vorschrift selbst lixs. 

vuvpüs. Mommsen liest vurpüs. Jedenfalls hat der dritte Buch- 
stab gelitten, wie ich glaube, durch Verschwinden eines untern Stricks, 
der den Buchstaben zum v machte. Man könnte auch e rathen; dann 
wäre aber das Wort vue schwer zu erklären, namentlich nicht aus Osk. 
svai, Umbr. sve, Mar. sven; denn woher das u? Dagegen ist vuv 
auch Umbrisch = übt, ähnlich gebildet wie Osk. puv; über das erste v 
s. die Pronomina. Damit ist pus, ein zweifelloses Beispiel des Nom. pl. 
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masc. zu Einem Wort verbunden, wie 'svaepis' auf der T. Bant, sepis 
auf der Tab. Velit aeiquis auf den Rom. Gesetzen. 

pimirim ist offenbar ein Gen. pl. 3 Deel, und dem Stamme nach 
identisch mit dem Gr. noipuvtog, nur mit Weglassung des an (wie y(Q-u»-o$ 
= grua u. s. w.) also ähnlich gebildet wie Litth. piemu = opilio. 

esmen erweist sich durch seine Wiederkehr in Z. 2. als ein selbstän- 
diges Wort und muss nach seiner Nachbarschaft an beiden Stellen Par- 
tikel sein. Deren Deutung csm-en = t»-tK würde an der zweiten Stelle 
nicht passen. Also ohne Zweifel = ftiv , quidem, aber mit esmürn zu- 
sammenhängend. S. die Partikeln. 

ursiüems, vielleicht zu lesen ursiüens, da der erste Strich des m 
nicht deutlich hervortritt; doch kann man auch in dieser Gegend, wie die 
Umbrer, m und n oft promiscue gebraucht haben, vgl. Z. 2. ekasin. 
uns ist die gewöhliche Osk. Endung der 3. Pers. pl. präs. act. , das e klingt 
vermöge einer Eigentümlichkeit dieses Dialects öfter hinter einem andern 
Vocal nach; vgl. Z. 2. iepeien (statt ipeien) und raevim. Doch hat 
auch die T. Velit 4. sistiatiens statt sistiatins. Wie es scheint, sollte 
dieses e den vorangehenden Vocal dehnen, wie Osk. ii, bei uns ie. Das 
Wort hat nichts mit dem auch Lucanischcn ursus der Bär, zu schaffen, 
welches wahrscheinlich von dessen Stimme entlehnt ist (Varr. de L. L. 
5, 20. §. 100.) sondern ist = ogvvfu, in Bewegung setzen, Lat ordior, 
sich in Bewegung setzen, anfangen. — upeko ist sicher zu ergänzen 
upekes = obtees. 

Z. 2. Das folgende Wort muss ein Gen. pl. gewesen sein, der in 
rtm ausging (von dem i hat sich jedoch nur ein Punct erhalten): wahr- 
scheinlich terim = agrorum; denn dass der Gen. pl. 2 Deel. Sabcllisch 
in im gelautet habe, machen die Analogie von -asim in der 1 Deel, und 
die Nolanischen Gefasse Nro. 2. 3. fast zur Gewissheit. — irkes kann 
nicht hircus, oder, wie nach Quintilian die alten Lateiner sagten, ircus 
sein, weil dieses Sabinisch fircus lautete (Varr. de L. L. 5, 19. §. 97.) 
sondern nur tynog , der Zaun (vgl. arcere und den Jupiter Hercius, dem 
maceries, quae ambit domum, geweiht war. Serv. ad Aen. 2, 469. 506. 
Fest. s. v.). Den Genit sing. 3 Deel, in es haben wir schon auf den 
Nolanischen Gefässen gefunden. — iepeien, ein Subst. im Dat. sg. 3 Deel, 
mit angehängtem en, von tnai , tnxcn , imo^ai (nocere) = in detrimentum, 
in fraudem. Die Lateiner setzen hier gewöhnlich den Acc. statt des Abi., 
variieren aber bekanntlich oft auch zwischen beiden Casus. Das folgende 
esmen drückt hier eine Beschränkung aus: „was ja zum Nachtheil der 
Felder gereichen würde." — ekasin wird richtig und nicht etwa der Strich, 
der das n zum m machte, unsichtbar geworden sein; vgl. zu ursiüems. 
— raevim (nicht raevim, da das Punctum zum folgenden m gehört) 
ohne Zweifel dasselbe Wort mit raous, a, wn, und nur als ravis, e flec- 
tiert zu denken, was zwar auch die Lateiner , aber nur in substantivischem 
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Gebrauch ad ramm (sc vocem) haben. In dem Oskischen Namen liae- 
vidius (z. B. auf einer Venusincr Inschrift bei Lupoli Iter Venus, p. 344. 
n. XXIV.) findet sich auch noch das ae. Das Wort bezeichnet Lateinisch 
sowohl eine rauhe Stimme als auch eine optisch entsprechende hellgrau- 
gelbe Farbe. In Verbindung mit rurasim, Gen. pl. von rurü = apoupa 
mit abgeworfenem a, wie in tana = I4&uva u. s. w. und in rus, ruris, 
muss es wohl auf die Farbe gehen, welche die Felder, die vorher Xtuxal 
txqos öiQiopdv waren (Ev. Joh. 4, 35.) nach der Erndte annehmen: wenn 
es nicht, wie rauh im Deutschen, auch von der rauhen Oberfläche der 
Stoppelfelder gesagt wurde. — Ueber piüeü (lies piüeü) = pecua, greges, 
mit besonderer Beziehung auf das Schafvieh, vgl. zu Ose Nro. XII. 

Z. 3. Vor kiperu, einem Acc. pl. neutr. 2 Deel., welcher Lat. Ca- 
pros und capros in dem Begriff von Ziegen vieh zusammenfasst, stehen 
unsichere Buchstabenfragmentc , ohne Zweifel von in = et. — pruef = 
TiQtol, früh, mane, primo mane, wovon auch tzqohCos, welches das scharfe 
X = z in pruef erklärt, = matutinus, und Lat. prvina (sc. y&a) die Mor- 
genkälte. Vor k*küm stand kein Buchstab mehr, wie Mommsen annimmt, 
so dass man etwa ckoküm ergänzen könnte, was auch schon an sich 
nicht wahrscheinlich ist. Dieses vorausgesetzt gehört wohl keine feine Nase 
dazu, um zu wittern, dass kaküm oder ka&küm zu ergänzen sei = xax- 
kuv, cunire, cacare: eher hat man sich vor der Stubengelehrten Prüderie 
zu verwahren, die über ein solches Wort in einer ländlichen Vorschrift 
die Nase rümpfen möchte. — enei, das ni (= ne, nei) der Bantischen 
Tafel; s. die Partikeln. — bie = dem Lat Imperativ vie von viere, bin- 
den, jedoch mehr in der Bedeutung des Griech. ßükv , nöthigen. Der 
Wechsel der Person in ürsiüems und bie darf in einer ländlichen alter- 
• thümlichen Inschrift nicht auffallen. Die Hede wendet sich jetzt an jeden 
einzelnen der Ilirten, die es betrifft, persönlich. Aehnlich in dem Zwölf- 
tafelsatz: rem ubi pacunt, orato. Auch die Construction von ne mit dem 
schwächeren Impcr. ist alt Lateinisch, z. B. ne saevi (Terent. Andr. 5, 
2, 27.) statt ne saevias. Serv. ad Aen. 6,544. und Umbrisch: pusci nep 
heritu = uti ne infi.es. 

Z. 4. fü res = sordes, übrigens näher an das Griech. ovquv, trahere, 
verrere, avftfia anlautend. — farüm = aaqop, Besen, Kehricht, Unrath ; 
davon aber auch Lat sarrio, sarmenta d. h. hier Streu. — Nach diesen 
Wörtern kann das folgende nur Äelfüm ergänzt werden = to külv<pos 
oder rj xcXv<w, cortex, putamina, Schale, Spreu. Das mm folgende Wort 
liest Mommsen reiatmes. Der erste Buchstabe kann aber, wenn man 
ihn mit der übrigen Schrift vergleicht, nicht r sondern nur das Digamma, 
wie in raevim, gewesen sein; ei und mes sind sicher; von den dann 
noch bleibenden Buchstaben halte ich den ersten für ein 1 , nur umgekehrt 
stehend, wie auch das p einmal so vorkommt, den zweiten aber für das 
punetierte u ähnlich, wie in reiküf, nur umgekehrt und so, dass der 
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eine Panct verschwunden zu sein scheint, veilümes konnte man nun 
sich versucht fühlen veilüm-es abzutheilen und = in cumvlum zu ver- 
stehen, von ttli'to, cogo, coacervo, volvo, 6 ftktog, cunmlus. Aber obgleich 
es in dem Velitern. esaristrom einmal auf Sabellischem Gebiet vor- 
kommt, so finden wir doch für die Präposition in Italien überall in, en : , 
in, em. Auch wäre ein Substantiv v eil um mit Verlust des Digamma 
oder des e vor um schwer zu erklären und dem Sinne nach stände in 
cumulum mit tfrikrufü im Widerspruch. Wir müssen also das näher 
Liegende wälden, auch in veilümes einen Acc. pl. wie in für es anzu- 
nehmen. Grammatisch werden wir diese Formation bei den Declinationen 
rechtfertigen. Dem Sinne nach bedeutet das Wort zumal hinter kelfüm 
wohl nicht zum Zusammen wälzen bestimmte Sachen, sondern was sich 
Jeicht in volumina biegen lässt, Weiden- und ähnliche Büsche; denn 
auch Griechisch nannte man die Weide AixiJ , , und in Italien ge- 
brauchte man Büsche und Reiser nicht blos als Streu neben dem Stroh 
sondern auch als Futter für Schafe und Ziegen. Cato 5, 7. Varr. de re 
rust 2, 2. §. 7. 8. Virgil. Geo. 3 , 295. Colum. 7,3. §. 8. 21. Calpurn. 
Ecl. 5, 116. Auch vermischte man sie mit Mist, um Dünger zu bereiten. 
Colum. 2, 15. §. 2. So gehen also für es und farüm auf den Koth der 
Thiere und die damit sich vermischende Streue, k elf um und veilümes 
auf die Ueberbleibscl von den für sie zum Futter verbrauchten Vegeta- 
bilien, Körner oder Stroh und Reiser. — Statt staiies könnte man auch 
mit Mommsen staties lesen, aber nicht erklären. Jenes ist nach der 
Analogie von staict auf C. Ab. 58. 2. Pers. sg. präs. conj. act., nur von 
der Wurzel stai- Umbrisch stah- und von transitiver Bedeutung = 
sistas. — Endlich #rikrufü = TQtxöguya , drcigipfelig, ein zu den vier 
Substantiven gehöriges Adj. im Acc. pl. neutr. 2 Deel., weil die Sub- 
stantive selbst zum Theil Neutra sind. 

Der Wortsinn der beiden Vorschriften ist also: 

1. Wenn welche von den Hirten etwa die Vcrschläge der einge- 
zäunten Aeckor öffnen, so sollst du nicht zum Schaden dieser 
Stoppelfelder das Schaf- und Ziegenvieh am frühen Morgen sich 
von ihren Excrementcn entleeren lassen. 

2. Den Unrath, Streu, Spreu und Abgang mögest du in drei 
Haufen stellen. 

Die Sache anlangend, so haben wir hier ohne Zweifel eine von den 
Vorschriften vor uns, die Plin. 28, 5, 2. paganae leges nennt: Pagana 
lege in plerisque Italiae praediis cavetur, ne per itinera ambulantes tor- 
queant fusos avt omnino detectos ferant, quoniam adversetur id omnium 
spei, praeeipueque frugum. Eine andere Lex für einen saltus erwähnt ein 
Rescript von Gordian an Quintiiianus und Andere L. 2. C. de noxal. act. 
(3, 41.). Si servi vestri nescientibus vobis vel etiam prohibentibus ftirtim 
arbores ceciderunt, quibua etiam propria poena iuxta legem saltui datam 
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f tierat praestäuta etc. Wie vieles solches Particularrecht, welches teil- 
weise aus vorrümischer Zeit beibehalten wurde, mag verloren gegangen 
sein! Was nun unsere Lex betrifft, so waren die Aeckcr, auf welche sie 
sich bezog, eben die, bei welchen unser Stein gefunden worden ist; denn 
auf sie als unmittelbar gegenwärtige wird mit ckasin hingewiesen. In 
dieser Gegend müssen nun die Felder, wie auch noch jetzt in manchen 
Gegenden Deutschlands z. B. in Holstein, eingezäunt, oder wie man es 
dort nennt, gekoppelt gewesen sein, so dass man nur durch einen Quer- 
baum in der Hecke mittels Wegschiebung desselben in sie gelangen konnte. 
Unter den Hirten kann nicht der eigene Hirt des Besitzers oder der Dorf- 
hirt verstanden werden, sondern nach dem allgemeinen Ausdruck irgend 
welche Hirten, welche diese Gegend besuchten. Dabei ist an die mehr- 
fach erwähnte Sitte der alt Italischen Feld- und Viehwirthschaft zu erin- 
nern , dass man seine Heerden im Sommer in oft weit entlegene Gegenden 
zur Weide schickte, entweder weil man auf den eigenen neu zu bestellen- 
den Feldern keine Weide mehr hatte oder weil man die Weide der andern 
schattigeren Gegend für gesunder hielt, z. B. aus Calabrien nach Lucanien, 
aus Apulicn nach Samnium oder in die Sabina u. s. w. Varr. de r. r. 2, 1. 
§. 16. 2, 2. §. 9. 3, 17. §. 9. Horat. Epod. 1, 27. Benutzte man nun 
dabei zwar hauptsächlich die Calles publicae gegen Entrichtung des Weide- 
geldes (Varr. de r. r. 2, 1. §. 16. 2, 2. §. 10. Cic. Sext. 5. Cluent. 58.) 
so war doch auch die Weide auf den Stoppelfeldern wegen der abgefal- 
lenen Aehren und Kürner besonders geschätzt und andererseits liessen sich 
die Eigenthümer diese Behütung wegen des Düngers gerne gefallen. Varr. 
de r. r. 2, 2. §. 12. Quibus in locis messe* sunt factae, inigere est utile 
duplici de causa, quod et caduca spica saturantur et obtritis stramentis 
et stercoratione faciunt in annum segetes meliores, Plin. 18 , 53 , 22. Sunt, 
qui optime stercorari putent, »ub dio cratibus (so ist zu lesen) inclusa 
pecorum mansione. Dabei kam es nun aber darauf an, dass der Hirt dem 
Eigenthümer die beiden Bestandteile des Düngers, den Mist und die ve- 
getabilischen Ueberbleibsel nicht entzog, und hierauf beziehen sich die 
beiden Bedingungen , unter welchen unsere Lex dem Hirten dio Zulässigkeit 
seines Eintretens durch den Verschlag verkündigte. 

Wenn in der ersten gefordert wird, dass er seine Heerden nicht vor 
Tage misten lassen soll, so erklärt sich dieses aus dem Grundsatz der 
alten Viehzucht, in aller Frühe auf den Weideplatz auszutreiben, damit 
das Vieh noch den Thau auf dem Grase finde. Virgil. Georg. 3, 324. Varr. 
de r. r. 2, 2. §. 10. 15. Colum. 7, 3. §. 23. Calpurn. ecl. 5, 51. Das Vieh vor 
der Zeit zum Misten zu bringen, darauf verstehen sich auch unsere Hirten, 
indem sie die Heerde durch den Hund ängstigen. Der Hirt, der die Dün- 
gung dem Feldeigenthümer entziehen und sie selbst behalten oder ver- 
kaufen wollte, konnte nun auf diese Weise, wenn er vom Stall oder auch 
ab fremder Hirt von einer festen Hürde aus auf die Felder trieb, seinen 
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Zweck fest völlig erreichen. Wenn er aber auch die Hürde auf den Feldern 
selbst aufschlug, was die zweite Vorschrift voraussetzt, so betraf die Vor- 
schrift immer noch den ersten Tag des Auftriebs und konnte für die folgenden 
Tage noch den andern Zweck haben , eine gleichmäßigere Vertheilung des 
Düngers zu bewirken, indem die Thiere beim Weiden den Mist liessen. 

Nach der zweiten Vorschrift sollte der Hirt den Unrath und die Streu 
des Hürdenplatzes theils nicht wegnehmen theils zusammenkehren und 
in drei Haufen stellen, ohne Zweifel, damit der Eigenthümer diesen 
Dünger sogleich laden und gleichmässig über das Land verbreiten könnte. 
Denn zu einem wechselnden gleiclmiässigen Ilürdenschlage über das gauzo 
Land konnte er den fremden Hirten doch nicht nöthigen. Auch ist gewiss 
nicht bloss zufallig die erste Vorschrift im Imperativ, die letztere nur im 
Conjunctiv ausgedrückt. Die erstere allein untersagt eine dolose Beein- 
trächtigung der behüteten Felder und mit ihr ist eigentlich der reiküf, 
die strenge Vorschrift, zu Ende, worauf sich auch die Vergatterung am 
Schluss derselben noch besonders beziehen mag. Die zweite verlangt ein 
dem Grundstück zum Vortheil gereichendes facere: sie konnte nur mehr 
als Wunsch ausgedrückt und nebenbei hinzugefügt werden. 

Die ganze Vorschrift wird man als einen Theil der Fcldordnung zu 
denken haben, welche der betreffende Staat oder Pagus eingeführt hatte. 
Sic war hier nur an Ort und Stelle abschriftlich bekannt gemacht, um 
Contraventioncn zu verhüten. Daraus erklärt sich nun auch der Mangel 
einer Strafbestimmung. Diese schrieb die Feldordnung im Allgemeinen 
Tür ihre Bestimmungen vor und der fremde Hirt konnte sich wohl denken, 
dass er das Gebot nicht ungestraft übertreten würde. Achnlichc auf die 
Fcldbenutzung bezügliche Vorschriften — Verbot des Begrabcns und des 
Bienenhaltens auf gewissen Feldern — mit Strafbestimmung finden wir in 
dem Fragment einer Lex colonica aus der frühem Kaiserzeit, welche 
Monimsen epigr. AnaL 25. (Berichte der Sächs. Gcscllsch. der Wiss. 1852. 
S. 266.) am besten herausgegeben hat. 

Für eine Vermuthung über die Zeit des Ursprungs der Inschrift fehlt 
es an allem Anhalt; doch dürfte die Interpunction mit drei Punetcn und 
besonders diese Art der Bustrophcdonschrift ihr ein hohes Alter vindicicren. 
Kiniger Maassen ähnlich ist dir in letzter Hinsicht die Umbrische Inschrift 
bei Lepsius Tab. XX VII, 1., wo aber diese Schreibweise am Bande des 
Oblougum herum eben durch diese Beschaffenheit des Materials bedingt er- 
scheint Mehr gehört hieher die folgende ebenfalls Picentischc Aufschrift 
von sieben 3 — 4 Zoll breiten Deckeln von Thongefässen , welche bei 
Pesaro in Umbrien gefunden sind. Monimsen S. 362. 
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Man wird hier, wenigstens auf der einen Seite, mit L zu lesen an- 
fangen müssen und dann heissen die fünf Buchstaben rechts la#nü, wobei 
wir an die Gestalt des & in dem zweiten Nolanischcn Gefässalphabct 
erinnern. Die Seite links scheint einen Vornamen mit folgendem jedoch 
abgekürzten IJauptnamcn und väterlichen Vornamen zu enthalten: m. (f?) 
uiu. 1. oder auch umgekehrt L uiu. m. — latfnü, verwandt mit latema, 
dürfte das G riech, lüyvai sein, eine Kiste, Behälter, Lade, um etwas 
darin zu verbergen (also mit einem Deckel), nehmlich von Xa&eiv laUre, 
indem r und der T-Laut häufig wechseln, namentlich auch bei dem Stadt- 
namen Larimtm (Osk. Nro. IX.). Das Piccnt Wort wäre dann ein sub- 
stantiviertes Adj. Femin. 1 Deel., zu welchem der Name des Vcrfertigers 
auf der andern Seite im Genitiv stände = Marci (SalvU?) Vivü Lucii f. 
Die Vioü sind auf Lat. Inschriften häufig. 

Der Name von Pisaurum selbst könnte nach folgender Nachricht von 
Sorv. ad Aen. 6, 82b'. ein spracldiches Interesse darzubieten scheinen. Er 
sagt von Camillas: et Gallos tum abeuntes secutus, quibus interemptU du- 
rum omne reeepit et signa. Quod cum illic appcndisxet , civitati wmien dediL 
Kam Püaurum dicitur, quod iUic aurum pensatttm cM. Aber es muss 
hier ein anderes sonst unbekanntes Pisaurum gemeint sein , da den Galliern 
das Gold in Roms Nähe wieder abgenommen wurde. 



caispaiz vanens 
iu vctalseturc 



Gaius Kacsonis f. Varienus 
Jovi Talasio. 



Auf dem Gewände einer bronzenen Statuette von schöner Arbeit, in 
der Amati einen Apollo zu erkennen glaubte, mit rückläufiger Schrift 
eingegraben. Gefunden in Staffulo bei Osimo in Picenum. Bei Mommsen 
S. 359 flg. Taf. XVI. (danach auf unserer Tafel IL). Vgl. auch Aufrecht 
und Kirchhoff Umbr. Spr. Bd. II. S. 400. — Gewandinschriften überhaupt 
sind eine Nachahmung der Sitte des Altcrthums, in die Gewänder von 
Fürsten, Priestern, Heroen u. s. w. auf ihre Würde bezügliche W r orte 
oder Buchstaben einzuweben, worüber man weitere Nachweisungen findet 
bei P. Zorn. Diss. de vestib. literatis vetcrum. Opusc. sacr. T. I. p. 759. 

Die Schrift trifft weder mit der der übrigen Picentischcn Inschriften 
noch mit der Umbrischen oder Etruskischcn ganz übercin, hat aber etwas 
mit allen diesen Alphabeten Verwandtes. Mommsen bezweifelt ihren Pi- 
centischcn Ursprung, weil der Fundort bei beweglichen Sachen nicht ent- 
scheide und der Charakter der Schrift eher auf Etrurien oder Umbrien 
hinweise. Aber da die beiden Steine von Cupra und Crecchio selbst eine 
Annäherung an das Unibrischc und Etruskische Alphabet zeigen und durch 
ihre Abweichungen von einander zugleich beweisen, dass es in Picenum 
kein durchgreifend herrschendes und gleichmäßiges Alphabet gab, so dürfen 
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wir der aus dem Fundort sich ergebenden Vermuthung um so mehr folgen, 
als Mommsen selbst nachgewiesen hat, dass Namen mit der Endung ienua 
in Lat. Inschriften, aus Picenum besonders häufig vorkommen. 

Mehrere Buchstaben sind in Gestalt und Bedeutung unsicher, c könnte 
auch für v genommen werden. Wegen des bekannten Vornamens ent- 
scheidet sich aber Mommsen mit Recht für c. Eben so kann man auch 
cariens statt variens lesen und es kommen sowohl Carienii auf einer 
Inschrift ad pontem Cextium trans Tiberim apud Mattfieios Grut 675, 1. 
als auch ein L. Varienus auf einer Placentiner Inschrift Grut. 729, 11. 
vor. Auch hier scheint mir Mommsen mit variens das Richtige getroffen 
zu haben. In paiz könnte man eine Contraction von Pait(v)s sehen wollen, 
welche Schreibart für das bekannte „übersichtig, etwas schielend u bedeu- 
tende Römische Cognomen Paetus die Capitolinischen Fasten bewahren; 
aber wäre auch eine solche Contraction sprachlich zu rechtfertigen, so ist 
doch ein Cognomen im Nora, hier nicht am Ort, wo vielmehr ein Vaters- 
vorname nach Art der Volskcr und Unibrer erwartet werden muss. Dieser 
war aber vermuthlich Paezon (naifa», bei Personen weiblichen Geschlechts 
Paezusa) nur mit der Modifikation , welche die Picentischc Formation des 
Particips ergab. Auf Lat. Inscliriftcn findet sich dieser Name nur noch 
als Cognomen, z. B. Murat. 1134, 11. M. Asinius Paezon. Grut. 616, 7. 
Claudiae Paezusae oder als einziger Name z. B. ib. 588, 6. 20, 9. 25, 5. 
603 , 3. Er dürfte aber mit Kaes», dem bekannten Pränomen im Fabischen 
Geschlecht, der anderwärts z. B. bei Cornelicrn auch als Cognomen vor- 
kommt, identisch sein, da er sich dazu verhält, wie jtetoru zu cetur. 
Die ausländische Formation Paezon war von den Römern später offenbar 
nur als Sclavennamc aufgenommen worden, den nachher die Freigelassenen 
behielten. 

iuve hat schon Mommsen = Jovi richtig erkannt. Im folgenden 
Wort schwanken die Relationen hinsichtlich des ersten und sechsten Buch- 
stabens. Mommsen liest t(zV)alscs(?)ure. Der erste scheint auch mir 
t, der andere aber auch t, nicht s, mag man nun nach Amatis Stich P 
(statt T) oder nach dessen Holzschnitt C (das Piccnt O e - vorziehn. 
Das W r ort leite ich von &ukv£(iv , wärmen , hitzen , fovere, öüMtip , blühen 
machen und üukvata, das bekannte Erndtefest ab, und verstehe also Jupiter 
den Segenspender, vermuthlich identisch oder doch verwandt mit dem 
Cretensischen Zt}v Takkulog , welcher in dem Eide des Staatsvertrags zwi- 
schen den Latiern und Olontiern I, 95. IV, 178. (Böckh C. I. G. II. 
p. 399.) vorkommt und womit auch die &a\\ü im Athenicnsischcn Bürger- 
eide zu vergleichen ist, in Italien aber ein mythologisches Supplement zu 
Jupiter als Lucetius (Nol. Nro. 13.), da der Diovis nicht blos Licht son- 
dern auch Wärme und Leben gibt. Damit stimmt auch das gewidmete 
Bild selbst, welches diese Inschrift trägt: Die blühende jugendkräftige 
Gestalt mit dem yuQyu» xui ofitvbv in» Antlitz, den sechs vom Haupt aus- 
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gehenden Sonnenstrahlen und der zum Segen ausgestreckten Rechten. Wir 
können aber den Gegenstand des Segnens dieser Sehvurgottheit noch näher 
bestimmen. Den Wortstanim OaXvCnv haben wir ausserdem auf Oskischem 
Gebiet nieht blos in dem Sab. Vornamen Talus (Fest v. Talus in Sabi- 
norum nomimOus pramominis loco videtur fuisse, wohl wegen des Talus 
Tyrannus , eines der Genossen des T. Tatius Dionys. 2, 46. vgl. den 
Rutuler Talus bei Virgil. Acn. 12, 513.) sondern auch in dem die Ehe 
segnenden Gotte Talassus, Talassius oder Talassio, den die Sage mit dem 
Raube der Sabinerinnen in Verbindung brachte. Die Römischen Alter- 
thumsforscher erklärten zwar die Sitte, dass die Hochzeitgäste der Braut 
bei der Heimführung Talassio zuriefen, sehr verschieden (Liv. 1, 9. Plu- 
tarch. Rom. 15. Pomp. 4. Qu. Rom. 31. Fest. v. Talassio. Serv. ad Aen. 
1, 651. Euseb. Chron. p. 27.). Einige leiteten das Wort von xulaaia ab, 
weil im Vertrage der Römer mit den Sabinern festgesetzt worden, dass 
deren geraubte Töchter nur zum Wollespinneu genöthigt sein sollten. Die 
Meisten aber erzählten, jedoch mit mancherlei Variationen, Talassius sei 
der Name eines vornehmen Römers gewesen und dessen Client habe den 
Raub des schönsten Mädchens sich dadurch gesichert, dass er gerufen: 
Talasio, d. h. er führe sie dem Talassius zu. Den ursprünglichen Sinn 
der Sage traf aber gewiss Sextius Sulla aus Carthago (Plut. Rom. 1. c): 
Romulus habe den Seinen Befehl gegeben, beim Raube Talassio auszu- 
rufen — um nehmlich auf eine den Sabinerinnen verständliche Weise sie 
zu versichern, dass man sie nicht in böser Absicht, etwa um sie zu 
Sclavinncn zu machen, rauben, sondern sie zur Ehe nehmen wolle (vgL 
Dionys. 2, 30.). Die Sitte dieses Rufs war also von den Sabinern ent- 
lehnt und Talassius bei diesen der die Ehe segnende Gott, wie Hymen 
bei den Griechen, den man längst auch von trat, q>V(o abgeleitet hat (vgl. 
Härtung Relig. d. Rom. H. S. 246.). Erwägt man nun, dass Juno, wie 
die Juno Curäis zeigt (Fest. v. Coelibari) auch bei den Sabinern die 
Schützerin der Ehefrauen war, dass die Römer einen Jupiter Domiduetis 
verehrten und Jupiter und Juno überhaupt als göttliche Vorbilder der Ehe 
gelten (Härtung a. a. O. II. S. 70.), so werden wir um so weniger zweifeln, 
unseren iuve talsetur mit dem Sab. Talassius für identisch zu halten, 
als beide Ausdrücke sich sprachlich eben so verhalten, wie dictator und 
deketasis, nur dass talsetur von tal(e)sum (OcJ.vShv), talseted, 
talsetos, o, om, talasius von talum (OäUtiv) y tetaled, talos, o, om, 
abgeleitet ist. Die Schreibart der Griechen Taläoiog , die auch in den 
besten HSS. des Livius vorkommt, ist hiernach richtiger als. Talassius. 
Die neuerlich versuchte Ableitung des Worts von TAASi im Sinne von 
tragen und die Zusammenstellung dieses Gottes mit Tellurus (Rossbach 
Rom. Ehe S. 345.) scheint mir jedenfalls ferner zu liegen. 

Die Sprache dieser Inschrift hindert nun auch nicht, sie für Picentiseh 
zu halten. Der Nom. cais und variens ist rein Oskisch; eben so der 
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Diphthong ai in paiz, der nur im Oskischcn ein i fordern würde. Der 
Dativ iuve und talseturc entspricht dem Sabellischcn Genit. irkes, s. 
zu Nro. 2 , 2. Die Sitte den Vornamen des Vaters unmittelbar auf den 
Vornamen folgen zu lassen ist auch Volskisch 8. zu Nro. 11, 4. 12, 1., 
während er auf der Picentischen Nro. 3. erst hinter dem Hauptnamen 
steht Hierin gab es aber gewiss städteweise verschiedene Gewohnheiten 
bei demselben Volksstamme. 



Ueberhaupt liefern die vorstehend durchgenommenen Inschriften das 
Resultat, dass dieser Dialect dem rein Oskischcn ziemlich nahe stand, 
wie ihn denn auch Skylax in einer später zu besprechenden Stelle neben 
andern Oskischcn Dialekten nennt. Die Abweichungen nahern sich dem 
Urnbrischen z. ß. in vuv, irkes st. irkeis, dem u in iuve, dem Wechsel 
vun u und ü im Nom. pl. neutr., staiies st. staies, dem f, der mangel- 
haften Sicherheit in den Flexionen wie -im und -in, -im und im. Auch 
ist die Vocalisation weniger ausgebildet als im Osk. z. B. ai und ei, wo 
ai und ei geschrieben sein sollte. 

H. In lateinischer Schrift. 

Die wenigen noch vorhandenen Inschriften in Lat. Schrift sind in so 
verschiedenen Gegenden gefunden, dass sie sich nicht wohl von vorn- 
herein nach Dialekten ordnen lassen. Sie folgen daher am zweck massigsten 
nach ijirer Wichtigkeit aufeinander. 



Die Lex Marucina (Bronze von Rapino). 

Perpetua pecoris in civilate 
Marubica lex. 
Arvignae addueuntor 
imperatae in civitate 
Marubica, Jovis 
Patria numtia Tarin- 
cris ioviae, agoni- 
abus, quo agoniarum 
lavationi oportet, nisi addueä, 
Iiegi nummo I. is, cuius erit iovia, 
pacatun sit multa maxima tenu*. 
sin alienam, n. I. perinde pacatus 

8it, quam 

qui suam. 

Eckige Lat Schrift eigentümlicher Art (besonders durch das /f\ = a, 
< ~ c, [ — g, II = e, M = f, C\ oder <> = o, für u und v aber das- 



aisos pacris totai 

maroveai lixs 

asignas f er enter 

aviatas tovtai 
5 maroveai iioves 

patres oercs tarin 

cris ttovias aginc 

iaf cesuc agineasum 

baou opolee nis feret 
10 rege nU* piois erre(?) iovia 

paÄrer si eitva mama ten 

svcnalinam ni ta *a£er isi pe 
pi svam. 
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selbe gewöhnliche Zeichen V) wie sie übrigens auch auf Lat Inscliriften 
aus dem Anfang des sechsten Jahrhunderts vorkommt, leicht eingeritzt 
auf einer besonders in den letzten 5 Zeilen vom Rost stark angefressenen 
Bronzetafel, die an einer jetzt Gitta Danzica genannten Stelle, eine Miglie 
südöstlich von dem Abruzzendorf Rapino 10 Miglien von Chicti gegen 
Paleno zu im westlichen Marrucinerlande gefunden ist Der Fundort, eine 
Grotte, hat einer dort untergegangenen antiken Stadt als Gräberstätte ge- 
dient und es sind in den Gräbern daneben gleichzeitig viele Münzen von 
verschiedenen Italischen Städten, die Mommsen in das Ende des fünften 
und den Anfang des sechsten Jahrhunderts setzt, gefunden worden. — 
Bei Mommsen S. 336. Taf. XIV. 

Die Tafel befindet sich jetzt auf dem Berliner Museum, wo ich sie 
genau, auch mit Hülfe der Lupe, verglichen habe. Die einzelnen Wörter 
sind nur in der ersten und zweiten Zeile einiger Maassen durch Zwischen- 
räume geschieden. Nachher finden sich hinter fercuter, tovtai, iioves, 
iiovias, erre, iovia, pakersi, alinam, nita# vor und hinter pi 
kleine thcils senkrechte theils mehr horizontale Striche, die ebenfalls den , 
Zweck der Wörterscheide gehabt zu haben scheinen. Andere, wie in 
dem o von maroveai (Z. 5.) hinter tarin und hinter niam (so dass 
mam aten abgetheilt erscheint) sind blos zufällig. Die varietas lectvonU 
werden wir bei der Erklärung angeben. 

aisos kann kaum etwas Anderes als Adjectiv zu lixs und also Xom. 
sein. W r olltc mau es als Genit. zu pacris ziehen, so würde die Flexion 
in Verlegenheit setzen. Als Nomin. verhält es sich zu attiwe = aelernus, 
perpetuus, wie fttoöi zu tticdüts, und die Marruciner müssen entweder lixs 
als Masculin oder aisos, wie die Griechen ähnliche Adjectiva, für beido 
Geschlechter gebraucht haben. Von diesem Wort wird die Stadt Aesulum 
in Latiuni und von der Wurzel desselben (T. Bant. 11. zu 'ctanco'), die 
wir auch in ai-fincis Nro. XII. gefunden haben, mit dem Suffix dorn 
die Stadt Ae-danum im Hirpincrlandc benannt sein. Doch war vermuth- 
lich acquwn Oskisch, nchmlich von ai- mit dem adjcctivbildenden Sufti* 
-com (-quom) — das der Gattung nach Durchgehende, Gleiche, nur das* 
dieses in ai übergegangen sein mochte. Wie nun hier im Gr. tha , fixoi, 
et zu * herabgesunken ist, so hat sich auch neben aisos Griechisch ft'ao*, 
iffoff in etwas anderer Bedeutung gebildet, womit die Verwandtschaft unseres 
aisos mit ^isivom' dargethan ist Uebrigens vgl. Blut Sol. 25. 

pacris Genit. 3 Deel, wie nachher tarincris, dem Stamme nach 
nicht mit pakersi in Z. 11. verwandt, sondern das Lat pecoris. Das a 
tritt auch im Lat pasco, jjaseuum hervor. 

totai maroveai wohl nicht als Genit von pacris abhängig m 
nehmen, sondern ab loeativcr Dativ wie im Osk. und Lat, da nicht von 
dem öffentlichen sondern vom Privatvieh im Staate von Maruca die Rede 
ist totai statt des eigentlichen tovtai wie im Umbr. und Lat 



Digitized by Googl 



— 247 — 



asignas f er enter. Dieses Vcrbum kann nach der Analogie nur 
Passiv und zwar Imperat. 3. Pers. pl. sein, woraus denn folgt, dass asig- 
nas a vi ata s für Nomin. pl. 1 Deel, genommen werden müssen. Dem 
Stamme nach ist asignas offenbar = dem Griccb. (Hesych. = 

«^«r ngoßenov) und dem nur digammasierten Lat. arvigna von uprj», aries, 
das 8 für r, wie Sab. ausum für aitntm u. s. w. Varr. de L. L. 5, 19; 
§. 98. führt ausser arviga auch noch die davon abgeleitete Form armgmis 
an, wo aber die meisten 1ISS. am Ende a statt u haben, was beizube- 
halten ist (nehmlieh dicebant). In der Rom. Sacralsprache hiessen nach 
Varro arvigae bei den sacrificia selbst, quarum exta in olla, non in veru 
cocuntur, unter den hostiae aber diejenige, quae comxui habet. — avia- 
tas kann weder mit am noch mit dem Umbr. aviekla zusammenhängen. 
Eher könnte es desselben Stammes mit ijßti sein, wovon j^ti^ , r,{ii,rt t g 
— pubes. Denn es ist bekannt, dass für die Opferthierc ein bestimmtes 
Alter gefordert wurde, z. B. beim Horn- und Schweinvieh fünf Jahre 
Homer. II. 2, 403. Od. 14, 419. Aristoph. Ach. 783. Vgl. auch C. I. 
Gr. 2360. 3538. Serv. ad Acn. 8, 183. Fünf Jahre rechnete man nach 
Colum. 7, 3. §. 6. auch auf eine „ovis iuomis," und die llöin. Agonalien 
erforderten auch einen ausgewachsenen Widder, einen prineeps gregis, 
der vom prineeps civitatis geopfert wurde. Varr. de L. L. 6, 3. §. 12. 
Aber wenn einmal Eigenschaften des Opfcrthieres angegeben werden sollten, 
dann hätten auch noch andere, namentlich die Fehlerlosigkeit , angegeben 
werden müssen. Näher hegt auch die Ableitung von acere d. i. enpere 
nach Paul, ex Fest. s. v. : haben wollen, verlangen, was denn im Ver- 
hältniss der Obrigkeit zu Untergebenen so viel als abverlangen, zu geben 
auferlegen ist, ein Begriff, dessen wir hier gerade bedürfen. 

Hoves patres offenbar Genitive, dio zu ttovias gehören, und wo- 
von wieder die Genitive oeres tarincris abhängen, die zugleich zeigen, 
dass der Gcnit. sg. 3 Deel, wie im Umbr. in is (vgl. pacris) und es 
lauten konnte. Das doppelte i in iioves, welches Mommsen für zufällig 
gehalten zu haben scheint, kommt auch auf den T. Eug. bei diesem Stamme 
sehr häufig vor und scheint ein an diovis erinnernder Jodtlaut Ueber das 
auch Griechische (ox^t**), Sab. und daher alt Lat. oeres — montis c&nfragosi 
vgl. Fest. s. v. (und Mommsen S. 341.). Davon medi-oeris, was ursprünglich 
von mittlerem — nicht ganz im Thal, nicht ganz auf dem Berge gele- 
genen Lande gesagt sein wird. Sehr oft kommt das Wort auf den T. Eug. 
vor. Was dort der oeris Fisius, die Arx der Stadt lguvium, war in 
Maruca der oeris tarincris. Dieses ist also Eigenname, wiewohl ursprüng- 
lich appellativ =^ raptjoi' , rap/j^po»* , eine dürre, waldlose Koppe. Um so 
unsicherer ist es, ob der nach Mommsen S. 341. in mittclalterigen Urkunden 
vorkommende mons de Tarino in den Abruzzen mit diesem identisch sei. 

ttovias. Mommsen iovias. Die Tafel hat jedoch, genau betrachtet 
vovias, aber, wie Z. 10. zeigt, irrig; der Schreiber wollte ohne Zweifel 
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iiovias setzen. Dieses ist Apposition zu asignas « arvignae Jovi dicatae. 
„Die befohlenen Widder sollen im Marucinischen Staat als dem Jupiter 
des Möns Tarincris bestimmte Thiere herbeigebracht werden." Vielleicht 
machte der Ausdruck einen Gegensatz gegen Opferthiere, welche einem 
andern Gott an diesem Fest geschlachtet wurden, wie es in Rom ausser 
den Agonien für den Jupiter auch ein agonium Martiale gab (Macrob. 
Sat. 1 , 4.). Doch heissen auf den T. Eug. auch überhaupt dio für einen 
Gott bestimmten Opferthiere von seinem Namen z. B. Huntia das für den 
Iluntus , Fisovina für den Fisovius. — Wozu die Widder gebraucht werden 
sollten, sagt der Dat. pl. agineiaf, eben so wie im Umbr. der Acc. ge- 
bildet, dem Stamme nach offenbar das Lat agonia, und zwar liier in der 
abgeleiteten Bedeutung von dies (Varr. 6, 3. §. 14.) oder (Paul, ex Festo) 
sacrificia, quae fiebant in monte, so dass man feriae oder die« dazu sup- 
plieren muss. Doch kann agineiaf auch den ursprünglichen Sinn von 
agotriae haben, „zu Opferwiddern," welche ursprünglich nach einer Ein- 
richtung von Numa Pompilius (Antias bei Macrob. 1. c.) an den Agonien 
oder Agonalien vom Rex dem Jupiter auf der Burg, dem Collis Quirinalis 
und anderen Bergen der ältesten Stadt geopfert wurden. Vgl. Varr. L. L. 
6,3. §. 12. 14. Fest. s. v. und die dazu von den Auslegern (Lindem, p. 313.) 
angefülirten Stellen. Dio Erklärungen des Worts bei den Alten und Neuern 
sind zum Theil abenteuerlich. Das Richtige nahm Ovid. Fast. 1, 331. an: 
Et pecits antiquus dicebat agonia sermo, nehmlich nach v. 323. quia non 
veniant peeudes, sed agatUur: wozu man aber nehmen muss, dass der alte 
Name des Festes Agnalia war (v. 325. Pars putat hoc festum priscis Ag- 
nalia dictum), denn darin zeigt sich deutlicher dio Identität mit Umbr. 
aenom, Osk. akenümund unserem a g i n e i a f gewiss mit kurzem ersten i. 
Wie wir nehmlich schon zu T. Agn. 17. gesehen haben, bedeutete das Wort, 
welches im Lat von agere wie colonia von colere gebildet war, nichts al.s 
ein herzugetriebenes (nehmlich Opfer) also ein Thieropfer, im Gegensatz 
von gebrachten (leblosen) Opfergegenständen, gleichwie im Altdeutschen 
„Tragendes und Treibendes" unterschieden wird. Weil aber dieser uralte 
einfache Unterschied nur den Oskern, Sabellcrn und Umbrcrn geläufig 
war und in Rom blos bei diesem alt Sabinischcn Cult (denn auch die Sa- 
Iii Agonales waren von Tullus Ilostilius zur Gewinnung der Sabinischen 
Götter auf dem Sabinischcn Collis Collinus gestiftet Dionys. 2, 70.) eine 
Spur davon übrig blieb, so erschien das Wort später als ein seltsamer 
sacra ler Kunstausdruck. — Wohin sollten aber die Widder gebracht 
werden? Dieses sagt das Folgende. 

cesuc = Oskisch esue in relativer Bedeutung, also ein aus den bei- 
den Demonstrativbildungssylben ck und es zusammengesetztes Demonstra- 
tivum im Abi. , ähnlich dem Lat eco-ist-oc, wobei das e von ec weggelassen 
ist, wie im Volsk. ca, im Lat hic, haec, hoc, eis u. s. w. im Griech. 
utivou statt ixtipou. Hier steht es als Partikel für die Bewegung, wohin 
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= quo und es ist dazu der Begriff ferri zu ergänzen. — agin casum 
Genit pl. zwischen der Osk. Endung azum und der Picentischen asim 
stehend. — babu Mommsen: babu, Carabba: bapu. Zwischen b und p 
ist schwer zu entscheiden, doch scheinen allerdings die unteren Züge des 
B durchzuschimmern. Ein Strichlein hinter babu könnte man für Ucber- 
bleihsel eines I (i) nehmen wollen, weil hier jedenfalls ein Dativ stehen 
muss; aber es scheint mehr zufallig oder Wortabtheilungszeichcn und 
babu kann eben so gut in diesem Dialekt contrahiertc Form des Dativs 
sein, wie im alt Lat. z. B. sumptu für sumpttri. Dem Stamme nach hängt 
das Wort jedenfalls mit ßanui* und dem Osk. Namen babbiis zusammen 
= ßayfi. — opolee. Carabba las nach einem kloinen Zwischenräume 
iolff. Mommsen hat richtig polee gelesen. Vor polec habe ich aber 
noch o erkannt , davon die untern Striche v ziemlich , die obern a weniger 
deutlich. Der Buchstab steht überhaupt hoch in der Zeile. Da nach dem 
Zusammenhange der Begriff des Müssens erfordert wird, so nehmen wir 
opolee = Griech. tayel** und gewinnen damit die Brücke zu dem bisher 
räthsclhaften Lat. oportet; denn dieses ist von toyikt- oder opole- gebildet 
wie von poeni- poeni-tet d. h. mit Hinzufügung des perfectischen Begriffs 
Qt~i¥ , wodurch das Wort einen abstracteren Charakter crhtilt. Man möchte 
die Richtigkeit des Auslauts ee bezweifeln und nach Analogie von feret 
ein t am Schluss erwarten; die Tafel hat aber bestimmt II II; zwar sieht 
man oben an dem ersten und letzten dieser senkrechten Striche feine Quer- 
striche und möchte also TUT lesen; sie sind aber, wio ähnliche benach- 
barte zeigen, nur durch den Versuch, den Kost abzuscheuren , entstanden. 
Auch lässt ja die Tafel in errc und pakersi das t weg. 

Nach dieser Vorschrift wurden also die Opfertliiere der Agonalicn 
vorher gewaschen und es gab dafür einen bestimmten Ort ohne Zweifel 
in der Näho der Opfcrstätto (ddubrum, welches davon und von dem Wa- 
schen der Opferer selbst benannt war). Das Griech. %tQvißa vifutv , das 
Köm. inanus lavare und das Heiligen des Altais durch Besprengung mit 
einem in Wasser eingetauchten Brande, wovon man auch ßumtiv sagte 
(Athen. IX. 76. Becker Anccd. p. 316.) sind bekannt. Jenes vorherige 
Heiligen des Opferthiers durch ablatio scheint abqr nur bei gewissen 
sehi- alterthümlichen Opfern üblich gewesen zu sein. Erwähnt finde ich 
es nur bei Dionys. 7, 72. wo er von Opfern des Capitolinischcn Jupiter 
spricht 

Mit dem Folgenden beginnt die Strafsanction. 

nis = Lat. nisi mit Weglassung von ei, wie Lat iieu statt nevelis. 
— feret, subjcctlos, wio in den 12 Tafeln, nehmlich der, den es angeht. 
Es kann übrigens Oskisch nur Präsens sein. Carabbas Lesart cerint ist 
auch dem Sinne nach unzulässig. Sic beruht auf der Annahme einer 
Ligatur am Ende von N ; der Diagonalstrich , welcher das N hervorbringt, 
ist aber zufällig. 
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rege muss nach Analogie der Genitive iioves patres ocrcs Dativ 
sein. Nachher liest Carabba mpioine iovia. Mommsen n, dann eine 
Koststelle für 1 bis 3 Buchstaben, darauf pioiserie, wo jedoch das o 
grösstenteils ergänzt ist. Ich fand N, dahinter die Spur von dem untern 
Theile eines I, dann Raum für einen oder zwei (vielleicht durch Rost 
unsichtbar gewordene) Buclistaben , jedenfalls aber nicht Carabbas M ; hier- 
auf piois, das o gross tentheils verschwunden. Das nun noch vor iovia 
• folgende Wort kann man iikiii (erie) iirni (erni) uriii (frie) lesen, 
jedenfalls aber nicht iibiit (er et). Durch die Lupe angesehen, erschien mir 
Ii rr ii (erre) das wahrscheinlichste, was sich auch sprachlich am meisten 
empfiehlt, n ist nun die Bezeichnung des einfachen Geldbetrags, um den 
der König multieren darf, abgekürzt wie auf der T. Bant.; das I dahinter 
wird durch Z. 12. bestätigt; dann ist vielleicht noch ein Manie, is unles- 
bar geworden, piois ist Genit. von pi oder pis, so dass die Marruciner 
pis, piois, pioi flectierten, während die Osker pis, pieis, piei. 
— erre dem Sinne nach nothwendig = erü. — iovia. Es wird nicht 
asigna gesagt, weil hier schon vorausgesetzt ist, dass der Widder zum 
Jupiteropfer bestimmt sei. 

pakersi. Carabba und Mommsen: paersi. Sie scheinen den senk- 
rechten Strich vor < für zufällig gehalten zu haben. Das 11 hinter K 
entdeckt man nur durch die Lupe, pakersi könnte für eine Imperativ- 
form und zwar — wegen des r — im Passiv, nach Analogie des Griech. 
Tvmt&i halten — man erinnere sich des Wechsels von t und s auch in 
den Endungen der 3 Pers. pl. unt — uns — und es wäre dann auch 
grammatisch = paciscitor; denn dem Stamme nach ist das Wort ohne 
Zweifel mit pacere, pacinci, verwandt, welches auch die alt Lat. Sprache 
von jedem sich Abfinden nach einer geschehenen Rechtsverweigerung sagte. 
Doch dürfen wir das fos sei, pacer sei oere fisei, tote iiovinc, 
crer nomne, crar nomne auf T. Eug. Via. 23. 24. nicht ausser Acht 
lassen. In andern Stellen derselben heisst es gewöhnlich: futu fos, 
pacer pase tua (im Plural fututo foner, pacrer pase vestra) 
oere fisi, tote iovine und dieses ohne Zweifel: „sei (futu) gnädig 
(fos verwandt mit favere auch wohl fanum und ursprünglich qraivtt», 
qdüg d. i. mit erleuchtetem Antlitz, gnädig) sei befriedigt (pacer = yetr 
catius, versöhnt durch das Opfer), mit deinem Frieden {pace tua Virgil. 
Georg. 4, 535. Liv. 6, 41. 42, 2.) dem Fisischen Berge* u. s. w. Daraus 
geht aber hervor, dass pacer auch an der ersten Stelle ein Adjcctiv und 
sei eine Form von esse, und zwar Conj. (si-es, si-et) ist, wie denn si 
auf den T. Eug. mehrfach für sä, sins für sint steht. Also = placidtis 
et pacatus sie* monti Fisio, urbi Fugubinae, eins nomini, eius nomini. 
Dieses pacer sei haben wir nun gewiss auch in unserem paker si wie- 
derzuerkennen; aber es steht hier von dem, der dem Könige durch die 
Multzahlung versöhnt wird, den Frieden von ihm erhält, wie denn der 
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Begriff der Versöhnung immer ein gegenseitiger ist. Von diesem Begriff 
mag das Ital. pagare in dem Sinne von zahlen stammen. Wir können 
das paker si am besten Ubersetzen: er sei sühnpflichtig (um ein Geld- 
stück) ; vgl. das in Römischen Sanctionen übliche sacer esto. s i ist 3 Per», sg. 
Bei solchen Sanctionen den Conj. statt des Imperativ zu setzen, war auch 
Umbrische Sitte; z. B. fratreki motar sins a. ccc. = fratreci midtae 
(Plural) sint asses trecenti. Vgl. T. V. 6. 7. 

eitva vgl. zu T. Bant. 9. — mama vgl. das Osk. 'maimas.' Auch 
die Römer sagten midta maxima. — ten offenbar = Lat. terms. Die 
Römer bedienten sich zu solchen Beschränkungen der Formel dum taxat. 
Der Rex sollte also dem Nichtbringenden , dessen das Opforthicr war , den 
einfachen Multbetrag öfter auflegen dürfen, bis zu dem für öffentliche 
Vergehen allgemein gesetzlich feststehenden Maximum der Mult, welches 
auch hier das Römische von 30 einfachen Multbeträgcn gewesen sein wird. 

sven = Lat. sin, da sve Umbrisch = Lat si ist. — alinam mit 
der gewöhnlichen Adjcctivsylbe inus eben so von alis, wie edienus (statt 
aliinus) von alius gebildet. Das Sab. alis (Oskisch allus) findet sich 
noch in der Lex von Furfo (Orell. 2488.) alis ne potesto und auch in 
altern Lat. Schriftstellern. — Uebrigens schliesst hier ohne Zweifel der Vor- 
dersatz und man muss zu sven alinam ergänzen asignam nc feret, 
indem dieses sven alinam nur den Gegensatz gegen den vorigen Fall, 
dass Jemand sein eigenes Thier nicht bringt, machen soll. 

Im Folgenden ist nita sicher. Darnach las Carabba: nh popii dvam 
Mommsen: m(?) nipis. piidi svam. Fangen wir von hinten an, so ist pii 
pi svam das Richtige; dass Mommsen di gelesen, erklärt sich daraus, dass 
der zweite Seitenstrich des p hier wie in piois Z. 10. etwas weit herunter- 
gezogen ist, weil der Buchstab in die Wendung zur Randzeile liin zu 
stehen kam. Die Form des d in diesem Alphabet kennen wir nicht. Nach 
Sprache und Zusammenhang scheint nun pi svam unbedenklich = qvi 
suam; pe, ähnlich gebildet wie das Griech. ij = (juam, ta = tarn, i-ta 
(vgl. die Partikeln), ni ist aber, mit Z. 10. verglichen, numino I. Und 
nun zwingt uns das Sichere an der unsichem Stelle pakiir. si zu ergänzen. 
Doch gestattet dieses auch die Tafel. Nach ta folgt ein Rostflecken und 
dann die Reste von einem A oder M, so dass hier ganz wohl pa stchn 
konnte. Hierauf folgt I, wie ich glaube, der llauptstrich von K, dessen 
Seitenstriche unsichtbar geworden sind. Dann iip oder ira und hierauf 
i8i, der letzte Strich jedoch nur der untern Hälfte nach sichtbar, weshalb 
Mommsen ihn für eine Intcrpunction genommen hat. Mommscns N hinter 
M (?) beruht auf einem übrigens auch schwer sichtbaren Duigonalstrich, 
der vom Rost herrührt. Ob nun ist richtig (nach Analogie von Lat. e-sum, 
e-ses, e-sit) oder das erstc*l vielleicht eine blosse Intcrpunction ist, bleibe 
dahin gestellt. Jedenfalls erhalten wir für die ganze Zeile die Ueber- 
setzung und den Sinn: sin alienam (ioviam non adducil), nwmm I. per- 
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inde pacatus sä, quam qui suam. Dieser Zusatz sollte dem Besitzer in 
fremdem Namen z. B. einem Procurator, oder auch einem wirklich be- 
sitzenden Nichteigentümer die sonst aus den Worten piois errc iovia 
zu entnehmende Einrede: er sei nicht Eigenthümer, und es würde mit 
Darbringung einer hostia aliena ein piaculum begangen werden (Plin. 8, 
45, 70.) abschneiden. 

Das ganze Gesetz setzt mit seiner allgemeinen Vorschrift ferenter, 
worin zugleich der Begriff des conferre liegt, offenbar voraus, dass die 
den Staat constituicrenden Abtheilungen und deren Angehörige die Opfer- 
thiere wie das tributum oder ein sonstiges munus publicum zu conferieren 
verpflichtet waren und dass, wenn nicht freiwillig das Opferthier zugeführt 
wurde, der Rex irgend eines bezeichnen und dem, in dessen Besitz es 
war, die Herzufuhrung befehlen konnte. Damit erhält Licht und Bestä- 
tigung die verlorene Notiz bei Paul, ex Fcsto s. v. Coliaticum sacrißci'um 
dicitur, quod ex collatione offertur und bei Serv. ad Aeu. 1, 632. Lidici 
autem dicuntur (sc. feriae), quta paupertas maiorum ex collatione sacri- 
ficabat, wenn nchmlich nicht bona dqmnatorum eine Aushülfe gewährt 
hätten. Im Uebrigen sind wir über die Herbeischaffung der Opferthiere 
wenig unterrichtet. In Beziehung auf die Opfer an den feriae Latinae 
schreibt Cicero ad Attic. 1 , 3. nicht ohne ein verhaltenes religionsspöttisches 
Lächeln: Aviam tuam scito desiderio tut mortuam esse et simul, quod ve- 
rita sit, ne Latinae in officio Tum manerent et in montem Albanum kostias 
non adducerent. Danach scheint es auch für das Opfer des Jupiter La- 
tialis Pflicht der Latinischen (vor Latiums Unterwerfung sicher auch der 
Römischen) Privaten gewesen zu sein, die nöthigon Opfcrtluere für ilu-c 
Städte herbeizubringen (vgl. Dionys. 4, 49.). In damaliger Zeit, wo die 
Männer Glauben und Götterverelu-ung längst den Weibern überlassen 
hatten , war nur auch dieses Geschäft in die Hände der Weiber überge- 
gangen. That aber die Gottesfurcht ihre Pflicht nicht, so hatte wahr- 
scheinlich auch dort der Römische aedüis pl, welcher den Latinischen 
Ferien in Stelle und Ornat des alten Rex präsidierte (Dionys. 6 , 95.) oder 
zunächst der einheimische Magistrat jeder Stadt das Recht durch Multen 
dazu anzuhalten. 

Hinsichtlich der Zeit, in welche wir dieses merkwürdige Gesetz zu 
setzen haben, deutet schon die eigenthümliche Kürze des Ausdrucks auf 
ein hohes Alter. Doch möchte ich nicht über das sechste Jahrhundert der 
Stadt hinaufgehn. Der Rex gehört zwar als wirkliche höchste Obrigkeit 
nur der Urverfassung der Italischen Völker und Städte an. Er war aber 
zur Zeit unserer Lex in Maruca olmo Zweifel schon eben so wie in Rom, Ari- 
cia (Sucton. Cal. 35. mit den Ausl.), Tusculum (Marin. Iscr. Alb. 24.) und 
andern Staaten (auch Griechischen Plutarch.* Qu. Rom. T. VII. p. 128. 
z. B. Ephesus Strab. 14, 1. §. 3. p. 633.) auf die Sacral Verrichtungen der 
patriarchalischen Zeit beschränkt, während ein Mcdix tuticus, Rcktasius, 
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Degctasius oder Vesunc seine politische Stellung eingenommen hatte. Dieses 
beweist die Existenz eines gesetzlichen Maximum der Mult und die Unter- 
werfung der Rex unter dasselbe. Beides bildete sich zwar in Rom schon 
zu Anfang des vierten Jahrhunderts. Aber der Beginn der Gleichgültig- 
keit gegen religiöse Leistungen, welche doch die Notwendigkeit einer 
Strafbestimmung vorauszusetzen scheint (wenn diese nicht etwa vielmehr 
den Zweck hatte, das bisher unbeschränkte Midtrecht des Rex auch 
in dieser Hinsicht zu beschränken), der Gebrauch des Lat. Alphabets, 
welcher am natürlichsten aus Römisch - Latinischem Einfluss in diesen Ge- 
genden erklärt wird, die Beschaffenheit dieses Alphabets selbst, die Rech- 
nung nach Nummi und die ausgebildetere Jurisprudenz in der Berücksich- 
tigung des blossen Besitzers, der nicht Eigonthünicr ist, überreden uns, 
zwei Jahrhunderte weiter also etwa in die erste Hälfte des sechsten Jahr- 
hunderts herabzugehn. 

Mommsen, dem es nicht gelungen ist 7 das Gesetz im Einzelnen zu 
erklären und der darin eine (sonst unerhörte) Lex Manium zu erkennen 
glaubt,*) will aus dem Fundort, wo die gleichzeitig gefundenen Münzen 
eine Benutzung dieser Gräberstätte im Anfang des sechsten Jahrhunderts 
bekundeten, auf einen gleichzeitigen Ursprung dieser Urkunde schlicssen. 
Doch ist nicht abzuschn , weshalb nicht ein älteres auf Religionswcsen bezüg- 
liches Gesetz, welches vielleicht auch von einem hier Begrabenen herrührte, 
früher oder später an diesem sichern Orte medcrgelegt worden sein sollte. 

Der Dialekt dieser Lex ist wiederum ganz cigenthümlich. Der Nom. 
sg. 1 Deel, in a und der Abi. a wie im Lat. und zum Theil auch im 
Umbr. , der Dativ sg. ai, der Nom. pl. as Oskisch; Gcnit. asum zwischen 
Lat arum, Oskisch azurn, Picent asim. Der Dat. pl. af cigenthümlich, 
aber einem alt Osk. Dativ und dem Lat -abus verwandt; eben so der 
Gcnit sg. 2 Deel, ois (wenn er sich nicht auf piois beschränkte), und 
der an die Lat vierte Deel, erinnernde Dativ babu. Bei der 3 Deel, ist 
der auch Picent Genit. sg. in is oder es, Dat. in e hervorzuheben. Ueber- 
haupt zeigt sich, wie in den andern norditalischcn Dialcctcn eine jedoch 
mässige Neigung zu dem bequemen e-Laut (aginea, cesue, ferenter, 
pc), daneben aber noch kein Verschmähen der Diphthonge (ai — jedoch 
nicht in aisos — ei, oi, nur au und ui nirgends). Das d im Abi. ist 
überall abgeworfen, in der 3. Pers. sg. des Verbum scheint es beliebig 
haben abgeworfen werden zu können: beides nach Art des Volskischcn. 
Auf den Mangel an Bckleidungsauslauten der Partikel und das Umbr. 
pacer si ist schon aufmerksam gemacht worden. 

•) S. 341. ^Soweit der Inhalt erkennbar ist, scheint der Verstorbene, der nicht genannt 
wird, 6«in Vermögen der Marrucinischon Gemeinde zu gewissen religiösen Zwecken 
hinterlassen zu haben, so dass die Manen dem Volke die Lex auferlegen, unter der 
es das Vermachte gemessen soll; die Ceremonien werden bestimmt und schliesslich 
verordnet, dass Niemand sonst des »unterlassenen Vermögens sich anmassen solle. 4 - 
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6. 

v. alics. 1 I Vibius AUim, Lucii f. 

sä. alies. as '\ Salvius AUius, Asinii f. 

Auf einem Steine, der unter den Trümmern eines zu der zerstörten 
Kirche des h. Matthäus in Chieti (im Norden des Marrucinerlandes) gehö- 
rigen Gebäudes gefunden wurde. Bei Mommsen S. 339. Taf. XV. Die 
vorstehende Uebersetzung ist von demselben S. 342. — Ali* kommen auf 
Römischen Inschriften sehr häufig und aus sehr verschiedenen Gegenden 
Italiens vor. Mommsen I. R. N. p. 414. Ob die Sprache mit der der 
vorangehenden Inschrift eben so identisch ist, wie die Schrift, lässt sich 
nicht bestimmen. Der Nom. in ics statt Lat. xua ist auch Volskisch. 

7. 

novesede Novensilibtis 
pesco. pacre pascuo pacatis. 

„Viereckiger Cippus, vermuthlich Fragment einer Herme, in S. Be- 
nedetto (dem alten Marruvium Marsorum) am östlichen Ufer des Fuciner- 
sees copiert." Bei Mommsen S. 339. Derselbe theilt bei der Erklärung 
S. 342. folgende olfenbar ganz verwandte Inschrift aus dem heiligen Ilain 
von Pisaurum (Umbrien) mit, 

DE IV. /novJE. 2EDE 
T. IIOIIAIO. II 

die er für Lateinisch hält, die ich aber eher für Umbrisch jedoch mit Lat. 
Einfluss halten möchte, da nove. s e d e jedenfalls kein Lat. Casus sein kann. 

Die Deutung anlangend hat Mommsen in den nove sede richtig 
Divi Novensides oder NovensiUs erkannt. Irn Uebrigen dürfen wir wolil 
davon ausgehn, dass auch in der zweiten Inschrift J/[acrc] zu ergänzen 
sei, da beido eine so ganz gleiche Anlage haben. Im Uinbr. kann nun 
novesede Dat. pl. 3 Deel, mit weggelassenem s sein (Aufrecht und 
Kirchhoff S. 105.); eben so pacre, von pacer, welches wir schon zu 
L. Maruc als = pacatus nachgewiesen haben, popaio aber ist vermuth- 
lich Dat. sg. 2 Deel., wie im Lat. und eben so pesco = pascuo, vgl. 
zu T. Agn. 2. vezkei. Diese Titel sind also den (durch ein Opfer) hier 
der Weidetrift, dort dem T. Popäus, versühnten, gnädig gemachten No- 
vensides (bei den Römern gewölinlich Divi Nov. genannt Liv. 8, 9. — 
Arnob. 3, 38. 39. Scrv. ad Acn. 8, 187.) zu ihrer eigenen Erinnerung 
an die ilinen bezahlte Pflicht gesetzt, wie wir dergleichen Inschriften schon 
viele andere kennen gelernt haben. 

Dass diese Novensides in Rom Sabinischcn Ursprungs seien , sagt Varr. 
de L. L. 5, 10. §. 74. und Piso bei Macrob. 1. c. hielt sie für die im 
Sabmischen Trebula zusammen verehrten neun Götter, womit jedoch 
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nicht gesagt ist, dass diese auch den Namen Novensides geführt hätten. 
Da wir sie nun aber auch hei andern Sabellischen Stämmen und in Um- 
brien antreffen, so verhert damit die sonst sich sehr empfehlende Ansicht 
des Cincius, dass man damit die neu eingesessenen (im Gegensatz der In- 
digetes) bezeichnet habe, sehr an Wahrscheinlichkeit. Auch spricht da- 
gegen ihre Erwähnung in der Devotionsformel des Decius bei Liv. 1. c. 
hinter der Bellona und den Laren und vor: Dii Indigetes, Divi, quorum 
est potestas nostrorum fiostiumque. Sie scheinen hiernach weniger politi- 
scher als allgemeiner Natur gewesen zu sein , so dass sie über verschiedene 
Völker und Heere Macht hatten, wie die fndigetes, d. h. die an diesem 
Orte einheimischen Götter. Vielleicht hatte also Cornificius Recht, der 
sie für nomtatum praesides hielt, quod curantibus his omnia novitate inie- 
grentttr et constent — also auch ein in Kriegsgefahr stehender Staat oder das 
Verhältniss mit einander kämpfender Staaten. Nicht weniger würde dazu 
unsere Inschrift passen , in der ihnen die jährlich neu grünende Trift em- 
pfohlen wird. Etymologisch licssc sich aber dieser Begriff so rechtfertigen, 
dass wie desides die von einem Werk ablassenden bezeichnet, so Dii no- 
vensides die in den sich erneuernden Dingen gleichsam wieder sich neu 
niederlassenden Götter. 



8. 



mesene 

flusare 

poimunien 

atr** 

a v n o m 

hiretum 



Messinae 
Florali 
in civitate 
Atrana (?) 
agnum 
hirtum. 



Ein oberwärts defecter, nach Lanzi in Scoppito in der Nähe von 
Amiternum auf der Gränzc des Vcstiner- und Sabinerlandes gefundener 
Stein , wogegen Amati die lnselirift „aus guten (aber nicht angegebenen) 
Gründen" für Marsisch hielt. Die Schrift hat durch Abschaben sehr ge- 
litten. — Bei Lcpsius Nro. 46. Bei Momm&en S. 339. Taf. XV. 

In der dritten Zeile sind vom zweiten N nur die beiden ersten Striche 
sichtbar geblieben, und der erste könnte dem vorangehenden E die Ge- 
stalt des Oskischen h geben, weshalb Mommsen poimunije] liest. In 
der folgenden hat er atrat, Giovenazzi atrno, Brocchi atr\ gelesen. 

Was Mommsen S. 343. zur Erklärung beibringt, ist ungenügend. 
Corssen (Jahrb. f. wissensch. Krit. 1846. S. 665.) übersetzte: „Im Monat 
Flusaris (Floralis) (hat) die Gemeine dem (Jupiter Orell. 1222.) Aternus 
einen (inom, unum) Bock (geopfert)." Darin ist wenigstens die Iden- 
tität von poimun- mit dem Osk. 'comono' und dem puemune auf 
T. Eug. III. IV. richtig erkannt, poimunien ist aber Dat. mit ange- 
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bängtem en, wie im Umbr. und Osk., nur ohne die dort gewöhnliche 
Absorption des Casusvocals, und das folgende Wort muss das Nomen 
proprium dieser Gemeine ebenfalls im — vielleicht aber abgekürzten — 
Dat. sg. oder Gcu. pl. enthalten haben, mesene flusare mit mense 
Florali der Furfcntischen Inschrift (Orell. 2488.) zu erklären, Ist ganz 
unkritisch. Es ist offenbar Name der Gottheit, welcher der zu Anfang 
der defecten Inschrift Genannte dieses Weihgeschenk dargebracht hatte, 
und daher ein Dativ. Messiae als Römische Gottheiten der Erndtc erwähnt 
Tertull. de spect. 8. Hinsichtlich der Endigung entspricht mes-ena der 
Tutel -ina, Hostil-ina, Volut-ina u. s. w. Durch den Zusatz flusare 
wird sie aber als Göttin der Hcuerndte charakterisiert. — avnom, Acc. 
sg. 2 Deel., verhält sich zu dem Griech. a^wov = agnum, wie aavt>l$ zu 
samnis; vgl. auch scamnum und scabellum, amnegavekit statt abn. bei 
Orell. 1175. Eben so in andern Sprachen, Pott vgl. Gramm. S. 58. 269. 
— hiretum offenbar das Lat. hirtttm. Vgl. über die Airtee oves im Ge- 
gensatz der pelläae Varr. de re rust. 2, 2. §. 19. 20. Dass an die Wei- 
hung eines metallenen Lammes zu denken sei, ist schon zu Ose, Nro. 
LXXV. bemerkt worden. 

Schwierig bleibt nun blos die Ortsbestimmung wegen der zweifel- 
haften Lesart in Z. 4. Atratini oder ein ähnlich heissendes Volk sind 
nicht bekannt. Man könnte, da das zweite T nicht sicher ist, an die 
Atrani denken, die Plin. H. N. 3, 11, 16. hinter den Abellinates cogno- 
minati Marsi nennt, und hat Amati vielleicht deshalb den weit nörd- 
licheren Fundort bezweifelt und die Inschrift für Marsich gehalten? Da- 
gegen scheint für die Lesart von Giovenazzi zu sprechen, dass Scoppito 
am Fluss Aternus liegt: wiewold eine Stadt Aternum wiederum nur eben 
so entfernt davon am Ausflüsse desselben, jedoch auch noch im Vestiner- 
landc, zu dem auch wohl Amitemum noch gerechnet wird, bekannt ist. 
Beachtet man aber, dass man am Orto der Gottheit selbst nicht leicht 
sagen wird, dass man der Göttin in dem Orte etwas geweiht habe, so 
m»>chtc dieses gerade dafür sprechen, dass die Stadt der Göttin nicht auch 
der Aufstellungsort der Weihinschrift gewesen sei und der Weihende ein 
in jenem Ort gethanes Gelübde daheim erfüllt habe. Vgl. einen ähnlichen 
Fall bei Grut. 62, 6. 

Die Sprache ist jedenfalls eine norditalische, der Umbrischen sich an- 
nähernde. So der Dat. sg. 1 und 3 Deel, in e, jener wie auf den Nolan. 
Gelassen her ine, dieser wie in der Lex Marucina : rege. Beides auch auf 
der Marsi8chen Inschrift aus Milonia. Der Wechsel von om und um im 
Acc. sg. 2 Deel., wie im Umbr. und alt Lat. Da im Sabinischen eher 
firetum zu erwarten wäre, so möchte ich die Inschrift für Vestinisch 
halten. Die Vestiner erlangten aber erst durch den Socialkrieg das Köm. 
Bürgerrecht und so braucht diese Inschrift nicht gerade besonders alt zu 
sein (vgl. Mommsen S. 344.). 
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Ausserdem hat sich von der Vestinischen Sprache nichts erhalten 
als die Aufschrift vis*, auf Vestinischen Sextantes, Unciä und Semunciä. 
Momnisen Rom. Münzw. Beil. D. 1. Wahrscheinlich sind sie etwa aus 
dem Anlange des 5. Jahrhunderts. Ders. Abschn. III. 7. 



9. 



v. atiedius» 
vesune 
crinie. et 
erine 
patrc 

dono. mcil.i 
libs 



Vibiiis Atieditts, ..ifilius, 
jrractor 
Eriniae et 
Erini 
Patri 

dorn gratiis 
libe/is. 



Wahrscheinlich in der Gegend von Opi im südlichen Marserlande, 
wo das alte Milionia gelegen haben soll, gefunden. — Bei Lepsius Nro. 
47. Bei Mommsen S. 345. Taf. XV. und in seinen I. R. N. 5483. p. 291. 

Statt atiedius las Lanzi atei. diva. Mommsens Lesart bestätigt 
nicht blos der Stein selbst, sondern auch die von ihm S. 347. nachge- 
wiesene häufige Endung der Marsischen Namen in e d i u s. Attiedii sind auf 
Köm. Inschriften aus Oberitalien nicht selten. Mommsen I. R. N. p. 416. 
Die fratres Atiersii auf den T. Eug. sind offenbar auch derselbe Name. 
Auch ist sicher Atiedius bei Cic. ad Attic. 12 , 4. 23. 24 27. zu lesen, 
wo die HSS. zwischen Atiedius, Aledius, Atediu» schwanken (Vgl. Ta- 
cit A. 1, 10.) und der Name von dem Sab. Attus, Atius (s. das Glossar) 
abzuleiten. Hinter dem Namen zeigt sich noch eine unkenntliche Spur 
eines Buchstabens; auch konnte ein Magistrat nicht wohl ohne Angabe des 
Vatersvornaniens genannt werden. Vgl. Nro. 5. und die nachher anzurühren- 
den halb Lat Inschriften des Marserlandcs. — vesune las Mommsen auch 
richtig statt Lanzi's vettvne. Vgl. darüber zu C. Ab. 2. — er i nie wie auf 
der halb Lat. epichorischen Inschrift victorie, Dat sg. 1 Deel, und daher 
nicht erinei zu lesen. Vgl. auch Nol. 5. — et wie im Lat und Umbr. 
— erine könnte Umbrisch Dat sg. 2 Deel, von erinus sein. Da wir 
aber Nro. 6. den Dat 2 Deel, in o kennen gelernt haben, so ist auch 
hier ein Dat. der 3 Deel, anzunehmen. An eine Verwandtschaft dieser 
Götter mit der Uere, einer angeblichen Feronia oder Juno Virgo nach 
Mommsen, oder mit den Erinnyen wird nicht zu denken sein. Eher kann 
man sie für Gottheiten des von der Wintererstarrung befreienden Früh- 
lings (tctQy riQiv6<i, ver } vernus) und dem Liberpater Liberaque entsprechend 
halten. — dono könnte Dat Abi. sein sc. deded, richtiger ist es aber 
eben weil deded fehlt, als 1 Pers. präs. act. aufzufassen, wie bei Fabrett 
p. 453. n. 69. fERomai c. modieivs. c. f. c. n. manc. do. — Ucber meili, 
zu ergänzen meili anus (das Punctum vor dem zweiten i scheint zufällig) 

17 
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und libs (nicht nach Lanzi's unrichtiger Lesung libent) vgl. zu Ose. Nro. 
LXXIV. Mommsens Lesung mhkh beruht nur auf der irrigen Annahme, 
dass die Inschrift Lateinisch sei — welche schon der Vcsune verbiotot. 

Was war nun aber geschenkt? Das musste der Augenschein er- 
geben, da es unser Stein selbst nicht sagt. Dieser wurde über einem 
ausgemauerten Platze gefunden, auf dem letzteren sieben Münzen verschie- 
denen Gepräges und auf der einen Seite eine Lanze, auf der andern ein 
Dolch. Auf dem beschriebenen Steine stand aber ein ariderer eingeschnit- 
tener und dadurch zehnerkiger (nach Mommsens Abbildung) von etwa 
2 Palmen Hübe und oben mit einem Hinge zum Anfassen. Vergleicht 
man hiermit Ose. Nro. L, so wird man geneigt sein, diese Schenkung 
auf eine Art von heiligem Ponderarium zu beziehen. Das eigentlich Ge- 
weihte war das Gewicht, von dem es zu bedauern ist, dass man es nicht 
gewogen hat. Eine dazu gehörige verloren gegangene Wage wird in der 
Nachbarschaft gestanden haben. In Koni befand sieh eine solche im Tempel 
des Saturn Varr. de L. L. ö, 3G. §. 183. Unser Gewicht war lose oben 
aufgestellt, um es gebrauchen und andere Exemplare danach prüfen zu 
können. Wahrscheinlich, waren auch die übrigen gefundenen Gegenstände 
gleichzeitig geweiht Die Münzen wohl nicht als gewöhnliche stipes (Varr. 
1. e. §. 182.) sondern als Repräsentanten des zu wägenden Geldes oder 
als Sinnbild des Handels, dem da« Gewicht diente, Lanze und Dolch aber 
als Symbol de* Zorns der Götter, der den durch ein Gesetz für sacer 
erklärten Falscher tretttui würdu. Von ähnlicher Bedeutung scheint dis 
Bild eines Dolch* auf der einen, der leeren Scheide auf der andern Seite 
eines in der Gegend von Veliträ gefundenen länglich viereckigen Erz- 
barrens, der, wie ein anderer eben so grosser mit romaxou bezeichneter, 
der gleichzeitig und an derselben Stelle gefunden wurde, schon als Geld 
gedient zu haben seheint (Eckhel ayll. p. 98. Mommsen Rom. Münzvr. 
S. 255.). Die Strafe des Dils wativi esse eignete sich für Gewichtsfälscher 
und Münzkipper eben so wie für die heimliche Gränzverrückung. 

Ein Bild des Marsischen Latein oder richtiger des Latinisierten Mar- 
sischen, nachdem daselbst die einheimische Sprache der der Römer zu 
weichen begann, gewähren die von Mommsen S. 346. und 1. R. N. 5567. 
8. p. 295. mitgethcilten Inschriften: .' 



Hier ist mereto und die Hinzufügung von F(üius) schon Römisch, 
fast alles Andere noch Marsisch. In der ersten Inschrift enthielt Z- b 



1) VI COSSVP M 



2) SA. STA. FL. 
VIC. D. D. L. 
M. 
d. i. 



V1CTORIE SE1NQ 
DONO. DEDET 



LVBS. MERETO 
QVESTORES 
SA. MACIO. ST. F 
PAC. ANA1ED10 SI 



Salvius Statins Flavii f. 
Victoriae dorn dedit libens 
merito. 
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den Namen des Dedicantcn etwa \i(bios) cossx(tios, wie in der zweiten 
ßTAtios) Y{ubliif.) M(«/ur?) seixq könnte man singnum statt Signum nehmen. 
Vgl. die Lat. Inschrift aus Abella (Mommscn S. 245.) l. poppaevs. vkba- 
kvs. apollim. signvm. 8Acr. sedemq. dikavit, und den Wechsel von Ttix 
und ninguere, uxor und unguere , ßguLas und fingere,, deliquium und de- 
linquio etc. Doch ist wahrscheinlich an eine Victoria singularia zu denken, 
der nach glücklichem Zweikampf das Gelobte entrichtet wurde. Vgl. über 
die Sitte des Zweikampfe bei den Osk. Völkern zur T. Bant 4. sa. deutet 
Moramsen richtig Salvius. Dann muss es aber wohl heissen macios. r(iti)F, 
und in der letzten Zeile vA.(quios) canaiedios. T.(f.) , wie der Schluss auch 
schon von Mommscn ergänzt worden ist Die Quästoren hatten wohl 
nicht blos die Inschrift gesetzt, sondern waren bei Darbringung des Ge- 
schenks des Medix von Staatswegen mit wirksam gewesen. In der zweiten 
Inschrift wird pl Vatervornamo sein , da 6i'ch sonst in dieser Gegend keine 
Cognomina finden. — Beide Inschriften gehören wahrscheinlich derselben 
Stadt an, wo diese Victoria verehrt wurde. Welcher Stadt und welcher 
Zeit, ist aber ungewiss. Dass die Stadt schon Kömisches Bürgerrecht ohne 
Suffragium hatte, möchte ich aus dem ohne Zusatz erwähnten medix 
schliessen. Die Marser waren alte Bundesgenossen der Römer. Liv. 9, 45. 

10. 

Irgend einem mittel Italischen Dialekt scheint auch folgendes Frag- 
ment einer Inschrift unbekannter Provenienz anzugehören , welches Momm- 
sen S. 364. Taf. XV. aus einer kleinen Inschriftcnsaramlung der Wolfen- 
bütteler Bibliothek (Cod. Gud. 197. p. 325 — 334.) mitgetheilt hat. 

. . . CIA PACIA MINERVA 

. . . BRAIS DATAS. PID. SEI. DD. I 

. . . BRATOM PAMPPERCI 

. . . SEFFI. I. NOM. S VOIS 

. . . CNATOIS 

Er selbst ist geneigt, sie für alt Lateinisch zu halten. Dieses scheint 
mir unmöglich; vielmehr spricht Alles für einen dem Umbrischeu ver- 
wandten Sabellischen Dialekt Um mit dem Sicheren anzufangen, so hat 
Monimsen in seffi inom svois cnatois schon richtig erkannt: sibi ei 
suis -gnatis. Zwar hat das Umbr. neben mehe — mihi, tefe = tibi, 
für die dritte Person seso als Reflexiv sibi. Aber eben das Lat. sibi 
ist seffi unmittelbar verwandt inom steht zwischen dem Osk. inim 
und dem Umbr. enoin, inum (-ek) in der Mitte. Der Dativ pl. ois 
ist Osk. und alt Lat. — pampperci ist sicher pamp perci abzutheilcn. 
Ersteres, welches statt pampe, wie neip Osk. und Umbr. statt neipe 
= neque, non, steht, heisst wohl quanguam, wie im Lat. quaque = quaqua 
steht Das zweite, wahrscheinlich Abi. sg. 3 DecL mit abgeworfenem d 
wie im Volskischen, dürfte nicht mit der perka = furca der T. Eug., 
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sondern mit dorn Lat Adj. parcus (vgl. peperci) zusammenhängen. — 
Uebcr bratom = paratum s. zu Ose Nro. LXXIV, 5. — In der vor- 
hergehenden Zeile bedeutet DD. L (wie statt I gestanden haben wird) wie 
gewöhnlich, donum dal oder dedit libens (vgl. oben Nro. 6. VIC. D. D. L. 
(= Victorie dono dedit lubens); pid sei aber ist quiequid sit, nach dem 
häufigen Osk. Gebrauch von pid und dem Maruc. und Umbr. von sei 
oder si. — datas wahrscheinlich ein Osk. Nom. Acc, pl. oder Gcnit. sg. 
und das vorn defeete brais eben so ein Dat. pl. 1 Deel. — Wie nun 
alles bis jetzt durchgenommene auf einen Sabcllischen Dialekt hinweist, so 
auch der Marucinischc Nom. sg. 1 Deel, in a bei den weiblichen Namen 
der ersten Zeile, von denen pacia auch dem Stamme nach Oskisch ist. 
Minerva scheint hier Frauenname, wie bei Grut. 918, 15. 

Mit Sicherheit lassen sich Zweck und Sinn der Inschrift natürlich 
nicht bestimmen. Der Schluss derselben und die doch am nächsten lie- 
gende Ergänzung «m-brais deuten aber mit überwiegender Wahrschein- 
lichkeit auf eine Sepulcralinschrift. Nimmt man sie nun dafür, so lässt 
sich etwa folgender Lauf der Rede denken: 

cia, Pacia Minerva (wahrscheinlich zwei Frauen) 

hoc terrae arae umbris datae, quiequid sit, donum dederunt libentes. 

quod sua pecunia paratum quamquam parca (modiea) 

sepulturae serviet sibi et suis 

agnatis. 

Aehnliche Wendungen finden sich auf Lat. Scpulcralinschriften häufig. 
Locum arae donavit Grut. 937, 11. dat donum libens agrum et puteum 
etc. Murat. 477, 6. (vgl. 1301, 13.). Das pid sei konnte eine ähnliche 
Beziehung haben, wie das häufige monumentum sive sepulcrum est oder 
Hoc monumentum sive aedificium quod est. Grut. 640, 2. Orcll. 4353. Eine 
Angabe, dass der Stifter den Acker gekauft habe, auch wohl mit Hinzu- 
fügung des Preises, findet sich Grut. 903, 12. 946, 6. Fabrett p. 152 , 222. 
Sibi et suis ist sehr häufig. Zu agnatois, später nur ein Provinzialis- 
mus in dem Sinne von Nachkommen, vgl. Grut 755, 8. 880, 3. Die 
Schenkung (obgleich keine eigentliche L. 5. §. 8. L. 18. D. de don. int 
vir. et uxor. 24 , 1.) geschah an die eigenen und der Nachkommen Manen. 
Umbrae für DU Maries kommt wenigstens bei den Schriftstellern oft vor. 
Der Wortstamm umbr- war aber auch Marsisch. Virgil. Aen. 7, 750. 

Haben wir die Inschrift mit Recht als sepulcrale erklärt, so ist sie 
auch noch als solche merkwürdig, da wir ausserdem keine Grabschrift 
in einem Sabellischen oder Oskischen Dialekte ausser der unbedeutenden 
Nro. LXVII. besitzen. 

Volsklsche Inschriften« 

Den Volskischen Dialekt unterscheiden die Alten selbst von dem Os- 
kischen. Aus der Togata Quintus des Komikers Titinnius , der wahrschein- 
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lieh im sechsten Jahrhuudcrt der Stadt lebte, führt Festus v. Obs cum 
das Fragment an: Qui Obsce et Volsce fabulantur, nam Latine nesciunt. 
Der lingua VoUcorum, wonach Terracina Amur geheissen habe , gedenkt 
Plin. 3, 5, 59. Auch scheint eine fragmentierte Stelle des Festus v. 
Sublicium dieses Wort für ein vocabulum VoUcorum zu erklären. Was 
sich ausserdem von Volskischen Eigennamen bei Schriftstellern findet, hat 
Mommsen S. 319. zusammengestellt. Hinzugefügt werden können die Oda- 
vü, welche aus Veliträ stammten. Sueton. Aug. 1. Eine Anschauung von 
dieser Sprache selbst gewähren uns aber die folgenden Inschriften. 

11. 

Tabula Veliterna. 



1 deve: declune: statomj sepis: 
atahus: pis: velcstrom 

2 fasia: esaristrom: se: bim: a- 
sif: vesclis: vinu: arpatitu 

3 sepis: toticu: covehriu: sepu: 
ferom: pihom: estu 

4 ec: se: cosutics: ma: ca: ta- 
fanies: medix: sistiatiens 



Divo Decluno staium. Si quis at- 
tagos, quin Veliternorum 
faciat sinistrorum, si vivum san- 
guinem utribus vino exceptu, 
si quis pvblico concäio sciente, 
bonum pium esto. 
Ec. Seppii f. Cosutius, Ma. Gaiif. 
Tafaniws medices stiterunt. 



Rechtläufig mit archaistischer Lat. Schrift auf einer 1784. in Veliträ 
im Volskerlande gefundenen Erztafel. Bei Lepsius Tab. XXVI. Nro. 24. 
p. 81. Bei Mommsen S. 320. Taf. XIV. Der Text ist vollkommen sicher, 
auch das s in fasia, von dem nur der obere Strich etwas undeutlich ge- 
rathen ist, so dass man deshalb zweifeln konnte, ob das Zeichen nichts sei. 

Nachdem unsere Uebersetzung und Erklärung im W r esentlichen voll- 
endet war, hat Mommsen S. 324 Hg. eine mehrfach abweichende bekannt 
gemacht. Wir geben hier zur Vergleichung blos seine Uebersetzung: 

Deae Monetae sacrum. Siquis attigerit, quisquis Veläemorum fa- 
ciat; piaculum siL Booem (cum) vasculis (et) vino (exhi- 

beto). Siquis publica curia sciente (attigerit), iustum pium esto. 
Eg(natius) Sefrvii) ßl. Cossutius Ma(nuis) Caii ßl. Tabianus 
magistratus posuerunt. 
deve declune = Divo Decluno, nicht Divae Declunae. Da nehra- 
lich dieser Gottheit atahus also männliche Thierc geopfort werden sollen, 
so muss sie nach der Opferregel Diis foeminis foeminas, maribus mares 
hostias immolari (Arnob. 7, 19.), männlichen Geschlechts gewesen sein 
und wir haben also hier einen Umbr. Dat. sg. masc. 2 Deel, anzuerkennen. 
Den sonst ganz unbekannten Gott könnte man Decolonus (vgl. colonus) 
erklären, von Decola, welchen Römischen Namen man wohl mit Recht 
als das Gcgentheil von incola aufgefasst hat Diese Gottheit wäre dann 
der Beschützer der neben , abwärts von den eigentlich berechtigten Colonen 
wohnenden Insassen (vgl. devius) gewesen. Aber die Elision des o hat 
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doch ihr Bedenkliches. Richtiger leitet man daher das Wort von de und 
cluo in dem Sinne von purgare (Plin. 15 , 29 , 36.) xkv&t* ab , wie denn 
auch die Römer delustrare, dduere sagen, wovon der Gott Deluentimu der 
Cassinenscr (Tcrtull. ad nat. 2, 8.), und so gewännen wir eine Reinigungiä- 
oder Lustrationsgottheit, wie die Venus Cluacxna nach Piinius oder die 
Lua bei den Römern. Die Namensbildung ist aber ähnlich wie bei vielen 
Rom. Göttern z. B. Mutunus y Tutunus, Neptunus, und zwar auch von 
einem Perfect cluwts in nus verlängert. $ , 

statom ist auch Oskisches Partie, perf. pass. von sistiaum oder 
sistaum. Davon das Perf. act. Z. 4. sistia-tiens vgl. das Verbum. 
In diesem Worte scheint nehmlich Jas Volskischc schon im Präsens die 
Reduplication gehabt zu haben, wie im Lat. st-stere, wovon auch z. B. 
Status condictio dies cum hoste (der festgesetzte Tag), statu Itber (der nur 
erst nach Festsetzung freie). Das schwache s der Reduplication fiel aber 
leicht aus, wie im Osk. e-estint = ex-istunto, in l<nüvui> aiU-istare, 
ant-istes (vgl. dextans aus de -(s)extans) und dann konnte auch noch das i 
abgeworfen werden. Sistere war aber Sacralwort auch von der festen 
Begründung eines heiligen Orts oder Gebäudes in verschiedenen Anwen- 
dungen. Fest. v. Sistere fana cum in ufbe coridenda dicitur, significat 
loca in oppido futurorum fanorum constituere. So auch sistere tehtpla, 
tropaea u. s. w. Virgil. Aen. 2, 245. Tacit. A. 4, 37. 15, 1& H. 4 V 53. 
Von Altären gewöhnlicher statuere Drakenb. ad Sil. 4, 703. ,.,/,. 

sepis eben so wie in Römischen Gesetzen siquis in Ein Wort zu- 
sammengezogen. Vgl. zum Stein von Crecchio Z. 1. — atahus ■* Jon. 
urrt'jyovi y hircos. Nach Arnob. 5 , 6. war da« Wort auch Phrygisch. 
Der Acc. pl. 2 Deel, in u s auch Oskisch. 

pia verstehe dazu wieder se. Die einzelnen Erfordernisse des wohl- 
gefälligen Opfers sind nehmlich da, wo vom Subject die Rede ist (hier 
und Z. 3.) mit sepis oder blos (se) pis, in.Z. 2. aber, welche von der 
Modalität des Opferns handelt, blos mit sc eingeleitet, welches überall 
fasia als Verbum regiert. Dieses selbst ist aber naturgemäss da gesetzt, 
wo das Erforderniss hinsichtlich des Subjects angegeben wird. — vele- 
strom = Veliternorum, der auch Osk. Gen. pl. 2 Deel. Zugehöriges Adj. 
ist esaristrom = inuffitnifimv , sinistrorum , nur von iii agi(n*$a „zur 
Linken" gebildet, wie fjro<>/<m<>os von in uoiaxt^a. üeber die Präpos. 
es vgl. zum Stein von Crecch. Z. 4. und die Grammatik. Bios alao die 
zur Linken angesiedelten Veliterner sollten hier opfern dürfen. Eine ähn- 
liche Unterscheidung der Bürger in Rhegium nach der Ziegelinsclurift bei 
Mommsen Zeitschr. XIII. S. 467. PHr/NS2N OPQSiN. — fasia = faoiat. 
Das d oder t wirft das Volskische, wie das Umbrische, überall am Ende 
ab, wo es das Oskische hat, wie nachher arpatitu (Sup.) toticu (Abi.) 
es tu (Imper.). Auch haben die T. Eug. das s in fasia (eigentlich facia). 
Aufrecht und Kirchhoff S. 82. 
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bim asif. Wegen des zweiten Worts Paul. v. Assaratum apud 
antiquos dicebatttr genus quoddam potionia ex vino et aanguirte temperatam, 
iptod Lcetini prisci mngumem astir nocarent. Man möchte daher glauben, 
das» asif irrig statt asir gelesen sei. Aber durch das Medium von d, 
womit r so oft wechselt, kann auch r in f übergehen: z. B. Umbr. parfa 
= parra, Lat. meri-diet vgl. mit Osk. mefiis. Ueber die Herkunft des 
Worts aus dem Orient vgl. Lindemann und Müller zu Paul. 1. c. — 
bim nimmt Secclü gelegentlich (Bullet delP Inst. arch. 1846. p. 8.) boum 
(T. Eug. : bum), wie sim auf der Tab. Eug. für suim stehe. Dieses 
geht aber nicht an, da nach 2. 1. Ziegenböcke auf diesem Altar geopfert 
werden sollten. Wahrscheinlich ist es ein sacrnler Ausdruck, der mit asif 
zusammen das aus dem Opferthier lebendig ausströmende Blut bezeichnet, 
und zwar Substantiv, wesentlich identisch mit dem Lat. rw Gr. ßlos , beides 
aUo 5= „Lebenskraft, Blut," wie auch die Lat. Auguralsprache den aus 
einem Quelle dauernd fliessenden Fluss fivmen vi'rmn nannte (Serv. ad Aen. 
2,719.). bim wurde aber besonders hervorgehoberi , weil das Leben 
im Blot ist und dieses gerade den Gittern dargebracht werden mussto 
I Serv. ad Aen. 2, 532. vgl. 3 Mos. 17, IL). — vesclis offenbar Abi. pl. 
und mit vinu zusammen dem in tabuli» cerisve entsprechend. Es i**t aber 
ohne Zweifel auch dasselbe W ort mit den vescla, welche so oft auf den 
Eugab, Tafeln vorkommen , und diese sind , wie dort gezeigt werden muss, 
nicht etwa vasetda, sondern mit qvaxoi, <f ö*rxt] , qvaxioif Lat. vesica, 
üiscus (Alles von qvau, quaüat, qvait») vorsvandt , und bedeuten also Bla- 
sen, Dünne, Schlauehe. Dass die Alten sich der »Schläuche zur Aufbe- 
wahrung des Weins bedienton, ist bekannt. Varro de vita pop. Ko. üb. 1. 
(bei Non. 19, 7.) Antiquüsimi in ammviis utres viiri pn'mo, pwteß tinas 
ponebant, Pliu. 28, 18, 7.J. Ein uterpulw zur Aummguug des Bluts kommt 
vor bei Apulei. Met. 1. — arpatitu Supinum von arpatum — aiptü&i¥ 9 
auffangen, wie Osk. aragetud von aragum. Also die dritte Bodingung: 
wenn er so opfert, dass er das ausströmende Blut in Schläuchen mit Wein 
auffangt (Virgil. Aen. (», 248. Suppommt alii cultru* Wpidumqm cruorem 
Suscipiunt pateris). 

toticu ±publico, zu T. Bant. 2o. — eovchriii von com (<*vv) und 
üytiQw, ayoyu (vgl. qyf(j(0ftcn) mit Umlaut des m in v also statt: cove- 
jreriu {ovprr/v^t 1 ») , ein ähnliches Wort für Versammlung, wie das i Umbr. 
akersonia, s. zu Ose. Nro. LX. — sepu «= Oskisch 'sipud,' Lat. sibo, 
mente. Die letzte Bedingung also : wenn es mit Vorwissen der Volks- 
oder Senatsversammlung geschieht, so dass hier nur mera jmbliea popu- 
Inria gebracht werden konnten. — ferom, der Positiv zu dem Home- 
rischen qioimog , qf'grfQog , qtgrog , und auch mit Lat. foretm, fortis ver- 
wandt. Daher wird denn auch die weitverbreitete Sabellische Feronia 
(Härtung Kclig. der Köm. IL S. 191 flg.) nicht von pir abzuleiten, 
andern die Sabellische Bona Dea (Härtung S. 195.) eine Heilgöttin ge- 
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wesen sein. — pihum = pium. Das h hat das Wort constant auch 
im Osk. und Umbr. 

ec. ein unbekanntes jedenfalls nicht Römisches Pränomen (Mommsen 
vermuthet Egnatius). — se. wohl gewiss Seppü, wie jener Seppius Läsius 
in Capua Liv. 26, 6. Denn Servius wird wenigstens Römisch 8er., Ser- 
gius 8erg. und Sextus Sex. notiert. In der Hinzufügung des Vatersvor- 
namens gleich hinter dem Vornamen wichen die Volsker eben so von der 
Oskischen wie von der Rom. Sitte ab. Eben so in der Bildung des No- 
minativs cosuti-es. Dieser Name ist übrigens in Römischer Zeit sehr 
bekannt und von cossus (Fest v. Cossi) abzuleiten. — Die Vornamen 
ma. und ca. beim zweiten Magistrat sind Römisch, nur dass man beim 
ersten zwischen Marcus, Manius die Wahl hat. Doch Hesse sich auch an 
Maius und Mamercus denken, tafanies. Ein Ti. Tafermus Tagassus 
bei Grut. 569, IL, ein T. Tarfemus T. f. Sabinus ib. 174, 7. wahr- 
scheinlich derselbe Name; denn auch ragßog, Scheu, und ruyog, Verwun- 
derung, wovon er abzuleiten, hängen zusammen, wie im Lat torpere und 
tabere. — medix, Nom. pl. statt medices, wie Ose. Nro. LXXIX. 

Unsere Inschrift gibt also Kunde von der Gründung eines Heilig- 
thums des Gottes Dcclunus in Vcliträ nebst Angabe der lex fani (Fest. v. 
Opscurus locus)*) wie wir dergleichen leges auch aus späterer Römischer 
Zeit in den Inschriften aus Furfo und Narbo Martius besitzen (Orell. 2488. 
2489.) nur dass die letzteren mehr Acusscrliches betreffen. Unserer Veli- 
temischen Lex mochte die des Servius Tuliius wegen des Heiligthums der 
Aventinischen Diana, auf die die Römer bei späteren Dedicationen Bezug zu 
nehmen pflegten (Orell. 2489. Tacit A. 12, 8. Fest. v. Nesi) verwandter 
sein. Ein Stück aus einer lex saceüi, welches sich auf das Opfern selbst 
bezieht, hat auch Varr. de L. L. 7, 5. §. 84. Ucber das Asylrecht lege 
consecratwnis Scrv. ad Aen. 2, 761. 

Nach Veliträ, einer Römischen Colonie, hatte sich natürlich auch Rö- 
misches Religionswesen verbreitet, und so mögen die dort im sechsten 
Jahrhundert vorkommenden Culte des Sancus und des Apollo, wiewohl 
beide auch Oskisch sind, Römischen Ursprungs sein (Liv. 32, 1. Vgl. 
Ambrosch Studien S. 171.). Aus der Zeit der Selbstständigkeit der Veli- 
temer stammte aber ohne Zweifel der Dienst des Mars und der ihm von 
einem Octavius gewidmete Altar, welcher Octavius, wie Sucton erzählt 
(Aug. 1.), als er gerade als Anführer in einem benachbarten Kriege dem 

•) Ein solcher Artikel existiert in unseren Handschriften und Ausgaben nicht Er ist 
aber zwischen den Artikeln Opima und L't gut optima lege (Müller p. 189.) aus- 
gefallen an der Spitze folgender Worte (optcurxu Locus dicitwj huius (L. euius) oedi» 
lex nulla exatat, ntque lemplum habeat neque (L. necne) seUur. Müllers Vorschlage, 
Opü statt huius zu lesen, steht entgegen, dass die Stelle dann keine Worterklaning 
enthalten würde. Ein solcher Tempel war z. B. der, von dem Plinius ep. 10, 58. 59. 
an Trajan berichtet. Festus selbst erwähnt solche Ugcs auch noch v. Mensac 
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Mars opferte und ihm der plötzliche Einfall des Feindes gemeldet wurde, 
das halbgare Fleisch dem Gotte darbrachte und den Feind schlug, 
worauf ein öffentliches (ohne Zweifel an jenem Altar als lex arae aufge- 
stelltes) Decret aussprach, dass dem Mars die Eingeweide stets so darge- 
bracht und die Ueberbleibsel des Opferthiers den Oetaviern zugestellt 
werden sollten. Ein ähnliches Stück eigentümlichen Sacralwesens dieser 
Stadt enthält nun auch unsere Inschrift Dieses führt auf die Frage nach 
der Zeit ihres Ursprungs. 

Veliträ wurde, nachdem es schon von Ancus Martins zu einem Waf- 
fenstillstände gezwungen war (Dionys. 3, 41.) im J. d. St. 262. unter- 
worfen , ein Theil seines Territorium ihm genommen und eine kleine Colonie 
ab urbe, also eine Bürgercolonic dorthin gesandt (Liv. 2, 30. 31. Dionys. 
6 , 42. 43.). Im folgenden Jahre, wo eine furchtbare Pest nur ein Zehn- 
theil der volkreichen Stadt übrig gelassen hatte, erhielt sie auf ihre Bitten, 
nachdem sie sich Rom ergeben hatte, eine bedeutendere durch Triumvirn 
zwangsweise ausgeführte Colonie (Liv. 2, 34. Plutarch. Coriol. 12. 13. 
Dionys. 7, 12. 13.): Madvig meint (Opusc. acad. pr. p. 295.) mit La- 
tinischem Recht; damit stimmt aber nicht, dass Veliträ in dem Verzeichniss 
der Latinischen Colonien Liv. 27, 9. 10. nicht vorkommt und Livius 
(6, 21.) und Dionysius sie ausdrücklich Bürgercolonie nennen. Die Rö- 
mischen Colonen, die jedenfalls mit der übrigen Stadt nur das mindere 
Rom. Bürgerrecht als munieipes hatten, versanken aber bald und immer 
wiederholt in das Volskische Interesse; daher beständige Kriege mit ihnen 
und den umwohnenden Volskern (Liv. 6, 13. 21. 22. 29. 36 — 38. 42. 
7, 15. 8, 3. 12. 37. Plut. Cam. 42. Valer. Max. 9, 10. §. 1.) bis sie im 
zweiten grossen Latinischen Kriege wieder unterworfen, ihr Senat wegge- 
führt, auf dessen Acker neue Colonen ausgesandt und diese den früheren 
adscribiert wurden (Liv. 8, 14.). Seitdem blieben die Veliterner gehorsam. 

Dass nun diese Inschrift in die Zeit des Römerthums der Veliterner 
fällt, darf man daraus schliessen, dass die Veliterner nur so, nicht cives 
Veliterm genannt werden. Sie waren eben cives liomani und nur noch 
Velitemi munieipes. Vgl. zur T. Bant Dann sind die beiden medicea 
die gewöhnlichen Duumvirn der Römischen Colonien, wofür auch spricht, 
dass in ursprünglich Oskisch, Marsisch u. s. w. verfassten Staaten kein 
Magistrat medix schlechthin heisst, sondern medix tuticus, degeta- 
sius, vesune. Dass diese Duumvirn sich aber Volskisch nannten und 
in öffentlichen Handlungen der Volskischen Sprache sich bedienten, weist 
auf eine Zeit hin , wo die Stadt sich ganz dem Volskischen Interesse zuge- 
wandt hatte: also auf die Zeit vor dem J. d. St. 417. Ein so hohes Alter 
der Inschrift darf bei der archaistischen Schrift um so weniger auffallen, 
als die von Sueton erwähnte lex arae selbst in die Römische Königszeit 
hinaufgereicht haben muss. Die „linken Veliterner" beziehen sich nun 
wahrscheinlich auf die Ureinwohner im Gegensatz der, wie wir annehmen 
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müssen, rechts d. h. gegen Abend angesiedelten Römischen Colonen. Kein 
Wunder auch, dass diese Veliterner besondere Sacra behielten, — auch 
Plutarch. 1. c. erwähnt ihres aU6rpto$ dulpw* — - wie die Plebejer in Rom, 
Dass aber der zuerst genannte Magistrat blos Oskischc, der andere Rö- 
mische Vornamen führt, scheint anzudeuten, dass damals die Volskischen 
Ureinwohner, wie die Plebejer in Rom, gleichen und selbst vorzügUcheren 
Antheil am Duuinvirat erlangt hatten. Doch kann das erstere auch ur- 
sprüngliches Recht der Colonie gewesen sein, wie in 
Circeji, Dionys. 8, 14.: *V tj xh^ov X oi 'Ptopaiwv joav iitia toi*' «ngaptW 
nokiuvöfiivoi. Einen andern Beweis des Römischen Bestondtheils der Co- 
lonie Vcliträ zur Zeit des Ursprungs unserer Bronze gewährt das gleich- 
zeitig und an derselben Stelle mit ihr gefundene Erzmünzstück in Form 
eines Parallelogramms mit der Aufschrift romanom (Mommsen Rom. Müiiz- 
wesen S. 255.), wie denn fast alle solche mitnoMANo, romanom oder roma 
bezeichneten Münzen Städten oder Völkern anzugehören scheinen, :< 
eine theilweise Römische Bevölkerung hatten oder nur in gewisser 
hung Römisch waren: wogegen das zugloich gefundene andere, eben so 
grosse, nur mit einem Dolch und dessen Scheide bezeichnete Münzstück 
(oben zu Nro. 9.) dem Volskischen Bestandteile der Stadt angehört 
haben wird. 



12. 



pa. vi. paevics. medis 
vesune. du hon», ded 
ca. cumnios. cetur 



Paquius Vibüf. Pacucius magistratus 
praetor domtm dcdit 
hie Cinneuta ff quo») quatuor. 

Kleine Bronzetafel mit zwei Löchern an beiden Seiten für Nägel, mit 
denen sie ohne Zweifel unter dem geweihten Gegenstände befestigt war; 
gefunden in Antlnum (jetzt civüh U'Antino) im Marserlande, welche Stadt 
aber nach Liv. 4, 57. und unserer Inschrift in früherer Zeit noch Volskisch 
gewesen sein muss. S. Mommsen. Die Schrift ist rechtläuüg und die 
gewöhnliche Lateinische, bis auf das p, welches die ältere Griechische Form 
(mit verkürztem zweiten Schenkel) hat. — Bei Lepsius Tab. XXVII. Nro. 45. 
bei Mommsen S. 321. 325. 

pa. kann schwerlich ein anderer als der auch aus dem Osk. und Lot 
bekannte Vorname Parins, Paquius, sein. Da aber nicht wohl angenommen 
werden kann, dass dieselbe Person gleichen Vor- und Geschlechtsnamen 
geführt habe , so wird der Vorname unter den mancherlei Bildungen , welche 
der übrigens allerdings identische Name zu Hess, pacies (— Paquius) ge- 
lautet haben — zumal du das Volskische auch statt quatnor cetur hat ■ — 
der Name selbst aber paevics, d. h. Oskisch und Lat. aufgefasst Pacuruta 
(s. die Buchstaben unter v.) — medis, wie im Osk. — vesune, auch 
Umbrisch und Marsisch, nehmen alle Erklärer für eine Gottheit. VgL über 
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die richtige Bedeutung und Herleitung zu C. Ab. 2. — dun-om erinnert 
mehr als donvan an das alt Lat du-it statt dat, Umbr. pur-tuvitu 
= porfro) dato, porricito. — ded ohne Zweifel abgekürzt statt dede, wie 
die Umbr. Inschrift auf der Tudertisohen Reiterstatuo nach Aufrechts und 
Kirchholfs richtiger Lesung runum rere schliesst. Mommsen zieht d c d c a 
zusammen , was in Umbr. Weise dedUcacü heissen soll, dieses aber auch 
Umbrisch nicht heissen konnte, ca ist wie Lat. c-m«= ek- xs, Osk. 'kace 1 
= ekace zu erklären und verhält sich zu Osk. ekak, ckhad, eka wie 
Lat *-tc zu Osk. es-cic, Franz. et zu tei u. 8. w. und heisst also hier. 
Dieser Begriff steht vor dem gegebenen Gegenstande auch auf Ose. Nro. X. 
In dem Abwerfen des d im AbL bleibt sich das Volsk. auch hier con- 
sequent — cumnios ohne Zweifel Accus, pl. 2 Deel, und entweder das- 
selbe Wort mit oxvpwog (oder <rxiU«|) = puUu« (Je oder qu für p, wie in 
cetur = petur, equus «= htnot, jiu = pis u. s. w.) das Junge eines Thiers, 
oder identisch mit dem wohl von i-umen(tum) abzuleitenden kumne auf 
Tab. Eug. Ib., 4L, wovon auch kumnakle, welches dort ein Reitthier 
bedeuten muss. Ich habe das letztere gewählt, auch deshalb, weil nach 
dem Namen des Fregcllaner Q, NumÜorms Ptdlus zu urtheilen (Cic. de 
iavent 2, 34.) die Volsker das Wort pullvs eben so hatten wie die Römer. 
— cetur hat schon Secchi (Bullet, dell* Instit. arch. 1846. p. 15. durch 
Yergleichung des Litth. keturi, Etr. petur, Osk. petora &\s~quatuor 
erkannt. Fast alle indogermanische Sprachen bilden den Begriff vier aus 
drei und vorgesetztem relativen oder demonstrativen und Begriff, wobei 
eins subintelligicrt wird. 

Die Inschrift rührt, wie aus der Erwähnung eines eigenen Vesune 
folgt, aus der Zeit der Selbstständigkeit von Antinum her. Sie braucht 
deshalb aber eben nicht sehr alt zu sein, da Antinum erst mit den übrigen 
Marsern nach dem Socialkriege das Römische Bürgerrecht erhalten und in 
der Zeit seiner Abhängigkeit von den Marsern doch seine Autonomie nicht 
verloren haben wird. 



So viel sich nun aus diesen beiden Inschriften schliessen lässt, hielt 
das Volskischc etwa die Mitte zwischen dem Oskischen und Umbrisohen, 
jedoch nur in ähnlicher Weise, wie andere Sabellische Dialekte. Als 
Umbrisch hat schon Mommsen hervorgehoben: 1. den Mangel an Diph- 
thongen und insbesondere des e im Dativ statt ai (vielmehr oi), sc statt 
des Osk. svai (wiewohl sc in anderer Hinsicht dem Lat. sei näher steht). 

2. Das Abwerfen des d oder t nicht blos in den Ablativen , wo es auch im 
spätem Osk. vorkommt, sondern auch am Ende von Verbalformationen. 

3. Dass die Vornamen nicht, wie im Osk., durch den Anfangsbuchstaben 
oder die beiden ersten Consonanten, sondern, wie oft im Umbr., durch 
die beiden ersten Buchstaben abgekürzt werden. 4. Die Stellung des 
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väterlichen Vornamens unmittelbar hinter dem eigenen Vornamen. Wir 
fügen noch hinzu: Die Endigung des Dat pl. 2 Deel, in is (Umbrisch 
häutiger in es) den Conj. fasia, den hohen Vocal in -tiens (s. das 
Verbum) und allenfalls pihom, wo das Osk. piihiüm hat Dagegen 
beruht die Annahme in Umbrischer Weise zerstörter Vcrbalformen (ded- 
ca, atahus und se) auf Irrthum; wie denn auch vesune nicht blos 
Umbrisch, sondern auch Marsisch und Oskisch ist, und von den freilich 
auch Umbr. Stammen vesclis und vinu zu beweisen stände, dass sie 
nicht auch Oskisch gewesen seien. Dagegen zeigt das Volskische nicht 
jene Zerstörung der Flexionen, die das Umbrische entstellt, und namentlich 
behauptet sich das Oskische in dem Accus, pl. 2 Deel, atahus (Umbr. -uf), 
dem auch Sabellischen Demonstrativpronomen mit (e)k-a, der Adjectiv- 
bildung toticu (das Umbrische wirft das i aus), dem Gebrauch des Supi- 
num arpatitu (vgl. aragetud), den Formationen statom und siatia- 
tiens, dem Stamme medis. Eigenthümlich scheint endlich dem Volsk. 
die Neigung, andere Vocale in e abzuschwächen (was freilich noch mehr 
Umbrisch), wie der im Osk. seltene Nominativ ies statt iis, der Dativ 
in e, sepu statt sipu und sistiatiens. Dabei ist nicht zu übersehen, 
dass die letztere Form auch im Sabellischen (ursiüems) vorkommt, wie 
dieses auch irkes (statt irkeis) hat, so dass diese Abschwächung nach 
Norden hin zugenommen zu haben scheint Ferner auch die Neigung, 
statt des g (oder j) ein h zu setzen (atahus, covehriu) was aber ein- 
zeln auch anderwärts vorkommt Auch verdient cetur und csaristrom 
(= Umbrisch nertrum, eigentlich das Innere, tvtQteQov) hervorgehoben 
zu werden. 

Diese Beschaffenheit der Sprache nöthigt also nicht, von Nicbuhrs 
Vermuthung abzugehen , dass auch die Volsker wenigstens theilweise Sam- 
nitischen Ursprungs seien. 



Von andern Völkerschaften Oskischer Zunge haben sich wohl einzelne 
Wörter oder Lautcigenthümhchkeiten erhalten, welche die alten Schrift- 
steller anführen , nicht aber Sprachdenkmäler. Was aus jenen Anführungen 
sich etwa abstrahieren lässt , hat Mommscn zusammengestellt Nach unserem 
Zwecke schien es genügend, dieselben nur im Glossar mit aufzunehmen 
und in der Grammatik zu berücksichtigen. 



Anhang. 

Der Arolsener Stein. 

Auf Taf. 11. haben wir noch eine Inschrift mitgetheilt, die zwar 
dem Oskischen Spraelistamm auch im weiteren Sinne entschieden nicht 
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angehört und , so viel ich sehe , auch keiner andern der bisher bekannten 
Italischen Sprachen zugewiesen werden kann , deren Bekanntmachung aber 
jedenfalls von Interesse und wegen ihrer allgemeinen Verwandtschaft mit 
diesen Sprachgebilden auch an diesem Orte nicht unpassend schien. 

Die Notiz von dem Vorhandensein dieser Inschrift und die Vermitte- 
lung ihrer Abschrift verdanke ich meinem Collegcn Herrn Professor Haasc. 
Auf dem fürstlichen Museum zu Arolsen befindet sich nehmlich ein Ter- 
pentinstein von schöner grüner Farbe, ohne Adern, ganz platt poliert und 
gut erhalten, genau in der Grösse, welche die beigefügten Zeichnungen 
nach der breiten und nach der schmalen Seite darstellen. Auf demselben 
ist die Inschrift sehr deutlich eingegraben und vollkommen unversehrt. 
Die Abzeichnungen des Steins und der Schrift, wonach der Stich aus- 
geführt ist, hat Herr von Wiedburg, früher Hauptmann in Sehleswig- 
Holsteinschen Diensten, besorgt. Nach Haasc's Versichening, der den 
Stein selbst früher copiert , die Copie aber durch Diebstahl eingebüsst hatte, 
sind sie ganz treu. Andere Abschriften sollen früher eine nach Berlin und 
eine nach Copenhagen gekommen sein. Eine Bekanntmachung scheint 
aber noch nicht erfolgt. 

Leider habe ich über die Herkunft und die Schicksale des Steins 
nichts in Erfahrung bringen können. Sie scheinen in Arolsen selbst unbe- 
kannt zu sein. Wir sind also lediglich auf die Inschrift selbst angewiesen. 
Ein Zweifel an deren Aechtheit scheint aber mit Grunde nicht gehegt 
werden zu können , man müsste denn nach einer jetzt häufigen Praxis die 
Schwierigkeit der Erklärung dafür gelten lassen wollen. 

Schwierig ist nun schon die I^esung der Inschrift. Dass die Schrift 
von der Linken zur Rechten geht und die Zeilen an dem spitzen Ende 
des Steins anfangen, zeigt die Lage der Buchstaben und der nur nach 
dieser Auffassung links gleichmässige Anfang der Zeilen. Die hiernach 
auffällige Anwendung grösserer, von einander abstehender und am Ende 
der Hauptstriche mit kleinen Querstrichen versehener Buchstaben in der 
letzten Zeile und deren Abrückung von den übrigen — beides würde 
man eher für eine Ueberschrift erwarten — erklären sich aus dem ästhe- 
tischen Interesse des Graveurs, den übrig bleibenden leeren Raum des 
nach unten zu breiter werdenden Steins in angemessener Weise zu occu- 
pieren. Auch ist eine solche Auszeichnung der letzten Zeile auf Lat. 
laschriften nicht selten. Vgl. Zaccaria Istituz. p. 314. Die Schrift zeichnet 
sich durch ihre Eckigkeit und die Vermeidung aller krummen Striche, 
die durch Winkel vertreten werden, aus — im Ganzen wohl ein Zeichen 
des Alterthums, dem saubere Ausfuhrung runder Striche noch zu schwer 
fiel (vgl. den in dieser Hinsicht ähnlichen Vertrag zwischen den Eleern 
und Heräensern, auf dem auch nichts rundes ausser o vorkommt und 
dieses mit einem Stempel eingeschlagen ist Böckh C. I. 11. und den Stein 
von Crecchio). Wir glauben so lesen zu müssen : 
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i a m 
analba 
ablanatf 
vabatff 
5 adfnaion 
elfaion 
lakiiub 
b^lblaan 
ae»/iouf 
10 vevengen 
barfarau 

Das a hat eine auf den alten Griechischen Inscliriften häufige Gestalt 
Das b mit seinen beiden rechtwinkeligen Dreiecken ist ganz eigentümlich ; 
g , d , e wie auf den Messapischen und gewöhnlichen Griech. Inschriften. 
II möchte man für h halten; aber Z. 8. 13. nöthigen zur Annahme des 
Vocals t). Das # weicht von dem gewöhnlichen durch den ganz durch- 
gehenden Querstrich ab. i, k, 1 haben nichts Auffallendes. Die von 
uns mit m und f wiedergegebenen Buchstaben könnte man auf den ersten 
Blick für identisch halten. Es wäre aber auffallend, wenn einer von diesen 
beiden so häufigen Buchstaben auf einer Inschrift von solchem Umfange 
nicht vorkommen sollte. In der That sind sie auch darin verschieden, 
dass f ein gewöhnliches nur auf dem Kopf stehendes M darstellt ganz so, 
wie auf dem Stein , von Crcccbio, wogegen in m der zweite Strich höher 
hinaufgezogen ist und der dritte ihn in der Mitte, nicht am Ende, trifft. 
Man bediente sich offenbar mehrfacher Mittel diese beiden sonst ähnlichen 
Buchstaben zu unterscheiden; auf alt Griechischen Inschriften, wo beide 
vorkommen , wurde für m der Hauptstrich rechts verkürzt (Böckh ad C 
I. 2. 4.) auf dem Stein von Crecchio dieselbe Figur zur Bezeiclinung des 
m umgekehrt u. s. w. Auf unserer Inschrift das K für f zu nehmen, 
nöthigt aber Z. 4., da vabatfm eine am Scliluss eines Worts unerträg^ 
liehe Consonantenfolge geben würde, wogegen vabatff eben so wenig 
befremden kann , wie im Umbr. ta^ez, vakazaus tacet(u)s, vakat(u)s- 
n steht einige Male (Z. 6. 8.) verkehrt, ein Wechsel, der auch auf den 
Campanisch - Picentischen und alt Griechischen, ja selbst auf Lat Inschriften 
(z. B. Mommsen I. R. N. 6306 , 54. 6307 , 39.) nicht selten ist o, r, u(u), 
v, f haben, die eckige Gestalt abgerechnet, nichts Besonderes, c, h, z, 
p, t, ein zweites s fehlen, davon manche gewiss nur zufällig: scheint 
aber wie auf den Eugub. Tafeln ganz den Werth von t und ein z 
dieses Alphabet nicht gehabt zu haben, da wir dafür df (adfnaion) oder 
#f (vabatfl) finden. Auch drückte es u nach ae^iouf zu urtheilen, wie 
die Griechen mit ov aus. 
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Die Wortbildung hat einen stark gräcisierendcn Charakter, nament- 
lich in den häufigen Endungen mit n: adfnaion, elfaion, b»;lblaan, 
barfaran, g»?n, welche sich sämmtlieh wie Accusative (resp. Nom. neutr.) 
8g. oder Genit. pl. ausnehmen, wogegen aber die Endungen in iam, ab- 
lanatf, vabatff, lakimb und die Folge von df in adfnaion auch 
wieder ungriechisch sind und mehr Italisches Gepräge tragen; die Redu- 
plication vovengen, die Adjectivbildung in -aios und die Wurzeln der 
AVörter gehören beiden Idiomen an. Diese Wahrnehmungen genügen, 
um auch diese Inschrift einem Italischen oder doch einem benachbarten 
und unmittelbar verwandten Dialekte zuzuschreiben. Sic berechtigen auch 
zu dem Versuche einer Deutung mit Hülfe der uns bis jetzt zu Gebote ste- 
henden Kenntniss verwandter Sprachen und wenn das Resultat auch nur 
ein problematisches sein sollte, so entzieht ihm dieses doch nicht allen 
wissenschaftlichen Werth. 

Abgesehen von dem ersten Wort, welches sich nach seiner Stellung 
in der Mitte über den folgenden Zeilen wie eine Uebcrschrift ausnimmt, 
sondern sich nach den Wörtern , in welchen wir Verba vermuthen müssen 
— ablanatf, lakimb, veveng-en — drei Sätze: 1) nnalba abla- 
na#, 2) vabatff adfnaion elfaion lakimb b^lblaan 3) ae»?iouf 
vevengen barfaran g*/n. Der letzte Satz ist der deutlichste. Die 
beiden Worte barfaran g»/n sind wohl unbedenklich = ßuQßaQoy yijvy 
da die sonst gegen barfar-an und b^lbla-an auffällige Endung in 
g-^n auch im Griech. diesem Worte wegen seiner Zusammenziehung aus 
yHtv eigentümlich und der Stamm barbar- = fremd sehr verbreitet ist, 
namentlich auch im Scr. und selbst im AegyptLschen (Hcrod. 2, 158.) 
vorkommt (Kuhn Zeitschr. f. vgl. Spr. I. 381.) An die V-arbari, ein 
•transpadanisches Volk, welches Plin. 3, 19, 23. erwähnt, wird man schon 
deshalb nicht denken dürfen, weil ein Eigenname eher nach g»?n stehen 
würde. Das reduplicierte vevengen verräth sich eben damit als Pcr- 
fectum und zwar von dem Stamm ven-, den wir aus Lat. venio, Osk. 
und Umbr. ben- kennen: obgleich derselbe im Lat und Umbr. überhaupt 
nicht, im Oskischen anders redupliciert wird (vgl. die Grammatik). Das 
g könnte der auch im Griech. Perf. 1 . antretende Gaumenlaut sein , z. B. 
von qaivc$ Perf. ne<puy-xa. Da aber das Präteritum der Italischen Sprachen 
so weit wir es kennen, neben der Reduplication keine zweite Nota an- 
nimmt, so rechnen wir g richtiger zum Stamm, entsprechend dem Lat. i 
(mehr j) in veni-o, zumal da dieses auch im Italienischen wieder in g 
übergegangen ist (vengo). Die intransitive Natur dieses Verbum nöthigt 
nun aber den Acc. sg. barfaran g*/n als von en, wio im Osk. und 
Umbr., =s Lat. in, abhängig zu fassen und folglich das Verbum mit ve- 
veng abzuschJiessen. Dieser Dialekt warf also wio das Umbrische das et 
oder ed der 3. Pers. sg. Perf. ab, z. B. in der Tudertischen Inschrift der 
Cäsier (Aufrecht und Kirchhof!' S. 393.) lokan lokane«, artuaf .= 
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artuafet Nach dem Numerus des Verbum dürfen wir nun auch in aeijiouf 
unbedenklich einen Nom. sg. 2 Deel, m dem Lat in -ius annehmen. Das 
"Wort erscheint als eine der im Gricch. häufigen Zusammensetzungen mit 
«#/ , welches auch bei Pindar (Pyth. 9 , 154.) in der Gestalt ad vorkommt 
Auf Italischem Boden ist a-e ein regelrechter Umbr. Dat. sg., aber auch 
ausserdem die Endung in e bei Adverbien gewöhnlich. Der andere Wort- 
theil stimmt mit dem bekannten Homerischen Beinamen des Apollon yioj 
überein, der auch in der Form itji'oi vorkommt und freilich sehr verschie- 
den abgeleitet wird. Doch scheint die passendste Ableitung die von iäofttu 
und tve, ijiii, wovon iüofurn selbst wieder herkommt, zu sein, nicht blos 
der Bedeutung nach (= salutaris, der Wohlmachendo , Hülfreiche, Hei- 
lende) sondern weil sie auch das Stehen oder Wegfallen des * im Anfange 
erklärt; denn wie ivg z. B. in dem Gen. irjov zu /ijib? führte, so die Ver- 
längerung des ersten Vocals in t)vg zu #bs. Vgl. auch das Osk. cvklüi 
Agn. 2. Wir übersetzen also semper mlutaris. Das subjectische Sub- 
stantiv fehlt uns daher noch. 

Gehn wir zu dessen Auffindung in der einmal gewählten Ordnung auf 
den zweiten Satz zurück, so hat in diesem lakimb als Verbum insofern 
nichts Auffallendes mehr, als nun auch hier eine Aphärese statt lakimb et 
anzunehmen ist. Als Wurzel desselben bietet sich lak- in Xaxifa, Lat 
lacio; zerrcissen, zertrennen, wovon lacer, laeinia, laceaso u. s. w., dar. 
Im Ucbrigcn kann man sich eine doppelte Verlängerung derselben denken 
in lak im- (wie negumate = negate bei Festus, lacrimo = Öuxgvui ) oder 
in lak in- (die gewöhnliche, wie coquino = coquo, lurcinor, explenunt, 
redinunt u. s. w.). Im ersten Falle wäre lakimb aus lakim(e)t als 
3. Ters. sg. präs. entstanden und das b als euphonischer Einsatz wie in 
emptus zu erklären. Im zweiten Falle wäre es 3. Pers. sg. perf. Indem 
nehmlich lak in- im Perf. keine Rcduplication erhielt, trat wie im Osk., 
Umbr. und Lat die Labiale (f, v.) als Perfectzeichen an, die aber hinter 
n zu b wurde und die Umlautung von n in m nach sich zog, während im 
Lat. das v in solchen Fällen in u überging (tenui, eminui). Obgleich nun 
für die zweite Erklärung spricht, dass die Verlängerung in lacin- durch 
das Lat laeinia (das Verbum lacinare selbst beruht blos auf Emendationen 
statt lancinare oder laciniare) sicher bezeugt ist, und veveng auch vorher 
ein Perfectum wahrscheinlich macht , so wird doch schliesslich nur der Zu- 
sammenhang entscheiden können. — vabatff scheint wie im Umbr. fla- 
va batfuf zu stehen, also ein Partie, perf. pass. Es wird aber schwerlich 
mit ßaßafay papern, schwatzen, zusammenhängen, worin die onomato- 
poetische Reduplication nicht leicht in v umlauten konnte, sondern eher 
mit aeftiw, dörren, hitzen, sengen; also = tostua. Von den übrigen drei 
Wortern unseres Satzes scheint bfjlblaan Acc. sg. der a Deel, und folg- 
lich Object, adfnaion elfaion aber davon abhängige Genit pl. der 
o Declination. b/^lbaan, worin das doppelte a nur die Länge anzeigen 
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wird (vgl. Osk. paam), ist wohl sicher mit balbus und daher auch, wie 
man für dieses längst angenommen hat, mit ßapßükw, ßunßu\i£u> oder 
ßui.i>C<u, ßambalio verwandt. Alles dieses, wie unser belfern, onomato- 
poetisch von der heftigen Bewegung der Lippen des Stammelnden oder 
vor Furcht oder Frost mit den Kinnladen Klappernden. Das Subst. bclbla 
wird also den Zustand eines solchen bezeichnen, im Zweifel den gewöhn- 
lichsten, also Fiebcrfrost. Das Adj. elfaion dürfte wesentlich dasselbe 
sein mit tfjaalog, eigentlich bethaut, übertragen saftig, frisch, kräftig; denn 
uydio, woher es kommt, ist ursprünglich auch dasselbe Wort mit akdea, 
akdaivai, nähren, cUtfojffxaj , zunehmen, gedeihen. In adfnaion vermuthe 
ich einen Zusammenhang mit uo&tvtjg, indem da (£) und sd (verhärtet oO) 
bekanntlich dialektweise wechselten ; dafür spricht auch der wahrscheinliche 
Zusammenhang von o&tvoq mit &eiv, Zyp, sanus. So wäre denn adfnaion 
das Gegentheil von elfaion. Für den ganzen Satz aber erhielten wir den 
Sinn: „erhitzt zertrennt er (hat er zertrennt) den Fieberfrost der Schwachen 
und der Starken (Kranken und Gesunden)." Ein Substantiv als Subject 
hat uns also auch dieser Satz noch nicht gebracht. 

Im ersten Satze ist ablana# unzweifelhaft 3. Pere. sg. ind.; auch 
das Umbr. lässt hier in der a Conjug. das schliessende t oder # nicht weg. 
Doch könnte nach dem zu Osk. LXV1. Bemerkten allenfalls auch die 
3. Pers. perf. statt ablana(fe)# angenommen werden. Dem Stamme nach 
ist unctkvvot (ajiaXoz) weich machen, besänftigen, mildern, analog y Attisch 
ttfiaXös und davon a[ißkv*(a y wesentlich dasselbe bedeutend, (meist = hebe- 
tare) zu vergleichen, a na Iba, vermuthlich doch das Object und dann 
nach Analogie der übrigen Flexionen dieses Dialekts ein Acc pl. neutr., 
scheint aus dem auch im Osk. und Umbr. privativen an und dem Stamm 
von oXßog, Glück, Wohlstand, zusammengesetzt, welches man wohl mit 
Recht von ukq.aoi, uA^aiVoj, erwerben, ableitet; albus (Umbr. alfus) von 
der erfreuenden wohlthuenden Farbe, und iknig, von einer wohlthuendcn 
Aussicht in die Zukunft, sind nur weitere Ausbildungen desselben Worts 
und Begriffs. Also: infortunia, adversas res, Jiebetat, mitigat, worunter 
hauptsächlich Krankheiten verstanden sein mögen , wie denn die Ausdrücke 
dafür meistens zunächst Uebelbcfindcn , Schwachheit, Unglück im All- 
gemeinen bedeuten. — Bei dem überschriftlichen iam endlich kann nicht 
an die Lat Partikel gedacht werden; sie ist ursprünglich Acc. sg. fem. 
des Fron, is, der in unserem Dialekt tan heissen würde. Auch ist hier 
an sich schon ein Substantiv zu vermuthen. Erinnern wir uns nun, dass 
das Osk. und Picentische die Verbalsubstantiva in Lat. -nien oder -mentum 
auch durch blosse Anfügung von m an den Yerbalstamm bildet , so erhalten 
wir von dem Stamm ia- des hier allein zur Frage kommenden iä-opat, 
mederiy iam = medicameitium , ein auch dem Sinne nach ganz passendes 
Wort. Uebersetzung der ganzen Inschrift: 

18 
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Medicamentufn. 
Aegritudiiies 
leniü (lenit?); 

t08tUS 

infirmorum 
valentium 

düaipavit (dissipot?) 
J'ebrem j 
Semper salutaris 
venit in 
barbaram 
terram. 

Wir sehen nun wohl, dass das vermisste Substantiv, welches die 
Verba regiert, überhaupt fehlt; es ist der Stein selbst, und man müsste 
dieses auch dann annehmen, wenn man iam als zum Folgenden gehörig 
betrachtete, was vielleicht vorzüglicher ist, wenn iam nach dem Sprach- 
gebrauch eine bestimmte Art der Anwendung des Mittels z. ß. als ein 
getragenes Amulet bezeichnete, indem es dann mit vabatff im Gegensatz 
stände. 

Die Inschrift verkündet also den Ruhm des Steins als Heilmittel. Er 
lindert das Ucbclbefinden überhaupt; gewärmt oder erhitzt angewandt hat 
er das Fieber bei schwachen und kräftigen Personen vertrieben (oder von 
Gesunden und Kranken abgewandt — dort prophylaktisch, hier heilend); 
stets heilsam erwiesen ist er in ein fremdes Land (nehmlich dieses, wo er 
verkauft wurde) gekommen. Der letzte Satz ist offenbar hinzugefügt, um 
Käufer auch durch den Reiz anzulocken, den das Fremde, aus glück- 
seligeren unbekannten Gegenden Herrührende ausübt. Nach dem ganzen 
Zusammenhange scheint uns nun aber auch die Annahme eines Perf. in 
lakimb passender, wie sie denn auch sprachlich besser begründet ist. 

Die Form des Steins entspricht unserer Deutung; er ist ganz dazu 
geeignet, um ihn auf den blossen Leib zu legen. Dass aber die Alten durch 
Farbe oder durch irgend eine andere auffallende Eigenschaft ausgezeichnete 
Steine häufig als Heilmittel in verschiedener Art der Auwendung (auch 
durch Festbinden an den Leib, aUigare bei Plinius) und gegen die ver- 
schiedensten Krankheiten gebrauchten, ist aus Dioscorides fünftem und 
Plinius letztem Buche bekannt genug. Wenn nach der gewöhnlichen An- 
nahme der Serpentinstein mit dem 6qht]i ai&os der Alten identisch ist, 
so gehört er ganz besonders unter die heilkräftigen Steine. Dioscorides 
(nifi ictTQ. vXiji 5, 161. Spreng.) unterscheidet zwei Arten desselben, den 
schweren schwarzen und den aschfarbenen punetierten. Alle Steine dieser 
Art helfen , sagt er , angebunden gegen Schlangenbiss und Kopfweh ; der 
liniirte insbesondere soll gegen Lethargie und Kopfweh gute Dienste thun. 
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Ziemlich dasselbe sagt Plin. 36, 7, 11. Er nennt nur die beiden Arten 
molle candidum und nigricans durum. Nachher: Quidam phreneticis ac 
Uthargicü adalligari iubent candicantem: contra serpentea autem a quibus- 
dam laudatur praecipue ex his, quem tepkriam appellant a colore cineris. 
Man sieht, dass die Heilkraft verschieden bestimmt wurde. Den gefleckten 
nennt Lucan. 9, 714. den Thcbanischen , er kam also aus (dem Aegyptischen) 
Theben. Bei uns wird der erhitzte Serpentinstein bekanntlich auch noch 
häufig als Wärmemittcl für den Unterleib gebraucht. 

Nach dem , was der Versuch einer grammatischen Deutung der Inschrift 
ergeben hat, dürfte sie nun bestimmter dem obern Itaben zuzuweisen sein. 
Die Endigungen -ius und vabatff im Nom. 8g., analba im Acc. pl. 
neutr., die aphäretischen Formen lakimb und veveng sind unoskisch 
und grösstentheils entschieden Umbrisch. Aus dem schliessenden n statt 
m und dem »; neben e folgt aber auch ein speciellerer Griech. Einfluss, 
als für die Italischen Sprachen überhaupt anzunehmen ist, aber auch auf 
mehrere Gegenden des östlichen Oberitaliens, z. B. Ravenna, eine Thes- 
salische mit Umbrern versetzte Colonie, erweislich stattgefunden hat. 



18» 
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Grammatik der Oskischen und Sabellisehen Sprache. 



I* Allgemeines über die Osklselie und Sabelllselie 

Sprache. 

Name der Sprache. 

Die Sprache, welche die Römer z.B. Liv. 10, 20. lingua Osca nennen, 
heisst bei den Griechen stets 'Onixtj. Die Völker, von denen diese Namen 
entlehnt sind , wurden von den Alten eben so wie die Ausoner und Aurunkcr, 
die nur ursprünglich noch südlicher gewohnt haben sollen , im Ganzen über- 
einstimmend nach Carapanicn gesetzt und die meisten Neuern halten Osci 
und Opici für identisch, was auch schon Antiochus (bei Strab. 5, 4. §. 3.) 
und Aristoteles (Polit. 7, 10.) hinsichtlich der Ausoner und Opiker thaten, 
während Polybius 34, 11. §. 5. und Strabo a. a. O. beide von einander 
schieden. Sieht man nun auf die Namen dieser Völker, so gehören Osci 
und Opici offenbar ganz verschiedenen Wortstämmen an. Os(i)ci, Ausones 
und Aurunci (= Ausonici) sind nach Ausweis anderer Wörter, z. B. Clodius 
— Claudius, Orata — Aurata, nur verschiedene Adjectivbildungcn von 
dem Stamme aus- oder aur-, der im Sabinischen (vgl. das Glossar) das 
Gelbe, Lichte, Sonne bezeichnete, und es ist kein Wunder, wenn in einem 
Volk, welches dem Sonnen- und Lichtcult so sehr ergeben war, entweder 
hiervon unmittelbar ,» oder von den Burgen auf lichten Höhen, die es be- 
wohnte, (s. zu auraiüm in Sab. 1, 2.) nicht blos einzelne Familien (Aurii, 
Auselii), sondern auch das Volk selbst sich „die Lichten" nannte — ähn- 
lich den Lovcani, den Falerici, Falisci, die von falae, = die lichten Höhen, 
den Marsi, Marucini, die von /lapjua/pw so hiessen. Selbst Äborigiiies 
scheint nur eine Verlängerung desselben zu Anfang durch Einschicbung 
des Digamma etwas gedehnten Stammes (vgl. aptkiog statt utXiog, Lakonisch 
aßwQ = tjtög) mit genus „die Lichtgeborenen" zu sein; daher z. B. Thu- 
eydides 6, 2. die Sikcler von den Opikcrn aus Italien vertrieben werden 
lässt, während die gewöhnliche Sage dieses den Aboriginern mit Hülfe 
der Pelasger zuschrieb (Dionys. 1, 22.). Auch wohnen sie um Reate, dem 
Ursitzc des Sabinischen Stammes, und alle ihre Städte haben Oskische 
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Namen *). Zugleich mögen aber diese verschiedenen Abwandlungen des 
Namens bei verschiedenen Zweigen desselben Volksstammes vorgekommen 
sein und damit behält auch die Unterscheidung derselben bei den Alten 
ihren Werth. Opici kommt dagegen wohl nicht nach Stephan. Byz. s. v. 
und Serv. ad Aen. 7, 730. von der Menge der Schlangen (öq>*ts) in Cam- 
panien, sondern von ops, der fruchtbringenden Erde, die auch in Cam- 
pauien (Lupuli Iter Venus, p. 10.) wie von den Sabinern verehrt wurde 
(Varr. de L. L. 5, 10. §. 74.) und womit aapas und Apuli (Nro. I.) ver- 
wandt scheint. Wahrscheinlich gebrauchte man aber dieses Adjcctiv zuerst 
von dem überaus fruchtbaren Lande Campanien — wie denn auch Opica 
ganz gewöhnlich, Oacia fast nie (vgl. jedoch Schol. Acr. ad Horat. Sat 1, 
s. v. 54.) vom Lande vorkommt — und so werden dennoch dieselben , welche 
sich ihrem Stamme nach Osci nannten, zugleich von dem fetten Lande, 
welches sie bewohnten , Opici genannt worden sein. Indem aber der erstere 
Name gegen Latium hin, der letztere im Süden gebräuchlicher war, erhielt 
die Sprache des Volks von dem Namen, der den Römern und Griechen 
bei ihrem Zusammentreffen mit diesen Völkern zuerst entgegentrat, ihre 
verschiedene Bezeichnung. In Opici, „den Fettländern," lag für den Grie- 
chen zugleich der Nebenbegriff des bäurisch Rohen, der zwar später auch 
wohl auf die Sprache übertragen wurde (Schol. Juvcnal. 3, 207. Gell. 2, 21. 
11, 16. 13, 9.), eigentlich aber mehr auf dio schmutzigen Sitten und Aus- 
schweifungen ging, wozu das üppige Land Alle, welche dorthin kamen, 
verführte (Cic. agr. 2, 35.); denn wenn Cato bei Plin. H. N. 29, 1. n. 7. 
von den Griechen sagt: Nos quoque dictitant barbaros et spurdus no8 quam 
alios (nehmlich quos barbaros dicunt) opicos (lies Opicor., d. i. Opicorum) 
appellatione foedant, 60 verbindet er mit dieser Benennung offenbar einen 
schlimmem Sinn als mit dem mehr von der rohen Sprache entlehnten 
Ausdruck barbarus. In ähnlichem Sinne gebrauchten die Römer Apultts y 
(vgl. Lachmann ad Lucret. p. 206.), welches , wie wir gesehen (ad Nro. LXX.) 
nur eine Modifikation von Opicus ist. Osci hat dagegen niemals einen solchen 
Nebenbegriff. 

Wäre die Form Opsci eine ursprüngliche , so könnte man an eine Ab- 
leitung des Worte von üpsum = operari denken und daraus auf beson- 



•) Dionys. 1,14. führt nach Varro an: Palatium (s. das Glossar), Trebula von trijbüm, 
Vabola, s. zu »verrunei, »Ufyla , bei Hintes mit Lat. Umlaut Medullia, von mo- 
fiis = die mittlere, Suna, d. h. Raub, noch übrig in Sin-uesna, Orvinium, die 
gTüsste von allen nnd wahrscheinlich die urba schlechthin, nehmlich von uruvü, Cur- 
»ula am Berge Coretum, daher wohl von kerr-, — die hohe, Zwa, eine im Sumpf 
gelegene ihm gleiche Insel, vgl. 'eisivom', Maruvium, wie das Maruclnische , von 
einem Perf. past». des Worts mnrum, glänzen, Botin == die tiefe, vgl. bateis, Tiora 
Maliern, vgl. tiurri und mal-. Nur für Listn, die Hauptstadt, und CutUia (wenn 
diese nicht mit xortttjt* verwandt, da sie am Berge lag) fehlen noch die etymologischen 
Anknüpfungen. 
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dere Arbeitsamkeit oder, wie Andere wollen, auf eine Lust des Volks an 
Bauten und Städtegründung schliessen, wie man die Tyrreni, freilich auch 
irrig, von turria abgeleitet hat Diese Charakterzüge finden sich aber bei 
den Oskern nicht. Auch hat jene Form weder in der Analogie (denn wie 
hätte aus Opscus \)picu8 und Auson, Auruncus, Oscus werden sollen?) 
noch in äussern Zeugnissen eine Stütze. Allerdings sagt Fest. v. Ob 8 cum 
duas diversas et contrarias signißcationes habet, nam Cloatius putat eo vo- 
cabulo 8ignificari sacrum, quo etiam leges sacrae obscatae*) dicuntur. et in 
omnibus fere antiquis commentariis scribäur Opicum pro Obsco, vi in Ttiinz 
fabula Quinta: 

Qui Obsce et Volsce f abulantur } nam Latine nesciunt 
a quo etiam verba impudentia et elata appellantur obscena, quia frequen- 
tissimus fuit usus Oscis libidinum spurcarunu Sed eodem etiam nomine 
appdlatur locus in agro Veienti, quo frui soliti produntur Augures Romani. 
Und es ist hier nach dem Zusammenhange offenbar nicht der Vers des 
Titinius, sondern vorher scribitur Opscum pro Oaco zu emendieren. Des- 
gleichen s. v. Oscos quos dieimus ait Verrius Opscos antea dictos, teste 
Ennio, quom dicat: 

De muris rem gerit Opscus. 
Aber älter als Ennius ist wenigstens der Griechische Name für diese 
Gegend und dieses Volk, in dem sich nie ein xp findet. War also opscus 
nicht etwa eine Umgestaltung des bei Aborigines zu Grunde Hegenden 
Stammes abos- in ob(oJs-cus, so rührt es wahrscheinlich aus einer cor- 
rumpierenden Verschmelzung des Lateinischen und Griechischen Namens in 
der Zeit her, wo Griechen und Römer im südlichen Italien zusammen- 
trafen; Ennius, der Mann mit den drei Sprachherzen, mag sie zuerst in die 
Literatur eingeführt haben und sie verschaffte sich im Römischen Gehör 
um so grösseren Beifall, als sie an andere Lat. Wörter in opsc- anklang 
und besonders durch Anlehnung an das Wort obscoenus — wiewohl dieses 
eben so wie obscatae ganz anderer Abstammung ist — auch den Römer in 
Stand setzte, seinen Abscheu vor den Sitten der Campaner durch den 
Namen des Volks selbst auszudrücken. 

Ausdehnung der Sprache in Ort und Zeit. 

Die Sprachen gehören zu den Aeusscrungen des Menschheitsgeistcs, 
welche im Ganzen schon vor den staatlichen Formationen sich zu gewissen 
Eigentümlichkeiten ausprägen und daher nach Bildung der einzelnen 



*) Wahrscheinlich von tntaiös, scaetnu, durch avt* alnistrae , glückliche Augurien, bestä- 
tigt (vgl. obtignare) ; denn über lege» sacrae (nicht zn verwechseln mit tacratac), d. h. 
solche, welche das hu sacrum betrafen, hatte das Volk nichts zn sagen; sie wurden 
blos von den Priestern gemacht und den Göttern zur Genehmigung durch Augurien 
vorgelegt. 
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Staaten, von feinern Nuancen abgesehen, in die politische Begrenzung nicht 
eingehen. Dieses gilt besonders von den Sprachen der Italischen Volker, 
welche Reichthum der Geistesanlagen und Trieb zur Freiheit in eine Menge 
selbstständiger politischer Gesammtheiten verzweigte, als sie schon einen 
hohen Grad der Cultur erreicht oder vielmehr sich bewahrt hatten. 

Obgleich Opica im engern Sinne nur einen kleinen Strich in Cam- 
panien bedeutet, den die Griechen eben zuerst kennen gelernt hatten, so 
wird dieser Name doch auch für einen viel grössern unbestimmten Lander- 
umfang gebraucht, so dass er z. B. auch Samnium und Latiuin begriff 
(Strab. 5, 4. §. 12. Dionys. 1, 22.), ja er kommt selbst für das ganze 
eigentliche Italien vor. Bei der Sorglosigkeit der ältesten Länderbencn- 
nungen und der appcllativen Bedeutung gerade dieses Worts kann das nicht 
auffallen. Noch mehr tritt derselbe Fall mit Ausonia ein (vgl. Forbiger 
alte Gcogr. III. 489.). Auch gelten die Ausoner und Aboriginer für uralte 
Bewohner Italiens, die namentlich auch um Beate ihre Sitze hatten, von 
wo die Sabiuer und Samniter abgeleitet werden (Dionys. 1, 9. 10. 14.). 
So charakterisiert sich diese Sprache durch ihren Namen selbst als die 
allgemeine Sprache der Ureinwohner des mittlem und südlichen Italiens, 
die dort herrschte, so weit sie nicht durch andere Volker- und Sprach- 
stämme beschränkt wurde, und sich auf alle die Völker übertrug, welche 
in der spätem staatenbildenden Zeit aus jener Urcinwolinerschaft hervor- 
gingen. 

Jene andern Völkerstämme waren besonders im Nordwesten die Etrus- 
ker, im Nordosten die weit verwandteren Umbrcr, im Südosten die Mes- 
sapier und Japygier, vermuthlich Illyrischcn Stammes, deren Sprachreste 
auf den von Mommsen bekannt gemachten Inschriften besonders in einem 
grossen Theil der Wortstämmo einen ganz fremdartigen Charakter tragen, 
und die verschiedenen Griechischen Colonien, welche in historischer Zeit 
an beiden Küsten von Untcritalien gegründet wurden. Die Völker aber, 
welche nach erwachtem Sinne für selbständige Staatenbildung aus jener * 
Urbevölkerung entstanden und sich von verschiedenen Eigenschaften die 
Namen beilegten, unter denen sie in der spätem Geschiente erscheinen, 
waren hauptsächlich die Sabincr, Piccntcr, V estiner, Maruciner, Peligner, 
Marser, Herniker, Aequer, Volsker, Campancr, Samniter (Frentaner, 
Caraccner, Hirpincr), Apulcr, Lucaner, Bruttier und noch jenseits des 
Meeres in Sicilicn die Mamcrtiner und Andere, da Plat. ep. 8. die 
Opiker neben den Phönicicrn als gefährliche Feinde der Hellenen in 
Sicilien nennt (vgl. auch yt'lct im Glossar). Aus fast allen diesen Ge- 
genden haben wir auch noch Inschriften und sonstige Sprachreste, 
welche die wesentliche Gleichheit der hier geredeten Sprachen beweisen. 
Scylax sagt in einer sehr bestrittenen Stelle n. 15., wo er die Völker am 
Adriatischen Meere von Süden nach Norden aufsteigend beschreibt: nach 
den Japygcn vom Berge Arion an wohne das Volk der Daunitcr; h di 
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tovtm Tfj! SUhti yXoiaaat jjroi mopora xotdc Acctigvioi, 'Onixot, Kpafiovn, 
BoQfortlvot, y Iltwtmite, ditixovzeg unb rov TvQfavixov ntXuyove dg rot 
UdQiav. Er versteht unter diesen in dem Namen der Daumer zusammen- 
gefassten „ Zungen" jedenfalls (worauf schon Gail ad h. 1. aufmerksam ge- 
macht hat) alle, welche von Arion an der Küste entlang bis zu den Um- 
brern hin wohnen; denn diese folgen bei ihm n. 16. unmittelbar nach den 
Dauniern. Dann muss man aber nothwendig Tltixtrulg , oder wie sonst er 
die Picentiner nennen mochte, emendieren und die Worte diijxorta etc. 
blos auf diese beziehn , welche er in der That sowohl im südlichen Cam- 
panien am Tyrrhcnischen Meere (weshalb er jedenfalls nicht vor dem Endo 
des 5. Jahrh. der Stadt geschrieben haben kann) als am Adriatischen als 
die letzten unter jenen fünf nö/xara und unmittelbare Nachbarn der Umbrer 
gefunden hatte, und von denen er wohl sagen oder doch meinen konnte, 
dass sie sich von jenem Meere bis zu diesem erstrecken. Die Laternier 
sind dann die mythischen Leuternier aus Campanicn, die Strab. 6, 3. 
§. 5. p. 281. etwas südlicher bei Leuca anfangen lässt, was bei solchen 
mythischen Namen nicht auffallen kann; die Opikcr aber die Apulcr (vgl. 
Strabo 6, 3. §. 1.) — ein neuer Beweis, dass beides nur verschieden gebil- 
dete Adjcctivc desselben Namens sind. Die Kramoncn — sprachlich viel- 
leicht das Haupt der Mcssapier — erinnern an Carminium, etwas nördlich 
von Hydruntum , die Boreontincr sind wahrscheinlich nicht die Brentesier 
(Brundusiner), sondern die Frcntancr , an die sich denn ungefähr die Picen- 
tier anschlössen. Zum völligen Verständnis der Stelle ist noch zu bemerken, 
dass Scylax Japygicn, wie die von ihm darin erwähnten G riech. Städte 
zeigen, schon von Heraklea an und dann auf der andern Seite bis Hy- 
druntum rechnete, in dessen Nachbarschaft auch der sonst nicht vorkom- 
mende (von den Neuern deshalb in Jyiovos veränderte) Berg Arion gelegen 
haben muss , so dass die Laternier und Kramoncn auch schon zu den Dau- 
niern gehören konnten*). So verstanden begriff Scylax unter den Dau- 
% niern wenigstens hauptsächlich Völker im Ganzen Oskischer Zunge an der 
Ostküste Italiens und weist uns damit an , die Sonderbildungen nicht ausser 
Acht zu lassen , welche dieselbe Grundsprache bei den einzelnen Völkern 
des grossen Oskischen Sprachstamms annahm, worauf frühzeitige Ver- 
mischung mit andern Völkern, Clima und andere Ursachen ihren Einfluss 
ausübten. Unsere Inschriften haben namentlich einen wesentlichen Unter- 
schied zwischen dem nördlichen und südlichen Theil der gedachten Völker 
bestätigt, den schon Liv. 1, 18. andeutet, wenn er von den südlicheren 

•) Ich verkenne das Bedenken nicht, dass wenn man den Arion in die Nähe von Hy- 
druntom setzt nnd hier schon Japygien enden, Dannien anfangen lässt, die von Sry!»x 
angegebene Zeit der Präternavigation — för dieses zwei, för jenes sechs Tage - 
geographisch unverhältnissmässig ist. Aber hier kann eine Täuschung des mit verschie- 
denem Winde segelnden Seefahrers oder auch ein Fehler der Handschriften au Grunde 
liegen. 
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Völkern im Gegensatz zu den Sabincrn sagt: genies dissonas sermane mo- 
ribusque. Nur bei den letztern, Campanern, Samnitcm u. s. w. hatte sich 
die Sprache zu einer grössern innern Gldchmässigkeit ausgebildet oder 
darin erhalten und sie nennen wir mit den Alten die Oskische Sprache im 
engern Sinne. Bei den nördlichem finden wir eine grössere Indivi- 
dualisierung nach den einzelnen Völkern und bedeutende Abweichungen von 
jenem Oskischen Typus. Der Grund dieser Erscheinung liegt wohl darin, 
dass, da der Hauptzug der Bevölkerung Italiens von Norden nach Süden 
ging, die Ansiedelungen weiter abwärts ungestörter geschahen; denn die 
dortigen Griechischen Colonien säumten nach Griechischer Weise nur die 
Meeresküsten, ohne auf Eroberungen nach innen hin auszugehen; wogegen 
die oberwärts sitzen gebliebenen Völker mit den ihnen nachrückenden 
Stämmen, namentlich den Umbrern und Tyrrcncrn und den mehrmals am 
Au8fluss des Tiberis einwandernden Pelasgern heftige Kämpfe zu bestehen 
hatten, die sie zerstückelten und ihrem Idiom heterogene Elemente bei- 
mischten. Die Eigentümlichkeit der alt Lateinischen Sprache im eigent- 
lichen Latium mag insbesondere den dortigen Pelasgischen Einwanderungen, 
vielleicht auch Nachwirkungen der ursprünglichen Sikelischen Bevölkerung 
zuzuschreiben sein. Aus der Macht und weitern Ausbreitung der Samniter 
unterhalb der Mitte Italiens möchto ich die Fixierung der Oskischen Sprache 
nicht in der Ausschliesslichkeit erklären, wie Mommsen geneigt scheint. 
Die Sabinercolonic , welche Samnium einnahm und benannte, fand dort 
nach der Darstellung der Alten schon Opiker vor; stammverwandt mit 
ihnen wird sie nicht ihnen ihr nördliches Idiom aufgeprägt, sondern das 
ihrige angenommen haben. Ihr Weiterdringen nach Lucanien und Brut- 
tien kann nicht in sehr hohe Zeiten hinaufreichen und sie fanden gewiss 
schon einen Thcil von stamm- und sprachverwandten Ausoncrn besetzt, 
wie denn z. B. das südliche untere Meer schon von jeher das Ausonische 
heisst und eine Bevölkerung Apulicns durch Samnitische Colonien mit Aus- 
nahme weniger Städte gar nicht erwähnt wird. 

Wegen der Begränzung der Oskischen Sprache nach einzelnen Städten 
und nach Verschiedenheit der Zeiten verweisen wir ungeachtet mancher 
abweichenden Ansichten auf Mommsens gründliche Untersuchungen, deren 
allgemeine Revision erst dann an der Zeit sein dürfte, wenn sämmtlicho 
Italische Sprachen und Dialekte soweit aufgeklärt sind , dass ihr Verhältniss 
zu einander gehörig beurtheilt werden kann. 

Hinsichtlich der Zeitdauer scheint die eigentlich Oskische Sprache früh- 
zeitig zum Abschluss gekommen zu sein, so dass die staatliche Entwickc- 
lung der sie redenden Völker nur einen geringen Einfluss auf ihre weitere 
Ausbildung ausübte. Sie wurde dann zunächst in verschiedenen Gegenden 
theils durch Griechische, theils durch Römische Einwirkung altcricrt. Von 
den Griechen entlehnte man z. B. in Campanicn Ausdrücke für Gegen- 
stände der Kunst (Nro. XLIV, 2.), von den Römern empfingen die Bau- 
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tiner politische und Rechtsausdrücke. Ausserdem scheint in manchen Ge- 
genden die höhere Griechische Bildung die Oskische Sprache allmählich 
verdrängt zu haben. So in manchen Theilen Apulicns, wo sich schon in 
vorhistorischer Zeit Argiver und Crctcnser den Ausonischcn Ureinwohnern 
zugesellt hatten (Mommscn S. 89. flg., der jedoch das Oskische Element 
Apuliens nicht hinlänglich würdigt). Auch die Canusiner nebst Umgegend 
(Porphyr, ad Horat. Sat. 1, 10. v. 29.) und die Bruttier (Fest. v. Bilin- 
gues) heissen büingues, weil sie Griecliisch und Oskisch sprachen. Natür- 
lich führte dieses dahin, dass man anfangs (wie von den Canusinern gesagt 
wird) fremde Wörter den einheimischen beimischte und endlich sich blos 
noch der Griechischen bediente. So erlag endlich im ganzen tiefern Unter- 
italien, wie die Münzen der Reginer, Mamertiner (in Brutticn und Messana) 
der Lucaner u. s. w. zeigen, das Oskische Idiom dem Griechischen. Ein 
ähnlicher Einfluss des Lateinischen auf das Oskische ist nicht nachweisbar, 
obgleich frühzeitig viele Samniter und Andere, deren Muttersprache das 
Oskische war, das Rom. Bürgerrecht erhielten. Dagegen verschaffte Roms 
politische Macht zuerst durch zahlreiche Colonicn, dann durch ihren all- 
gemeinen Einfluss der Lateinischen Sprache ebenfalls die Alleinherrschaft 
in vielen Gegenden*) des mittlem, dann auch Süditaliens, und endlich erlag 
ihr das Oskische völlig. Nach dem Bundcsgcnossenkricgc , in welchem 
Sulla die Letzten des Samnitischen Stammes, des treusten Bewahrers Os- 
kischer Sprache, hinrichten liess (Strab. 5, 4. §. 11.), werden nur noch 
geringe Spuren derselben grösstentheils auf dem Lande übrig geblieben 
sein, die endlich auch verloschen (Strab. 6, 1. §. 2.) oder als Provincia- 
lismen in das Lateinische übergingen, wie z. B. secula in Campanien (vgl. 
auch Bergk in der Ztschr. f. Alt. Wiss. 1848. Sp. 1131 flg.). Vollendet 
hat sich dieser Untergang aber wohl erst in der Kaiserzeit und es Ist 
namentlich die Frage, ob nicht manche der Osk. Wandinschriften in Pom- 
peji einer zur Zeit der Verschüttung dieser Stadt in den niederen Schichten 
der Bevölkerung noch lebenden Sprache angehörten, etwa so wie bei uns 
das Wendische oder Polnische in Deutschen Ländern noch ein kümmer- 
liches Dasein fristet. 

Strabo (5, 3. §. 6.) führt es als eine Merkwürdigkeit an , dass , nachdem 
das Volk der Osker untergegangen sei, doch dessen Sprache auf dem 
Römischen Theater noch fortlebe. Er nieint die Atellanen, die einzige 
Art OskLscher Literatur, welche sich in Rom Eingang verschaffte (Liv. 7,2.) 
und von der dadurch auch auf uns Kunde gekommen ist. Obgleich die 
neueren Untersuchungen gezeigt haben, dass diese noch bis in die Kaiser- 
zeit hinein erwähnten Schauspiele im Wesentlichen Lateinisch aufgeführt 

•} Als urkundliches Beispiel kann die Inschrift aus Aletrium Grutor. 171, 8. gelten. Sie 
ist rein Lateinisch, rührt aber noch aus der Zeit der Selbstständigkeit dieser Uerniki- 
s. heu Stadt her, wie ihr luhalt selbst ergibt. Freilich war hier der politische Einfluss 
Roms ein schon »ehr alter und tief eingreifender. Vgl. Dukor ad Liv. 9, 43. 
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wurden, so kann doch auch ein so bestimmtes Zeugniss nicht abgewiesen 
werden. Wahrscheinlich traten zu Strabos Zeit wenigstens noch in einigen 
älteren Atellanen auch Oskisch redende Personen auf (8. Varro im Glossar 
s. v. caanar) y was aber in der Kaiserzeit bald abkam. Daher nennt Cic. 
ad fam. 7, 1. §. 10. diese Spiele noch ludi Osci, während in der Kaiser- 
zeit blos noch von Atellanen die Rede ist (z. B. Sueton. Tib. 45. Cal. 27. 
Ner. 39. Galb. 13.) und Tacit. A. 4, 14. davon sagt: Oscum quondam ludi- 
crum. Aus diesen altern Atellanen werden denn auch Varro und andere 
Lateinische Schriftsteller hauptsächlich geschöpft haben, was sie uns über 
einzelne Oskische Ausdrücke berichten. 

Charakter der Sprache. 

Wie die Oskische Sprache in den übrig gebliebenen Inschriften zu 
uns redet, macht sie durchaus den Eindruck des Archaistischen: sehr na- 
türlich, da keine derselben aus hohem Kreisen jünger ist als der Social- 
krieg und die meisten aus dem fünften und sechsten Jahrhundert, einige 
wahrscheinlich aus noch älterer Zeit herrühren. Wir würden diesen Ein- 
druck weniger empfangen , wenn wir das alt Lateinische gewohnter wären. 
Man halte nur z. B. das SC. de Baccharwlibus mit den Oskischen Monu- 
menten zusammen und man wird den Unterschied bei weitem nicht mehr 
so gross finden. Doch müssen wir dann eben diesen Charakter auch dem 
alt Lateinischen einräumen, welches in der That auch nur einen Zweig 
des Oskischen Sprachstamms im weitern Sinn bildet. So erschien es auch 
den Griechen. Sie nannten auch die Römer Opiker (Cato bei Plin. H. N. 
39, 1. n. 6.) und beide gleichmässig Barbaren (Dionys. 1, 80. Polyb. 1, 
9. Strab. 6, 1. §. 2. vgl. Isoer. de pace §. 50. von den Lucanern, Aristoph. 
frgm. inc. 74. von den Bruttiern, Dionys. 1, 21. von den Aurunkern) und 
Polybius (1 , 10.) hält die Mamertiner für den Römern stammverwandt. *) 
Der Gegensatz des Oskischen und Lateinischen zum Griechischen ist auch 
in der Hauptsache derselbe. Der Grieche lässt die Worte in der Regel 
nur mit einem Vocal oder mit v, (>, g endigen. Ihm musste das im Os- 
kischen und Lateinischen häufige Schliesscn nüt andern oft doppelten Con- 
sonanten, namentlich mit dem dumpfen m statt n in vielen Flexionen, mit 
t oder d, wo er den blossen Vocal auslauten lässt, (in der dritten Person 
der Verba und im Ablativ) den Eindruck des Harten und Rauhen machen. 
Eben so der dem Oskischen und Lateinischen gemeinsame obgleich dort 
weit seltenere Laut qu oder kv, wogegen beide das Griech. aß, ay, a x , 

*) Nicht hieher gehört Strab. 6, 1. §. 6. Kr sagt nicht (wio Mommseu S. 205. meint) 
die Samniter hatten nicht viel anders als Lateinisch gesprochen, sondern die vorneh- 
men Samniter, welche das Römische Bürgerrocht erhalten und (deshalb) meist Latei- 
nisch gesprochen, hätten die Stadt Kegium von ihrer königlichen Pracht so genannt 
Auch finde ich bei Strabo keine Stelle, in der er dio Lateinische Sprache für einen 
Dialekt der Oskischen erklärte, was Götüiug Röm. Staatsverf. S. 20. ihn sagen lässt. 
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den Unterschied der stärkern und schwachem Aspiration; den doppelten 
e- und den #-'Laut nicht kennen (obgleich in Sabellischen Dialekten das 
Zeichen dafür auch gebraucht wurde). Aehnlich mit den Flexionen. Oskern 
und Lateinern sind der Dualis, der Optativ, die Mcdialfornicn , die Verba 
in fit unbekannt, wogegen sie den den Griechen fremden Ablativ, das 
Supinum, die Römer auch das Gerundium haben. Auch geht beiden der 
Artikel und der Reichthum des Griechischen an Partikeln zur blossen 
Nüancierung des Gedankens ab. 

Die eigentlich Oskischc Sprache wird aber schon von den Alten selbst 
und in ziemlich früher Zeit auch von der Lateinischen unterschieden. So 
von Ennius, der in Rudiä in Apulicn auf der Gränzscheide des Griechi- 
schen und Oskischen geboren, zu diesen beiden Sprachen noch das Latei- 
nische hinzugelernt hatte und nun sagte, er habe drei Herzen (Gell. 17, 17.) 
von dem Coruiker Titinius (Fest. v. Obs cum) und Andern (Dionys. 1, 89. 
Strab. 5 , 3. §. 6.). Die Abweichungen beider reichen auch über eine blosse 
Dialektsverschiedcnheit hinaus, wenn man nicht den Dialekt in einem wei- 
teren Sinne versteht: so dass beide Völker einander doch nicht leicht ver- 
standen (Titinius bei Fest. 1. c.) und die Römer in Samnium zur Ver- 
ständigung mit den Eingeborenen sich des Oskischen kundiger Dollmetscher 
bedienten (Liv. 10, 20.), weshalb man sich auch bei den Oskischen Atel- 
lanen in Rom eine gewisse Accommodation des Oskischen an das Lateinische 
denken muss, damit es dem Römischen Publikum näher gerückt würde. 
Im Ganzen hatte das Lat. , gewiss auch in seiner altern Gestalt, etwas 
Milderes, z. B. durch das weit seltenere Schliessen mit f, v, p, un^ das 
Vermeiden mancher harten Consonanten Verbindungen, durch öfteres Aus- 
lauten auf Vocalc (Gen. sg. und Nom. pl. masc. 2 Deel, auf i, Iniin. auf 
re y in der Form anuivere statt amaverunt, der Anbängsylbe ce u. s. w.), 
wo das Oskische Consonanten gebraucht Auch liebt es das q, wo das 
Oskischc p vorzieht. Im Uebrigen gehen beide Sprachen hinsichtlich der 
Flexionen und hinsichtlich der für die Begriffe gewählten Wortstämme 
wohl ziemlich gleichmässig auseinander. 

Was die erstcren betrifft , so zeichnet sieh die Osk. Sprache von der 
Lat. und vielen andern durch Ursprüngliclikcit , grossartige Einfachheit, 
innere Folgerichtigkeit in ihren Operationen mit den zur Bezeichnung der 
Gedanken dienenden Formen aus. Die Sprache erscheint hier wie eine 
geistig organische Gry stall isation, in der nichts Uebcrflüssigcs , nichts Man- 
gelhaftes , nichts Fremdartiges , nichts Willkührliches störend auffällt. Dieses 
gibt ihr zugleich etwas so Durchsichtiges, dass keine andere Sprache sich 
mehr dazu eignen dürfte, durch ihr Studium dem Sprachgeist das Ge- 
heimniss abzulauschen, wie er dazu gekommen sei, gerade dieser Mittel 
zu seinen Zwecken sich zu bedienen. Auf dem entgegengesetzten Pole 
steht unter den bis jetzt zugänglichen Italischen Sprachen in den meisten 
der obigen Beziehungen das Umbr. mit seiner verwilderten Lautlehre und 



Digitized by Googl 



- 285 - 

seinen theils willkührlichen theils entsetzlich verwitterten Flexionen. Das 
Lat. treffen zwar diese Vorwürfe nicht Es mangelt ihm aber auch die 
innere Einheitlichkeit des Oskischen. Statt der Osk. drei Dcclinationen 
hat es deren fünf, ohne dass dafür ein hinreichender Grund ersichtlich ist. 
Seine Conjugationcn entsprechen den Dcclinationen weit weniger als im 
Osk., es bietet häufig mehrfache Formen ohne Unterschied im Sinne dar 
und wo dies auch nicht der Fall ist , verräth die Verschiedenartigkeit der 
angewandten Formative ebenfalls eine Composition aus verschiedenen Spra- 
chen. Genug es ist mehr die Sprache eines Staats als eines Volks, mehr 
geschichtlich durch den frei waltenden Geist gebildet als durch die Natur 
geworden. 

Die Sprachstämme sind im Umbr., Lat. und Oskischcn fast durch- 
gängig Griechisch oder doch mit Grieclüschen verwandt Das Oskische 
bietet aber die Merkwürdigkeit dar, dass es häufig Ausdrücke zum Theil 
in noch ursprünglicherer Gestalt beibehalten hat, die nur noch im ältesten 
Griechisch oder doch dort vorzugsweise vorkommen, z. B. vercia-, ( ma, 
sepum,' aapas, aadiieis, a^pift, aifineis, 'atrud,' <hipid,' 'la 
matir,' püiiu, iiv, perra-, und dass es oft Griechische Wurzeln zeigt, 
die dem Lat unbekannt oder in ihm stärker verändert sind, z. B. *dat' 
= toi statt oportet, kaias, 'eisivom,' 'lupu,' 'lnasiotcr,' 'paras- 
cu6ter,' purasis, purino, citvü, 'tacusim,' fures, farum, 'ta- 
dait/ ürsiüems, esaristrom, esmen, esmum, hürz u. s. w. — 
eine wichtige Beobachtung für alle in Zukunft noch zu deutenden Osk. 
und Umbr. Inschriften (denn vom Umbr. gilt dasselbe), indem man sich 
bisher hinsichtlich der Wurzeln viel zu ausschliesslich an das Lat gehalten 
hat Diese Erscheinung liefert einen unwiderleglichen Beweis, dass die 
Oskischen Völkerschaften ein den Griechen verwandter Stamm sind, der sich 
lange vor Bildung des Hellenenthums von ihnen getrennt und durch Be- 
setzung eines andern Landes im Wesentlichen nur denselben Sprachschatz 
auf eine eigen thümlichc Weise ausgebildet hat. So sahen es auch die 
Alten an. Wenn der Cnidier Eudoxus, Piatos Schüler, von den Opikern, 
vielleicht zur Erklärung ihres Namens von oi/s welches man auch von 
Thierstimmen gebrauchte, sagt (neQtodoü rtjs ytjg hb. VI. boi Steph. Byz. 
v. 'Ornxol) y\6}Qoag avvi'pt£uv } so könnte er diesen mehrdeutigen Ausdruck 
zwar darauf bezogen haben, dass die Osker mancher Gegenden, wie die 
Apulier, die büingues Brutates, die Canusiner mit Griechen auch sprach- 
lich zusammengewachsen seien. Wahrscheinlich meinte er aber dasselbe, 
was Dionys. 1, 90. von der Römischen Spracho sagt: sie sei nicht ganz 
barbarisch , aber auch nicht ganz Hellenisch , sondern aus beiden Sprachen 
gemischt und am meisten dem Acolischen Dialekt verwandt, was auch 
Quintil. I. O. 1 , 6. §. 31. und Andere sagen , mehr wohl in Beziehung 
auf dio Wortstämmc als auf die Formen und die Lautlehre, die eher dem 
Dorischen zuneigen. 
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Das (Mische scheint eben so wie die sehr einfachen Völker, die es 
redeten, im Laufe der Zeit sich äusserst wenig verändert zu haben — ge- 
waltsame Veränderungen durch äussere Einflüsse anderer Sprachen, von 
denen schon die Rede gewesen ist, abgerechnet Von unseren Inschriften 
ist allerdings schwerlich irgend eine so alt, wie das Saliarischo oder Ar- 
valischc Lied, die in Roms Anfänge fallen; und — doch vielleicht mit 
Ausnahme mancher Ponipejanischcn — keine so jung , wie Cicero , so dass 
die wichtigsten Umwandelungscpochen der Lateinischen Sprache jenseits 
und diesseits des Zeitraums der Oskischen Inschriften liegen. Doch fallen 
unsero Inschriften immer noch wahrscheinlich um wenigstens 400 Jahre 
auseinander — dio älteste scheint die Inschrift von Agnone zu sein, die 
jüngsten sind die Legenden der Socialmünzen , vielleicht die "Wandin- 
schriften von Pompeji; eine einiger Maasscn bedeutende Verschiedenheit 
in der Lautlehre, wie z. B. zwischen den ältern und jüngern Iguvinischcn 
Tafeln, oder in den Formen ist aber nicht nachzuweisen. 

Dagegen finden sich manche dialektische Verschiedenheiten. So kommt 
der relative Gebrauch des demonstrativen Pronomen nur auf der Bantischen 
Tafel vor (vgl. jedoch cesuc). Der Abellanischc Stein hat den locativen 
Dativ, wo anderwärts das postponierte cn steht, und postponiert dieses 
nie; auf der T. Agn. finden wie thcils den Dativ in locativem Sinne, theils 
postponiertes in. In Lucanien bildete man den Nom. pl. 2 Deel, in -es, 
in Pompeji in -eis. Auch scheint in Pompeji der Lat. Genitiv 1 Deel, 
in ai statt des gewöhnlichen in as sich eingebürgert zu haben. Aehnliche 
Differenzen werden wir später noch mehrfach erwähnen. In Apulien finden 
wir aber so grosse Abweichungen von der Osk. Formlehre, dass wir sie 
nicht mehr zu dem eigentlich Oskischen rechnen dürfen. Nro. LXIX. 
Dagegen scheint das Weglassen des d im Ablativ (Nro. XV III. LXXL), 
das des s im Nom. sg. 2 und 3 Deel., das m im Acc sg. 1 und 2 Deel, 
und im Gen. pl. mehr eine später zulässig gewordene Abkürzung beson- 
ders bei nachlässiger Schreibart gewesen zu sein, da sich im Lat Aehn- 
liches findet Auch zeigt das Oskische im Uebrigcn hinsichtlich der Or- 
thographie manche Ungleichmässigkcit, die durch Ort und Zeit bedingt 
sein werden , ohne dass wir aber nach dem jetzigen Stande unserer Kenntniss 
dieser Inschriften im Stande wären, sichere allgemeine Grundsätze dar- 
über zu abstrahieren. 

II. Laut lehre. 

Das Alphabet. 

Wegen der Geschichte der Italischen Alphabete verweisen wir auf 
Mommsens umfassende Untersuchung S. 1 flg. Die Osker hatten eben so 
wie eine eigene Sprache auch ein eigenes Alphabet ausgebildet, welches 
sich auch etwa eben so wie ihre Sprache zu andern Italischen Alphabeten 
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and Sprachen verhält, und sie schrieben darin von der Rechten zur Linken: 
nur die Sabellcr thcilwcisc auch von der Linken zur Rechten. Ob die 
Osker ihr Alphabet von einem andern Italischen Volk cntlelint, oder, was 
wahrscheinlicher, schon aus einer gemeinschaftlichen Quelle nach Italien 
mitgebracht hatten, lässt sich nicht mit Sicherheit ausmitteln. Wo, wie 
im Süden, Griechischer, oder, wie in manchen Gegenden später, Römi- 
scher Einfluss überwog, bediente man sich der Alphabete dieser Völker 
und der rechtläufigcn Schreibweise. 

Die bcigegcbcnc Tafel I. stellt die cigenthümlichen Alphabete dar, 
in welcher der grösstc Theil der von uns erläuterten Oskischcn oder Sa- 
höllischen Inschriften geschrieben ist. 

Das eigentlich Oskische Alphabet hat 21 Zeichen, 6 für Vocale 

a e i i u ü 

15 für Consonanten 

bgdvzhklmnprstf. 
Die Abweichungen der Alphabete auf den Nolanischcn Gefässen, die 
im Wesentlichen für Picentisch zu halten sind, und die der Picentischen 
Inschriften , die sich durch den zahlreichen Gebrauch von Punctcn statt 
sonstiger Striche auszeichnen, haben wir bereits angegeben. 

Die Vocale. 

Die Geltung der Oskischen Vocale ist im Ganzen dieselbe wie im 
Lateinischen. Nur hat 1) das ü den Laut des Lat o, welches Zeichen 
die Osker nicht kannten. S. die äusseren Beweise bei Aufrecht und 
Kirchhoff Umbr. Spr. I. S. 21. Mommsen S. 207. Was den innern Her- 
gang betrifft, so hatten die alten Griechischen und Italischen Alphabete 
für die verwandten Vocale o und u ursprünglich nur das eine Zeichen V 
(Priscian. p. 553. Putsch. O aliquot Italiae civitatis, teste Flinio, non ha- 
hebant, sed loco eius ponebant V , et rnaxime Umbri et Tusci). Als man 
nun doch beide zu unterscheiden anfing, wurde V, um o diakritisch zu 
bezeichnen, verdoppelt, von Einigen, namentlich den Oskern, nebenein- 
ander V> woraus das gewöhnliche Osk. ü hervorging, von Andern über- 
einander wie in Nro. LXXVIII. oder schräg gegeneinander □ (L. Ross. 
ad Boeckh. epist. epigr. p. 13.), woraus durch Abrundung o wurde; end- 
lich auch noch durch einen einfachen Querstrich (y oder A s. Ross. 1. c) 
statt dessen man aber, weil das so entstehende Zeichen mit dem für d 
oder r verwechselt werden konnte, bald nur zwei Puncto, wie in Vcnusia 
(ad Nro. LXVI.) oder Strichlein, wie im Griech. Sl setzte. 2) Das i ist, 
wie Mommsen S. 209. und Aufrecht a. a. O. gezeigt haben , das i pingue 
des Lucilius, ein Mittcllaut zwischen e und i, der auf den Griechisch 
geschriebenen Osk. Inschriften mit * oder e meist aber mit <**) (woraus daher 

•) Um dann ej von i zu unterscheiden, gab man jenes mit rjt wieder, vgl. ajfp»/ 1 » xorrtti^ic, 
arartiijH, vwftoSttjte , airutXXowiji. 
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nicht auf Länge geschlossen werden darf) auf den Lateinisch geschriebenen 
bald mit c bald mit i wiedergegeben wird: wogegen das ungestricheuc i 
den reinen i-Laut bezeichnet. Zu den Beweisen bei Aufrecht und Moram- 
sen kann man hinzufügen, dass i auch wohl den Diphthong ei vertritt 
(vgl. den Gcnit und Dat. 2 und 3 Deel.) und dass es regelmässig in 
Diphthongen hinter a, c, ü, u steht; denn um von diesen tiefern Vocalen 
zu diesem höchsten zu gelangen, müssen die Sprachorganc stets durch ein 
vorklingendes e hindurchgehn. Daher kommt der Diphthong ui niemals 
vor. Dasselbe ist aber auch von ai, ei, üi zu behaupten; in den wenigen 
scheinbaren Beispielen des Gegentheils bilden beido Vocale eben keinen 
Diphthong und wenn noch ein Vocal folgt, so hat i die Geltung eines 
Jod d. h. einer weichen Aspiration. So ist maiiüi = Magio; puinpa- 
iians = Pompejanus (im Lat. ist das erste a in e übergegangen) büva- 
ianüd zu lesen bovajanud, ähnlich meliissaii- und mefitaiiais 
(wenn dieses richtig gelesen). Der Gen. marai, (tagen, = tnaraX entspricht 
dem Gcnit. terrak', magnai' bei Lat. Dichtern. In aifineis hat ai die 
Geltung des Gricch. utl. Auch 'raaimas' ist ohne Zweifel maimas zu 
sprechen, da i hier die Stelle von Jod vertritt. Dass auch in vereias, 
vereiiai das i hinter e die Kraft eines Jod hat, zeigt seine Vertretung 
durch h in verchasiüi. Eben so für püiiu spr. poiju das Gr. ntvta 
und das Lat pecua. maatreis, frentrei, endeiü, amiieis, ürtai, 
-igui, fistluis stehen auf nachlässig geschriebenen oder unzuverlässig 
copierten Inschriften. — Das i bildet einen grossen Vorzug des Osk. Al- 
phabets. Die Umbrer hatten wohl denselben Laut , aber kein Zeichen dafür 
und halfen sich daher, wie die Osker selbst in Gegenden, wo sie sich 
des Griechischen oder Lat. Alphabets bedienten, durch ein Schwanken 
zwischen e und i oder durch ei, woraus man mit Unrecht auf ein langes 
i geschlossen hat, z. B. teio = tiom; eine neben enem, inumek 
u. s. w., entsprechend dem Osk. inim Lat. enim; veiro neben viro Lat, 
vlros; die 3. Pers. sg. in cit z. B. trebeit, mcrsei(t), wo jedoch die 
Kürze bezweifelt werden konnte; die 2. Pers. pl. hertei(r) neben horte, 
herti u. 8. w. Ein ähnlicher Gebrauch des ei auf Lat. Inschriften er- 
scheint in Caeicilius, canquaeusivi, faeeiundum und in seibi auf der 
Bencvcntaner Inschr. Mommsen I. R. N. 1710. sicher durch Osk. Einfluss. 
Die Lat. Sprechweise Ponipeian- statt Pompaian- könnte auch durch eine 
irrige ursprüngliche Wiedergabe des Osk. Ausdrucks mit Pompaeian- ver- 
anlasst sein. 

Verdoppelung der Vocale. 

Die Vocale werden im Osk. und Umbrischen (hier aber mit dazwischen- 
gesetztem h; Aufrecht und Kirchhoff I. S. 76.) häufig verdoppelt, um die 
Länge meist in Folge des Wcgfallens und der Assimilation eines andern 
geeigneten Consonantcn oder eines Vocals anzuzeigen; im letzteren Falle 
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hörte man auch wohl leise die Verdoppelung.*) So bezeichnet aa die 
Lange in aadiieis (vgl. über Mat Passow u. d. W.) maatreis, inaa- 
tüis, aapas u. s. w. , insbesondere das Wegfallen eines Consonanten in 
aamanaffcd statt armanaffcd, aadiriis = arddio, saahtüm = 
»anetum, teskaat statt teskaf(e)t, staatiis statt stahtiis (von sta- 
hum); uu die Lange in fluus-, fuutreis, uupsens; ce das Weg- 
fallen eines Consonanten in teer am neben tcrum (vgl. terra), eines Vo- 
caLs in moelikiieis st pitX-; ii die Länge in iiv, triibarak-, trii- 
bum, fiisn-. (Aehnlich Lat Mommsen I. R. N. 3559. pageisi). Einen 
andern Zweck hat ii, welches nur vor Vocalcn vorkommt (der jedenfalls 
zweisylbige Nom. sg. 2 Deel, iis steht nur nachlässig einige Male füriis). 
Durch die Identität des Osk. maiiis mit Lat Marius könnte man sich 
bestimmt fühlen dieses ii für ji zu halten. Dass jedoch darauf nicht viel 
zu geben ist, zeigt ieiis (statt ieiiis e= i-ei-i-tts), wofür die Römer in 
»ehr freier Bildung Jegius und Heins (Heioleiits) haben. Siebt man die 
Sache selbst an, so erzeugt sich naturgemäss beim Sprechen eines i vor 
einem Yocale im Uebcrgango zu diesem von selbst ein leiser Jodlaut und 
diesen wollten die Osker ausdrucken, so dass ii vielmehr ij ist So ist also 
aadiieis zu sprechen adijeis, ohne dass damit das i nach d lang würde. 
Eben so amiieis, meelikiieis, iüviia u. s. w. Wenn aber dem ii 
ein Vocal voraufgeht, so nimmt es wesentlich die Bedeutung eines jj an, 
von dem dann ij im Sprechen kaum zu unterscheiden ist, der vorher- 
gehende Vocal wird lang und man setzte anderwärts statt ii auch wohl 
nur i = j. So ist also vere-ias und vere-iiai in der letzten Sylbe 
wesentlich identisch und das vorhergehende e lang (vgl. Veüeia). Eben 
so pümpaiiana, statt dessen auch pümpaiana stehen könnto, wie bü- 
vaianud. Zur Bestätigung unserer Auffassung dient das Umbrische, wo 
z. B. triiuper doch nur trijupor nicht trjiupcr gesprochen werden 
kann; desgleichen die Umbr. (auch Marucinische) Form iiov-, iiuv-, woraus 
nicht eine härtere Aussprache die andere -Form- ikuv- hätte bilden können, 
wenn nicht das zweite i die Bedeutung eines j gehabt hätte. Maiiis aber 
= Magins anlangend, so ist jenes allerdings auch von den Oskom gewiss 
maj-i-is ausgesprochen worden, es erklärt sich dieses aber daraus, dass 
dort das erste i ursprünglich ein zum Stamme gehöriges j (anderwärts k, 
wie in makdiis, oder g wie in magis = Osk. 'mai'-s' u. s. w.) ist, und 
nur daraus ist auch die Länge von maak-diis gegenüber von nuigis ab- 
zuleiten, indem mak(e)d- statt mai(e)d = maii(e)d- steht. 

Die Dehnung des i scheint dagegen im Osk. durch ii, wie bei uns 
durch i e ausgedrückt zu worden , weil das i bei der Dehnung im Auslauten 
von selbst nach e zu abfällt. Die Römer, welche das lange i durch ei 

*) Da&9 die auch bei den Körnern zwischen a. u. 620. und C80. vorkommende Verdop- 
pelung der laugen Vocalo hauptsächlich von dem Grammatiker h. Attius eingeführt 
und von den Oskcrn cntlehut sei, hat Ritsehl de miliar. Topill. c. III. »rezeigt. 

19 
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bezeichneten, können kein so reines langes i gehabt haben, wie die Osker 
in Folge ihrer Unterscheidung von i und l Sichere Beweise für diesen 
Werth von ii sind: liimit- (limes), viinik- (vinumj, piistiai (m<nts), 
kiip- (cijnis, eippus), piihiüi, meliissai-. Eben dahin rechne ich 
aber auch vestirikiiüi und iuvkiiui. Wollte man sie Lat. vestricieo, 
iovicieo wiedergeben , wie wäre diese seltsame Verlängerung des tus in xeus 
(oder tius) zu erklären? Liest man dagegen vestricio, iovicio, so beweisen 
diese Formen dasselbe für die Osk. Sprache, was Ritsehl de sepulcr. Für. 
Tusc p. 5. für die Lat. dargethan hat, dass man nchmlich nach einer 
älteren Sprechweise die gentilische Verlängerung statt in tus in tus, Lat. 
geschrieben eins, bildete. In viinikiis ist das zweite ii zweideutig: man 
kann es zweisylbig, man kann es aber auch als blosses langes i nehmen, 
wie denn oft auch blos Ein i für den Nom. sg. 2 Deel, der Lat Wörter 
in ius vorkommt Wegen nofumtg haben wir das erstere vorgezogen. — 
Dass ü, wo es lang ist, im Osk. und daher im Lat o nicht verdoppelt 
wird, hat wohl den blos graphischen Grund, dass dieser Buchstab selbst 
ursprünglich aus einer Verdoppelung des u hervorgegangen war, weshalb 
man sich scheute, bei ihm eine Vervierfachung oder zwei Verdoppelungen 
mit verschiedenen Bedeutungen eintreten zu lassen. 

Verbindung verschiedener Vocale und Diphthonge. 

ae kommt als Diphthong nicht vor; denn 'aeteis' wurde Oskisch 
aiteis geschrieben. 

ai in -ai, -ais (Dat. sg. et pl. 1 Deel.) aikdafed, kaias, aidi-, 
mais- u. s. w., wogegen in vesulliais und ähnlichen Substantiven, wenn 
sie 2 Deel, sind, das a und i getrennt zu sprechen sein würden, wie Actiq. 

ai. Dass dieses stets getrennt zu sprechen sei, ist schon bemerkt 

aü kommt nicht vor, ausser in Pic. aüratfüm, wo es aber zwei- 
sylbig ist 

au in aukil, ravpofi u. s. w. Pic. auraiüm. Getrennt zu sprechen 
ist es im Infin. 1 Conjug. z. B. 'censaum.' 

ea kommt nicht vor; daher die Dinea bei Cicero diniü geheissen 
haben oder nach andern HSS. Dinaea (dinaiü) zu schreiben sein wird. 

ei sehr häufig. Dass 'ei, 1 u für i nicht Diphthong sei, ist schon 
bemerkt. 

eü getrennt zu sprechen: *ctaneo;' eu kommt nicht vor, da leunue 
richtiger levnue gelesen wird. Auch in 'cevs' ist v Consonant. 
ia stets getrennt zu sprechen, wie am vi an ud. Eben so 
ie z. B. staiet, 

ii z. B. ieiis, kerriiüi (spr. cerrejoi), und 

iü z. B. iük, viü, Pic. piüeü. 

i a ist entweder ia oder hinter einem Vocal ja. 

ie ist ie z. B. in 'hafiert,' oder je z. B. in i-eiis (= H-eiusJ. 
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iü zweisylbig in tiü, A<oxa$«r; in diüv- eher einsylbig. Eben so 
wohl auch im Anlaut meist wie j z. B. iüvkiiüi. 

iu zweisylbig z. B. in üittiuf (usio), wie j in citiuva-, tiurri, 
diumpais, (Lat. turrem, Lumphis), ahvdiuni, niumer-, siuttiis. 

üa und üe kommen nicht vor, wenn nicht das letztere auf LIII, 1. 
Das Sab. Loebpsius wird lüib- geschrieben worden sein. 

üi sehr häufig; von üi ist schon gesprochen. 

üu ist zweisylbig in 'pous 1 (guous-que). In Movffrud' (vgl. lüv- 
freis) ist v Consonant. Eben so in 'tovt-' nach Ausweis von tw/to und 
in kouxapop vgl. lüvkan- und lüvkl-. 

ua, ue, ui und uü kommen im Osk. nicht vor (vgl! jodoch Nol. 
levnue). 

ui nur in kuirinis. 

Wandlung der Vocalc und Diphthonge. 

a sinkt herab zu o oder u im Nom. sg. 1 Deel., z. B. viü = via, Nom. 
pl. neutr. 2 Deel., z. B. püiiu = pecua, in kupcltcrnum gegen 
xamdiTOfi, auch vgl. 'tavt-' = tüvt-, ungidus — annulus, 'facus' 
und 'praefueus;' es bleibt in aapas = wßai, faamat gegen domus, 
aikdafed gegen olxog. Zu e oder i wird es in 'pruhipust' vgl. 
mit habere, 4 ampert' (vgl. pars), 'comenei' neben 'mani,' 'sipus' 
Yolsk. sepu, neben sapere, pestlüm neben passtata, viteliü = 
Itaita, nielt- und altinüm, herekl- = 'JfyaxX-, ay*(><* = axapu, 
Mamert- = Marmar, vezkei, Mars, pesco und pasco; es bleibt: 
markül = Mercurius, paianu = nüapa , dalious = diikeuog , Mar. 
pacris = pecoris. 

0 und u gehen in i und e oder ei über oder umgekehrt: Griech. -tot 
Lat ins = iis (Volsk. Mar. -ies); Lat. Perf. act. 3. Pers. pl. -er-unt 
= -ens, Passiv 3. Pers. sg. Lat -tur = ter; lamatir, prüfattir 
(Pic. pimir) neben embratur, kvaisstur, 'zieol-' neben 'zi- 
cel-,' kupelternum = Cubxdterinorum , akudunniad = Acfie- 
rontia; püiiu = pecua, dubare = 'deivaunT (Pic. veilüm- und 
volum-) dünümma neben endeiü, dmoTtoeg; 'petiropert' neben 
petora ; 'pertumum' neben 'pertemest,' vorsus =■ Lat. versus, Bruttii 
und Brettii, amiekXovvrjt = Apollini; lüvfr- = liber; 'umbrateis' 
neben embratur; 'pomtis' quinquies; fufans und 'fefacid;' 
rolXofofi und vereias; velechan- und volkan-, agonia — Mar. 
agineia; 'sumol' =• simul; oogorofi — servorum u. s. w. 

1 und besonders i geht anderwärts in e über und umgekehrt, in den 
Diphthongen ai = ae (z. B. aikdafed und aedes), üi = oe (z. B. 
üittiuf und oetier, müin- = moenfiaj, in der Adjcctivsylbe -il, 
mutil, aukil neben 'famelo,' viteliü u. s. w. , in einzelnen Wör- 
tern: inim = enim, in (kerriiin, hürtin) und cn (entrai, und 
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als Präposition), lig = leg-, * h i p und (Nol.) cp-, nielt- = vyXiz-, 
Velitern- = Volsk. velestr-, tianud = Teano, mdafitnig und sk\&- 
biku, xumdu- und xantjhur teremcnn- und termin- u. 8. w. 
u in o und umgekehrt: fr unter = Fronto, AowiJ = 'lupu, 1 ups- und 
ups- und vgl. den Acc. Abi. sg. Gen. pl. 2 Deel 

ai anderwärts in o: Dat. sg. -ai = Nol. Volsk. und Vest -e, kv ai- 
sstur Mars, questor; umgekehrt 'egmo' = m'xM- Kein Laut- 
wechsel ist p ruter = praeter, sondern jenes Abi. neutr., dieses Dat. 
fem., mit angehängtem ter wie in iiüer. 

au anderwärts in o z. B. 'saue' = soc-, iu a z. B. auiuoxl- = Ascul-. 

ei in e oder i: eis- (im pron. demonstr.) neben es- und id-, heirenn- 
nehen hcrenn-, 'nei' neben ( ne' und 'ni/ 'deicaus' und 'di- 
cust 1 u. s. w. 

üi geht über in o: Lat. coiro = küru, müinik- neben 'coraon-,' 
'poizad' = zioQOahu; doch auch in u z. B. üittiuf = oe*us, dann 
usus, oder in i z. B. foetidus und f ist 1- , nulpr]» = pimir. 

Zusatz und Abfall von Vocalcn. 

Eine bcachtenswerthe allgemeine Erscheinung in der Osk. Vocali- 
sation *) ist das Setzen gleicher Vocalo in auf einander folgenden Sylben 
in solchen Fällen, wo die blosse Lautbildung Gewalt darüber hatte, also 
thcils durch euphonisches Festhalten oder Einschieben eines Vocales zwi- 
schen zwei Consonanten, deren Zusarumonstoss etwas Hartes zu haben 
schien, theils durch Assimilieren eines gleichgültigen, daher kurzen und 
nach Belieben auch wegzulassenden Vocales an den der benachbarten Sylbc. 
Bequemlichkeit des Sprechens ist in beiden Fällen das Prineip dieser Homo- 
phonisierung. Sie tritt deshalb nur ein, wo der Halbvocal 1 oder r mit 
einem andern Consonanten zusammen zu stehen kommt, beziehungsweise 
im zweiten Falle den bedeutungslosen Vocal vom homophonen trennt 
(denn nur diese Liquidä setzen der Zunge so wenig Schwierigkeit entgegen, 
dass sie sich durch sie nicht abhalten lässt, gern in demselben Vocallaut 
zu bleiben) und je nachdem 1, r unter den beiden Consonanten der erste 
oder der zweite ist, *wird der Vocal dort dem der vorangehenden, hier 
dem der folgenden Sylbc homophoniert, so dass dort der vorige Vocal 
noch fortlautet, hier der folgende Vocal schon vorher aidautet Es ver- 
steht sich, dass der so eingeschobene oder gemodelte Vocal stets kurz ist. 
Beispiele für 1, r vor einem andern Consonanten (lf, lk, rui, rk, rf, 
rv) und folglich des vocalischen Fortlautcns sind: al-a-faternum = Lat. 
Alfat-, Alfius, mul-u-kiis = Mulcius, ter-e-menniu, tcr-e-mniss, 

■ ■ - — — ■ * ■ ■ « 

*) Eine interessante Kachweisung einer ahnlichen Erscheinung im Althochdeutschen s. in 
Kirchhof!"» Abh.: Vocaleinschiebung 1m Oskischen in der 2eitsc.hr. f. rergl. Sprachforsch, 
von Aufrecht und Kahn. 1851. S. 36 — 46. Für das Oskische gelbst enthält Jedoch 
dieser Aufsatz manches Irrige. 



Digitized by Google 



293 - 



ter-e-mnait = terrn-, 'amir-i-eatud' — adrnerc, ohq - o - i a t u ^ ser- 
vorttm. (Das letzte Beispiel jedoch zweifelhaft, da hier d.is zwar kurze o 
vor f mit zum Stamme des Vcrbum gehörte: eben so mit vele-cha, wo 
das zweite e in velchan- nur ausgeworfen ist). Es findet sieh auch bis- 
her kein Wort mit lf, Ik, rf, rv, so dass hier der Einsatz dem Osk. 
Ohr nothwendig gewesen sein könnte. Die Beispiele für 1, r nach einein 
andern Consonanten (kl, pl, br, kr, fr, tr) sind meistens (aber nicht 
gämmtlich) der Art, dass bloß ein bedeutungsloser zu einem Formativsuffix 
gehöriger Vocal dem folgenden assimiliert wird, wo denn in den Deklina- 
tionen der Casusvocal immer auch den der vorhergehenden Sylbc bestimmt : 
puk-a-latüi, eigentlich Partie, perf. pass. von puklt/m (welches selbst 
puk-u-lum heissen musstc) mit dem Suffix (u)l von pukum (wie stipu- 
lari Umbr. stiplom), 'zic-o-Iom,' 'zic-u-lud; 'zic-o-lois,' mit 
demselben Suffix von zie-, trib-a-rakkiuf vgl. mit ßfja^t's, 6-a-rasn- 
vgl. mit (3qÜ£iq, sak-a- rater, sak-a-rak lud, aax-o-po vgl. sacratur, 
sacr- von dem Stamm sac- und dem Suffix (e)r, tef-ü-rüm = Umbr. 
tefrom, ted-u-rü = tetra, beide mit demselben Suffix, vost-i-rikiiüi 
(wo jedoch i auch zum Stamm gehören könnte, vgl. Umbr. vestisia), 
pat-e- rei = patri, put-u-rus-, püt-u-ruw-, püt-e-reipid = uterrpte, 
vlrorumque, utrique — alles dieses mit dem Suffix t-(e)r. Als Beispiel 
von pl kann man allenfalls pop-i-diis neben popdiis betrachten, indem 
dieses d nur aus 1 umgelautet ist. Aehnlich ak-u-dun niad, wo d statt 
des ursprünglichen r eingetreten ist. Auch in und n zu den die Assimi- 
lation postulierenden Liquida zu rechnen, darf man sich nicht durch *pcr- 
temest,' 'pertumunT (aber auch 'pertemust'), genetai (vgl. gnasci), 
akenci (Umbr. aenio) u. s. w. verleiten lassen; c und u wechseln über- 
haupt gern und c gehört in akenei (von akum und inüiu) mit zum 
Stamme. Dass. man aber die Assimilierung auch wo sie regelmässig ein- 
trat, nicht sclavisch streng innehielt, zeigen 'zicolum' und 'zicolom. 1 
Kleist wurde ohnehin der bedeutungslose Vocal der Suffixen weggelassen 
(alttrei, cht r ad u. s. w. statt alt-e-rei u. s. w.). Aehnlich wie 1, r 
wird nach einem Consonanten auch h behandelt, weil es noch weniger 
Consonautisthes hat, als jene Unlhvocaln: MtM-o-fop — publicum, von 
dem Formativ e(k). Nicht aber auch vor andern Consonanten, wo es 
das Osk. nicht beschwcrb'ch findet. 

Von den einzelnen Vocalcn ist noch Folgendes zu bemerken: 
a wird zu Anfang weggelassen: tanas — 'Jöctfüg (s. zu Nro. XVIII.) 

Pic. r u ras in — ÜQMf>- vielleicht auch Osk. entus — acutus. 
e wird zu Anfang beibehalten oder weggelassen: Pic. enei = 'nei,' 
'kace' Volsk. ka = eka, Mar. cosuc statt ecesuc; Osk. sum und 
s et neben ist, ostud. Es tritt zu charaktervollem Vocalcn , um deren 
Auslaut und Anschluss an den folgenden Consonanten zu vermitteln: 
staict neben stait, urictes = Urites; Pic. raevim, ürsiücms, 
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Volsk. sistiatiens. Das blosse Bildungs o wird bei Erweiterung 
des Worts elidiert: 'vinc(e)ter,' nu vk(o)rinum, 'fac^tud,' 
fist(e)lüis, altt(e)rei, lüvf(e)reis (weshalb auch nicht 'lovfirweT 
oder 'lovferueT sondern 'lovffrueT zu lesen) { deivas(c)t' jedoch 
neben 'censazet' u. s. w. Nol. miaitil(e)nia, Volsk. velest(e)rom, 
esarist(e)rom. Erhalten ist es in deketas- degetas- = dictat-, 
Vest. hiretum = hirtum. Vgl. auch 'masepum' = fiagrTTfiv. 
Ucberhaupt legt das Osk. diesem Vocal nicht die Bedeutung bei, wie 
das Lat. Es kennt keine 5 Deel, und keine 2 Conjug. , in denen e 
Charactervocal ist, und keinen Umlaut des a in ein langes e im Perf. 
(z. B. facio, feci, capto, cepi). 

i liebt das Osk. schnalzend und daher als ein leises Jod vor tieferen 
Vocalen hinzuzusetzen, wie das Italienische, Französische u. s. w. vor 
e(tiene, Fiesole, ü tient, bien etc.). So vor a: pümpaiian-, Volsk. 
sistiatiens; vor u: diumpais, niums-, ahvdiuni, siuttiis, 
eitiuvad, tiurri; vor o: Pic. piüeü; vor i: tiiati (Andere Bei- 
spiele, die Mommsen S. 213. anfuhrt, gehören nicht hicher). Es bleibt 
aber, einmal zum Stamm des Worts gezogen, wenn auch leichtere 
Vocale folgen, z. B. Infin. staium = Umbr. stahom (stare) hat im 
Conjunctiv staiies. — Die Stelle eines Consonanten nimmt i ein in 
'valaemom' statt valavmom, Vest. poimuni- statt pom(=com)- 
muni. Doch ist es dort aus u statt v entstanden, hier wohl poi der 
Dat. von pom statt des in andern Dialekten für die Partikel gewählten 
Acc. — Selten fällt i aus, wo es andere Sprachen haben: altin um 
= äXirrjOiov , hürz = %toQtQ. Oft dagegen i, namentlich in Bildungs- 
suffixen z. B. lüvkl, wo es dem bedeutungslosen e ziemlich gleich- 
steht, und im Nora. sg. 2 Deel, masc: 'bantins,' degetasis u. s. w. 

u ist in verusarinu st. versarinu ursprünglich und aus a umge- 
lautet (nach der Ableitung von nigav). Es ist weggelassen in 'pa- 
rascuster' statt parausc-. Im Umbr. verdrängt i gern ein fol- 
gendes (zu i eleviertes) u, womit es lang wird, z. B. natine st. na- 
tiune, ferine st feriunc, fisim st. fisium. Davon finde ich im 
Osk. nur Ein Beispiel eitiv. statt citiuv. ganz wie im Lat. noeivus 
aus nociuvus. Umgekehrt wird aus siuttiis Lat. Sätius. Eine mehr 
graphische Weglassung ist die in fiml, Nol. titr, statt fimul (oder 
fimcl) titur. Schon ursprünglich ist u gern nach einem Conso- 
nanten vor v zur Milderung hinzugefugt suvad neben ofci. Oft ist 
es aus v entstanden z. B. uruvü. Gegen ü hat u die Bedeutung 
grösserer Selbständigkeit So^ wird aus dem -um des Sg. 2 Deel, im Nom. 
pl. u, und das u auch gewählt, wenn der Acc neutr. eines Pronomi- 
nalworts in eine Partikel übergeht z.B. -dum, ekkum, 'perum.' 
Im Auslaut setzt das Osk. zwar auch Diphthonge (ai, ei, üi), ein- 
fache Vocale aber weit seltener als das Lat. und Umbr., ohne jedoch 
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bedeutungslose Consonantcn anzusetzen. Lisbesonderc sind ihm die im 
Umbr. so häufigen blos angehängten Vocale unbekannt. In den Flexionen 
bekleidet es die Vocale häufig mit d, m, f, s (-ad, -id, -üd, -ud, -im, 
-im, -um, -um, -if, -uf, -is, -eis). Doch hat auch ein -a der Nom. 
sg. 1 Deel, masc., ü stets der Nom. sg. fem. 1 Deel., ein u der Nom. 
und Acc. pl. 2 und 3 Deel neutr. Auch schliesst der Nom. sg. 3 Deel, 
mitunter mit einem Vocal (ahvdiuni, izi-c, sverrunc?) und sowohl 
das schliessende s im Nom. sg. 2 Deel, wird mitunter und erst spät (paa- 
pii, lai) als auch das m im Nom. Acc. sg., Gen. pl. ('comono,' aollo, 
tiurri, dünümma, via pümpaiiana, iüviia, kavla, 'caiatino,' 
kappano, tiati, benüsiessi, vgl. ini, isidu, iüssu) und das d im 
Abi. (jedoch nurineka, 'eko,' 'eso') abgeworfen. Im Verbum bleibt der 
Vocal in der 1. Pers. ind. (küru) und 2. Pers. sg. Imp. (Nol. vue Pic. bie), 
in der verstärkten Form auf tu erhält er das schützende d, in der 3. Pers. 
pl. wird er weggelassen (eestint) eben so wie auch der Indic. und Conj. 
3. Pers. pl. mit blossem ns schliesst Auch bei den Adverbien tritt ent- 
weder ein Consonant zum Schlussvocal hinzu ('amprufid,' -pid statt 
que, 'pous, 1 püs, 'mais,' 'fortis,' 'pomptis,' az, hürz, inim, 
'stom,' 'perum,' in, 'en') oder der Vocal bleibt weg (ip, up, ant, 
puf, statif, puv, wo überall p oder f statt <jpt, 'neip,' 'donop,' an- 
ter, 'pruter,' Maruc. nis, ten, aber daneben ta, pe). Doch erscheint 
ein Schlussvocal in <nei/ <ni' und <avti.' Dass die Sabellischen Dialekte 
das Schliessen mit einem Vocal weniger scheuen, ist schon bemerkt worden. 

Bei der Postposition des in zum Dativ wird der Diphthong ai, üi 
durch Krasis verzehrt hurtin, kerriiin; jedoch Pic. iepei-en und Vest. 
poimuni-en. Eine umgekehrte Absorption des i in ist bei Zusammen- 
ziehung mit dem vorangehenden Partie, perf. pass. in teremnatüst. 

Die Consonantcn. 

Diese sind im eigentlich Oskischen: 

Gutturale k(c), g, h(Griech. t). ch(kh), ks(x). 
Linguale t, d, n, r, 1, s, z. 
Labiale p, b, f(ph), v, m. 

Auf den Nol. Gelassen und im Picent kommen noch th(#) und das 
scharfe f hinzu. 

Die Geltung dieser Buchstaben ist die gewöhnliche. Nur z im Ver- 
hältniss zu s bedarf einer nähern Bestimmimg. Mommsen S. 215. hält 
das Oskische z, gestützt auf die irrige Deutung von hürz = hürts und 
az = ats, fürts, das z auf Lateinisch geschriebenen Oskischen Inschriften 
für ds. Ich bin geneigter, dem z überall einen dem Umbr. <I (rs) ver- 
wandten jedoch sanfteren Laut zuzuschreiben; denn hierauf deuten alle 
Anwendungen desselben, az ist = dem Umbr. ars, dem spätem Osk. 
ar-(aragetud), wogegen sich ad nirgends im Osk. erhalten hat; hürz 
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= %otQis, also z auch hier nur ein an einen r-Laut anknüpfendes s. Im 
Pron. dem. ez- eiz- iz- = alt Umbr. ors- (z. B. ers-ek) hält z offen- 
bar auch die Mitte zwischen dem spätem Umbr. er-, es-, is-, und dem 
gewiss auch erst spätem Osk. id- und eis-; in zico eben so zwischen 
Umbr. dc-rsikust (redupliciert) =* dixerit, prusikurent = prodixerint, 
declaraverint, dixij , 'deicum,' degetas- und regaturei, reiküf, 
rege, regere, Gericht; in -azurn, -ozum zwischon -asum, -asim 
und -arum, e-orum. Aus z in der Futurbildung -azet, -tuzet ist wie- 
derum theils s theils r hervorgegangen (s. unten beim Fut). Ausserdem 
ist neben dem Griech. -o<m* das Lat ero, -vero, -«so ru vergleichen. 
Besonders schlagend ist ferner 'poizad,' wenn wir dieses richtig von 
no(t<raü} , itoQoaivot , abgeleitet haben. Im Saliarischen Liede wechseln auch 
die HSS. bei Varr. de L. L. 7, 3. §. 26. zwischen z und r. Die spätere 
Lat. Sprache hat diesen schnarrenden Zischlaut verloren, indem d oder s 
an die Stelle trat, und als man ihn im Lat wieder anwandte, drückte er 
nur das spätere Griech. C aus. Es lässt sich aber beweisen, dass er auch 
im Oskischen vorzugsweise der alten Sprache angehörte. Der Name AV 
mervu* kommt auf spätem Inschriften etwa aus dem sochsten Jahrhundert 
in der Schreibart niumeriis und niumsis vor, ein Schwanken, welches 
allein schon auf eine ursprüngliche Schreibart mit z hindeutet Auf der 
alten Mamertinischcn Inschrift ist er aber auch in der That vwpadvr t v; ge- 
schrieben , mit welchem ad man nur nach Aeolischer und Dorischer Weise 
das Oskische z Griechisch auszudrücken beabsichtigen konnte; denn sd ist 
eine dem Oskischen unerträgliche Consonantcnfolge , die Aeolcr und Dorer 
setzten aber stets ad für £. — Dass das Picontische scharfe f auch einen 
etwas schnarrenden Anlaut gehabt habe , scheint dessen zugleich ein Doppel r 
ausdrückende Gestalt auf dem ersten und seine "VViedergebung mit z auf 
dem zweiten Nol. Vasenalphabet zu beweisen. Damit stimmt auch überein 
reiküf vgl. mit rigor fhonos, honor), pruef vgl. mit jrputfr? , hufinies 
vgl. mit v()$ig. — Aufrechts und Kirchhoffe Darstellung Umbr. Spr. L 
S. 107. scheint mir wenigstens für das Osk. ganz unhaltbar. 

Verdoppelung der Consonantcn. 

Verdoppelt worden k, t, d, n, r, 1, s, p, b, f, m; nicht aber g, 
h(ch, ks), z. Der Grund der Verdoppelung ist 1. dass der zweite Con- 
sonant einen ausgefallenen leichten Vocal vertritt: kv aisstur statt kvai- 
sotur, püsst, auch urspr. von einem Particip püset-üm, alttrü, alt- 
troi, alttram statt alterü u. s. w., pünttram statt pünteram, 
sverrunei statt svercunoi, akkri- neben akura-, mittum = ,u*- 
-öu'vcti, 'lovffrwcT statt lovfcrud, allus statt alius (Attus = Atius 
u. s. w.); oder auch den ausgefallenen Halbvocal v, wie in tribarakat- 
tuset von tribarakav-um statt tribaraka vtuset, eben so tercin- 
nattens, prüfattens, prufattod, aamanaffed, welches also auch 
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von einem Infin. aamanavum kommt Der vorangehende Vocal wird 
durch die Verdoppelung vertreten in kerri, kerrii- aus Uq-, wo h in 
k, i in c übergegangen ist, vielleicht auch in ab eil an-, wenn es, wio 
ich glaube, von avis (vgl. Irnthium, Ausculura) und der Zusatzsylbe -lü 
herkommt; vgl. das Unibr. avickla und Avülius. 2. Wegen Assimilic- 
rung eines folgenden Consonanten: ekkum statt ekdum, iüssu statt 
iüsdu, ferrins statt fersins, tiurri statt tiursi (vgl. rvoatg und 
Tyrgeru), soüo statt sol(i)do, kappan- statt kapvan-, Paccws statt 
Pacvius, oder eines vorhergehenden : meddiss aus meddiks, percenn- 
aus perkedn-, ammai aus an(i)mae, passtat- aus na{f(a)arad- von den 
nebeneinanderstehenden Säulen, ekass aus ckams, teremniss aus tc- 
remnims, vesull- aus vesunl-. 3. Zur Accentuierung einer kurzen 
Sylbe vor i mit einem folgenden Vocal: akudunniad, kumbennieis, 
dekmanniüis, teremenniü, dekk viarim, tribarakkiuf, mormrjig, 
siuttiis, xorr«?<v, heirenniw«, Oppia, Enmus, Vettxu* o. s. w. In 
benüsicssi, umxfUovmji , Fotto+ai/i, dunümina (vgl. (vopftog) pukka- 
tid, 'mallom,' 'mallud' soll der doppelte Consonant auch nur die 
Kürze des vorangehenden Vocals heben. Eben so in meddis, wo das 
doppelte d besonders, wenn das Wort zweisylbig oder doch höchstens 
dreisylbig ist, eintritt. In ckss hommt das zweite s von einem ursprüng- 
lichen Genitiv (cx(ei)s) als Bezeichnung des selbständigen Adverbium (wie 
in 'fortis' etc.) zum Unterschiede von ex- in ex-ic etc. hinzu. In pe- 
tor-ritum ist das doppelte r Folge einer Zusammensetzung. Mcliissai- 
ist aus dem Griech. entlehnt. 

Verbindung verschiedener Consonanten. 

Folgende Verbindungen von verschiedenen Consonanten kommen vor 
(Mommscn S. 218.), darunter die mit einem Sternchen bezeichneten auch 
im Anlaut: 

1. Bei den Gutturalen: 

kd, kh, kl*, km, kr, ks, kt, kv*. Sab. kn (cnatois). 
g m > g»*> gv, gt (paarigtis). 

ht, hv. Nol. chn (culchnasim). Volsk. hr (covehriu). 

2. Bei den Lingualen: 

th*, tl* (tiemetiis und oft in der Mitte) tr*. tv (citva). Pic. 

#n (la#nü, uri#ns), #r (tfrikrufu). 
dn, vd. 

nk, ng, nd, ns, nt 

rk, rl, rm, rn, rp, rs, rz, rt. Nol. rh (marhiesac). 

lb (xtkßidag), lv, ls. Nol. Ich (culchnasim), In (miaitilnia). 
dk und lk erträgt das Osk. nicht. Dort wird d ausgeworfen, hier 
weicht das k (moltas), wenn nicht durch eingesetzten Vocal ge- 
holfen werden kann, wie in mulukiis. 
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sk*, sl*, sra, sn, sp*, st*, sv*. 
zk. 

3. Bei den Labialen: 

pd, ph (nur = f) pr*, ps, pt. 
bl* bn, br*. 
fl* fr* ft 

vk, vd, vi, vr, vs, vt, vf. Nol. vn (marvni, doch ist hier v Vocal). 
mb, rap, mf, rav, ml, mn, ms, mz (vivfuadi^) , mt: wogegen 
md nicht statthaft ist (s. unten). 
Drei oder vier Consonanten erscheinen gehäuft: 
kkv in dekkviarira. 
kss in ekss, Mar. lixs. 
htr in chtrad. 

hvd in ahvdiuni, wo aber v Vocal ist. 

Pic. #ns in uritfns, wo jedoch eine Ligatur wahrscheinlicher ist 

n8t(r) in 'minstreis,' 'anconsto'. 

ntr in frentrei; nttr in pünttram. 

rkh in perkhen-, eigentlich nur zwei Consonanten. 

rvn, Nol. in marvni (s. oben) rn# in iqv&u. 

lehn, Nol. in culchnasim. 

ltr (lttr) in alttram u. s. w. 

skl in oxXaftexig, avhvoxXt, , Volsk. v esc Iis. 

sst in püsst, kv aisstur. 

str in 'niistrcis' Volsk. velestrom, esaristrom. 
vkl und vkr in evklüi, lüvkl, nuvkrinum. 
vfr in lüvf r- 

mbr in em bratur, 'umbrateis.' 
mpt in TTOftTiTug. 
mfr in amfret 

Wandlung, Zusatz, Abfall von Consonanten. 

Gutturale, k, g, h, ch, ks. 
k geht mit folgendem j in x über, welches dann oft statt k zu stehen 
scheint (s. zu Tab. B. 13.), daher auch Lat. sexus = secus, aus secjtis, 
d. h. aus einem Adjectiv statt seeuvm entstanden sein wird, k schlecht- 
hin geht in g (degetas- neben deketas- eguinum = equüum, 
gaburat = xanvQoti, slagim = Aalt*) öfter aber k und g in h 
über: im Anlaut 'hafiert' = capesswerü, hamp- neben kapv-, 
hclv- neben vielleicht auch hasta = casta; im Inlaut: ehtrad, 

saahtum statt safnjetum, vehtid, feihuss, ahvdiuni neben aku- 
dunniad; sakahiter = sac-agüur, avuxntX-, Nol. rinahel, ma- 
rahicis, marhiesac, Volsk. atahus. covehriu. Eine Vermitte- 
lung bilden ekhad, perken-. Umgekehrt steht k statt h in kerrii- 
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aus Uq-. — Als ein gutturaler Semiconsonant ist i anzusehen, wenn 
es wie Jod lautet, daher auch mit ihm k, h, ch wechselt: Pic. 
staii-es gegen Umbr. stahi-tuto, Volsk. cumnios gegen iument-; 
mai. und mak-diis, mh = Malus, verehas-, velechan-, vol- 
can- und vereiiai. 

Im Anlaut fällt k weg in santia statt Xanthias, kumbennieis 
vgl mit < k(e)bnust;' das h in 'ipid 1 Nol. ipe, epe. Im Inlaut 
das k hinter 1: 'moltas' statt molktas von mulgere, und in med- 
diss statt meddiks, das g in Hern, samenta statt sagmenta , das Jod 
in 'mais,' 'maimas,' endlich Mar. mama; veia = veha, viü. 

Linguale t, d, th, n, r, 1, s, z. 
t d und th. d geht gern in t über, besonders im Auslaut; in der 
3. Pers. sg. präs. Indic. und Conj., Perf. Indic. und Conj. , Fut. 1., 
ferner in püd und pid: nmx , pit Namentlich erträgt das Osk. sd 
nicht und verwandelt es in s t in der 3. Pers. sg. Fut. 1 und 2 , z. B. 
fust statt fusid, herest statt herosed, 'deivast' statt deivased, 
oder wirft s aus: is-i-dum statt is-isdum, oder d: iüs-u statt 
iüsdu. In passtata ist naotadu an das Osk. Status, ü, um assi- 
miliert Im Inlaut hat sich dagegen d oft behauptet: 'tadait 1 «=* frjre/V, 
tedtiru = tetra, aderl = Atella. 

d wird ausgestossen durch ein folgendes k, namentlich stets im 
Auslaut: 'ioc' statt iode, eksuk statt eksudk u. s. w. Im Inlaut: 
perkens neben perkedneis. — Im Sabellischen fällt es am Schlüsse 
weg im Abi. sg. 1 und 2 Deel, und in der 3. Pers. sg. der Verba 
(s. diese). Im Osk. geschieht letzteres nie, ersteres selten: eka, 
*eko,' 'cso.* 

d wird von einer andern Liquida assimiliert in Percennus statt per- 
kedn-, sollo aus sol(i)do. Auch geht es sonst in 1 Uber: pestlüm 
neben passtata (Tiaaräda), behauptet sich aber dagegen in pupdiis 
= Publius, xamdtt- = xanrjkivx-, jedoch auch kupelt-, diumpais 
= lumphis. Dieser Uebergang von di vor einem u in 1 ist merk- 
würdig, weil sich daraus die Ableitung von lux, lucere u. 8. w. er- 
gibt; denn dass dieses von diov- (der Tagesgott) mit angehängtem 
Adjectivsuffix -k(u8) herkomme, „was vom Tage, der Himmelshelle 
ist," zeigt das v in lüvkl, lüvkan-, kevxog , levn-, Lat. Loocetius, 
Lovcina, Lotrcana u. s. w. (Ritsehl de miliar. Popill. p. 3. 37.) daher 
auch polfl Jovcta = profanata, weil das Zehntgastmahl vor dem Tem- 
pel si*6 divo gehalten wurde.*) — d wechselt mit r in per-, perckZ- 
= pedtbus, pediculis. — ti und di mit folgendem Vocal verwandeln 
sich oft auch in 8 (medius = pioos , Claudius = Clausus); daher 

•) Auch ludos nach alter Schreibart loidos, wo i ein ursprüngliches ▼ vertritt, wird 
so entstanden sein, da -do im Verbum dem Griech. -£eu entspricht. Es heisst also 
eigentlich: sich jovial, unter freiem Himmel bewegen. 
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'bansac' neben 'bantins! aus bantiai, Mar. aisoa t= atStos. 
Tic. ürsiums = ordiiaU-. Das «ns in der 3. Pcrs. pl. ist aber hier- 
aus nicht zu erklären sondern eben so ursprünglich wie das Lat -nt; 
s. die Yerba. 

Oft ist d aus z entstanden und wechselt dann mit r, s. akudun- 
niad (zu Nro. LX.) und id- is- beim pron. dem. 
th ist kein Oskisehcr Laut und kommt nur in dem spater aus dem Griech. 
entlehnten thesavrüm vor. Sonst ist es überall in t verwandelt, 
namentlich in dem von &eiv herkommenden Perfectsuffix -ted, -tuset 
etc., -tum, -tu r und in tanas = 'sf&avue, stenis von a&tvog, tian- 
=^ &€lov, bateis = fta<aüg, urtai = oqOij. Dagegen findet es sich, 
im Pic. mit dem eigenen Zeichen für diesen Laut: aüra-#um, uri- 
#ins, latfnü und selbst tfrikrufu m TQtxbpu<f a , Nol. Öutum, 
thunigui, ithuiui, jedoch auch Pic. talsoturc von &äkteii> und 
Nol. vonteis von venum und fc7v. 
n gclit vor p, b in m über, z. B. embratur, k um benn ieis; <am- 
pruftd/ Die »Sprache sehwankt zwisclnin n und in z. B. in 'con' 
und 'com,' 'pomptis' und 'ponposmo,' Pic. ürsiüems und 
Urions, ckasin noben rurasira. Uebcrgang in 1 vor 1 in vesul- 
lais neben sverrunei, pullad (statt punlad). n lallt aus in <mi- 
s t r c i s ' neben ' m i n s t r e i s wie im Lat. nemestris. Die im Umbrischen 
häufige Ausxtossung von n vor t ist aber dem Oskischcn völlig fremd 
und auch aus diesem Grunde die Annahme einer 'S. X^crs. pl. des 
Verbum in -et statt -ent ganz unstatthaft. / 
r gelit in d über: deketasis neben regaturoi, akudunniad und 
ahvdiuni neben akura, 'cadeis' vgl. mit xuovo), jedoch auch calo. 
4 ladin od' = Larino; in 1: markül = Mercuritts, Mar. opolee = 
oportet, behauptet sich aber gegen 1 iri aadiriis vgl. mit ardclio, 
a u r a i ü m = avktiop. Ks geht über in s vor st : p as s ta t a e= :ra(g)(naAu. 
1 assimiliert sich ein folgendes d in sollo, wiewohl dieses auch von 
oA-os' konunen 'kann , vielloieht ein vorhergehendes p oder vielmehr v 
in FoMLoFop , nicht aber auch ein r, aderl-. Sonst vgl. r. 
s hat sich im Osk in vielen Fällen selbst zwischen Vocalen beiiauptet, 
wo verwandte Sprachen ein r angenommen hatten : z. B. in den Genit. 
pl. as u m , i es s i m , in dem Adjccti vsuflix - a s i u s (vgl. jedoch daneben 
vers-arinu), dem Pronominalpräfix es- gegen das Umbr. er-, dem 
Futurum in -sid, -est, dem Fut. 2. in -ust, woueben jedoch, wenn 
ein i voraufgoht, -ert vorgezogen wird ('haf'iert'). Ferner in ma- 
sioter = nayvitcu, 'parascuB-' statt para(u)rcur-, fiisnam — 
henuim, teska- gegen tt> t Q-, Mar. asignas =» aroignae; uaHn- — 
ara (erst durch Röm. Kintiuss 'aram'), masepuni = nüontnv. 
Doch findet sieh auch r in vereias, sverrunei, verehas- neben 
Soessula (Sab. Vesbola), VUUinm, Ycsevus, vesull-, in niumeriis 
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neben niumsis, in ni^pog, ohne Zweifel doch = Percennius, (wie- 
wohl Mominsen S. 226. dies läugnet) und in den Substantiven nach 
der 3 Deel, auf ur, or, ir: ejnbratur, Uamatir,' kvaisstur, 
regaturei, r*(>Gooii, Pic. pimirim, talscture, woneben nur 
'tacusim,' Tic. reiküf, ist das r entschieden vorherrschend. Es 
erscheint auch in den Stadtnamen 'aisornio/ CompuUeria, und 
in thcsavrüin, welches schwerlich anders als von &t7* und aunun 
(Sab. ausum) abgeleitet werden kann. In ferrins aus fersins, 
tiurri aus tiursi ist s von r assimiliert, in passtata umgekehrt 
r von s. i .... . . 

Wie im alt Lat. scheint s oft vor einem Consonanten hinzugefügt: 
oxkußtxt*; vgl. clava, slabiis, svorrunci, Nol. ispo = ipe. Doch 
wird es in den meisten Fällen nicht blos phonisch sein., z. 13. in pa- 
rascustor (zu B. 4.), vclcstrom von vclech(s)-tcrom, wie aus 
magimus , maximus, ma&simo wurde; sverreia- von c(n)s-verr- 
(vgl. esarist r om), wie Lat. in(ve)licmm. 

Es fallt mitunter ab am Ende des Worts, wie im Nom. sg. 1 Deel.: 
santia; 2 Deel.: 'bairi,' paapii und mit dem vorhergehenden Vocal 
nach -il, -ul, wie aukil statt aukilis; 3 Deel.: ahvdiuni, izi-c. 
z ist schon besprochen. Es ist nur noch zu erwähnen , dass z als Nota 
eines Vornamens auch im Anlaut vorgekommen sein muss, wo das 
Umbr. z nur einmal, das <I selten steht, und dass z später vor m 
ausfiel aamanaffed statt az- später ar-manaffed, 'amirikatud' 
statt a z - m -. 

Labiale p,.b, f (gh), v, m. 
p und b wechseln oft: üp =■ ob, ip = ibi, kupelt- «= Cubult- Se- 
plcutta gegen sebum. Dagegen embratur = imperator, gabura = 
xanvgo-, Vibo gegen llippon, Buxentum gegen Pyxus; Sab. alpus 
= albus; Nol. vipicis doch wohl ursprüngüeh = Vxbii. Daher die 
häufige Verschiedenheit in der Schreibung von Namen: Obtttdius, 
Üpsidius, Oplacus, Oblacus u. s. w. 

p oder b geht über in f: 'hafiert' = capessiverit , 'scriftas' = 
scriptae, tefür um = teporum, amfret = afJtTi^-, safinim = Sabin-, 
lüvfr- = Uber-, alifa- = '4U.i>ßa¥-, alafatern- und Alfius neben 
Albana, 'amprufid 1 = improbe, prüffed = probavit Das Um- 
gekehrte findet sich nicht ausser etwa in den uralten Formen ip, üp, 
aus q(i). 

p steht häufig für Gutturale in andern Sprachen (k, q — t) im Re- 
lativ Pron. pis und allen dessen Ableitungen, auch pütür-, />ullad; 
in * p o m p t i s ' = quinquies , 'ponposmom 1 = qtuntum, petora = qua- 
tuor, jedoch Volsk. cetur; hirpus — hircus, Ampys = Ancus, Tar- 
pinos — Tarquimus, Appius — Aerius, Atlius, Vest. poimun- = 
cotnmm-; perra = terra. 
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p wird euphonisch eingeschoben zwischen ms in vvfHjßiou , Compsa, 
Ampsanctus, bleibt aber auch wohl hinter m vor t wieder weg: 
'pomtis,' weil es doch vor t gehört wurde. 

f, v. Diese aspirierten Labialen liebt das Oskische vorzugsweise, wie 
schon die häufige Verwandlung von p oder b in f zeigt Ausserdem 
erscheint f gern im Auslaut im Nom. sg. der weiblichen Substantive 
im Lat. -io: fruktatiuf, üittiuf, tribarakkiuf; als üeberbleibsel 
eines altern Dativsuffixes: puf, 'esuf,' statif; seltener mit v: se- 
rev, iiv, puv und hier diakritisch wegen anderer Bedeutung; ferner 
noch regelmässig im Maruc. Dat. pl. 1 Deel, -af: agineiaf (vgl. 
auch seffi); statt r im Volsk. asif = a&ir; statt des diesem ver- 
wandten d im Inlaut mefiai = medüie, oder statt #: lüfr- aus 
t-ktvfagog (vgl. Lindemann ad Fest. p. 471. und über ähnliche Ueber- 
gänge des t, d, & in Labiale Pott I. 103 — 106. Mommsen S. 225. 
— wohin denn auch faamat vgl. domus, perra = terra gehört 
Dass im Etrusk. oft dasselbe Zeichen für q> und & vorkommt, möchte 
auch hiermit zusammenhängen). Statt h: fisnam = herna, Formiae 
=Hormiae (Plin. H. N. 3, 5, 8.) und so regelmässig im Sab.: fircus, 
fasena, fedus, traf er e , vefere. Jedoch hermüm = ßrmum und 
Falisk. haba = faba. Es wird ausgeworfen im Perf. act. teskaat 
= statt teskafet, 'hafiert' statt haffert 

v scheint nicht ganz den Laut eines blossen gemilderten f oder des 
Griech. Digamma (**), dessen Zeichen die Römer zu ihrem F (= q) 
verwenden konnten , gehabt zu haben , sondern mehr mit der ganzen 
hintern Mundhöhle ausgesprochen worden zu sein, ähnlich wie das 
englische w, so dass es zugleich einen tiefen Vocal vor sich hören 
Hess. Darauf deutet theils seine im Osk. noch mehr geöffnete Gestalt 
3], theils dass es in Griechisch geschriebenen Inschriften nicht blos 
mit f (piqooqh, xtoFto , diovFHy FoXXoiofi , ofuJ sondern oft auch mit 
v (rovrtxeg , avwaxki , Xovxavoft , ruvQOfx) wiedergegeben wird, wie 
denn auch das Griech. v z. B. in tXtv&fQog , Xtvnbg > uvxt , in das Osk. 
v übergeht. Endlich auch noch das, dass das Lat Alphabet für u 
und v nur Ein Zeichen hat, weshalb in den Lat geschriebenen Osk. 
Inschriften es anderweitig bestimmt werden muss, ob u oder v zu 
lesen sei. Auch gehen v und ein tiefer Vocal oft in einander über: 
aukii = avkil, o-lvov = v-iin-, Pic. v-uv aus u-uv (s. Pronom. 
und Partikeln), uruvü aus urvvü (s. Verba, Perf. pass.). Und mit- 
unter steht v selbst voealisch statt u: ahvdiuni vgl. mit akudun- 
niad; Nol. marvni, Pic, reikvs, in Venusia stets. Eben so braucht 
im Lat. z. B. Ovid. Her. 12, 4. evoloisse fünfsylbig, Horat Epod. 
13, 2. silva dreisylbig. Es erklärt sich ferner aus jener Natur des 
v, dass nach einem Consonantcn vor v gern noch ausdrücklich ein 
tiefer Vocal gesetzt wurde wie Saverrio und Subemius aus Sverrio, 
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8verr(ujmua , (Vemiua bei Grut 485 , 8.) suvad, suveis, Lat. suoo 
(Mommsen L R. N. 3789.), aovo, soveis (Orcll. 2623.*) 4848. s. g. L. 
Servil, v. 49.) neben OFtt y 'svac,' sven, svois, vielleicht auch 
Aauvius neben Asvius (von APSi , wie asa-). Ferner Pacuvius aus 
pacvies und eitiuvad mit vorschlagendem oder aus v in i&v- ent- 
standenem i aus eitvad vom Verbalstamm eit- oder ei tu- mit 
dem perfectischen Adjectivsuffix -vus gebildet. In eitivaef ist (i)u 
in i übergegangen. Das ursprüngliche 'eitvad' (denn so ist auszu- 
sprechen) hat sich aber auf der T. Bant und im Maruc. erhalten. 
Uebrigens gehört v auch hinter a, o, u stets mit zum Stamme. So 
in avi-voxli- von avfijffttsclum , wahrscheinlich auch im Vornamen 
Avlus, wie in avkil = Aviculus, in lüvfreis, 'lovffrud,' wo 
das alt Lat. in loebesum (im Saliar. Liede) = liberum und das Sab. 
in Loebasius, weil es statt f ein b wählte, den Consonanten v durch 
einen Vocal vertreten liess. Eben so in lüvkl und lüvkan- von 
diüvk-, wo ü auch im Namen des Gottes theil weise (Pic. iuve) in 
u übergegangen ist Von demselben Stamme, nur mit vorn abgewor- 
fenem d ist iüvkiiüi. Ueber 'tavto,' 'tovto,' tcofto, tuvtiks 
u. s. w. s. zu T. Bant. 19.; über nuvkrinum zu Nro. LXIV. Für 
marovea zeigt den Ursprung der Name Maruvium, Mambium, 
wovon jenes Adjecliv, und auch dieses Substantiv mag ursprünglich 
von einem Verbaladjectiv marvus aus patyw, fiu(jftai(ia> , leuchten, fun- 
keln, herkommen (vgl. Falerii, Falacrine u. s. w.), so dass auch 
mar- in der Bedeutung Pferd ursprünglich ein Pferd von heller 
Farbe bedeutet haben wird. 

Als weiche Labiale wechselt v oft mit b: helv- neben xekß-, 
'deivaid' — dubet, benüsiessi = Fem/s-, kumbened = con- 
venii, evklüi neben Hebon, axkaßtxi$ vgl. mit clava, Sab. Vesbola 
vgl. mit Yesevus, Pic bie = vie, Volsk. bim = mm. Ucber den 
Wechsel mit m s. dieses. 

Es tritt im Anlaut hinzu: viteliü = Italia, vereias vgl. mit 
tXaia , tiQ*}. Im Inlaut statt m oder zur Vermeidung eines Hiatus: 
Volsk. covehriu aus ko(m) und aker- (dytiQuJ, Oskisch wohl 
allgemein zwischen zwei Vocalcn vor um der a Conjugation: triba- 
rakavum, wo es aber mit dem Zwecke auch wieder wegfällt: tri- 
barakatted; und bei der Adjectivformation -ivom statt -atog: da- 
Uüus = dtiXaiog, 'eisivom' = üaaiov\ doch verhält sich diese wohl 



•) In dieser wohl so zu lesenden Inschrift 

Protogews Clovli svavis heie est Situs mimus , 

Plovrima que fecit populo soveis gaudia nuges. 
ist die Einsylbigkeit von soveis merkwürdig; sie erklärt sich nur daraus, dass das o 
vor v eigentlich schon in diesem selbst lag. 
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mir wie eitivad zu eituvad, vgl. Lateinisch meivus und noeuus, 
und beruht auf einer Pcrfcctbildung. 

Es steht nicht: kioxayHx = levigavit. Nol. vue = iure, petora = 
qiiataor. Umgekehrt hat das Lat es hinter o und u regelmässig weg- 
gelassen: totus, Luoanus, Nucrinus, Clueiitius u. s. w. (ähnlich das 
Maruc: totai) und hinter a, c in die Diphthonge au, ou verwandelt: 
aut, thesaurum, u. s. w. 
m tritt vor p: kampano neben kapv- kapp-, wird in Zusammen- 
setzungen nicht verdoppelt: 'comono' aus com mono, 'comenei' 
aus com man ei, geht vor k in n über: 'ionc', steht statt einer 
Labiale: fia^e^z- aus Mavors, umgekehrt Samnü aus saf(i)n-, co- 
vehriu statt comehriu, uuvov statt Vest. avnom; statim statt 
statif (vgl. zu Sab. 8, 5.); wird vor s ausgeworfen: novesede. 
Siehe auch n und über den Wegfall im Auslaut S. 295. 

Ln Auslaut duldet das Oskischc alle Consonanten, nnr mit Aus- 
nahme von b, das dann (wie d oft in t) in p verhärtet wird (ip = tbi, 
up = ob u. s. w.), g und h; auch die Doppelconsonanton , sk, ks, ns, 
vs (covs), ss, rz (hürz), nt, rt, st, vt, kl (lüvkl), ml (fiml). Auf 

den Nol. Gefässcn kommt noch titr vor. Das Pic. hat ms in ursiüeius. 

r. 

Die Interpunction. 

Zur gewöhnlichen Interpunction d. h. um die Wörter von einander 
zu trennen, bedienen sich die Osker eben so wie die Lateiner eines Puncto. 
Nur einige Inschriften (Nro. XII. XVTII. XXVIII. LXX.) liaben zwei 
Punctc. Da dieselbe Litcrpunction auf alt Attischen Inschriften , auf den 
altem Münzen von Rhegium (Mazoch. ad Tab. Heracl. p. 550.) und auf der 
Tabula Veliterna vorkommt, welche nicht nach 417. verfasst sein kann, so 
wird man auch jene Inschriften im Ganzen für älter als die übrigen 
halten dürfen, womit auch ihre sonstige Beschaffenheit harmoniert. Doch 
hat in diesen Dingen auch nach Gegenden eine Verschiedenheit obgewaltet. 
Die wahrscheinlich doch sehr alte Tafel von Agnone hat wie die von Pc- 
tilia (Böckh Corp. Inscr. 4.) nur einen Punct , che ebenfalls alte Venusiner 
Inschrift gar keinen, sogar drei, wie die Attische Inschrift Corp. Inscr. 
22. , die Steine von Cupra und von Crecchio. Auf diesem und der Tafel 
von Agnone sind gegen die Sitte Lateinischer Inschriften auch die eine 
Zeile schlicssenden Wörter mit Interpunction versehen und es dürfte dieses 
gleichfalls einer altern Zeit eigen gewesen sein ; denn dasselbe findet sich 
auf der alten Nro. XVHI. , jedoch auch auf Nro. XLV. und nicht auf der 
Veliterna. Während einerseits, wie auf Lat. Inschriften, mitunter eine 
Partikel mit dem folgenden Wort zusammengezogen wird (z. B. 'svae- 
pis,' Pic. vuvpüs, Volsk. sepis) interpungiert das Oskischc andererseits 
oft bei zusammengesetzten Wörtern zwischen deren Bestandteilen , z. B. 
antcr.statai, pru.fattcd, tribarakat.tins, 'nci.svae,' 'ex .aisecn.' 
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Auf dem Stein von Crecchio erscheinen öfter auch die Sylben durch 
(zwei)Puncte getrennt: rurras im, prutef: was auch auf Lat Inschriften 
vorkommt (Fabrett. p. 374 — 376.). Die Griechisch geschriebenen In- 
schriften vernachlässigen die Interpunction. Auf Nro. LXXV. ist nur 
Zwischenraum zwischen den Wörtern gelassen , auf den übrigen geht auch 
die Schrift in Einem fort. Die Lateinische Schrift der T. Bant zeigt im 
Ganzen dieselbe Interpunction, wie das Oskische, nur dass die Puncto 
nicht in der Mitte, sondern am Fuss der Buchstaben stehen. Von der 
Interpunction der Lex Marucina ist bei dieser gesprochen worden- Auf 
den Nolanischcn Gefässcn findet sich nur selten eine Wörterabthcilung 
durch Puncto. 

Andere Interpunctionszeichen beziehen sich mehr auf den Sinn, ohne 
jedoch eine Satzinterpunction in unserem Sinne zu sein. Die Tafel von 
Agnone wendet, wie die T. Eug. Va. und die Hercul. Papyrusrollen, 
horizontale Striche, der C. Ab. 10. ein verstärktes Punct, die Nro.LXXIV. 
in Griech. Schrift kleine Quadrate, der Stein von Crecchio durch Striche 
verbundene Puncte an, um gewisse Abschnitte in der Rede anzuzeigen 
oder Missverständnissen durch falsche Wortverbindung vorzubeugen. Uebcr 
dio besondere Bedeutung des Kreuzes auf Nro. XVIII. ist bei deren Er- 
klärung eine Vermuthung geäussert worden. 



Die Declinationcn. 

Ein besonderes Interesse erregt die Osk. Declination. Wie die ganze 
Sprache, ist sie weit ursprünglicher als in den verwandten Sprachen, der 
Griech. Lat. und Umbrischen, und gibt daher noch deutlich zu erkennen, 
wie der Sprachgeist darauf kam, die Geschlechter, Numeri und Casus 
gerade so, wie vorliegt, zu charakterisieren. W T ir können es uns daher 
um so weniger versagen , über die Genesis der Osk. Declinationen etwas 
Allgemeines voraufzuschicken, als das, was Aufrecht und Kirchhoff dar- 
über bei Gelegenheit des Umbrischen bemerkt haben , sowohl in der empi- 
rischen Grundlago als auch in der ganzen Art der Auffassung grösstenteils 
nicht befriedigt und unsere auf dem Wege der empirischen Beobachtung 
gewonnenen Berichtigungen der bisher, namentlich von Mommsen aufge- 
stellten Declinationsformcn hierdurch erst ihre volle Bestätigung erhalten. 

Naturgcmäss gibt es wenigstens drei Declinationen. Ihr Unterschied 
wird dadurch herbeigeführt, dass die geschlechtliehen und dadurch einer 
lebendigen durch die Declination auszudrückenden Relation zu andern fä- 
higen Wörter, so wie in der Natur selbst Menschen, Thiere und Erde 
(in anderer Beziehung auch umzukehren) eine allmähliche Abstufung der 
geschlechtlich persönlichen (in anderer Beziehung : natürlichen) Lebensfülle 
darstellen, entweder in den vollen Vocal (a) oder in einen mittlem (o, u) 

20 
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oder in einen leichten (ei i) — beziehungsweise , da dieser auch wegfallen 
kann, in einen blossen Consonanlcn auslauten, je nachdem sie mehr oder 
weniger lebensvoll gedacht sind. Mit Recht nennt man sie nach eben 
dieser Ordnung die erste, zweite und dritte Declination, weil a der ur- 
sprüngliche die ganze Lebcnsfüllc enthaltende Vocal ist, der zunächst zu 
u, o, dann zu e und i sich abschwächt. Das Oskischo kennt nun auch 
blos diese drei Declinationen. 

Die Relationen, in welche ein geschlechtliches Wort zu andern tritt, 
werden durch die verschiedenen Casus bezeichnet. Ausserdem bedürfen 
theils die verschiedenen Geschlechter da, wo nicht eine Casusrelation 
überwiegend auftritt, also hauptsächlich im Nominativ und Accusativ, theils 
der Plural gegen den Singular unterscheidender Merkmaie. Das Oskischc 
verfährt nun hinsichtlich des Materials , welches es zur Bezeichnung dieser 
verschiedenen Kategorien und Relationen verwendet, ungemein einfach 
und erreicht dadurch doch ein Rosultat, dessen sich keine der verwandten 
Sprachen rühmen kann, dass nchmlich möglichst alle Verwechselung ver- 
schiedener Casus wegon gleicher Bezeichnung vermieden wird. Wie es 
scheint, dienten ihm dabei fast nur zwei Mittel: 1. das Sprachelement 
eiz- (eis-), dessen eigentliche Bedeutung — da es den Stamm des Ver- 
bum substantivum bildet — S e i n ist und welches daher auch zur Hebung 
des entfernteren Pronomen demonstr., da aber durch Vorsetzung, ange- 
wandt wird. Dieses gestattete im Vocal die Modificationen von ei, e, i, i, 
im Consonanten dio von s und d: vom r, welches auch im z liegt, hat 
das Umbrische und Lateinische, nicht aber auch das Oskischc, welches 
diesen Buchstaben nicht sehr liebt, Gebrauch gemacht. 2. Das auch für 
den Infinitiv gebrauchte m. Der scharf und positiv hervorhebende, gern 
mit hohen Vocalcn anlautende Sibilant und das dumpfe den tiefen dunkeln 
Anlaut liebende m bilden im Lautsv.stcm äussersto Gegensätze zwischen 
denen d vermittelt, und dem entsprechend werden sie auch für die Be- 
griffe verwandt, welche die Genera und Casus ausdrücken. 

Gener a. 

Die vornehmste und lebensvollste a Declination hat als solche auch 
im Oskischcn nur die beiden positiven Geschlechter, noch kein Neutrum. 
Die zweite und dritte geben ausser jenen auch dem Neutrum Raum. 
Strabo 5, 4. §. 12. erwähnt eines Gesetzes bei den Samnitern, wonach 
die Verheirathungen nicht frei waren, sondern alljährlich (stammweise) je 
zehn Jungfrauen und eben so viele Jünglinge ausgewählt und nach dem 
verschiedenen Grade ihrer Würdigkeit dem besten die beste, dem zweit- 
besten die folgende u. s. w. zur Frau gegeben, denjenigen aber, die sich 
etwas Schimpfliches hatten zu Schulden kommen lassen, ihre Frauen zur 
Strafe wieder genommen wurden. Diese Sitte, wonach das Weib in der 
Ehe nicht zur vollen persönlichen Gleichberechtigung kam, bekundet eine 
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gewisse Geringschätzung, eine gleichsam sächliche Behandlung des weib- 
lichen Geschlechts. Dersclbo Charakterzug drückt sich nun merkwürdiger 
Weise auch in der Sprache des Volks aus. Schon in der 1 Deel, sinkt 
das Feminin da, wo es selbständig auftreten soll d. h. im Nom. von dem 
vornehmen a zu dem geringem, in der zweiten Deel, auch das Neutrum 
zulassenden, o herab. In der 2 Deel, aber hat das Feminin mit dem 
Neutrum gleiche Bezeichnung und nimmt an dessen weiterer Depression 
zum e der 3 Deel, im Dativ Theil — verwandt jener Griechischen Sitte, 
weiblichen Personen neutrale Namen beizulegen : wogegen die Römer dem 
weiblichen Geschlecht wie im Hecht so auch in der Sprache — im a der 

1 Deel, und in der Zuweisung der Feminine 2 Deel, zur Form der Mascu- 
linc — die volle persönliche Gleichschätzung mit dem männlichen Ge- 
schlecht zu Theil werden lassen. Natürlich werden nun die Osker auch 
überhaupt keine Feminine zweiter Deel, in us gehabt haben, was auch 
das im Osk. männliche fei hü s = ficus bestätigt. 

Casus. 1. Singular. 

Alle, welche über das Oskische geschrieben haben, nohmen ausser 
den gewöhnlichen Lat Casus noch einen Locativ, wenigstens für die 

2 Deel., an. In der That gibt es einen solchen nicht, sondern nur einen 
Gebrauch des Dativs in allen Dcclinationen auch im loeativen Sinne. Er 
bezeichnet dann die Gemeinschaft, das Zusammensein mit dem Ort, eine 
einzelne Anwendung seiner gewöhnlichen Bedeutung. Ganz eben so ist 
es im Umbrischen und — auch im Lat., wo man gewöhnlich zur Erklä- 
rung des vermeintlichen Ortsgenitiv eine Auslassung annimmt oder auch 
einen Loentiv statuiert, ltomae, zu Rom, ist nicht Gen. sondern Dativ, 
wie Athenis; eben so Patavii, dorni, wie hi-c, üli-c, isti-c, nicht Gen., 
sondern Oskisch- neutraler und zugleich alt Lat. Dativ in ei, den das Lat. 
hier wie in altert, neutri u. s. w. wohl wegen der allgemein sächlich- 
neutralen Bedeutung der Oertliehkeit festgehalten hat. Eben solche Dative 
hat man auch in Wörtern mit gleichartiger Zeitrclation anzuerkennen, 
z. B. here, heri (worin noch die spätere Aussprache den ursprünglichen 
Dativ hcrei vernehmen Hess. Quintil. I. O. 1,5, 8.) mane, mani, vespere, 
vespert u. s. w. = am gestrigen Tage, am Morgen u. s. w. Dieses be- 
weisen die schon von den Alten irrig gedeuteten Formen die crastini, 
die quinti, qitoti-die u. s. w. (vgl. Zumpt Lat. Gr. S. 72.) da die der alte 
Dativ ist, während der alte Gen. dies lautete. Nur der dem Dativ so 
verwandte Ablativ wechselt mit jenem bei Ortsbezeiehnungen (qua neben 
hic, terra neben terrae, rnre und rxtri, Corintho und Corinthi, Tiburi 
und Lacedaertxcme). 

Vom Vocativ gibt es bis jetzt im Osk. kein Beispiel. Er wird dort 
wie anderwärts ein modificierter, durch die unmittelbare Erfassung des 
Angerufenen Seitens des Redenden seiner vollen formellen Selbständigkeit 

20* 
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(also seines s, wo er dieses hatte) beraubter Nominativ gewesen sein. Ab- 
gesehen von ihm zerfallen die übrigen Casus nach dem Hauptgegensatz 
von Gott und Creatur, Person und Sache, Sein und Haben oder Wirken, 
der allen Relationen der Substantive zu Grunde liegt, in zwei Gassen: 
1. Nom. Gen. und Dat. 2. Acc. und Abi. 

1. Die drei ersten Casus drücken die Relationen aus, in denen das 
persönliche Dasein besteht und welche objectiv in der Familie ihr höchstes 
irdisches Urbild haben, der Nom. nehmlich das selbständige Sein an sich, 
der Gen. das selbständige Sein von und aus einem Andern (Zeugungs- 
verhältniss), der Dativ das für und mit Jemanden Sein (eheliches Ver- 
hältniss). Der Gen. bezeichnet daher die physische, der Dat. die auf der 
Zweckbestimmung und Gemeinschaft beruhende ethische Richtung — jener 
Natur, dieser Geist, Gegensätze, denen in den Sprachmitteln Consonanten 
und Vocale entsprechen. Den seiner Natur nach positiven, selbständigen 
Nom. charakterisiert nun, so weit er vocalisch auslautet, im Masc das 
hinzutretende eis (wovon jedoch ei durch den mächtigern Charaktervocal 
verdrängt wird), während das unselbständige Fem. in der lebensvollen! 
1 Deel., wo allein es sich noch in seiner persönlichen Eigentümlichkeit 
behauptet, sich mit dem blossen Vocal begnügt: das geschlechtlich säch- 
liche Neutrum (resp. auch Fem.) hat dagegen das sächliche m. Unter den 
Verhältnissen des entwickelten Daseins ist das Zeugungsvcrhältniss das 
mächtigste und stärkste; daher nimmt der Gen. das volle die gesetzte 
Existenz bezeichnende eiz (in unsern Inschriften jedoch überall nur noch 
eis) in Anspruch und zwar so, dass es auch den Charaktervocal der Deel, 
verschlingt und darin der physische Bestandthcil , das s, überwiegt, wie 
es denn auch so in der Lat. Partikel (ei)s-e = gesondert von Einem sein, 
einen selbständigen allgemeinen Ausdruck für den genitivischen Begriff 
gefunden hat: eine Ausnahme macht jedoch das Masc. der 1 Deel., wo 
das charaktervolle a durch Hinzufügung des Consonanten nur im Schatten 
gestellt werden würde — hier also a-i statt a-eis — und das Fem., 
insofern hier das mächtigere a dem ei nicht weicht, sondern es verdrängt 
— also as statt des ursprünglichen aeis. *) Der Dativ entlehnt dagegen 
aus eiz nur den geistigen vocalischen Bestandthcil ei. 

2. Nach Erschöpfung des persönlichen Daseins beginnt die sächliche 
Sphäre, auf welche die Person wirkt, übrigens so, dass in ihr die Rela- 
tionen des persönlichen Daseins wie in einem mattern, dunkeln Abbilde 
6ich wiederholen. Und zwar wiederholt zuerst der Acc. den Nom. , indem 
das sächliche Sein an sich darin besteht, dass es der Person unterworfen, 
Gegenstand ihres Habens und Wirkens ist: weshalb dieser Casus nicht 

•) Eine 8pur diese» ältesten Gen. sg. 1 Deel. fem. in -aeis enthält der üen. in -»ei auf 
plebejischen Rom. Inschriften Campauiens Mommsen I. R. N. 6305, 5. corkeliaks. 
6306, 3. lepidaes et AOKiPHXAES. 3789. diasaes. 3708. Solche uralto Formen er- 
hielten sich im Monde des gemeinen Volks. 
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mehr, wie die persönlichen mit esse, (sum pater, sum cdicuius, sunt alicui 
— aber nicht sum aliquem oder aliquo) sondern nur nach einem ein Wir- 
ken ausdrückenden Verbum stehen hann. Den Acc. bezeichnet daher das 
unbestimmte dumpfe m statt des s des Nom. — eben so der sächlichen 
Sphäre des Habens und Wirkens nach, wie im Nom. neutr. dem unper- 
sönlichen negativ geschlechtlichen Sein nach. — Der Abi. umfasst dagegen 
in der sächlichen Sphäre die Relationen des Gen. und Dat. zusammen- 
genommen, indem er auf die Fragen wovon? und womit? steht. Denn 
da die Sache der Person als Mittel zu ihren Zwecken unterworfen ist, so 
schliesst die abbildlich genitivische Relation des sächlich von Jemanden 
und so fürs Wirken von ihm abhängig Seins auch zugleich die des Zu- 
sammenwirkens mit ihr als Instrument in sich. Der Abi. erhält daher 
aus dem e i z statt des genitivischen s das stumpfere die blosse Ausdehnung 
bezeichnende d, welches in der Lat. Partikel (ijd-e, dem ablativischen Ab- 
bilde des genitivischen se, seinen selbständigen Ausdruck hat, und vorher 
statt des dativischen ei ein schwächeres i, welches jedoch auch wieder 
einem mächtigeren Charaktervocal weicht, natürlich so, dass dieser dadurch 
lang wird. Dass aber die Osker eben so wie die Körner Uberhaupt einen 
Abi. haben, der in andern Sprachen z. B. im Griech. durch den Gen. 
und Dativ mit vertreten wird, zeigt, wie die Italischen Völker vermöge 
ihrer höheren politischen Begabung strenger zwischen persönlichen und 
sächlichen Relationen unterschieden, als andere. — Der Bemerkung wird 
es kaum bedürfen, dass unserer Darstellung das Vorkommen sämmtlichcr 
Casus sowohl bei persönlichen ab sächlichen Substantiven nicht wider- 
spricht, da die Sprache in den Casusrelationcn ebensowohl Sachen perso- 
nificieren, als auch Personen als Gegenstand des sächlichen Wirkens dar- 
stellen muss. 

2. Pluralis. 

Das mehrfache Vorhandensein von Dingen derselben Art ist etwas 
mit der Zeugungsrelation, welche den Genitiv charakterisiert, im Ganzen 
Identisches, da Vielheit der Individuen auf Zeugung beruht; daher erhält 
der Plural auch dieselbe Bezeichnung durch s, welches dann lediglich zu 
den Casus des Singulars hinzutritt; jedoch im Nom. mit stärkerer Her- 
vorhebung des Charaktcrvocals, um die blosse Zeugungsrelation von ihrem 
im Nom. pl. selbständig auftretenden Product auszuschließen und zu unter- 
scheiden. *) Nur eignet sich diese Bezeichnung des Plurals nicht für das 
zeugungsunfähige Neutrum da, wo es als solches d. h. nicht durch eine 
entwickelte Casusrelation überwunden, auftritt, also im Nom. und Acc; 
sein Pluralitätsbegriff ist nicht der vieler zu zählenden Individuen, sondern 

*) Dm Lat. hat die Gleichheit der Zeugungsrelation im Gen. sg. mit der Aussage der 
Pluralität im Nom. pl. wenigstens in den ersten beiden Deel, schlechthin festgehalten: 
aquae und populi sind Genit. sg. uud Nom. pl. 1 und 2 Deel. 
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der der zu messenden über die Gränzen des Singular -Individuum hinaus 
verstärkten oder vergrösserten sächlichen Substanz (z. B. viel Land) ; daher 
findet bei ihm eine blosse Verstärkung des Vocals — durch Verwandlung 
des o in u — mit Abwertung des im Singular das geschlechtliche Indi- 
viduum wenigstens noch unbestimmt und negativ bezeichnenden m Statt. 
Ferner ist für eine Vielheit zwar wohl der ethische Begriff des Zusam- 
menseins (Dativ) und der der sächlichen Gegenständlichkeit (Accusativ), 
nicht aber auch der des Zeugens, sondern davon nur der der Abhängig- 
keit, welche das Gezeugtsein bewirkt, denkbar. (Eine Gesellschaft kann 
Recht und Pflichten, in ihrem Innern und nach aussen, und Vermögen, 
aber nicht einen Sohn haben). Daher bildete man den Gen. pL von dem 
Nom. pl. so, dass zu diesem die Bezeichnung der Gegenständlichkeit (des 
Accusativs) hinzutrat, die ja auch den Begriff der absoluten Abhängigkeit 
in sich schliesst, d. h. man hing an das s oder vielmehr das hier im In- 
laut noch beibehaltene ursprüngliche z des Nom. pl. m mit einem Vocal- 
anlaut an , dessen Tiefe oder Höhe sich nach dem Charaktervocal der Deel, 
bestimmte. Endlich hat der Abi. pl. im Osk. wie in den verwandten Sprachen 
das Eigentümliche , dass er sich nicht an den Abi. sg. anschliesst , sondern 
mit dem Dat. pl. gleich lautet. Der Grund dieser Anomalie ist ein ähn- 
licher wie beim Gen. pl. Da nehmlich das wovon? d. h. die Urheber- 
schaft einer Handlung von einer Vielheit als solcher eben so wenig, wie 
die Zeugung, eigentlich prädiciert werden kann, so zog man hier die 
andere im Abi. auch liegende Beziehung des Mittels, der Gemeinschaft 
womit , ausschliesslich in Betracht , wonach er mit dem Dativ zusammenfiel. 

Alles Genauere beruht nun fast blos auf den Gesetzen des Laut- 
wechsels und der Wandelung der Consonanten , wie sie die einzelnen 
Declinationen mit sich bringen, zu denen wir daher nun übergehen. 

Erste Declination. 

> 

Singular. Plural. 
Masc Fem. 
Nom. äs (ä) ü (kurz) äs 
Gen. ai as, ai (ae) azurn 

Dat ai und Abi. ais 

Acc. am ass, as. 

AbL ad (a). 

Nom. sg. masc. behauptet a in der Regel mit dem Schluss-s; a ist aber 
lang, weil es aus a(ci)s entstanden ist: ftagaz , bei Griech. Schrift- 
stellern: xtkßldug. Vielleicht ist aber auch Vcsulliais alter Nom. 
sg. masc. 1 Deel., indem sich die angesetzte Ilülfssylbe eis noch 
vollständiger erhielt. Die von Mommsen angeführten Beispiele tanas 
und asc gehören nicht hierher. Ohne s, wohl dialektisch auf einer 
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Gefässinschrift : santia; Nol. niiaitilnia; bei Schriftstellern Gutta 
Menula, Taurea. Doch schien auch wohl das lange a charakter- 
voll genug, um das s überflüssig zu machen. 

Nom. sg. fem. Hier ist das a zu u abgeschwächt, wie im Dorischen 
Dialekt: alttrü, fiisnü, iü-c und 'io-c,' teremenniü, tcrem- 
uatü, viteliü, viü, uruvü, 'aisernio»' 'ancensto,' 'egrao, 1 
'etaneo,' 'molto^ pctfUfnivo , ouxoqq , tivqivo , töjjto, mit zer- 
störtem Punct des ü: müiniku. Aus älterer Zeit Übrig geblieben 
ist pai, 'pae,' wie Lat. quae, hae-c: vgl. Vosulliais. 

Das Sabellischc hat, wie das Lat. ein kurzes a: pacia, minerva 
Maruc. iiovia. . Das Präuestinische oonia kann kaum angeführt 
werden, da wir nicht wissen, ob auch die Pränestinische Endung 
darin beibehalten ist. Das Pic. jedoch, wie das Osk. , ü: la#nü. 

Gen. sg. masc. ai sprich äi (weil aus ae-i(s) entstanden): tnarai, ftayut, 
novXai, Nol. puntai. 

Gen. sg. fem., welcher ui*sprünglich vollständig aeis oder ais (vgl. 
8. 308. Anm. *) und Griech. ys) oder vielmehr aiz lautete (das z 
erscheint nur noch in az und im Gonit. pl.) und so noch in inefi- 
taiiais vorzukommen scheint, später äs: 'as-c' und Präpos. az, 
kera», 'egmas,' 'eitvas,' 'eizas-c,' 'ligictLsf 'maimas, 1 
'moltas,' nessimas, 'pas,' 'scriftas,' tanas; wahrscheinlich 
aber auch in manchen Gegenden, wie im Lat., ai: fluusai, ve- 
reiiai, pumpaiianai, was sieh ähnlich wie der Nom. masc. a 
aus der Uebcrmacht des a erklärt. (In Lat. terrai' ist a lang, weil 
es aus terrae-ifs) entstand.) Daraus dann wieder NoL latinac, 
marhiesae. 

Im Säbel lischen as: datas. 

Dat. sg. ai, 'ae. 1 Es finden sich nur Beispiele für das Feminin, am- 
mai, anter. statai, kerriiai, deivai, eisai, ontrai, genetai, 
herukinai, ürtai, patanai, pusnai, pernai, piistiai, und 
im locativen Sinne: aasai, purasiai, mefiai, viai, eisai, 
'bansae;' svai ('svae') als Partikel. Irregulär: 'paei,' weil 
hier auch schon im Nom. das alte e geblieben war, wozu der 
Dativ i hinzutrat — Eben so Maruc: totai, maroveai, tovtai. 
Sabellisch meist e: Vcst mesene, Mars, crinie, victorie. Also 
auch wohl Nol. hör ine. Dass auch dem Maruc c neben ai nicht 
fremd war, zeigt die Partikel sve-n, wenn sie nicht Dat. 2 Deel, 
neutr. ist. 

Acc sg. am, das a lang (vgl. paam), weil es in dem eigentlich an- 
gesetzten om ein o verdrängte. Es finden sich nur Beispiele für das 
Feminin: abellanam, alttram, 'arani/ 'eitiuvam,' 'oitvam,' 
'moltam,' nüvlanam, pura, paam, pünttram, stafiianam, 
'tavtam,' üpsannam, viam. Das m fällt weg: kavla, dünüm- 
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ma, via, pümpaiiana, via, iüviia. In Partikeln, wo man den 
Acc. nicht mehr fühlte, ging m auch in n Uber: 'pan.' 

Im Sabellischen eben so: Maruc. svam, alinam. In der Maruc. 
Partikel ta ist m weggefallen. 

Abi. sg. ad, das a lang, weil es aus dem eigentlich angefügten id. das 
i verschlang. Es finden sich nur Beispiele für das Feminin: aku- 
dunniad, kidimad, ekhad, 'egmad,' ehtrad, eitiuvad, 
müinikad, ^>ullad, suvad ('tovtad' und 'poizad 1 gehören 
nicht hierher). Das d fällt stets ab vor k: 'kace,' ekak, 'exae,' 
eisak, 'eizac' Selten ausserdem: amwa, eka, ofu (dieses un- 
sicher, weil noch ein d gefolgt sein könnte). 

Im Sabellischen blos a: Maruc. eitva, mama. Volsk. ka. 

Nom. pl. as (Umbr. ar). Wir haben ihn nur für das Femin.: aapas, 
aasas, kaias, ekas-k, und im Maruc. asignas, aviatas, iio- 
vias. In seiner Atellane Praeco posterior hatte Pomponius diesen Nom. 
auch die Römer hören lassen , vielleicht in der Holle des Osk. Praeco, 
der in hochtrabender Rede sich aufsein zierliches Latein (vgl. S. 161.) 
etwas einbildete (Non. 9, 11.): Quot laetitias insperatas modo mihi 
inrepsere in sinum. Er entspricht der allgemeinen Regel, nur dass 
er als ursprünglichen Nom. sg. a voraussetzt, welches aber auch 
sonst in den Flexionen überall wieder hervortritt. Dass er übrigens 
ursprünglich ais gelautet und darum ein langes a hat, zeigt das 
Lat und Gricch. ae, ai mit abgeworfenem Sibilanten, welches wir 
auch noch in Rubi finden: st^tai. 

Genit. pl. azurn, mit langem a, weil entstanden aus dem Nom. pl. 
durch Anhängen von m mit dunkelem Anlaut (u) unter dem Einfluss 
des vorhergehenden tiefen a. Das hier im Inlaut leichter festgehal- 
tene z beweist die Richtigkeit unserer Erklärung des Declinations-s 
aus eiz. Uebrigens nur für das Feminin vorhanden: 'egmazum/ 
'eizazun-c 1 

Maruc asum: agineasum. Pic. Nol. asim oder asin: ru- 
rasim, ekasin, culchnasim. 

Dat. und Abi. pl. für das Feminin ais, entstanden aus dem Dat. sg. 
(ai-s): kerriiais, diumpais, 'exais-c.' fluusasiais. 

Eben so in dem unbekannten Sabellischen Dialekt: «mbrais. 
Im Maruc. aber af: agineiaf, vgl. alt Lat -abus, worin das lange 
a wohl aus einer Verdoppelung desselben zur Bezeichnung des Plur. 
gegen den Sing, zu erklären ist 

Acc pl. auch nur für das Feminin erhalten, as, ursprünglich am-s, 
weshalb man ursprünglich wohl ein doppeltes s gesetzt haben wird 
und das a auch lang ist: xo/aff, 'eitvas,* multas. Das doppelte 
s ist wirklich zum Vorschein gekommen auf der neuen Pompejani- 
schen Inschrift: ekass, viass. 
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Zweite Declination. 

In ihr ist ü Charaktervocal , jedoch so, dass er gegendenweise auch 
in u umlautete. Ausserdem gibt es von ihr wie im Lat. und Griech. , zwei 
Formen, eine helle auf üs (os) mit der Neigung auch in höhere Vocale 
überzugehen, und eine dumpfe in um (om), die erstere für das Masculin, 
die zweite nicht blos, wie im Lat, für neutrale sondern auch für weib- 
liche Substantive. Mommsen S. 229. behauptet umgekehrt, dass die 
erstere Form auch für weibliche Substantive diene. Davon habe ich 
aber kein Beispiel entdecken können. Weibliche Substantive in om sind 
'comonom,' 'cisivom, 1 'ligom/ 'tanginom,' wohl auch pestlüm 
(= naatada). 

Singular. Plural. 

Masc. Fem. u. Neutr. Masc Fem. u. Neutr. 

Nom. üs ('os/ us) es, um ('om') eis, es — i-üs u 
is, is, 8, i oder o oder 
auch der blosse der blosse 
Stamm 1, r. Stamm. 
Gen. eis eis um — i-essim um, ( om' 

4 om' 

Dat.*)üi, ei ei u. Abi. üis ('ois') üis ('ois') 

Acc üm('om')um ümfom')o,u üss, üs u. 
Abi. üd, ud üd, ud. 

Nom. sg. masc. üs (os, us)\ is, is, s oder der blosse Stamm. 

1. Die ursprüngliche Fonn ist üs, os. Sie tritt nur hinter Con- 
sonanten ein. Die Schreibart us besonders auf der T. Bant, scheint 
eben so dialektisch, wie das, dass sie umgekehrt im Gen. pl. auch 
om statt um hat. Beispiele: abellanüs, nüvlanüs, 7i6(ix*vo<;, 
pütürüs-pid, statüs, 'allus,' 'facus/ ifnaüus, 'praefueus' 
'sipus.' Aufrechts (Umbr. Spr. I. 163 — 169.) Abläugnung dieser 
Osk. Form des Nom. sg. beruht auf vielfachen Irrthümcrn und Miss- 
Verständnissen. 

2. In is *g, is verwandelt sich üs regelmässig in Stämmen mit 
kurzem i (nicht i) offenbar durch dessen Einfluss: aadiri-is, vii- 
niki-is, kiipi-is, nofiTiri-eg , ...puri-is, babbi-is, gaavi-is, 
hürti-is, maakdi-is, makdi-is, meliissai-i(s), moti-is, mu- 
luki-is, niumeri-is, pünti-is, pupidi-is, pupdi-is, siutti-is, 
slaabi-is, staati-is, tintiri-is, tlemeti-is, trebi-is. 

3. Der leichte Vocal fällt überhaupt weg und es steht blos s 
sowohl nach kurzem i, welches dadurch ohne Zweifel lang wurde: 
witw-ff, kuirini-s, degetasi-s, heirenni-s, ieii-s, mefi- 

•) Alter Detfv f, v, p, an ix, □ oder j angehängt. 
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taiiai-s(V), niumsi-s, paki-s, paarigti-s, pi-s, vcsul- 
liai-s(?j, steni-s, auvi-g, als auch nach den Consonanten n, k: 
aadiran-s, 'bantin-s,' pcrken-s, pümpaiian-s, tuvtik-s. 
Vgl. Lat. ali-s, Umhr. (welches in diesem Wort rs statt 1 hat) 
arsi-r, wovon der Uen. arsier das i. als zum Stamm gehörig 
nachweist. 

4. Auf späten Inschriften fällt umgekehrt wohl das s weg: paa- 
pi-i, paapi-i, la-i. Schon früher vor c: 'idic' und 'izic' statt 
*idisc,' 4 izisc,' und vor d: isiduni, 'osidum' statt isisdum. 

5. Der blosse Stamm steht ebenfalls auf späten Inschriften in 
Stämmen auf i bei einem Vocalauslaut: 'bairi,' paapi (aus 3. und 4. 
zu erklärende Form) und regelmässig, wenn der Stamm auf 1 aus- 
geht :aukil,Iüvkl, markül, mutil, paakul, famd, f i m 1 , oder, 
wie im Lat. satur, vir, auf r: titüvq , wiewohl hier die Endung ab- 
gebrochen sein kann, vgl. jedoch mit Nol. titr und Sacratnrir. 
fr unter ist wahrscheinlich 3 Deel. 

Im Sabellischen findet sich os, us nur im Mars, und zwar dort 
auch nach einem Vocal: atiedius, canaeedios, macios, und im 
Maruc. aisos. Das Volsk. hat nach i es: cosuties, paevies, tafa- 
nies. Fbcn so Maruc. a Ii es. Das i aber auch mit weggelassenem s: pi 
(wie Lat. qui). Das Pic. blos s nach Vocal und Consonanten: cai-s, 
varien-s. Auf den Nol. Gelassen sind jedenfalls Nominative curel, 
rinahel, die dann der Osk. Kegel unter 5. folgen (vgl. Sab. amd 
und yorcoper). hursini-es, mameri-cs, clii-cs, vcnl-is ai- 
si-o können Nominative, aber auch Genitive sein. 

Nom. sg. fem. und neutr. um, nur selten blos o: müiniküm, saka- 
raklüm, saaktüm, tefürüm, terüm, thesavrüm, 'comonom,' 
'eisivoni,' 'tovticoru,' 'valacmom.' Mit weggelassenem m nur 
auf T. Bant.: 'comouo.' Vgl. den Accus. 

Ausnahmsweise haben einige Pronominale, wio Ulmlich im Lat., 
ud, id: amnüd, püd, 'pod,' nwi, pid, 'pid,' pi t. Vor c fällt 
d weg: idik, 'eizeic' Dieses d scheint aber hier überall, nach 
pidum zu urtheilcn, aus der Anhängsylbo dum abgekürzt, und weil 
das Osk. md nicht erträgt, das m ausgeworfen, also z. B. eigentlich 
pi(m)dum imd weiterhin pid, amnü(m)d(um) u. s. w. Casus- 
zeichen kann nchmlich um in pidum nicht sein, weil es dann um 
heissen niüsste; vgl. isidum. Ausserdem ist pid und 'eizeic 1 der 
cinzigo Fall, wo auch im Neutrum ü in i übergeht 

Im Sabellischen haben wir nur Volsk. ferom, pihom, statom, 
also ganz so wie im Osk. 

Gen. sg. für alle Genera eis, indem die Bildung des Gen. aus eiz 
das ohnehin zum Uebcrgangc in e, i geneigte o versehlang, während 
im Gen. 1 Deel, ei dem a wich: aadiieis, 'aeteis 1 , aifinci«, 

9 
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araiieis, bateis, 'cadcis,' 'oarncis,' xortHr,^, künibennieis, 
herekleis, lüvfreis, meelikiieis, niumsicis, vwuoditjig, per- 
kedneis, *pieis,' sakaraklcis, senateis, 'senatcis' (welches 
auch im Lat. nach der 2 oder 4 Deel, geht), mariu t ig f suveis, 
'tangincis,' tereis, 'umbrateis,' wahrscheinlich auch Quill- 
st reis' und 4 m ist reis,' wiewohl diese auch Gen. 3 Deel, sein 
könnten. Seltener auch is: MQexXng, igivti*;, 'ligis' und mit zer- 
störtem oder nachlässig weggelassenem Striche des i: aphinis. 
Aehnlich steht is-i-dum für eis-i-dum, ist für eist, verl. tivui. 

Im Sabellischen haben wir nur Maruc. piois, so dass sieh dort 
das o der 2 Deel, auch im Gen. behauptet zu haben scheint. Auf 
den Nol. Gefässen finden wir jedenfalls auch das Osk. eis: mara- 
hicis, vipieis, vcnileis. Ob auch es und is, ist zweifelhaft, 
weil hursinics, mamerics, eliies, von Iis auch Nominative sein 
können. Das Umbr. hat im Gen. regelmässig r, der Nom. dagegen 
meist 8. Diesem nähern sich also die Nol. Gefässe hinsichtlich der 
Consonantcn nicht. 

Eine Abschleifung des s im Gen., wovon sich bei der 1 Deel, 
im Osk. dialektische Spuren finden, tritt in der 2 Deel, nirgends ein, 
und darin besteht ein Hauptunterschied der Osk. und Lat. Deel. 

Dat. sg. masc. üi, wie im G riech, und alt Lat. (z. B. qiioi) indem hier, 
wo die Vocalisation überwog, das stärkere o sich gegen ei behauptete: 
abellanüi, deketasiui (mit vernachlässigten Accenten), evklüi, 
heveklüi, hurtüi, iüvkiiüi, kcrriiüi, maiiüi, nü vlanüi, 
piihiüi, pukalatüi, vcrchasiüi, vestirikiüi (verehasiü auf 
T. Agn. 39. ist wohl sicher Versehen des Graveurs statt vorchasiüi). 
Nur bei den Pronominalwörtern , wie im Lat., ei: ••altroi, 1 'piei.' 

Dat. sg. fem. und neut. ei, indem hier wegen des geringeren, weniger 
lebensvollen Geschlechts das tiefe o sich nicht gegen ei behauptete: 
akenei, alttrei, 'comonci, 1 'comenci, 1 eisei, esei, 'eizeie,' 
'ladinci, 1 müinikei, *nci/ pütereipid, terei, thesavrei, 
frentrei. Bios i oder c in den Partikeln *nc,' *ni,' 'idi-c,' 
*izi-c/ wo der Dativ schon vergessen war. Doch wird Osk. ni, 
idik, izik geschrieben worden sein; vgl. den Genit. Davon stehen 
cisei, esei, eizeie, ladinoi, müinikei, terei, frentrei, 
'idic' im locativen Sinne. Bisher hat man doppelt geirrt, indem 
man theils das Casuszeichen üi auch dem Neutrum zuwies, für 
welches es niemals vorkommt, thoils alle Wörter dieser Deel, in ei 
unter den angeblichen Locativ zwang, wodurch das Verständniss 
vieler Stellen unmöglich wurde. 

Nol. ist der Dativ masc. ui (wie Lat. hm-c) : i t h u i u i , t h u n i g ui J 
jedoch auch levnue (wie auch in der 1 Deel. i b ansäe' st. bans ai). 
Im Maruc, u: babu. Im Mars., wie im spätem Lat., o: pesco. 
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Im Volsk. e: deve, declune. Für das Neutrum ist ei in i über- 
gegangen im Vestin.: poimuni-en, während das Pic. es bewahrt: 
cnei und icpci-en, was schwerlich der 3 Deel, angehört Die 
Maruc. Partikeln pe und sve-n und Volsk. se sind auch wahrschein- 
lich Dat. 2 Deel, neutr. 

Acc. sg. rnasc um, selten um, jedoch so, dass m vor c in n übergeht: 
altinüm, 'censtom,' 'dolom, 1 'dolum,' hürtüm, 'ion-c, 1 
< m a 1 o m ,' ruvQOfi, 'volcanom.' Ausnahmsweise hat sich im Pron . 
3. Pers. das i des Nom. auch hier erhalten: 'phim,* in. 

Acc sg. fem. und neutr. um, um, o, u, der Vocal natürlich kurz: ß^araift, 
hermum, liimitüm, 'medicatinom,' pestlum, 'ponposmom,' 
'tanginoin,' thcsavrüm, triibüm (wahrscheinlich fem., wie 
meistens im Griech.) Hrut uni,' 'allo,' 'famelo,' sollo, 'tovto,* 
'zico,' versarinu, verusarinu. Von der Endung in d, t, gilt 
dasselbe, wie beim Nom. : «tot, ttcut, *pod.' In den Partikeln pün, 
pun, 'con' ist wie in ( pan' das m in n übergegangen. Statt o 
steht, wie im Nom., i in den Pronomina pid, pidum, 'ekik,' 
'exeic,' wo zugleich vor d das m und beide vor k gewichen sind. 
Desgleichen in der Partikel inim, wofür aber der unbekannte Sab. 
Dialekt das regelmässige inom hat. Im Vestin. für das Masc om, 
um: avnom, hiretum. Im Pic. für das Neutr. um: auraiüm, 
aüra#üm, esmüm, drüeimüm, farüm, kclfüm. Ebenso im 
Volsk.: dunom. 

Abi. sg. für alle Genera ü d ( ' o d ' ) , anderwärts auch u d , selten blos o ; 
der Vocal lang. Nur folgende Beispiele gehören hierher: büvai- 
anüd, eisüd, sakaraklüd, tanginüd, 'ladinod', amvianüd, 
'atrud,' 'amnud,' 'contrud/ 'deivatud,' 'dolud,' 'ligud,' 
'mallud/ 'malud/ 'meddixud,' 'medicatud,' 'preivatud', 
sidikinud, 'ziculud,' 'tanginüd, 1 tianud, tristaamentud, 
vielleicht auch aragetud, das aber richtiger als Supinum angesehen 
wird. Vor c fällt d weg: eksuk, 'eizue/ 'eisucen. 1 Ausserdem 
'eco,' 'eso' und pru als Partikel, üd hat der C Ab. durchgängig 
und eine Inschrift von Bovianum (Nro. X.), wozu die Nro. LXXI. 
mit 'cco,' 'eso' tritt Sonst erscheint überall ud. Im Sabellischen 
haben wir Volsk. u: covehriu, sepu, toticu, vinu. Im Maruc 
cesu-c. Marsisch o: mereto. 

Nur geringe Spuren haben sich , wie in den verwandten Sprachen, 
so auch im Oskischen von einem alten Casus , wenn man will , Ablativ, 
richtiger aber Dativ aller Dcclinationen , besonders aber der zweiten, 
mit dem Suffix tf>(t) erhalten, nchmlich nur in den Wörtern (meist 
Partikeln): 'esuf,' puf, statif, iiv, serev, puv, ip, üp. Schon 
die Ungleichheit des Formativconsonanten mit blosser Festhaltung 
der labialen Eigenschaft zeigt, dass hier nicht das Erzeugniss einer 
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lebenskräftig fortarbeitenden Sprachregel, sondern blosse Reste einer 
frühern Sprachperiode vorliegen. Eben so abweichend ist aber auch 
die Zurichtung des Worts zur Annahme des Suffixes. Bei esuf, 
puf, puv, üp, vuv tritt dieses zu u oder o, bei den später auch 
hieher zu ziehenden av-t und anaf (in anafriss), zu a, bei serev 
zu e, bei statif, iiv, ip zu i. Eben so verschieden sind die vor- 
hergehenden Vocale im Lat. a-b, o-b, m-b, i-bi, u-bi, utru-bi, ali-bi, 
ti-bi, si-bi. — Die Oskischen Substantive tribarakkiuf, üittiuf, 
fruktatiuf hat Mommsen S. 231. ganz zu Unrecht mit 'esuf,' 
puv zusammengestellt und für Ablative in uf erklärt. Sic entsprechen 
der Lat. Substantivbildung in io (denn dass das Oskische solche hatte, 
zeigt pipatio, vgl. Pränestinisch tongitio), und sind, wie diese, 
offenbar theils aus dem Infin. präs. (vgl. legio, regio mit tribarak- 
kiuf), theils aus dem Supinum oder Inf. perf. (vgl. natio, satio mit 
fruktatiuf, üittiuf) hervorgegangen, nur mit dem Unterschiede 
in beiden Sprachen, dass, während das Lat. sich dazu des Ansatzes 
des Substantiv bildenden Pron. in-(os) als on- bediente, vor welchem 
das auslautende iifmj in t Uberging, das Osk. ein in f verstärktes 
Digamma ansetzte, welches, wie sonst oft, ein u vor sich erzeugte. 
Doch möchte auch das Lat vor dem in-, on-, ursprünglich noch ein 
Digamma ab u eingesetzt haben, weil sonst die Länge des t-ön sich 
nicht erklären liesse. Woher nun aber dieses Digamma, davon 
sogleich. 

Aus dem Sabellischcn ist blos Pic. vuv f= ubi, si) und seffi 
( = sibi) anzuführen. Von dem Maruc. Dat. Abi. pl. 1 Deel, in a-f 
ist bei dieser die Rede gewesen. 
Was den Ursprung des Formativs f, v, b, p, vollständiger yt, bi, 
Umbr. auch pi, pei, pe, Scr. by (besonders im Instrum. Dat. und Abi. 
Dualis by-äm, pl. by-äs, Bopp vgl. Gr. S. 248.) betrifft, so könnte man 
für die Osk. Casus puf, puv u. s. w. an eine Anwendung des so häufigen 
Lautwechsels der Labialen mit dem d- oder t-Laut denken (s. S. 302.). 
Aber daraus würde sich weder die später zu besprechende Kürze des Vocals 
noch auch der Umstand erklären, dass das Suffix scheinbar auch an den 
Dativ (stati-f) antritt, der kein d hat. Ucberblickt man zugleich die 
übrigen Anwendungen desselben in den verwandten Sprachen, wo denn 
das Scr. vi, das Iranische vt = weg, v-on (Haug Gott. G. A. 1853. 
S. 1969.) und das Lat. privative ve zu beachten sind, so wird man nicht 
anstehen, <pi für ein selbstständiges Zusatzwort zu halten, und zwar für 
den Dat. sg. neutr. (statt qu) des unten zu erklärenden Pron. u-is, *) y-tg 
oder blos für jenes vorschlagende u mit Jota demonstrativ um , so dass es 

*) So erscheint die Sylbe auch noch im Grincb. Dual: yf^övr-o-o-, 8atu6v-o-tv\ in der 
1 Deel, weicht das u oder o vor dem starkem a: xuiQtt-tv, in der 2 Deel. Hiesst es 
mit o zusammen: ki*o~tv. Doch hat Homer auch upo-t-tv. 
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zunächst mit unserem Da (z. B. „der Mann da, des Mannes da") wieder- 
gegeben werden könnte. Von den Dorern mit angebängtem t statt i und 
vorn weiter mit (ci)s- verstärkt (nqtj und dieses consonantisch umgesetzt 
(ifae, yt) wie sie es auch mit dem £-Laut (in ati) machten, erhielt es 
auch eine selbstständigcre Bedeutung und diente namentlich im Lat theils 
als Pronomen (m pm), tbeiJs als Suffix des Pronomen, um gleichsam 
durch Wiederholung desselben unser Selbst auszudrücken (%-pse). Jenes 
gewöhnliche gt machte aber nach seiner angegebenen nächsten Bedeutung 
im alt Griech. eigentlich auch keinen Casus, sondern setzte einen solchen 
schon voraus, dessen anderweite Endung es nur durch seinen Antritt nach 
Umständen vertrat oder verkürzte, z. B. Gen. sg. 'Jkiöfvjyi, pl. daxpvöfvjqt, 
6orc6(v)q>t, Dat. sg. avTofiJqt, ßittfijqiv, pl. 0Qtn(i)qiv u. s. w. Auch konnte 
es nach diesem Ursprünge, wie die alten Griech. Grammatiker bezeugen 
(von Buttmann Gr. Gramm. S. 205. deshalb mit Unrecht getadelt) an sich 
zu jedem Casus hinzutreten, indem es das Nomen, zu dem es hinzutrat, 
nur mehr hervorhob. So erklärt es sich, dass es für so ganz heterogene 
Casus im Griech. für den Gen. und Dat., im Umbr. nach Aufrechts Ent- 
deckung für den Acc. pl. (vgl. auch Griech. /V ivvtjqiv bei Ilcsiod statt *$ 
twtjvqiv) , im Osk., Lat. und Manie, für den Dat. sg. und (mit s) pl., im 
Scr. für denselben Casus vorkommt Im Messapischen ist ohne Zweifel z* 
in +n (vglmi-hi), dem Formativ des Gen. 2 Deel., damit identisch, wie im 
Lat (und ähnlich im Umbr. und im Scr. Bopp S. 249.) mi-hi neben ti-bi, 
si-bi und wie ja f und h überhaupt so in einander übergehen, dass sich 
dieses im Etrusk. auch auf die Zeichen für beide übertragen hat (Müller 
Etr. II. S. 301.) und selbst der Griech. Gen. 2 Deel, dürfte daraus ver- 
stümmelt sein (VA/ou aus Vkto-vi, statt qi\ wogegen der Lat. wohl der Os- 
kische, nur mit Abschlcifung des s, ist). So kann denn aber auch das f 
in den Osk. Verbalsubstantiven in -iuf eben dieses q(v) sein. Verleiht im 
Griech. und Deutschon die Vorsetzung des Pron. im Neutrum (ro, das) 
dem Infinitiv substantivische Bedeutung, so geschieht dasselbe im Osk. weit 
organischer durch Suflixion des Pronomen yftg), ähnlich der des Prono- 
minals en in tentamreru Uebrigens dürfte auch dem Lat die Anwendung 
dieses Pronominals zur Bildung von Verbalsubstantiven nicht fremd sein. 
Ich erkläre mir daraus die Lat Verbalsubstantive in -us, welche ebenfalls 
vom Supinum herkommen (act-us, nut-us), und die Lat. vierte Declin., nur 
dass die letztere auch noch aus Partie präs. pass. oder Verbaladj. in uvus 
hervorgegangen ist.*) Indem man nehmlich an actvfmj <p(t$) ansetzte, 
entstand durch die Verwandtschaft von tp mit u ein doppeltes und dann 

*) So ist upecm aus spec-uvtu von »peeert, tnnitrns ans toni- (tövot) und tcmtvut (vgl. 
tonitruum als Nom.) von terrae, ncit.% aus activus von acf.re, artus aus artuviu von 
nQzitiv entstanden. Auf die beiden im Text angegebenen Quellen werden sich alle 
Subst. der 4 Deel, zurückführen lassen, wenn auch bei manchen die Etymologie nicht 
auf den ersten Blick einleuchtet. 
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ein langes u, welches mit zum Stamme des neu gebildeten Substantivs 
gehörte und eine neue Ansetzung der Casussuffixe erheischte. So stand 
z. B. alt Lat. Genit. 3 Deel. oemiFis, später oewis, endlich ums, gar nicht 
so weit von Osk. uittiufeis ab, als es auf den ersten Blick scheint. Es 
dürfte hiermit zusammenhängen, dass dieso Substantive mehr eine objective 
Bedeutung haben, die offenbar auch dem Osk. üittiuf, tribarakkiuf, 
fruktatiuf innewohnt, während die Lat. Wörter in io, besonders wenn 
sie vom Sup. herkommen, überwiegend subj. Bcdoutung haben. 

Es ist nun aber niclit zu verkennen , dass das <pt doch auch die Natur 
eines organisch antretenden . casusbildenden Suffixes mit bestimmtem Sinne 
erhalten hat. Dieser Sinn ist ein verschiedener und , wie es scheint , haupt- 
sächlich dadurch bedingt, ob man sich von der vocalischen oder der con- 
sonantischen Bedeutung des Suffixes überwiegend bestimmen b'ess. Nach 
der erstem hatte es dativische Kraft und trat ein, um einen solchen über- 
haupt erst zu bezeichnen , wozu es denn auch der dativischen Bildung in 
bi, fi, pi bedurfte, wie bei den persönlichen Pronomina (mihi, tibi u.s. w.), 
oder zur bessern Unterscheidung von andern Casus (wie im Dual und 
Plur.) oder zur Bezeichnung eines bestimmten Sinnes des Dat, in welchem 
das Wort besonders üblich war oder adverbial gebraucht wurde. Nur 
nach dieser Seite hat das Osk. von dem Suffix einen Casus bildenden Ge- 
brauch gemacht. Liess man sich dagegen überwiegend von dem con- 
sonantischen Werth des Suffixes bestimmen, so machte sich darin die 
Verwandtschaft des f und h geltend , welches als Hauchlaut (s. unten die 
Pronomina und Präpositionen) das lebendige Ausgehn von einem Andern 
bezeichnet. Hiernach nahm dorm <r* den Begriff des Ausgehens und der 
Abhängigkeit von etwas an und wurde domgemäss zur Bildung oder Hobung 
des Gen. und Abi. verwandt, die eben diesen Begriff ausdrücken. Es 
ging aber so auch bei uns in die Präposition von über, mit welcher sich 
namentlich im Griech. fast alle genitivischen und ablati vischen Construc- 
tionen mit <ft übersetzen lassen, z. B. Saat daxyvöqu» ixi^Ttkuvro, vifjattvxo 
= die Augen füllten sich von Thränen, wurden von Timmen getrocknet; 
Vkwffi xlvru rti^ta » die berühmten Mauern von llium; no'wi oartoqpiv 
&ig — ein grosser Haufe von Knochen. Mehr ablativisch ist die Bedeutung 
von, weg, z. B. ix dt pot t^os 7iakctfttj<f>iv: von, aus der Hand 

weg; tov if and füv xrtditjv xvvh,v xtqttXijytv tXovto: nahmen ihm die 
Sturmhaubo vom Kopfe. Daraus erklärt sich dann wieder dieselbe Bedeu- 
tung bei den Lat. Localwörtern in m, wie illim, istim, exim, alterim 
welches vor c, q in n übergeht: hinc, Mine,, istinc, vtrinque u. s. w., 
indem dieses m , wie wir sogleich sehen werden , aus unserem <p entstanden 
ist, und erledigen sich damit viele andere unwahrscheinliche Erklärungs- 
versuche (Zeitschr. f. vcrgl. Sprachw. I. 83.) E i n Begriff des Von ist 
aber auch das Von etwas los, dessen beraubt sein, und dieser liegt in dem 
privativen Präfix ve, z. B. ve-sanus, von Gesundheit gekommen, auch im 
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moralischen Sinne vom wahren Wesen eines Dinges los sein: ve-grandis, 
unmässig, verkehrt gross, ve-diovis, ein verkehrter, schlimmer Diovis. 

Bemerkenswerth ist übrigens die regelmässige Kürze des diesem For- 
mati v vorausgehenden Vocals in den Italischen Dialekten: mi-hi, ti-bi, 
si-bi, a-b, o-b, sit-b, i-bi, u-bi, utru-bi, wonach sicher auch im Osk. 
ip, üp, puf, puv, Pic. vuv und die letzten Sylbcn in 'esuf 1 , statif, 
serev kurz waren, und se-ffi zu sprechen ist, zumal da dasselbe auch 
für die ähnlich gebildeten Umbr. Wörter, wie api, pufc, esuf, cf, ife, 
vov, restefu. s. w. angenommen werden muss, weil sonst die auch vor- 
kommende Schreibart mit Verdoppelung des p in appei nicht möglich 
wäre. Diese Kürze zeigt, dass das <fi nicht an das sonstige Formativ des 
Casus (also z. B. nicht pud-f, woraus nur pü-f hätte entstehen können), 
sondern statt dieses Formativs gesetzt worden ist, wo es den vorhergehenden 
Vocal kurz Hess. Eben deshalb muss aber der Vocal vor dem Formativ 
der blosse thematische sein; also ist das u oder o in 'esuf, puf, vuv u. s. w. 
und das a z.B. in ab, api, nicht das ablativische, sondern der Charakter- 
vocal dort der 2, hier der 1 Deel.; eben so das i in statif, welches ja 
auch sonst in der 2 Deel, mit ü wechselt; das zweite e in serev aber 
und das ii in iiv gehört mit zum Stamme der i Deel, dessen Quantität 
durch den Antritt auch unverändert blieb, und dasselbe gilt von mi-, ti-, 
si-. Ueberhaupt lässt sich der Charakter des durch das <p gebildeten Casus 
nur aus der Bedeutung der Formation bestimmen, und diese ist Uberall 
mehr die dativische als die ablativischc. Zu dem gewöhnlichen Dativ- 
bildungsmittel durch ei(z)- verhielt sich aber dieses archaistische ähnlich 
wie beim Pronomen die Vorschlagsylbcn e- (oder i-) zu dem ausgebil- 
deteren eiz-. 

Endlich leidet es wohl keinen Zweifel, dass die Lat. Adverbialbildung 
in i-wi (z. B. confestim, tran&versim) mit der Osk. in i-f identisch und nur 
der häufige Wechsel des m mit f oder v, welches das Lat am .Schluss 
nicht liebte, auch hier eingetreten sei. Denn auch im Pronomen selbst 
bietet uns das Griech. fit» = Osk. phim, diesen Wechsel dar und wir 
werden ihn später auch noch am Ende von Pronomina nachweisen. Dem- 
nach ist statif auch der grammatischen Bildung nach = statin. 

Nom. pl. masc. 1. üs, us. Zuerst von Peter erkannt, dann von Auf- 
recht und Kirchhoff Thl. 1. S. 51. durch den Umbr. Nom. pl. us, 
or, ur bestätigt und auch von Mommsen S. 231. angenommen. Doch 
führen Alle zum Thcil unrichtige Beispiele an. Die einzigen begrün- 
deten sind dcgetasiüs und fistlus, (dass in dem letzteren der 
Strich über u auch nur vernachlässigt sein kann, zeigt fistluis 
neben fistluis) und auf der neuentdeckten Nro. XLIXa. i-üs-u 
und i-üs-su, wo u oder su = dum. Dazu kommt das Pic. püs 
(denn das auf Agn. 1. ist waiff). Einmal hat auch ein Rom. Denk- 
mal (Minuc. sent. v. 28.) diesen Osk. Nom. pl. 2 Deel.: evs = tV. 
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Die vollständige Form desselben wird ursprünglich ü i s , entstanden 
durch Hinzufügung des dos Sein abermals und also in der Mehrheit 
anzeigenden eiz, iz zu ü gewesen sein, woraus durch Absorption 
des ei vom ü Osk. üs Umbr. us, ur (wegen des z), durch Weg- 
lassung des s G riech. o-# , alt Lat oe hervorging. (Fest. s. v. Pi- 
lumnoe poploe, welches er richtig Komani erklärt, die zur Zeit 
des N. Pompilius aus zwei populi und classes bestanden , und das also 
nicht für den Dativ genommen werden darf.) Das letztere finden wir 
auch in Rubi: groveoe. 

2. Eben so beglaubigt ist aber auch die Form es durch rovrixts, 
und jetzt auch eis durch med ik eis, pümpaiianeis, entsprechend 
der zweiten Lat. Form des Plurals (neben oe) in es, is, eis, woraus 
durch Abschleifung des s dio spätere gewöhnliche Form in ei, i her- 
vorging, und wovon Uenzen (Bullet, dell' Inst. arch. 1845. p. 72.) 
und Kitsehl (de miliar. Popill. p. 18.) die Beispiele gesammelt haben. 
Wohl nicht blos zum Unterschiede von ihrem Genitiv sg. werden die 
Lueanischen Osker statt eis es gesetzt haben, wahrscheinlicher war 
es aus einer vocalischen Reduplication des Begriffs Sein entstanden 
(e-es) und also der Plural ähnlich angezeigt, wie im Umbr. Impe- 
rativ (s. unten). Ohne Zweifel war daher auch es lang. Dem wider- 
spricht auch nicht das t in rovrixtg , da in älterer Zeit n und f, 
m und o keineswegs blos nach dieser Rücksicht unterschieden wurden. 
Vgl. Xovxuvon und iropowp. Aus ccs wurde aber auch eis, wie 
aus ßuoäd? ßuadttg. 

So überwog also in der Form üs der Charaktervocal ü, in der 
andern, es, eis, wurde er, von dem vocalischen Bestandtheil der 
Zusatzsylbe eis überwunden. Wann aber trat im Nom. pl. üs, wann es 
ein? Schwerlich, wie im Lat., nach Belieben; sondern üs, wenn der 
Stamm in einem Vocal oder 1 (und r?) ausging, wo im Nom. sg. kein 
üs stehen konnte, sondern entweder blos is oder s oder gar kein Casus- 
zeichen; denn hier zeigte schon das -s nach dem Charaktervocal, den 
der Nom. sg. nicht hatte, den Nom. pl. an; es, eis dagegen, wenn der 
Stamm mit einem andern Consonanten ausging, so dass im Nora. sg. 
eigentlich üs stand. Hierauf fuhren die erhaltenen Beispiele, und so 
sorgte die Osk. Sprache weit vollkommener als die Lateinische dafür, 
dass nicht zwei Casus mit einander verwechselt werden konnten. 
Nom. pl. fem. und neutr. u, nicht, wie Mommsen annahm (der ausserdem 
aueli hier wieder das Femininum unrichtig dem Masculin gleichstellt) 
a, aber auch nicht, nach Aufrecht Tbl. 2, S. 160 flg. (auf dessen 
Widerlegung Mommsens wir um der Kürze willen uns berufen, wie- 
wohl wir nicht allen seinen Gründen beistimmen) ü. Von Aufrechts 
beiden Belegen teremeniü ... prüf tu (vielmehr prufvü) set 
sind die ersten beiden Wörter unumstößlich Nom. sg. I Deel., wie set 
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nach seiner anderweitig feststehenden Bedeutung ergibt, 'comono 1 aber 
nach der andern Form 'comonora, 1 nach dem von Aufrecht nicht 
verstandenen Zusammenhange und nach seinem weiblichen Geschlecht 
eben so gewiss Nom. sg. 2 Deel. fem. — Ausser der Analogie des Nom., 
Acc. pl. neutr. 3 Deel, haben wir für die zweite das ganz sichere Bei- 
spiel palanu, vielleicht auch s&labiku, was jedoch auch 3 Deel, 
sein kann. Danach sind denn aber auch 'lupu' und 'petru' von der 
weniger beglaubigten Copie der Bronze aus Pästum anzuerkennen. 

Dazu kommen die Pic. Acc. pl. 2 Deel, kiperu und tfrikrufu, 
wo, wie im Umbr. z. B. pequo, regelmässig auch o gestattet ist, 
welches die Picenter statt des Osk. u auch z. B. im Infin. kaküm 
und in der 3. Pers. pl. ursiuems vorziehen. Das Osk. u entsprach 
mehr dem Gen. pl. und dem Bediirfniss einer Verstärkung (statt vo- 
calischer Reduplication) für den Plural, wonach z. B. auch in der 
1 Deel, das im Sg. zu ü elevierte a im Nom. pl. wieder hervortrat. 
Im Osk. scheinbar abweichend ist der Plural in ü in endeiü = in 
dvo; aber nur eben so wie auch im Lut. duo und im Griech. dim, 
Övo, denn alles dieses sind eigentlich übrig gebliebene Dualformen, 
die diesem Wort seiner Natur nach zukommen. 
Gen. pl. für alle Genera, 1. um, dialektisch abweichende oder weniger 
correcte Formen 'om,' ü, <o;' doch ist es nicht richtig, dass diese 
blos auf Lateinischen Münzen vorkämen, wie Aufrecht behauptet: 
abcllanum, alafaternum, kupelternum, eguinum, 'ez-um,' 
lictfAfQTivovfi, 'ncrum,' 'nesimura,' nuvkrinum, nüvlanum, 
puturuwi-picf, 'zicolum,' xamdiTtup, 'ladinom,' lovxavofi, ao- 
gorofi, 'zicolom,' rottoHop, TPIANOM, 'caiatino,' kampano, 
kappano, 'tiano.' Ohne Zweifel gehört hicher auch tiiatium 
(neben tiatim), welches aber von tiate (Gr. Ttuxta) tiiatium 
(xiaxüoi) zu sprechen ist, wie auch die Römer neben Teates die 
Form Teatini haben. 

Im Sabellischen herrschte gewiss, wie im Umbr. überall o vor. 
Wir haben nur Volsk. velestrom, esaristrom. 

2. Ausser dieser bisher allein bemerkten Endung -um gab es 
aber auch noch eine Formation in esim, cssim, wovon wir als völlig 
gesicherte Beispiele auf den Nol. Gefässen haben: kanutiessim, 
veitin eisim, durch welche dann aber wieder für das rein Osk. 
Sprachgebiet benüsiessi = Venmiorum und maisiesi beglaubigt 
wird. Offenbar hat diese Form eine Analogie mit dem Lat. Gen. 
pl. -orum neben -um (z. B. nummorum, nummumj und trat hinter 
einem kurzen i oder e (wie bei vcltineisim) ein, wo das Osk. 
auch im Nom. sg. kein ü duldete, sondern es in i(s) verwandelte. 
Denn in allen Beispielen des Gen. in um schliesst der Stamm mit 
einem Consonanten oder, wie in tiiat/um, mit einem langen Vocal. 
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Offenbar hängen diese beiden Formen des Genitiv» mit den beiden 
Formen des Nom. pl. zusammen und sind nur aus der Annahme 
zu erklären, dass der Gen. pl. nicht, wie dessen übrige Casus, aus 
dem entsprechenden Casus sg. sondern aus dem Nom. pl. hervor- 
gegangen ist, worauf ja aber auch schon seine selbstständige neue 
Endung in um führt. Wir haben diese schon daraus erklärt, dass 
die Bezeichnung des Gen. sg. und die des Plurals eigentlich identisch 
(eis) war und deshalb für den Gen. pl. eine neue Bezeichnung, und 
zwar die accusativische , angewandt werden musstc , die zu dem Nom. 
pl. hinzutrat. So hätte man denn also eigentlich nach einem gewöhn- 
lichen Consonanten oder langen Vocal die Genitivform es -um (z.B. 
tovtik-es-um) nach i oder 1 die Form üs-um (z. B. degetasi- 
ms-mw, fistl - üs-um) erhalten. Allein dort, wo zwei reine, eine 
blosse Relation andeutende Sylben es und um zusammentraten und 
die letztere als die Charaktergebende Hauptsylbc die erstcre verkürzte 
und das ohnehin nur lispelnde s absorbierte , contrahiertc man um der 
Bequemlichkeit willen zu der hier überwiegend charakteristischen 
Sylbe um, welche auch durch ihre dadurch bewirkte Länge den 
Gen. pl. hinreichend von dem Acc. sg. (wenn man diesen um statt 
um sprach) unterschied. Nur in ezum (~ eorumj hat sich noch 
die ursprüngliche Form erhalten , die zugleich die Richtigkeit unserer 
ganzen Auffassung beweist. Da nehmlich als Vorschlagssylbe des Pron. 
wohl eiz, aber nirgends ez sich findet, so kann dieses cz nicht als 
solche (wie in eiz -a zun- c) aufgefasst werden, sondern ist der Nom. 
pl. (Lat. EIS, Orell. 3808. S. g. Lex Serv. v. 26. 56. 66. Tab. Rom. 
Bant. §. 3.) und konnte hier nicht wegbleiben , weil sonst u m ohne 
allen Halt gewesen wäre. — Hier dagegen schützte in den Sylben 
üs-um der vollwichtige Charaktervocal ü, obgleich kurz, wie im 
Nom. sg., vor der Contraction, und es musstc also s-um als Zusatz- 
sylbe betrachtet werden. Weil nun aber der Hauptaccent auf der 
Stammsylbe ruhen blieb und wenigstens bei vocalisch auslautenden 
Stämmen drei kurze Sylben folgten (degetäsiösumj , gingen hier 
das ü des Nom. und das u der Zusatzsylbe in leichte Vocale über 
(deg etasiesim) und das s wurde meist auch noch verdoppelt, weil 
das e als ursprünglicher Charaktervocal zu betonen war. So entstand 
degetasiessim, kanutiessim, benüsiessi (mit weggefallenem 
oder weggelassenem m), und wenn der Stamm mit e schloss, zur 
Vermeidung der Wiederkehr desselben Vocals veitin eis im. W r o 
der Stamm in 1 auslautete, war — da nur zwei Sylben folgten — 
kein Grund zur Wandlung der Vocale; es wird hier aber auch das 
ü des Nom., indem man es an die Stelle von ü-es getreten betrach- 
tete, lang gewesen sein, gleichwie as im Nom. 1 Deel.; daher sagte 
man hier wahrscheinlich f i s 1 1 ö s u m , wie e i z ä z u m , und die 

21* 

Digitized by Google 



- 324 - 

Lateiner (von servoe etc.) servorum, famuloriim, filwrum. Die letztem 
haben nehmlich, wie es scheint, von jeher, ohne die feinen Distinc- 
tionen der Osker, so wie sie im Nom. pl. in alter Zeit nach Belieben 
Mtnucieis Huf eis und Minucioe Rujoe sagten, auch den Gen. socium 
und sociorum, nummum und nummontm gebildet, so dass nur der 
Sprachgebrauch zwischen diesen beiden Formen schied. — Für den 
Osk. Gen. pl. fem. und neutr. scheint überall um, om gebraucht 
worden zu sein, z. B. 'zicolum,' 'zicolom,' 'nesimum.' Pic. 
terim erwähnen wir nicht, als nur auf Conjectur beruhend. 

Dat., Abi. pl. für alle Genera uis, 'ois,' aus dem Dat. sg. mit Ilinzu- 
fügung des Plural-s entstanden: abcllanüis, keriiüis, dekman- 
niüis, 'eizois,' ligatüis, maatüis, 'nesimois/ 'zicolois/ 
feihüis, fistluis (nur auf Einem Exemplar fistlüis), das letzte 
Wort locativ gebraucht. Der von Mommsen wegen *pous' ange- 
nommene Abi. pl. ovs beruht auf Irrthum. 

Wie das alt Lat. ebenfalls oloes = illis sagte, so finden wir die- 
selbe Form auch in dem unbekannten Säbel lischen Dialekt: cnatois, 
s v o i s. Yolskisch aber nach Umbr. Weise i s : v c s c I i s. 

Acc. pl. masc. üss, üs: feihüss, pus. Das ü ohne Zweifel lang, wie 
im Lat, auch wenn ein i vorherging; denn dies üs war aus dem 
Acc. sg. um -s gebildet und daher das doppelte s wohl die eigentlich 
genaue Schreibart. 

Im Volsk.: atahus, cumnios, jenes vielleicht ältere Schreibart, 
wie auch im Umbr. o erst später neben u vorkommt. 

Acc. pl. fem. und neutr. hatten ohne Zweifel auch u, vgl. den Nom. pl. 

Dritte Declination. 

Nach dieser gehen Wörter von allen drei Geschlechtern, wie im 
Griech. und Lat. Ein Unterschied zwischen consonantischen und auf i (c) 
ausgehenden Stämmen, wie er im Umbrischcn hervortritt, ist bisher im 
Osk. nicht nachzuweisen und man wird dort alle Stämme als vocalische 
mit dem hellen Vocal ansehen müssen, der nur als solcher auch weg- 
bleiben konnte. Die Anhängsylbc eis hat also hier stets ihre volle 

Macht, weil auch ihrem voealischen Bestandtheil hier kein tieferer Vocal 

i 

mehr hindernd entgegentritt. 

Singular. Plural. 
Masc. Fem. Neutr. Masc. Fem. Neutr. 

Nom. e, i|s],s oder der blosse is.es (kurz) u 

Stamm. 

Gen. eis im (lang) 

Dat. ei u. Abi. iss(lang) 

Acc. im (kurz) V iss(lang) u. 

Abi. id, i (lang). 
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Nom. sg. mit Casuszeichen e, i oder s. 

1 . Mit e oder i : a h v d i u n i (Masc.) , wo aber vielleicht ein s weg- 
gefallen ist. 

Mars, und Volsk. vesune (Masc). 

2. Mit s nur in medis, meddis, meddiss (aus medic-s vgl. 
capax) und 'cevs.' Die erste Sylbe von isidum, 'izic' rechnet 
Mommscn irrig hierher, da is, iz blosse Vorschlagssylben sind 
und der declinabele Theil dieser Wörter im zweiten i liegt, wel- 
ches zur 2 Deel, gehört. Vgl. aber noch Stellas, Heres, Mainers. 
ImMaruc: lixs. Volsk. medis. Sab. cum, vielleicht auch Fors. 

In den meisten Fällen bildet den Nom. sg. der blosse Stamm mit 
einem Consonanten. Dieser ist 
n in akun, Jlebon, vgl. Scato, SUo, Teh, wo also das Lat. das n 
weggelassen hat. Sab. "Ivtfjiov, Paco, Pu/npo und den Her- 
niker Laco. 

r in casnar, fru ntcr, Mamatir,' prufattir, 'censtur,' kvai- 
sstur, embratur. Vgl. noch Celerea. Maruc. paker, was 
aber auch wie sacer zweiter Deel, sein kann ; Sab. wahrschein- 
lich Falficer. 

f in triibarakkiuf, uittiuf, fruktatiuf. Volsk. asif (Accus.)- 
m in fiisnam. 

1 vielleicht in Sab. sol. 

f in Pic. reiküf (vgl. Osk. 'tacusim'). 
Alle diese Stammauslautc , so wio die, welche sich nach Ver- 
wandtschaft des Lateinischen für Wörter vermuthen lassen, wovon 
wir nur andere Casus haben , entsprechen ähnlichen im Gricch. oder 
Lat. Nominativ sg. 3 Deel.; nur Wörter auf f und m sind dem Osk. 
ganz eigentümlich und haben daher befremdet. Von jenen ist schon 
(S. 317.) die Rede gewesen. An fiisnam, fisnam hat man aber 
fast noch grössern Anstoss genommen und Mommsen hat sich ver- 
leiten lassen, an den Stellen (A. 24. 32. 45.), wo das Wort vor- 
kommt, mit Gewalt einen Accus, sg. 1 Deel, (fiisnam) herauszu- 
bringen. Richtig haben schon Andere auf eine Analogie von fiisnam 
mit den Lat. Verbalsubstantiven auf inen z. B. conamen, moderamen, 
gerathen und sie nur nicht wissenschaftlich gerechtfertigt. Die Lat. 
Sprache liebt bei ihren Bildungen sehr die später zu erklärende Eiiv- 
satzsylbc in, en, z. B. iecinur, itincr, prodinunt, coquino, fucino, 
triciiw, auch regno- dieses statt reg- in- o, mit Uebergang aus der 
3. zur 1. Conjug. Zu diesen Bildungen gehört nun auch unser dem 
Deutschen -ung verwandtes Verbalsubstantiv z.B. cona-m-en, muni- 
m-en, no-m-en, seg-m-en u. s. w. , wozu auch, wenn mehr da> 
vollendete und räumlich sich ausdehnende Resultat der Handlung 
bezeichnet werden soll, noch -tum hinzutritt (z. B. muni-m- en-tum). 
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Ich bezweifele nun nicht, dass diese Substantivbildung daraus zu 
erklären sei, dass zu dem Stamm des Verbum zunächst das prono- 
minale und eben als solches schon substantivierende u [v, — 
s. S. 317. — hinzutrat, welches aber, wie auch sonst oft, selbst am 
Ende, (s. S. 320.) in m überging, weil das Substantiv hier ein un- 
bestimmtes, abstractes war, und an dieses das ebenfalls pronominale 
und unbestimmt substantivierende en aus inom zur besseren Hebung 
des Begriffs hinzugefügt wurde. Die Bildungsweise ist also der der 
Substantive in -tbganz ähnlich, wenn wir diese oben S. 317. richtig 
erklärt haben, nur dass bei diesem letzteren theils das pronominale 
erste Formati v u (r, q) nicht unmittelbar an den Stamm sondern 
an den Infinitiv (resp. das Sup.) trat, dessen Endung u(m) dadurch 
in t überging , und insoweit also dem Griech. to rvixxttv , unserem 
„das Schlagen," verwandter war, theils das Formativ u (v) nicht in 
m verwandelte, sondern mit dem ersten Vocal des zweiten Formati vs 
inom verschmolz, wodurch dieser lang wurde. So wie nun aber das 
Oskische bei der Bildung dieser Verbalsubstantive mit der blossen 
Anfügung des nur ein u vor sich entwickelnden in f verstärkten 
ersten Formativs sich begnügte und so die Form i-uf = ^Lat. i- an- 
erzeugte, so musste es consequent auch bei unseren Verbalsubstan- 
tiven in m-en sich darauf beschränken können , das m an den Stamm 
anzufügen. Dem entspricht, dass das Oskische auch ausserdem keinen 
so häufigen Gebrauch von dem Formativ in macht, wie das Lat. 
Es verwirft dasselbe z. B. in dem Impcr. pass. 'censamur' gegen 
das Lat. f aminor, in regaturei gegen das Lat regnatori. Dass 
ihm jedoch die Lat. Bildungsweise der fraglichen Verbalsubstantive 
auch nicht ganz unbekannt war, zeigen teremniss und tristaa- 
mentud; bei der ersteren Art weicht es mit dem Umbr. (z. B. 
nomne, uinne, tikamne u. s. w.) nur dadurch vom Lat. ab, dass 
es ausser im Nom. sg. das c zwischen m und n auswirft, welches 
das Lat. als i beibehält. Zur weiteren Bestätigung unserer Ansicht 
dient noch der Pic. Acc. pl. 3 Deel, veilümes, also von einem 
Nom. sg. veilüm. Denn wie fiisna- zu fiisnam sich substan- 
tivierte, so veilv- = volv-fere) zu veilvm, veilüm, während die 
Latcinot volumen bildeten. Dieses zweite Beispiel zeigt zugleich, dass 
solche Verbalsubstantive im Osk. nicht nothwendig Neutra waren, 
wie ja auch im Lat. nicht, z. B. Flamines, flexumines. Verwandt 
mit unserer Substantivbildung ist ausserdem noch 'valaemom,' nur 
dass dieses der 2 Deel, zugewiesen wurde. Denkt man sich einen 
Osk. Infin. valav-um, so machte dieser den Verbalsubstantivstamm 
valavm-, worin aber das v in i überging wie im Lat plourime in 
ploirime, und es entstand so das Subst. 2 Deel, valaimüm, dem 
im Umbr. stahmom = »tarnen, von dem Verbalstamm stah- ent- 
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spricht. Daneben haben wir jedoch auch 'tan gi nom,' nasaliert 
von dem Verbalstamm tag- mit eingesetztem in. 
Gen. sg. eis: 'carneis,' herentateis, iü veis, luvkanateis, maa- 
treis, futreis. Nicht Gen. 3 sondern 2 Deel, ist 'pieis.' 

Oskisch influiert scheint Nol. venteis. Sonst im Sabellischen 
es oder is, wahrscheinlich lang: Pia irkes. Maruc. iioves, oeres, 
pacris, tarincris. 
Dat sg. ei: ajf(»/t, omr^ow»,», kvaistwrei, diüvci, herentatei, 
liganakdikei, medikei, paterci, regaturei, sverrunei, 
futrei, fuutrei, vezkei. Seltener wie in der 2 Deel., auch i: 
kerri, öiovfh, rtpaopa. 

'altrei' und 'piei' gehören wieder nicht hiehcr, sondern zur 
2 Deel. 

Im Sabellischen e: Pic. iuve, talseturc. Mars, crine, patre. 
Manie, rege. Vest. flusare. Unter Osk. Einfluss i: Nol. marvni. 
Acc. sg. masc. und fem. im, das i ohne Zweifel kurz, wie im Nom.: 
dekkviarim, *m edieim/ slagim ('phini 1 gehört eher zur 2 
Deel.). Das m weggelassen: tiurri. Das sonst noch hierher ge- 
rechnete • m a n i m ' beruht wahrscheinlich auf falscher Abtheilung von 
'manimasepum,' und 'tacusim' ist Gen. pl. Ein aus dem Griech. 
entlehnter Acc. sg. ist passtata = naarädu (wenn nicht 1 Deel.). 

Volsk. ebenfalls im: bim. 

Ein Neutrum hat sich im Osk. nicht erhalten, im Volsk. asif; 
s. Nom. 

Abi. sg. id, doch fällt das d mitunter weg: 'castrid,' 'praesentid,' 
prupukid, slaagid, 'mani,' 'savei.' Der Unterschied vom 
Dativ, wenn man ihn auch ohne e schrieb, und im Abi. das d weg- 
liess, blieb immer noch durch das hier angewandte i, welches übri- 
gens wenigstens bei Vocalstämmen auch lang sein musste. 
Im Sabellischen per ei. 

Nom. pl. masc. und fem. is oder es, so dass die Bezeichnung der Viel- 
heit hier eben so geschah, wie in der Form auf üs in der 2 Deel, 
(degetasius), nehmlich durch bestimmte Hervorhebung des Cha- 
raktervöcals e oder i des Nom. sg., welcher dort (im Sing.) wegzu- 
bleiben pflegte (wie das u im Nom. sg. 2 Deel, der Wörter in tus) } 
und Hinzutügung des s, weshalb auch dieses is oder es wie im 
Griech. (nutt-pf*; , fttjrtQtg) kurz sein musste, wogegen der Lat, Nom. 
pl. 3 Deel, es offenbar aus einer Verdoppelung des Vocals (wie in 
der zweiten Form des Osk. Nom. pl. 2 Deel.) hervorgegangen ist. 
Die Osk. Beispiele des Nom. pl. sind: aidilis, oxkußexig , dtnoTtpt^, 
urietes; fuddei); , meddiss sind aus meddikes oder raeddiki* 
contrahiert und beweisen eben damit die Kürze des es oder is, wäh- 
rend es in dem nicht contrahierbaren touuxü lang war. Deshalb 
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aber den Nom. pl. mit ss anzugeben (so Mommseu), ist um so un- 
statthafter, als das doppelte s, wie der Siugular meddiss zeigt, 
nur der Elision des k seinen Ursprung verdankt 

Im Sabellischen haben wir nur Volsk. medix. Die Pic. fures 
und veilümes sind Acc. pl. Aus fures — sordes dürfen wir aber 
schliessen, dass in der 3 Deel, das Feminin der Form des Mas- 
culin folgte. 

Für das Neutr. u: püiiu, welches wenigstens in nweu von n<Zü 
dritter Deel. ist. Wahrscheinlich auch sfclabiku, und, nicht lati- 
nisiert, petunc 

Tic. ü: piüeü. Vgl. den Nom. pl. neutr. in der 2 Deel. 

Alle diese Wörter kommen zwar als Accusative vor, lauteten 
aber nach der Art der Neutra im Nom. ohne Zweifel eben so. 
Gen. pl. wahrscheinlich für alle Genera im (nicht im, wie der Acc. sg. 
hatte), 'aisernim,' safinim, 'mcdicini,' 'tacusim;' vielleicht 
auch, doch sehr unsicher, mit weggelassenem m aunaxli, 'lovceri,' 
tiati. Aehnlich Pic. pimirim, raevim, tyvOu, igv&ti. Alle 
diese Worter sind männlich, nur raevim weiblich. Eine zweite 
Endung ium, die Mommsen wegen tiiatium sogar als Hauptendung 
annimmt, würde aller Analogie widerstreiten. Es gilt vom Gen. pl. 
3 Deel, ganz dasselbe, was über den Gen. pl. 2 Deel, zu einem 
Nom. pl. mit kurzem Auslaut gesagt worden ist. Er sollte hier 
nach dem Nom. pl. in is, es eigentlich isum, es um heissen. 
is, es blieb aber nach jener Analogie weg und der Charakter- 
vocal der Deel, nahm, wegen der Co-ntraction nur produciert, die 
übrig bleibende liauptsylbe ein. Wegen tiiatium s. den Gen. pl. 
der 2 Deel. 

Dat. und Abi. pl. iss, nur erhalten in anafriss. Man könnte dieses 
iss so erklären wollen, dass zu dem Dat. sg. in der Schreibart 
kerri nur das Plural -s hinzugetreten sei. Dann wäro aber nicht 
abzusehen, woher das doppelte s käme. Allerdings hielt dio Osk. 
Sprache auch hier an dem Gesetz fest, dass der Dat. pl. nur durch 
Zusatz des s aus dem Dat. sg. hervorgehe. Aber um nicht einen 
Dat. pl. zu erhalten, der von dem Gen. sg. nicht zu unterscheiden 
gewesen wäre, legte sie nicht den gewöhnlichen Dat. sg. in ei zum 
Grunde, sondern hielt sich hier an deu alten Dat. sg. mit if (ev in 
serev), den wir bei der 2 Deel, kennen gelernt haben und ver- 
wandelte das damit entstehende ifs bei der Unzulässigkeit der Con- 
sonanteufolge fs in iss, jedoch ohne Zweifel so, dass man im Spre- 
chen noch das Digamma durchhören liess und damit diesen Casus 
vom Acc. unterschied. Aehnlich verfuhr die Lat. Sprache , nur dass 
sie, da sie das Suffix qi als bi aufgenommen hatte, auch i-bi-s, i-bu-s 
bilden konnte. 
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Mars, e: novesede, paere. Wahrscheinlich durch Abwerfung 
des Umbr. Dativ s — oder doch des Osk. unaussprechbaren fs? 
Acc. pl. masc. und fem. iss, nur in teremniss erhalten, wiederum ent- 
standen aus dem Acc. sg. im durch Hinzufügung des s. Durch das i 
und dessen Länge unterschied sich der Acc. vom Nom. , ähnlich wie 
in der bessern Zeit der Lat. Acc. pl. is gegen den Nom. es lautete. 

Pic. es: Xüres, veilümes, upekea. Acc. pl. neutr. u; s. 
den Nom. 

Bildungsart der Substantive und Adjective. 

Mit den Declinationen haben die Suffixe, deren sich die Sprache zur 
Bildung der Substantive und Adjective bedient, woraus denn auch andere 
Arten von Wörtern hervorgehen , grosso Verwandtschaft, weshalb wir sie 
hier folgen lassen. Wir nehmen aber hier Substantive und Adjective zu- 
sammen, weil beide im Ganzen denselben Bildungsgesetzen folgen und sehr 
häufig ursprüngliche Adjective in Substantive übergegangen sind. 

Die Oskische Sprache setzt, wie die Lat. und Griech., häufig Wort- 
wurzeln unmittelbar oder nur mit den Declinationscharakteren bekleidet 
als Substantive oder Adjective, z. B. aapas, aasas, xa/«?, 'cadeis, 1 
<cevs,' iüveis, Migis,' 'lupu, 1 'iuani, 1 'nerum,' slagim, 'zico,' 
terüm, tiurri, feihüss u. s. w., auch Manie, lix, rege; Pic. farüm, 
füres, irkes, Volsk. bim. 

Dasselbe geschieht auch bei zusammengesetzten Wörtern , z. B. prupu- 
kid, selbst wenn sie aus mehrern Adjcctiven oder Substantiven bestehen, z. B. 
'ais-ernim,' du-nümnia, lig-an-akdikei, Nol. ven-teis; das Volsk. 
vele-strom kommt wohl von velciü und dem Suffix tcr, wie in al-ttrei. 

Die Osker bedienen sich aber auch zahlreicher Erweiter ungssy lbcn y 
um von den Wurzeln Adjective oder Substantive zu bilden. Diese kommen 
fast sämmtlich auch in den Schwcsterspraehcn vor und sind grossentheils 
auch anderweitig, z. B. bei den Declinationen, den Pronomina, dem Ver- 
bum benutzte Vocale oder Consonanten mit verschiedenen anlautenden Vo- 
calen. Wir erwähnen folgende: 

i, aus dem vocalischeu Bestandteil von eiz (esse) mit dem dativischen 
Begriff der Homogenität oder Zugehörigkeit ist für die Bildung von Wörtern 
der 1 und 2 Deel, eben so häufig, wie im Lat., z. B. iüv-ii-a, mef-i-ai, 
vitcl-i-ü, aadir-i-is, kiip-i-is. Die ältere Anwendung eines langen i 
(Osk. ii), die wir auch im älteren Gr. und Lat. (s. oben S. 290.) finden, 
zeigen nur noch die Gentilnamen vesti rik-ii-üi und iüvk-ii-üi. Nur 
besondere Anwendungen dieses Suffixes enthalten 

1. die Wörter auf -ai oder, weil das i hier keinen Diphthong machte 
und vor einem weitern Vocal gern in Jod überging, auf -aii, die also nicht 
mit Gr. -al(o*'), Lat. ae(us), zusammenfallen. Sie sind nehmlieh alle von 
Substantiven 1 Deel, gebildet, wo das mächtige a sich ebenso wie bei den 
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Casussuffixen unverändert behauptete. So meliissa-i-is von pikiaoa, 
ptimpa-i i-anai vom Thema piimpa- (Sendung, Zug, hier wohl in dem 
Sinne von Colonie), Pic. aura-i-üm von m/kr), Accu-ueu», Oskisch geschr. 
akku-aiis, wohl von aqua und dieses von einem Partie, pass. akuva, 
von akum = agere. Ohne Zweifel daher auch büva-ianud vom Thema 
büva- = vacca. Die Kömer, welche für beide Geschlechter bos, Gen. 
bovis, gebrauchten, machten ganz consequent bov-i-us und davon Bovianum. 
— Ob das Gr. -alog in vesulli-ai-s (vgl. auch mefitaiiais) erscheine, 
ist noch zweifelhaft, da hier -ais blosser Nora. 1 Deel, zu sein scheint. 
Mit -aiog verwandt ist 

2. ii, Sab. ei, entsprechend dem Griech. rji-og: kerriiai = UQt,i\t, 
Mar. agin-eiaf, wo das i, e auch schon Dativsuffix eines Neutr. ist, 
an welches i antritt. Doch könnte dieses ii auch dem Wesen nach mit ii 
identisch, d. h. nur ein langes i sein, welches Gegendenweiso mehr mit o 
oder mit einem reinen i anlautete. Dagegen kommt i, e in piistiai, 
benüsicssi, 'etaneo,' xoxxto}ig, Kol. veltineisim, dem Lat. e z. B. 
in farreus, ferreus gleich. Uebrigens ist der Begriff von i und i wohl 
wesentlich derselbe, das letztere nur persönlicher. 

k oder ein sonstiger Guttural , auch im Pron. demonstr. verwandt und, 
wie die Präp. ek, eh zeigt, das Hauchen, d. h. das lebendige Hervor- 
gehen aus dem Wesen einer Sache bezeichnend , dient mit vorschlagendem 
oft weggelassenem e, i, i zur Bildung von Geschlechtswörtern in allen 
Declinationen : tüvt-ik-s, müin-ik-ad, meddiss, 'medd-ix-ud,' 
vere-h-as-, vere-i-as, oxkaß-tx-ig, cas-cus, Mar. marov-c-ai. 
Weiter verlängert mit i: viin-ik-i-is, iuv-k-ii-üi, vestir-ik-ii-üi. 
Auch scheint hierher zu gehören pii-h-i-üi, Volsk. pi-h-om, welches 
wegen der Länge des ersten i (auch Cicero schrieb piius Quintil I. O. 1, 4. 
med.) von nlmv (= fett, namentlich das nur von Frommen den Göttern 
dargebrachte feiste Opfer) abzuleiten und zunächst mit dem Guttural , dann 
im Osk. auf die Gesinnung übertragen, noch mit i erweitert ist. Aueh 
wird der Guttural, wie i, noch mit -anus verlängert: 4 vo 1-c-anom.' 
Nicht eine weitere Verlängerung des Suffixes k durch 1, sondern ein selbst- 
ständiges Suffix scheint kl, kil — niemals kr, weil das Osk. das r nicht 
liebt — wie ich glaube, vom Perf. pass. des Verbuni xaktttr, xaovu* (vgl. 
kala-, <cad-,' xkt'og, dito u. s. w.) = „geheissen," wovon auch unser 
-heit, -keit kommt. Der Name (das geheissen sein) verleiht Persönlich- 
keit und daher dient dieses Suffix zur Bildung von Substantiven oder, wenn 
es an solche antritt, zur Hebung derselben: ev-klui, lüv-kl, au-kil, 
uvhua-xh, here-kleis, sakara-klum, Nol. rina-hel. Vgl. noch die 
Städtenamen Sati-cula, Calli-cula, Ae-clanum uud die Poedi-cidi. Wie 
das Suffix in »akara-k luiii an den Stamm des Verbum sakara-vuin 
tritt, so wahrscheinlich aueh in herekleis; weiches also von here-uui 
= wollen, eigentlich der „ Gebieter" heisseu würde. 
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d mit vorschlagendem oder weggelassenem i, auch für den Abi. sg., 
das entfernt demonstrierende Pron. und die 3. Pers. sg. des Activum ver- 
wandt, drückt in dem Suffix idius die Herkunft aus (das de aliquo esse, 
vgl. die Declin., Abi.): pupi-diis, pup-diis, mak-diis, Ep-idius, 
Dec-idius, Obs-idius, Sab. Fab- idius. Im Mars, edius: ati-edius, 
canae-edios. Mar. aber sos: ai-sos. Das im Lat so häufige ilis, 
ilius, welches dort dessen Stelle vertritt, kommt im Osk. nur selten, wie 
das Pron. ille bisher gar nicht vor. Vgl. vesul-li-ais und Nol. v co- 
li ics und die bei Schriftstellern mehrfach erwähnten Namen in ilius, 
die wohl nicht sämmtlich romanisiert sind, wie Otacilius, Ofßllius, Pom- 
päius u. s. w. 

1 mit anlautendem, weggelassenem oder homophoniertem i, i, e, u 
scheint, nach seiner Verwendung zu dem Pron. ille, Umbr. ulu, zu urthcilen, 
eine dem d (und r), mit dem es gern wechselt, verwandte Bedeutung, 
also des jedoch leichten, fliessenden Hervorgehen» von Etwas zu haben, 
woraus .sich weiterhin die Vorstellung des Kleinen, Verächtlichen, sich oft 
wiederholenden ergibt Es ist daher besonders häufig bei Eigennamen von 
Menschen (ursprünglich meist für einen Sohn als den minor herus) : mut-il, 
fim-1, mark-ül, paak-al, Nol. cur-cl, ven-ileif, Sab. aus-el, oder 
von Städten (ausgesandten Colonien, wie unser Klein- vor Stadt- und Dorf- 
namen): abel-lanüi, ader-1-, fist-luis, nüv-laniii, Mate -ola, 
jYucri - ola , Suess - ula , \ esb - ola , Treb - ula ( von tribus ) , vgl . auch Ap - u/t. 
Ausserdem 4 f a m - e 1 o ' (verächtlich), ' z i c - o 1 o ' (im Gegensatz des 1 z i c o ' ), 
pul lad (statt p-un-lad, weil das unbestimmte unum sich oft wiederholen 
kann), sec-ula, auch wohl Volsk. vcsc-lis (kleine Blasen, tfvoxta). Mit 
Krweiterung in i: vesul-li-ais, Nol. ven-lii-cs; in asius: Seplasia. 
a i d i 1 i s ist wohl aus Latium entlehnt. 

m, die Unbestimmtheit ausdrückend, stammt in Wortbildungen 1. aus 
Umlaut von v in fiisna-m, 'valae-mom,' Pic. veilü-mes (s. die 
3 Deel.), und wahrscheinlich gehört hierher auch das pim- in pimirim 
von einem ursprünglichen Inf. pi-um; 2. mit vorschlagendem, oft aus- 
^estossenem e, von ifiog, ertiere, = mein machen, nehmen: kid-imad, 
mai-mas (Mar. ma-ma), heiren-emu, 'ncs-imom' (Verbundenes 
nehmend). Bei Zahlwörtern mit vorschlagendem Demonstrativpronomen is: 
' ponpo-s-mom.' Vom Perf. pass. ist einiom gebildet in dru-eimüm, 
= von Eichen genommen. 

n, überall aus (i)nüm (vgl. dieses bei den Partikeln) gebildet, ist 
sehr häufig , um unbestimmt zu substantivieren , und nimmt nach Ver- 
schiedenheit der Wurzel, an welche es antritt, und des Grades der aus- 
zudrückenden Selbstständigkeit einen tiefen oder hohen, einen langen oder 
kurzen Vocal zum Anlaut. Wir finden 

1. änus bei Ableitungen von Substantiven 1 Deel, (in a), wo a das 
anlautende c, i des Suffixes verschlingt und damit lang wird, z. B. a bell- an-, 
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büvai-an- (vom Thema buvaia), kapv-an-, nuvl-an-, tian-, 
pümpai-an- u. s. w., amvi-an- (vom Thema via), volc-an-, vo- 
lech-an-, daher auch 'et-aneo' mit der Verlängerung in e ein dem 
Lat. aetas entsprechendes Subst. 1 Deel. (Vgl. iuoenta neben iuvenUuJ voraus- 
setzt. Kurz ist dagegen anus in pal-anu (nach dem Gr. iz*Wa), von 
der Wurzel fal- ) yal- y die im Getraide hoch, licht stehenden Felder, 
und in pat-anai von patenuin = öffnen. In beiden Fällen ist der Umlaut 
in a ähnlich wie in 'an-ecnsto 1 (s. die Partikeln). 

2. enus haben wir nur im Tic. vari-ens, Vest. mes-cne. Vgl. 
jedoch aus rein Osk. Ländern die Caraceni und Aufidena, 

3. Ein langes in-, seltener in-, tritt häufig ein: alt-inum, 'caiat- 
ino,' xak-iviv, kuir-inis, eguinum, heruk-inai, tQ-tvug, Mad- 
inod,' fiapt(jT-ivo, nuvkr-inum, sidik-inud, tang-inud, versar- 
inu, die Stadt Ca«- intim, Nol. lat-inae, her- ine, Maruc. al-inam, 
Mars, er-ine. Wieder mit i, e verlängert: Nol. hurs-inios, veit- 
in cisi in; Mars, er- i nie. — In allen Fällen des langen en oder iu liegt 
ein zum Hauptwort gehöriges c, i zu Grunde, mit dem das i von inus 
zusammengezogen wurde, z. B. ali-inus, versarc-inu, kuiri-inis 
(von curi-a) y nuvkri-inum (vgl. Nuceri-a)-, daher muss auch 'das 
ogpulum Casinum von Casia herkommen, welches selbst aber mit casnus, 
casnar desselben Stammes war, vgl. caries und carinae. Bei den häufigen 
Namen in i-enus scheint der Pic. Genitiv es mit Umbrischer Abwerfung 
des s (r) die Länge bewirkt zu haben , z.B. vari-e(s)-enus einer (S-ohn) 
des Vari-us. 

4. Die ursprüngliche Kürze des in, en bleibt, wo der angeführte 
Grund nicht eintritt , und hat in den meisten Fällen , namentlich nach einer 
Liquida oder einem Vocale, Elision des anlautenden Vocals zur Folge, 
wodurch ein vorhergehender lang werden kann: ak-enei (Maruc. ag- 
inciaf, vgl. Umbr. aeniu), 'niedicat-inom,' alafatcr-num (die 
Stadt hiess also wohl alafatrüs, wie f i s 1 1 u s , = Weissstädter), kupeltcr- 
num, am- nud (von «/<-«), 'car-neis,' casnar, perked-neis, per- 
nai, terem-uiss, terein-nait, Volsk. du-nom (vom Infin. du-om, 
vgl. adduat, creduat und duit in den 12 Tafeln), dcclu(vu)-ne, vi-nu 
(von vi- um, dem Anbinden des Weinstocks). Wo das Suffix iuüs, 
i n ü in in die o Deel, überzugehn scheint , wie in t e r e m - n i s s , ist ( i ) n - 
in der That blos eingesetzt in ein schon an sich nach der 3 Deel, gehendes 
Wort, also hier in einen Nom. sg. terem-(c) (von terere, „die Reibung, u 
das, woran ein Wagen, Pflug sich reibt), so dass in dem wirklichen Nom. 
•sg. von teremniss, der ohne Zweifel t er einen lautete, das letzte c nur 
überleitete und nicht der Anlaut von in(os) war. — Mit einer Erwei- 
terung durch i wird das n verdoppelt: heire-nnis, terem-enniü: 
kümbennieis gehört nicht hierher, weil en Thcil des Stammes ist. — 
Den Einsatz des in hat das Osk. oft nicht, wo ihn Schwesterspracheu 
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haben. Vgl. ausser den bei der 3 Deel, angerührten Beispielen noch 
aadiieis und makdiis gegen udivog und ftuxtitvog und aus dem Pic. 
pim-irim gegen das G riech, tcom-uv-qowv, obgleich dieses auch nctfi- 
ou%og, noXvnufi-iav hat. Der umgekehrte Fall tritt ein bei pat-en-um 
gegen das Lat. pat-are, offenbar machen. 

5. un = Gr. tu*: ak-un, amxtkX-ouva, ahvd-iuni, sverr-unei, 
Mars. Volsk. Umbr. ves-uno und verlängert mit i, was im Falle der 
Kürze des u eine Verdoppelung des n zur Folge hat: akud-unniad — 
wonach auch Castroniua, Lamponius, Petronilla, Geronium , Ilistonium, 
Herdonia, Milojiia Oskisch geschrieben unn gehabt haben könnten. Von 
einer Verlängerung des un mit t findet sich kein Beispiel. Wie dieses 
also in Acherontia statt Oskisch akudunniad Griech. und Lateinisch ist, 
und wie die Svlmonenses später auch colonia Snlmontina hiessen , so werden 
auch die Stadtnamen Sipo-ntum und Butuntum Griechisch gebildet sein. — 
Hinsichtlich des Ursprungs dieses un stammen alle oben erwähnte Sub- 
stantive von Zeitwörtern (akun von ak-um) oder solchen Substantiven, 
denen Zeitwörter zu Grunde liegen (umxtkkovvtt,, ahvdiuni, sverrune, 
vesune sämmtlich zuerst von dem Begriff „versammeln"). Wir haben 
ausserdem aus akudunniad gezeigt, dass das un nicht in allen diesen 
Wörtern lang sein konnte, wie ja auch das Griech. z.B. neben j4nbk\owog, 
ayöivog auch daipopog, yvomovog hat. Vermuthlich war nun das u n an sich 
als aus in os entstanden kurz. Die Länge verdankte es aber, wie das on 
in den weiblichen Verbalsubstantiven des Lat. in ion-, einem ursprünglich 
behufs der Substantivierung vordem in- eingeschobenen u(v, <ft), welches 
den Vocal von i n absorbierte. Daher werden die Wörter in u n ursprüng- 
lich mehr die Natur von blossen Adj. oder Participien gehabt haben, in 
denen auch das Griech. stets ein kurzes o behält. Da wir nun der schlicss- 
lichcn Gestalt eines Worts in un nicht ansehen können, ob es gleich als 
Subst. mit u-(i)n- oder als Adj. gebildet worden, so müssen wir auch 
unbestimmt lassen, ob die Osker z. B. mit den Griechen appellüneis 
oder mit den Römern appellüneis gesprochen haben. Sich selbst nannten 
sie wahrscheinlich ausünes, wie hier auch Griechen und Römer sagten, 
und welches in Aurunei auch noch mit u erscheint. Das Wort war also 
ein altes Adj. oder Partie, welches auf ein Vcrbura aus um, glänzen, hell 
sein , zurückweist. 

r ist auch als Bildungssuflix im Osk. weniger angewandt als in den 
Schwestersprachen , übrigens in ähnlicher Weise wie 1 ; nur hat es im Ge- 
gensatz zu 1 die Bedeutung der Körperlichkeit oder Einwirkung auf etwas 
hart Körperliches und daher der Reibung: u^-ton (verwandt mit aeua, 
aeer, wxvg, scharf auf etwas einwirkend , schnell), lüvf-reis, Movff-rud' 
(in dem sich das ihv-tot* verkörpert), rav -pou, von derselben Abstam- 
mung mit tavto, = in dem sich die Ausdehnung verkörpert, Grossvieh. 
Aehnlich nux-oyo von uy-, tef-ürüm von top-. Mit der Erweiterung in i: 
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nium-cr-iis neben niumsis, Nol. mam-er-ics. Am häufigsten ist es 
hinter dem Perfectum, besonders dem perfectischen Suffix t, s. dieses. 
In püntt-ram (von pend-), gehört aber t mit zum Stamme; alafater- 
num wird ebenso wie Volsk. velestrom zu erklären sein. Auch casn-ar, 
d e k k v i - a r i m , v e r s - a r - i n u , Vest. f 1 u s - a r e gehört nicht hierher , indem 
dieses Suffix von dem Stamm APSl kommt in der Bedeutung: dazu pas- 
send, es innehabend, darauf bezüglich. Das Osk. hat es aber meist mit s 
in der Form asius: deget-asiüs, f lu us-asiais, pur-asiai, vere- 
h-asiüi, Sepl-asia, die Strasse in Capua, wo die vom sebum bereiteten 
Salben feil waren, die Stadt Taur-asia-, wo aber die 3 Deel, gewählt war, 
hatte es, wie casnar zeigt, blosses r am Schlüsse, wie das Umbr. z. B. 
seh meniar. 

t, die Ausdehnung im Raum in bestimmten Gränzen bezeichnend, 
erscheint bei Substantiven oder Adjectiven, welche aus Pcrfectcn (meist 
Pass. seltener Act.) hervorgegangen sind (s. die Verba): 'deiva-tud' (im 
activen Sinne) genc-tai (im activen Sinne) hür-tui (von horum — jeu- 
(tifriv) liimi-tum, medica-tud (im activen Sinne) 'molt-o' (von mul- 
gere) sta-tüs, 'tav-tam,' 'tov-tad 1 u. s. w., Nol. pun-tai (von pungere). 
Stets im activen Sinne steht t mit dem Substantiv bildenden Suffix ur, 
welches nach Ausweis des Lautwechsels in tir, ter, wie im Gricch. kurz 
((j(joro(>-, xaoTop- etc.) nicht wie im Lat. lang ist und Jemand bezeichnet, 
in dem die Handlung des Verbum sich als dauernde Eigenschaft der Ein- 
wirkung verfestigt hat: 'cens-tur, 1 kvaiss-tur, embra-tur, rega- 
turei, prufat-tir, 'lama-tir,' pa-tcrei, dtTro-Tfptg (poter, der tränkt, 
trinken macht), maa-treis, fu-trei, frun-tcr (wohl einer, der Sorge 
trägt — qoovnv , qoovrig) Pic. talse-ture. In demselben Sinn mit -asius: 
deke-tasiis. Eben so wird -ur von einem starken Perfect (s. dieses) 
gebildet, hier aber meist mit s: 'tac-usim,' Pic. reik-uf, pim-irim. 
Von einem solchen starken Präteritum kommen auch mittelst Verlänge- 
rung in i die Stadtnamen Venusium, (hen-üs-i-essi) schwerlich nach der 
gewöhnlichen Ableitung die Stadt der Venus, sondern die Stadt der Ge- 
kommenen, Fremden von benuin (vgl. kumbened) und Canusium, nicht 
nach Servius von den Hunden des Hercules, sondern wahrscheinlich vom 
Sänger d. h. dem Vogel, welcher bei der Gründung die Zustimmung der 
Götter verkündigte (vgl. T. Eug. VI. a. 16. sve anklar p rokanu ren t). 
Die Kürze des us in Venus- und Canus- bestätigt das über die Quantität 
von u r Bemerkte. In Verbaladjcctiven hat aber tr auch passive Bedeutung: 
'minstreis' oder 'mistreis,' welches ursprünglich mit n*jtt , ftti'i , fttvg 
(Böckh Staatshaush. U. S. 395.) mensis und dem das Jahr messenden 
Monde von Einer Wurzel mit modus, mos, meddix, meditari, metior, 
mens, (irfiog u. s. w. kommt, wahrscheinlich von ftsipoftai , pf'gog , worin 
der Begriff des „an mich Nehmens von einem Körper 4 * (vgl. e-mere) 
daher Theilens, (wovon auch medius) Messens, Ermessens u. s. w. 
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liegt. Davon mochte es ein Osk. Verbum mens-um = metiri, wie 
cens(a)-um = censere, geben und memtom (wie 'censtom') das Ge- 
messene, der Monat heissen (Lat. mensü, wie censiini). Hiervon wieder 
minstrüm, von monatlicher Dauer. Aebnlich mit punttram, 'ca- 
strid' und frontrei. — Das Suffix ter, tr- tritt, wie im Lat., an Prä- 
positionen und Pronomina, um dem Begriffe die Nuance der Fixierung 
in einer bestimmten körperlichen Ausdehnung zu geben: an-ter, 'con- 
trud,' eh-trad , en-trai, 'pru-ter-pam,' al-ttram, pü-ter-ei -pi d. 

t tritt ferner oft auf schon erklärte Weise an die Verbalbildungen 
mit en: tristamen-tud und die Städtenamen Feren-tum, Grvmen-tum, 
Maleven -tum, Tereven-tum , auch weiter verlängert in heren-t-ateis. 
In dem hier, wie in lüvkan-ateis und ti-ati, vgl. auch uri-etes, 
tlem-etiis, hinzugefügten at, et erscheint dasselbe (e)t, welches im Lat. 
Umbr. und Griech. (z. B. rig , xo, tovto , tri) auch zu Pronomina und 
Partikeln verwandt ist. Der anlautende Vocal ä gehört aber hier eben so 
wie bei den Bildungen mit en- dem Hauptwort an. Aebnlich in den von 
"Worten der u Deel, abgeleiteten Namen in utus und dessen Verlänge- 
rungen , wie Pic. canuticssim, Volsk. c o s u t i e s , BaJbvtius. In 1 et a n e o' 
scheint dagegen wie in imjnavog das angehängte tanos, verlängert wie in 
frustraneits, von TA$l y ruvva> , teuere zu kommen, vgl. cras-tinus, pris- 
tinus, pro-tinus, sero-tinust. 

v, f, von ähnlicher Bedeutung mit h , aber das Lossein von dem Urheber 
bezeichnend und gern mit tiefen Vocalen anlautend , ist zu Verbal- Adjectiven 
und Substantiven gebraucht worden , dort wegen der noch folgenden Vocale 
das mildere v: ur-uvü, nooo-rwn, eit-iuvad, ' eis i- vom/ dal-ivum 
(«. das Perf. pass.); hier am Schlüsse mit f: -iuf. S. zur 3 Deel. 

Auch der Reduplicationen , deren Natur wir bei der Bildung des Per- 
fectum erklären werden, hat sich das Oskische zur Wortbildung bedient, 
sowohl der vocalisehen als der consonantischen. Die letztere dient in 
ci-cirrus zur Nachahmung des Naturlauts (des Hahnenschreis), in Ma-mers, 
Ma-mereus , ma-meries aus Mars (nicht aus dem Lat. Marmor oder 
Marmor), wo der Vocal der Stammsylbe durch den Accent der vorge- 
setzten eine Schwächung erleidet (wie in 'praefueus') zur Verstärkung 
(gleichsam ein mannhafter Mann — von mos, vgl. Corssen Ztschr. f. vgl. Spr. 
II. S. 3 flg.). Die vocalische liegt wahrscheinlich 'comönom,' zu Grunde, 
da nach 'amnud' der Vocal zwischen m und n ursprünglich kurz war; 
das Lat. verwandelte ihn bei seiner Reduplication mo-inia wie in co-erare 
in e. Auch viele andere Längen werden ähnlich zu erklären sein. 

Die Eigennamen der Personen. Geschlecht der Adjective. 

Steigerungen. 

Hinsichtlich der Eigennamen haben es die Osker nicht zu der voll- 
endeten Ausgestaltung des Abstammungsverhältnisses und der darauf beru- 
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hendcn scharfen Unterscheidung von jyraenomina fiir die consanguinitas, 
nomina für die gens und cognomina flir die ognatio gebracht, wie die 
Römer. Nur selten finden sich alle drei Namen, wie in Abcila und Nola; 
meist begnügt man sich mit Pränomen und Nomen, und fast alle Prä- 
nomina sind zugleich in Nomina Ubergegangen (s. das Glossar), womit 
auch zusammenhängt, dass der Vorname häufig eben so ausgeschrieben 
wird , wie das Nomen , und hinsichtlich des Notierens mit einem , zwei 
oder drei Anfangsbuchstaben keine feste Regel besteht. Die Angabe blos 
eines Namens, wie auf den Nol. Gewissen, gehört plebejischen Kreisen 
an. Der Vorname des Vaters wird regelmässig und zwar, wie im Lat., 
hinter dem Nomen hinzugefügt, während er auf den VoUkischen In- 
schriften und einer Piccntischen so wie im Umbrischen gleich auf den 
Vornamen folgt. In der Weglassung des filius hat sich die ursprüngliche 
volle Macht und Bedeutung des Osk. Genitivs erhalten; denn das I^at. 
ßlius ist selbst nichts Anderes als die substantivierte Genitivsylbe eiz, mit 
Verwandlung des darin liegenden d (vgl. Mars, atiedius) in 1 (wie im Pron. 
üle, s. unten) und Vorsetzung des Digamma. Doch beruht die Hinzu- 
fügung des filius im Lat. wohl darauf, dass die Römer auch noch den 
Grossvater nannten und deshalb Sohn und Enkel unterscheiden mussten. 
Göttlings Meinung (Röm. Staatsvcrf. S. 5.) , dass nach Oskischcr Sitte auch 
der Geschlechtsname der Mutter auf die Kinder übergegangen sei, ist an 
sich nicht wahrscheinlich, wird von den Inschriften nicht unterstützt und 
beruht auch nur theils auf der Nichtbeachtung der Sitte, Vornamen und 
Gentilnamen ohne Unterschied zu gebrauchen , theils auf der ohne Zweifel 
falschen Lesart einiger HSS. bei Liv. 39, 13., wo die Mutter der Ge- 
brüder Minius und Hcrennius Cerrinii in den bessern HSS. Pacula Annia 
(nicht Minia) heisst. Ueber die Annahme des Geschlcchtsnamcns des 
Mannes von Seiten der Ehefrauen vgl. zu Nol. 7. 

Von der Bildungsweise der Adjective ist hinsichtlich des Geschlechts 
weiter nichts zu bemerken, als dass das Volskische Adjective der 2 Deel, 
für das männliche und weibliche Geschlecht gemeinschaftlich gekannt zu 
haben scheint: aisos; liganakdikei und dekkviarim und Pic. rae- 
vim weisen auf dem Lateinischen ähnliche Adjective zweier Geschlechter 
— is, e — hin. 

Von Steigerungen hat sich nichts erhalten als der Superlativ 'mai- 
mas,' wonach die Osker diesen, wie die Römer, mit -imos (von emerc, 
weil man das Beste, Grösste u. s. w. nimmt) bildeten. Ob etwa bei andern 
Adjectiven noch wie im Lat. das Pronominal is vor imu* gesetzt wurde, muss 
dahin gestellt bleiben, 'mais' ist eben so wenig wie Lat. magis Comparativ. 

Pronomina und Pro nomina lad j ecti v e. 

Von den Pronomina substantiva der ersten und zweiten Person hat 
sich nur tiü = tu erhalten, welches vollständig im Umbr. als tiom 
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erscheint Darin scheint das ti, welches wir auch in der 2. Pcrs. sg. perf. 
ind. act. der Lat. und Umbr. Conjugation (z. B. amaeis-ti Umbr. sis-ti), 
so wie mit hinzugefügtem pluralen s in der 2. Pers. pl. durch das ganze Lat. 
Activum (z. B. ama-ti-a) finden, nach der allgemeinen Bedeutung des t 
die (vom Ich) ausgedehnte verkörperte Persönlichkeit zu bezeichnen , welcho 
in dem Begriff' des Du liegt, während das i das nachher zu erwähnendo 
ursprüngliche und unausgcbildcte Pronomen ist, welches als Präfix bei 
dem ausgebildeten Pronomen der 3. Person auch in c, u überspielt und 
so auch Wer es konnte. Das om erkläre ich mir aber als ein in m um- 
gelautetes u, v, <r (vgl. oben S. 319.), welches, wie oft, einen tiefen 
Vocal vor sich entwickelt«?. Nach seiner oben auseinandergesetzten Bedeu- 
tung trat es als Pronominal zu ti hinzu, um die Substantivität , welche bei 
den Pronominalsubstantiven besonders stark hervortritt, noch mehr zu heben. 
Zum Beweise dient theils die daraus sich erklärende Länge des Vocals im 
Lat. Nom. tu als entstanden aus tau (luv) und Acc. Abi. te aus tcq , theils 
der Dativ tibi (Umbr. tefe), indem hier jenes Pronominal noch sclbst- 
ständig und zur Bezeichnung des Dativs auch in dativisehcr Gestalt blieb. 
Ebenso in dem Sabellischen fteflexivum 3. Fers, sc-ffi, Lat. = si-bi, wo 
das se-, si-, wie das nachher zu erwähnende Lat. sam = cam, sa = ea 
u. s. w. aus (ei)s-e entstanden zu denken ist. Auch im Dat tritt aber 
das m ein im Goth. Dativ i'-mma, tha-mma und im Scr. Dat. ta-s-raai, 
Loa ta-s-min. Einen Nominativ hatte das Itcflcxivum natürlich nicht. 
Dagegen dürfen wir nicht zweifeln, dass das om, wenigstens der Anlage 
nach, auch in dem Osk. Pron. subst. der 1. Pers. vorgekommen und hier 
ebenso zu erklären ist. In dem Scr. ah am und ebenso auch in dem Gr. 
epischen Nom. iytov ist es noch geradezu erhalten, da die Griechen am 
Schlüsse stets v für n setzten, und also auch Lat. ego für ursprünglich egom, 
wie Osk. tiü = Umbr. tiom, zu erkennen. Das aha-, cg- in diesem 
Pronomen ist offenbar dasselbe Präfix , welches wir nachher im Osk. Pron. 
demonstr. als ek kennen lernen werden; es sollte hier nur die als Ich 
unmittelbar lebenausströmende Persönlichkeit bezeichnen und fällt daher in 
den casus obliqui weg; ähnlich im Iranischen ava-ni, = ego, worin ava 
Dcmonstrativum ist und in den folgenden Casus wegfällt (Ilaug Gott. G. A. 
1853. S. 19G3.) Dagegen erklärt sich aus dem dann bleibenden Bestand- 
teil -(o)m und dem für diesen angenommenen Ursprung, dass die casus 
obliqui eben dieses Pronom. (Lat. Dat. müri f Acc. Abi. me, Umbr. Dat. 
mefe und ähnlich im Griech. und andern Sprachen) von m- gebildet sind 
(denn das vorschlagende o war ja nur aus dem ursprünglichen u, v ent- 
wickelt, auch tritt es im Griech. t-fit u. s. w. noch als heller Vocal hervor). 
Aber auch das volle om, nur in der Gestalt von um, ein, im, am — dia- 
kritische Modificationen , welche der Vocal eben als ein blos aus dem ur- 
sprünglich folgenden v entwickelter zulicss — haben wir noch in s-um, 
s-iem, inqu-am und bei allen Verbis im Lat. Imperf., Plusquamperf., dem 
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Fut 1. der 3. und 4. Conjugation, sämmtliehen Conjunctiven , sowie als 
*p-i in dem Präsens der Griech. Verl» in /tu, cipl = t-tfil, ri&rjfn = 
Tixtt-tfu, YoTtifii = fora-tptj didatfii = dtdu-fftc, wogegen die in den ge- 
wöhnlichen Verbis im Lat und Griech. die 1. Per», sing. präs. indic., dort 
auch die des Fut. 2. und oft des Fut, l. das o, wie in eg-o, das Perf. 
aber im Lat. und Umbr. einen diakritischen Umlaut desselben in t erhalten 
hat, so jedoch, dass in der aus der 1. Pers. sg. durch Hinzufiigung des 
pluralischcn 8 gebildeten 1. Pers. pl. überall das m wieder hervortritt: 
ama-mus aus ama - em - us. *) Das Wegbleiben des eg- in allen diesen 
Affixionen erklärt sich aus dem Zurücktreten des lebendig substantivischen 
Ichbegriös, wenn die Handlung in den Vordergrund tritt, in welcher ver- 
dunkelten oder geschwächten Art er sich auch allein auf eine Mehrheit 
übertragen denken lässt. Dass aber unser m wirklich aus u, v hervor- 
gegangen sei, davon giebt uns das Umbr. den Beweis, indem es die 1. Pers. 
sg. des Verbuin mit einem an den Stamm gesetzten u, v, uv bezeichnet, 
z. B. sest-u, suboca-v, suboca-uv, womit man auch noch die Scr. 
1. Pers. Dualis vas gegen die 1. Pers. pl. mas vergleichen kann. Das 
Osk. bildete ohne Zweifel ebenso; wir haben nur das eine Beispiel kür-u. 
Uebrigens darf es nicht auffallen, dass die Sprachen das u, welch&s doch 
eigentlich für das Pronomen 3. Pers. dient, auch für die 1. Pers. anwandten. 
Es bedeutete überhaupt das persönliche Sein, welches dem Menschen nur 
an dritten Personen zunächst und am deutlichsten zum Bewusstsein kommt, 
daher auch Kinder von sich in der 3. Person zu sprechen pflegen. Die 
Umlautung in m wurde aber eben wohl durch die grössere Unbestimmt- 
heit, welche die 1. Pers. für den Redenden selbst hat, begünstigt. Zur 
Abwehr eines möglichen Einwandes bemerken wir endlich noch, dass die 
Lat. Genitive der Pron. subst. mei, tui, sui grammatisch überhaupt nicht 
solche, sondern Genitive des Pron. possess. meum, tuum, suum sind. Da 
es der Sprache an einem Mittel fehlte, diese Casus aus dem Pronora, subst 
selbst diakritisch zu bilden , so substantivierte sie gleichsam zu dessen Ver- 
tretung das betreffende adjectivische Pron. possessivum, z. B. memor esto 
mei = memor esto commodi mei. Ganz ebenso ist es mit dem Genitiv pl. 
nostrum, vestrum, dem Griech. tftov, *nol, oov, aal. 

Von dem Pronomen detinitura der 3. Person finden sich folgende 
Formen : 

Singular. Plurah 
Masc. Fem. Neutr. Masc. Fem. Neutr. 

Nora. iük, 4 ioc' iüs(hiiüs-u) 

Gen. <asc' 'ezum' 

Acc. 'ionc,' 'phim' 

•) Die bisherigen Versuche, die Formation der 1. und 2. Pers. pl. aus besonderen Pro- 
nomina für wir und ihr statt aus dem Sg. zu erklären, scheitern an ihrer Gewalt- 
samkeit und ihrem Widerspruch gegen die Analogie der Declioationen. 
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Doch lassen sich die übrigen Casus aus den zusammengesetzten Pro- 
nomina der 3. Pers. leicht ergänzen (vgl. die Declin.). Abgesehen von dem 
bei dem einfachen Pron. beliebig, bei den zusammengesetzten stets an- 
gehängten (e)k (= Lat (e)ce, Umbr. ck), welches die Hinweisung nur 
lebendiger machen soll, erscheint das einfache nach jenen Formen in dop- 
pelter Gestalt: 1. als der blosse Casus der Declination, in 'asc,' ezum 
(vgl. noch die Partikeln az, avt, üp), 2. mit dem vorschlagenden i in 
iük, 'ionc,' iüs. Doch gehört zu dieser Klasse auch 'phim,' indem 
das Digamma hier nur aus u, welches früher die Stelle vom i einnahm, 
entstanden ist. Ebenso ist svai (Dat. sg. fem.), alt Lat. svad (Abi. sg. 
fem. = sie Fest. s. v.) , Griech. aqe, (lyiig u. s. w. und ohne das hier vor- 
gesetzte aus eis, es entstandene s das Pic. vuv (Dat. sg. neutr.) und das 
oben besprochene Suffix qrt, mit vorgesetztem (e)h- aber das Lat. h-u-ius, 
h-u-ic zu erklären. Denselben Vorschlug e, i finden wir auch im Lat, 
z. B. Nom. e-ts, e-a, Gen. e-i-us, Dat. ei-ei, i-ei, e-ei, Acc. e-um, 
e-am. Desgleichen im Umbr., z.B. Gen. sg. masc. nosve i-cr = vooyi» 
amoxi = seorsum ab eo, Acc. pl. fem. e-af, Nom. Acc. pl. neutr. c-u, 
e-o, Nom. pl. masc. mit angehängtem ont, eur-ont. Offenbar ist nun 
dieses Pronomen eigentlich nichts als der voealische Bestandteil des Stam- 
mes von Sein (eiz-), also des Begriffs, in welchem alle Substantive als 
solche allgemein vom Geiste aufgefasst werden. Indem dieser Stamm aber 
geschlechtlich gestaltet und decliniert wurde, was grösstenteils wieder mit 
Hülfe desselben Stammes geschehen musste, ging er thcils in die blosse 
Deciinationsform über, wie in ( as-c' u. s. w., theils behauptete er sich vor 
dieser noch als i, wie in iük u. s. w., theils überwand letzteres selbst den 
Casusvocal, woraus sich bei allen, auch den abgeleiteten Pronominalen, 
sowohl im Lat. (ausser hui-c), als im Osk., der Dat. sg. ei statt üi auch 
für das Masculin, der Lat. Nom. sg. is (statt i(ujs) y das Neutr. Nom. und 
Acc. sg. im statt i(o)m (s. die 2 Deel.) und der Acc. masc. fem. alt Lat. 
em erklärt, die man denn auch zur 3 Deel, rechnen kann. Uebrigens 
fällt das vorschlagende u, i bei dem zusammengesetzten Pronomen ausser 
in Partikeln regelmässig weg — sehr natürlich, weil es da in der voll- 
ständigeren Vorschlagssylbe aufgeht oder mit liegt. 

Das Oskischc bildet ferner zwei Pronomina demonstr., deren Natur 
bisher im Ganzen wie im Einzelnen sehr verkannt worden ist (auch von 
Mommsen S. 264 — 266. und , was zugleich für das entsprechende Umbrische 
gilt, von Aufrecht und Kirchhoff Heft 2, S. 133 flg.): für einen nähern 
Gegenstand mit der Sylbe ek, für einen entfernteren mit eiz, iz, eis, 
es, is (dieses nur in isidum) id, welche vor das einfache Pron. defin. 
der 3. Pers. treten: das erstere entsprechend dem Lat. h-ic, h-aec, h-oc 
(mit vorn abgeworfenem e und h statt k), das letztere dem Lat. ill-e, iil-a, 
iü-ud, ist-e, ist-a, ist-ud. Der lebensvollere Gutturallaut k, h bezeichnet 
das Aushauchen, das ausströmende geistige Leben, daher auch das in der 

22* 
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unmittelbaren lebendigen Nähe befindliche. Die Sylbe erscheint auch noch 
in dem G riech, ix-tlvog, tx-tl, ix-tlot u. s. w. und reduplicirt in i'x-aarog, 
tx-ÜTf(jog u. s. w., dort aber merkwürdiger Weise Tür das Ferne (txue), 
was sich daraus erklärt, das in dem aus Etwas Sein theils die negativo 
Seite, dass es nun von ihm weg, fern ist, theils die positive, dass es eine 
unmittelbare Lcbcnsäusserung desselben ist, liegt. Die Griechen nahmen k 
zur Bezeichnung der erstoren. die Osker zur Bezeichnung der letzteren Seite, 
namentlich auch in der Adjeotivbildungssylbc icos, 'com,' küm- u. s. w. 
Für die Nähe gebrauchten die Griechen und Römer den aspirierten Guttural 
(ös, oiTogJtic) als unterscheidend, und nur in c-ü, c-on u. s. w. hat sich 
k erhalten: wogegen die Osker nach ehtrad zu urtheilen, umgekehrt das 
h für das Acusscre, Ferne gesetzt zu haben scheinen. Von der das ent- 
ferntere Demonstrativ bildenden Sylbe ist offenbar eiz die ursprüngliche 
Form, deren z sich zu den übrigen darin liegenden Consonanten d und s 
abschwächte, und sie drückte, wie wir oben bei den Casus gesehen haben, 
das Sein, die vollkräftige Selbstständigkeit im Gegensatz von einem An- 
deren aus. Aus dem id- ist das Lat. iZ- durch Umlautung, aus is durch 
liinzufügung von t üt- (Umbr. est-) hervorgegangen; das Umbr. entnahm 
aber aus eiz ers-, er-, es-, is-, iss-. Ausserdem haben das Lat und 
Umbr. auch in diesem Präfix das ältere u oder o, z.B. Lat. ol~oe = ill-i, 
oll-ic = ill-ic, ol-im, vl-s, ul-tra, Umbr. ul-u = ülorum und ur-u(r) 
t= eins: auch mit einem abermaligen Präfix s (eigentlich es, is): s-ur-ur 
(eigentlich Genit., in dem das erste u auch das folgende e in u verwandelt 
hat), s-ur-ur-ont = cimdeni modi, itidem und gleichbedeutend s-ur-ont, 
wo der Gen. des einfachen Pron. er = eius in ur mit vorgesetztem s 
übergegangen ist. Damit löst sich aber wieder das alte Räthsel der Lat 
Sprache, die Partikel s-ir-em-pse, abgekürzt siremps, woraus der Miss- 
verstand der Grammatiker sogar ein deciinabelcs Substantiv oder Adjcctiv 
hat machen wollen. Es ist nchmlich nicht blos die genaue Uebcrsctzung 
von s-ur-on-t, sondern wesentlich dasselbe Wort, nur mit Anwendung 
der hellen Vocalc in den beiden ersten Sylben (die zweite aus dem deh- 
nenden (d)cm), und des dem Umbr. unbekannten Identisierungssuffixes pse 
(wie in i-pse, Abi. fem. sg. re a-pse). Dem Oskischen ist nicht blos dieses 
Dorische Suffix (statt oyt) , sondern auch das Umbr. u statt c bei unserem 
Präfix unbekannt 

Völlig verkehrt ist es, wenn man bisher diese die Nähe oder Ferne 
anzeigenden Sylben mit einander vermengt und sie für das eigentliche 
dcclinablc Pronomen selbst genommen, welches doch allein in dem fol- 
genden Vocal liegt , oder wenn man umgekehrt diesen Vocal mit zu jenen 
Vorschlagssylben gerechnet hat. Besonders schlagend zeigt die Richtigkeit 
unsrer Ansicht, dass statt ek auch eks, 'ex' vorkommt (eks-uk, 'cx-eic, 1 
'cx-ac,' 'ex-aisc'). Denn dieses x ist (s. zu Tab. B. 13.) aus einer 
"\ erschmclzung von k mit dem in j übergegangenen Vorscldag i , womit 
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dieses Pronomen (s. vorhin unter 2.) auch erscheint, entstanden, so das» 
z. B. eks-uk eigentlich ek-i-uk lautete. (Duss in eks, 'ex* = sie das 
x einen ganz anderen Ursprung habe, davon bei den Partikeln.) Ebenso 
mit ekh-ad aus ek-i-ad. Man kann also sagen , dass ek-asc zu ex-onk 
sich ebenso verhält wie 4 asc' zu *ionc\ Uebrigens kann ek selbst wieder 
als ein nur frühzeitig und gleichsam embryonisch erstarrtes Pronomen 
aufgefasst werden , *) nehmlich als das auch im einfachen Pron. vorsch la- 
gende i oder e (vgl. ausserdem Lat. ist-e, ill-e) mit Hauchlaut gesprochen, 
der sich auch in j , k verstärkte und als selbstständiges Formati v von Adj. 
und Subst. sowie in den Partikeln xw, G riech, xai, xa, Osk. -k, Umbr. 
e k , Lat. cum u. s. w. hervortritt. So war e x - a k anstatt e k - i k - a k eigent- 
lich zuerst nur eine Art von Kcduplication , wie sie auch für das Lat. ej- m, 
eigentlich eiius geschrieben, angenommen werden muss, um die Länge dos 
e zu erklären, nehmlich entstanden aus ej-i-us, worin das i sich dem j 
assimilierte und so Position bewirkte. Das Lat. scheint diese Reduplication 
besonders vor dem antiken Gen. in vs, wo der tiefe Vocal zur Beibehal- 
tung des vorschlagenden i aufforderte, geliebt zu haben, und sie bewirkte 
in zusammengesetzten Pronomina das lange i (ist-lus, ül-ius statt ist-e-i-us, 
ill-e-ius) indem hier die Aspirata oder das j nach e wieder wegfiel und 
dieses mit dem i zusammenwuchs: wogegen in anderen Casus das blosse 
Pron. ohne das vorschlagende i, wie in 'asc,' gesetzt wurde. (Andere 
Ansichten s. bei Aufrecht Zeitschr. f. vergl. Spr. I. 232.) Uebrigens liegt 
unser ek auch der Lat. Pronomina Ipartikel ec-ce zu Grunde, die nur 
wieder durch Anhängung von ce verstärkt ist und dort als neues Präfix 
zur Hebung und Naheruckung des entfernt demonstrativen und relativen, 
jedoch auch des einfachen Pronomen (eec-älum, ecc-istum, ec-quüt, ec-quem, 
ecc-um, ecc-am) gebraucht wird. Achnlich, nur ohne das angehängte 
c(e), in dem Maine, (c)c-es-uc. Dagegen ist eiz, eis, id etc. nur ein 
öprachelcmcnt — freilich von gleicher Grundlage mit dem Pronomen 
3. Person — und hier ebenso präfigiert, wie in den Casus suffigiert. Es 
findet sich auch im Lat. nur als ew stets mit abgeworfenem Vocalanlaut in 
den Formen sum, sam, sos, sas, sa-psa statt cum, eam, eos, eas, ea-jysa 
(nehmlich ursprünglich eis-um etc.), in den Partikeln sei und sie (statt eis-e.i, 
eis-ic) und ebenso in s(e) und s-ed(um), s-ub und mit dem unbestimmten 
Pronomen inus zusammengesetzt in »-ine, s-em-per; als id behält es den 
Vocalanlaut in id-co = eo und post-id-ea = postea (antUUiac wie redJiibeo/J. 

•) Noch nachweisbar ist eine solche Erstarrung eines Pronomen in deni Pronominal #/»»-. 
Eigentlich ist nehmlich ps{t) Suffix, welches zu dem deeliuubelen Pronomen der 'A. Pers. 
hinzutritt — wovon wir noch Noiu. sg. masc. i-pse, Abi. sg. n-pte haben, — oder 
auch weil es ursprünglich selbst auch Pron. war (S. 31H.) an d< r Doclinatiou neben 
dem Pronomen selbständig Theil nimmt, wi.von nur noch der Abi. sg. fem. sap*<i 
(— ci ip Sl j) vorhanden ist. Später wurde aber das ips- selbst als erstarrtes Piällx 
des Prou. behandelt, und man *agt« nun ipa-tu, ipa-a, ipi-ä. 
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Es ist schon bemerkt worden, dass beim Antritt der Casusflexionen 
an die Präfixe ek (eks) und eiz, eis u. s. w., weil jene selbst pronominal 
sind, der beim einfachen Pronomen noch vorlautende Pronominalvocal e, 

1 u. s. w., als in unseren Präfixen schon liegend , stets wegfällt. Im Uebrigen 
gehören jene Casusflexionen hier durchgängig der 1 Deel, beim Fem., der 

2 Deel, beim Masc. und Neutr. an. 

Folgende Casus kommen vor: 

Singular. 

Masc. Neutr. 'id-ic, 1 id-ik, 'eiz-eie'. 
Masc Neutr. 'eiz-eis, 1 cis-cis. 
Fem. 'eiz-asc.' 

Masc. Neutr. 'eiz-cic,' eis-ei, cs-ei, 'iz-ic,' 'id-ic, 1 auch 'esuf. 1 
Fem. eis-ai. 

Neutr. 'eiz-eie,' id-ik, to-o-T, 'ex-eic, 1 ek-ik. 
Masc. Neutr. 'eiz-uc,' 'eis-uc,' eis-ud, 'es-o,' cks-uk, 'ec-o, 1 

Part, xo», Maruc. c-es-uc. 
Fem. 'eiz-ac,' eis-ak, 'cc-ac,' ck-ak, ekh-ad, ek-a, 
'c-a-cc' 

Plural. 

Gen. Fem. 'eiz-azune,' Pic. ck-asin. 

Dat. Masc. 'eiz-ois.' 

Fem. 'ec-aisc.' 
Acc. Fem. ck-ask. 

Zweifeln kann man nur, ob nicht Nom. masc. sg. 'iz-ic,' <id-ic,' neutr. 
'eiz-eic, 1 id-ik und Acc. neutr. sg. 'ex-eic,' ek-ik vielmehr der 

3 Deel, zuzurechnen seien. Aber im Nom. masc. hat ja die Osk. 2 Deel, 
auch i statt ü , und so kann man auch ein exceptionelles Beibehalten dieses 
hellem Vocals beim Neutr. Nom. und Acc, für dieselbe Declin. neben dem 
regelmässig gebildeten (e)-kom (Präpos.) annehmen; das ei statt i in der 
zweiten Sylbe von 'ex-eic,' 'eiz-eic' könnte blos Wiedergabe des Osk. i 
in Lat. Buchstaben sein ; richtiger erkennt man aber darin den Zweck , das 
Neutr. vom Masc. zu unterscheiden , indem man dabei das vollere einfache 
Pron. mit e-ic, selbst auch nach ex-, gebrauchte. 

Eigenthümlich ist dem Osk., dass seine beiden Pron. demonstr. und 
auch das einfache, eben so wie im Deutschen der, die, das auch relativ 
für welcher, welche, welches gebraucht werden, jedoch nur in blos 
verbindender Rode: 'asc' - cujus, 'izic' = ubi, 'esuf = tibi, si, 
'cisucen' — in quo, 'postexae' = postquam. Im Lateinischen ist dies 
nur in den Partikeln si und ubi übrig geblieben. 

Das identisicrende Pron. der 3. Person = idem bildet das Osk. mit 
-dum statt Lat. -dem (s. unten ekkum) und hängt dieses theils an das 
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einfache Pronomen an, wovon sich nur Nom. pl. inasc. iüs-u, iüssu erhal- 
ten hat, theils an das mit eis verstärkte, wovon Nom. sg. masc. is-i-dum, 
is-i-du, 'es-i-dum.' Dass auch das mit ek verstärkte diese Erweite- 
rung angenommen habe, darf man aus der Partikel ekkum (statt ekdum) 
allein noch nicht schliesscn. 

Das Umbr. bildet mit es noch zwei Demonstrativpronomina, ein bisher 
noch nicht erkanntes, sehr häufig vorkommendes, welches aus dem Pron. 
es -o(s) und inos zusammengesetzt ist: esunus, esonus = fx*tvo±' y 
und ein sehr seltenes in der Form esmei, esme, und als Partikel mit 
angehängtem c esmik, worauf Aufrecht und Kirchhotf Thl. 1. S. 134. 
Thl. 2. S. 49. scilon aufmerksam gemacht haben. Das Osk. scheint beide 
nicht zu kennen; es m um kommt aber auf dem Pic. Steine von Cupra 
vor. Zur Erklärung desselben muss die ganze einschlagende ohnehin noch 
nicht ganz richtig gedeutete Stelle der T. Eug. VI a. 5. hergesetzt werden, 
wobei wir zum Voraus bemerken, dass dersva von Morgen kommend 
(de orso solej, mersta abendlich (von sol merms) bedeutet: 

esona arsfertur eso anstiplatu ef aserio: parfa dersva, 
curnaco dersva, peico mersto, peica mersta, mersta 
aveif, merstafanglaf; esona mehe, tote Iioveine es in ei 
stahmei stahmeitei (dasselbe VI. 18» nur mit t e f e statt m c h e). 

„Jene (vorhergenannten Vögel) soll der Arsfertor also ausbedingen 
zu beobachten (ef = Äi/, eigentlich alter Dativ des Pron. is mit dem 
Iniin. zusammengesetzt) : Parrä vom Morgen , Krähen vom Morgen , Spechte 
vom Abend, Elstern vom Abend, abendliche Flugvügel, abendliche Sing- 
vögel (uyyeXoi, Homer. II. 24, 292. 296.) jene (Vögel) für mich, für die 
Iguvinische Stadt an festgestellten Standort" 

Es ist die legum dictio für ein augurium statioum (Serv. ad Aen. 3, 84. 
10, 423.). Während nun hier das resümierende esona (wie harumee 
verum ergo bei Cato 139.) auf bestimmte vorher genannte Gegenstände 
geht, ist der Standort des Tcmplum, wo die bedungenen Vögel erscheinen 
sollten , wenigstens für den Geist dessen , der so zu stipulieren vorschreibt, 
noch nicht bestimmt , und dass hierauf etwas ankomme , darf man daraus 
schliesscn, dass sonst auch für dessen Demonstration wohl esonei gewählt 
worden sein würde, esmei scheint also ein demonstratives Pronomen, 
welches auf etwas Unbestimmteres, ferner Liegendes hindeutet In der 
andern Stelle T. Eug. Vlb. 55. ehe esu poplu sopir habe esme 
pople portatu ulo pue mers est steht esme pople ebenso als Ent- 
fernteres, Unbestimmteres dem ehe esu poplu entgegen („aus diesem 
Volk, was er hat, soll er zu jenem Volk tragen, zu welchem von jenen 
es Sitte ist"), und auch esmik lässt sich nach dem Zusammenhange mit 
„dazu" übersetzen. Noch mehr wird dieser Begriff bestätigt durch das 
von esmuni mit Undautung des c in u gebildete, nur einmal (T. IIb. 4ü.) 
vorkommende Relativum esuf p-usm-e herter = iit* ubi Übet (eigentlich 
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voltis) „ dabei irgendwo," indem das hertcr eben zu etwas Unbestimmtem 
hinzugefügt wird. Demnach scheint esmum verwandt mit dem Griech. 
auch nur noch in Resten einer ältern Sprachperiode übrig gebliebenen 
Pron. uftog =a rt? (afirj , afioittyimag f oudapäig u. s. w.), nur dass das im 
Pic. und Umbr. statt a vortretende es ihm doch eine grossere Bestimmt- 
heit als ruf gibt, die durch das demonstrative Suffix k noch erhöht wird. 
äfta, äficu ist, da^die Attiker aftwff, api} sagen und umgekehrt apvdu; = 
apu (eigentlich von dp- und odos , vgl. unser keineswegs) gesagt wird, 
gewiss dasselbe Wort und daher wohl das unbestimmte Zusammendenken 
irgend eines Gegenstandes mit einem andern, der in dem demonstrativen 
ä-6-(t*ov) liegt, die ursprüngliche Bedeutung. Damit stimmt auch die 
allgemeine Bedeutung des m als Ausdruck der Unbegränztheit und Unbe- 
stimmtheit z. B. zur Bezeichnung des Acc. und Infin. Uberein. 

Auf dem Stein von Cupra muss demnach drueimüm xu(anü)ni 
auraiüm aüratfüm esmüm so gefasst werden, wie im Lat. üle öfter 
hinter Adjectiven steht, d. h. so, dass es auf das xüanüm nicht sowohl 
selbst als gegenwärtiges liinweist, sondern auf dessen unsichtbare, ferne 
Beschaffenheit geht. Das Unbestimmte, was hier in der Hinweisung auf 
eine blosse Beschaffenheit des Gegenstandes liegt, drückte die Lat. Sprache 
später mit üle quidem aus. Beier ad Cic. do off. 2, 6, 21. 

Ausser dem relativen Gebrauch der Dcmonstrativa bildet das Osk. 
auch noch ein besonderes Pronomen indefinitum mit p vor dem einfachen 
Pronomen der 3. Person. Es ist offenbar aus dem einfachen Prono- 
men is so entstanden, dass zur Bezeichnung der Relation desselben auf 
ein Anderes das q(i) davor trat, als worin selbst schon ein Pronomen lag, 
und dieses wie in ip, üp oder auch zur besondern Hebung der Relativität 
in p verhärtet wurde , wogegen die Römer sich zu diesem Zweck der Vor- 
setzung des Pronominals (e)c vor dem nicht in cp verwandelten Pronomi- 
nalvorsatz u bedienten und c-u-is, quis bildeten, worin denn noch eine 
stärkere und näher anknüpfende Relation lag. Das Osk. Pron. relat. kann 
zwar auch als blosses Relativum angewandt werden, ist aber allein zu- 
lässig, so oft es sich auf einen unbestimmten Gegenstand bezieht oder ge- 
fragt wird. Für seine Declination stellen wir folgendes Schema auf, worin 
die in unsern Inscliriftcn fehlenden Casus durch Conjcctur nach Analogie 
ergänzt und durch ein Sternchen ausgezeichnet sind. 

Singularis. 

Masc. Fem. Neutr. 

Nom. *pis' (alt püs?) pai, 'pae 1 püd, 'pod/ pid 

Gen. *pieis (Mai*, piois) pas 'pieis' 

Dat. 'piei* 'paei' *piei (arch. puf) 

Acc. *pim paam, pam^pan' wieNom.Pail.pun, <pon' 

Abi. *püd *pad *püd. 
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Pluralis. 

Masc. Fem. Neutr. 

Kom. *pies? püs? (Pic.püs) *pais (?pas) *piü (vgl. Lat. quia) 

Gen. *piezum *pazum *piezum 

Dat. Abi. *piüis pais *piüis 

Acc. püs pas wie Nom. 

Das erste i in 'picis,' f pi ei' erklärt sich eben so wie in i-uc, 
'i-onc 1 u. 8. w. Im Lateinischen hat es sich auch in dem Suffix piam 
==■ quam also im Fem. erhalten , während das Gr. nur 707, not, nov u. s. w. 
kennt. Das Umbrische hat oft o (u) statt dieses i (wie auch ui = il, 
u r == er), welches auch im altern Lat. noch hin und wieder vorkommt, 
z. B. quoei (wobei der Ursprung des u in qu aus eben diesem Vor- 
schlags -u vergessen war) im Osk. wohl nur in der Part, (oder Nom. sg. ?) 
püs (s. unten). Ausserdem setzt aber das Umbr. das p in der Regel vor 
das durch ors-, or-, irs-, ers- u. s. w. vorn verstärkte einfache Pro- 
nomen z. B. p-ors-i = qui, p-or-a = qua, p-irs-i (eigentlich Dativ) 
= ubi. Diese Weise ist dem Osk. unbekannt. Es bedurfte ihrer nicht, 
weil es schon die blosse demonstrative Form des Pronomen z. B. 'iz-ic' 
auch relativ zu gebrauchen gestattete, pis wird auch in dem Sinne von 
aliquis und quisquis gebraucht, wie auch die Lateiner z. B. quotannis statt 
quotquot annis sagen , Gell. 6 , 5. Doch führt Festus auch pitpü = quid- 
quid an. Dass pid aus pidum abgekürzt sei, haben wir schon bemerkt. 
Für quisquam hatte das Osk. vielleicht pis pid. Für uterque püterüspid 
d. h. eigentlich „welcher andere auch," — wo ü in der ersten Sylbe statt i 
eintritt; — für uUus pullüs; dieses ist von untts (fxrivos Umbr. cs-unus) 
gebildet, ein Pronominalstamm, der sich sonst, ausser in Präpositionen 
und Partikeln (vgl. inim, 'nei') im Osk. nicht findet. 

Vom Possessi vum haben wir nur das der 3. Pers. suvad, suveis, 
Sab. svois und Maruc. svam. Es stammt vom geschlechtlichen Pron. 
3. Pers. mit dem Vorschlag u = v statt i und dem Pronominal (ei)s und 
hiess also eigentlich s-u-üs, s-vüs, woraus die Bequemlichkeit der Aus- 
sprache suvüs machte. 

Zahlwörter. 

Es hat sich nur ein einziges Cardinale erhalten: petora d. h. Oskisch 
flectirt peturu: woraus zu schlicssen, dass die Cardinalzahlen im eigent- 
lich Oskischen wie im Griech. bis vier geschlechtlich waren. Das Volsk. 
hat schon geschlechtlos ketur = quatuor. Von andern Zahlwörtern er- 
kennen wir nur die den verwandten Sprachen ähnlichen Stämme aus Zu- 
sammensetzungen oder Namen, aus 'ampert' für eins, aus dünümnia, 
endeiü, diniupn; für zwei, aus Pic. tfrikrufü für drei, aus 'ponpos- 
fflom' für fünf, welches danach pümpid geheissen haben wird; denn 
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wie der auch Osk. Ueberffaner der Zahlzeichen I, II, III, 1111 in V und 

DO WWW 

die Natur der Finger und Hand, die darin abgebildet wird, es mit sich 
bringt , zählte man nach gewöhnlichen gleichen Einheiten nur bis vier und 
setzte dann zu den vier Fingern zusammengenommen den Daumen als eine 
höhere Einheit hinzu, wonach fünf als relatives Und eins {q-in-que, 
n-iv-xt , p - ü n - p i d) zu bezeichnen war. Vgl. ausserdem d e k k v i a r i m 
= zehnhaltig für zehn und die Namen Septumideius , Septimius, Septc- 
mus Modius, Octavina, Decimiiis, Jtxfxog , welche theils bei Oskischen, 
theils bei verwandten Völkern vorkommen. 

Zur Bildung der Ordinale diente das Suffix imüs, vollständig 'os- 
mos,' welches die Römer zuerst bei sieben anwenden, wenigstens schon 
bei fünf: 'ponposmom.' Es ist dieselbe Sylbe, welche den Superlativ 
bildet („was als das fünft, sechst Beste genommen wird"), und das (o)s 
aus dem Pronominal der 3 Person , welches die Römer bei höhern Zahlen 
auch festgehalten haben , *) nur zur Beziehung auf ein Bestimmtes hin- 
zugefügt; vgl. Septumuleius , Jexpog , wonach es, wie es scheint, auch 
fehlen konnte. 

Das Quotientivadverbium entnehmen die Sprachen meistens davon, dass 
eine Handlung bei gewissen Verrichtungen, Gaben u. s. w. besonders her- 
vorstechend sich wiederholt und damit hauptsächlich das wie viele Male 
zur Erscheinung kommt. Die Griechen sind z. B. von mehrmaligen Stichen 
(-ax<£ von «x>J, vgl. -plex und = -faltig), wir von dem Setzen eines 
Mals oder Gränzsteins bei Grundstücksvertheilungen ausgegangen, die 
Römer, allgemeiner und logischer von dem Geben Eines oder eines as z. B. 
septi-es, deci-es d. h. für sieben, zehn einen As (woraus sich zugleich 
das dativische i vor es erklärt). Vgl. zur T. Bant. 3, 3. 'ampert" 1 *) 
Diese Weise befolgt auch das Oskische, nur dass es as hier in is um- 
lauten lässt (wie auch das Lat. in aexis, semis) und vorher t an den Wort- 
stamm setzt: 'pom-t-is,' offenbar statt 'pomptis.' Dieses t brauchen 
die Römer als Suffix für das Ordinale von drei bis sechs ; ähnlich andere 
Völker, auch die Umbrer z. B. du-ti = secundum, zum zweiten Male, 
tertim = tertium, zum dritten Male u. s. w. In der T. Bant 15. kann 
nun 'pomtis' nicht die Bedeutung von guintum haben: dieses hindert 
ausser der Comparation 'petiropert nep mais pomptis/ welche gleich- 
artige Worter voraussetzt, auch die Unwahrscheinlichkeit , dass die Sprache 
bei derselben Zahl zwei gleichbedeutende Suffixe osmos und tos ge- 
braucht haben sollte. Wohl aber wird das Osk. in der Bedeutung des t 
hier mit den andern Sprachen übereinstimmen, welche, wio beim Pcr- 

*) Bekanntlich von vi'jethmu an. — Auch dieselbe Elision des a oder i (osmos statt 
osimos) erscheint auf einer alteu stark Sabcllisiereuden Inschrift in München (_Orell 
1433 Massmann Üb. aur. p. 40.) in vicksma pauti. 
••) Andere Erklärungen geben Bupp vergl. Gram. S. 465. Aufrecht ZeiUrhr. für tergl. 
Spr. 1. 121. 
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fectum, die zu sein scheint, dass ein Handeln als vollendet gesetzt, die 
Zahl also hier auf das wiederkehrende Handeln, nicht wie bei -imus auf 
die Objecte, welche man nimmt, bezogen wird. Dann heisst also 'pom- 
t i 8 ' „fünfmal einen As gegeben" — was sich für ein Adverbium sehr 
gut eignet.*) 

Die Bezeichnungen des Quotientiv- Numerale mit -is, -es gelten aber 
in beiden Sprachen nur bei den Zahlen nach vier, welche entschieden 
schon dem sächlichen Gebiete des Gebens und Verrichtens angehören. Bis 
drei und allenfalls bis vier halten sich die Zahlen noch innerhalb des per- 
sönlichen Seins der familia (Dualismus des männlichen und weiblichen 
Geschlechts in pater und mater familias y Zeugungsverhältniss im filius 
familias, und Vermögen , familia pecuniaque), weshalb diese auch (bei den 
Römern jedoch richtig nur bis drei, weil mit der familia pecuniaque das 
persönlich Sächliche beginnt) noch geschlechtlich sind. Die Römer setzen 
daher bis vier das Zahlwort (bis = duia, ter, quater) ohne Hinzufügung 
eines sächlichen Gegenstandes, als Adverbium mit s wie ul-s, ci-s u. s. w. ; 
denn ursprünglich sagte man gewiss auch ter-s, vgl. *(><V, und quater -s 
— zu drei, zu vier sein) und drücken so das hierher allein gehörige wie 
viele Male des Sein aus. Den Oskern musste aber schon das persönliche 
Sein selbst in einem sächlichen Charakter erscheinen, wenn sie auch noch 
das persönlich Sächliche (familia pecuniaque) durch Erhebung der vier in 
die Gcschlechtlichkeit jenem gleichsetzten; deshalb verwandelte sich ihnen 
auch hier das Sein in ein Haben mehrerer (wie es in der Familie beim 
Erben vorkommt) d. h. in ein sich Theiicn in ein Ganzes und sie drückten 
daher hier das wicvielmalige Sein durch pert aus, welches aber hier 
ohne t unmittelbar an den Stamm des Cardinale tritt: 'ampert' = semel, 
'petirupert' = quater. Der Umlaut von a in pars in e ist wie im Lat. 
expers, impertio. Beschränkte sich diese Anwendung des pert nicht bis 
auf die Zahlen bis vier , so könnte man auch an einen Ursprung desselben 
aus der Anwendung des Abacus denken, auf dem beim Multipliciercn die 
eine Zahl durch die Reihe der andern hindurchgeht , und jenseits (pert) 
das Product zeigt, woher auch das ducere per. In dem Umbr. trioper 
= ter liegt offenbar eine andere Bildungsweise vor, wie ich glaube, von 
operae, Tagewerken — ein sächlicher Begriff schon bei drei (wie auch im 
Deutschen), was einen überhaupt niedrigeren politischen Sprachsinn verräth. 



•) Es ist natürlich nicht zufällig, dass die Römer die mehr persönlich handelnd gedachte 
Bezeichnung des Ordinals (t) nur bis sechs gebrauchen, und von sieben an zur sach- 
lich objectrven mit es-imiu, imus Qbergehen. Wie die Operation des Zihleus bei 
ihnen nur durch sechs Stufen hindurch ging, so beschliesst sich in dieser Zahl auch 
ihr ganzes staatliches und privatrechtliches Handeln z. B. in der Sechstheiligkeit des 
handelnden Volks (besonders auch in den militärischen Einrichtungen), den sechs Zeu- 
gungen der Verwandtschaft und einer Familie, dem Mtniiw für oft u. s. w. u. s. w. 
Vgl. meine Verf. des Serv. Tüll, im Index unter Sechs. 
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Präpositionen, Partikeln und Adverbien. 
Präpositionen sind: 

a, an, ana, privativ, nur in Zusammensetzungen, s. inim. 

am = circum, nur in Zusammensetzungen; am-fret, am-vianud, 
Am-sanctus. Auch wohl in Ancus, uy%i , aneiüa, um Jemand, ihm nahe 
seiend, dienend; vgl. inim. Das in amfret noch zu am tretende fr- 
= Umbr. pr-, stammt von per, ney! und verstärkt den Begriff des um 
zum völligen Herum bis wieder zum Ausgangspuncte. 

ant mit dem Acc. = uvxi , versus, gen: von an *= in, auf etwas zu, 
und t, dem Begriff der räumlichen Ausdehnung. 

anter = inter, mit dem Acc, vielleicht auch, wie inter im alt Lat. 
mit dem Ahl. (was teremniss A. 14. auch sein könnte). Die Identität 
. von an- und Lat. in Griech. tv zeigt das privative an in 'ancensto' = 
incensa, "'amprufid. 1 Vgl. unten inim. t hat den Sinn der festen ört- 
lichen Ausdehnung (vgl. TASl , ti/vco und Hand. Turs. III. p. 387.) und 
r den der körperlichen Reibung. Also anter eigentlich daran, drinnen 
hin. Componiert: anterstatai. 

az spater ar (in aragetud) = ar, ad, mit dem Acc. In Zusam- 
mensetzungen vor m wegen der Härto, die auch in ad noch gefühlt wurdo 
(Quintil. 12, 10. §. 32.) blos a: <ami ricatud.' Vgl. üp. 

'com' = cum, mit dem Abi. Vgl. zu dem Pronominal ek. In Zu- 
sammensetzungen: 4 con-trud.' Dagegen wird 'co-monora,' 'co-mc- 
nci' mit co (vgl. unter den Partikeln xw) zusammengesetzt sein, da nicht 
abzusehen ist, wie das m von com hätte wegfallen sollen. Auch die 
Römer scheinen früher theils mit com theils mit co zusammengesetzt zu 
haben. Vgl. SC. de Bacch. 11. comoinem. 22. coventionid. So 
scheint auch in pue-muni pue ein Dativ. 

'con trud' = contra, ursprünglich Adj. und Abi. sg. neutr. , mit dem 
Acc. Es heisst eigentlich körperlich ausgedehnt (vgl. inter) mit (conj 
etwas zusammengehörig seiend. Hand. Turs. II. 107. 

eh, ek, e = ex, e, Umbr. ehe, kommt nur in Zusammensetzungen 
vor: ch-trad, ligana - kdikei, wo das e von ana verdrängt ist, 
o-estint 

in, en = in, *V, hl, mit dem Acc, Dat und Abi., aber meist 
postponiert, auch im Pic, Vestin. und Umbr., was im Lat. nie, im Griech. 
selten geschieht. Wenn auch in beim Dat. auf der T. Agn. die Casus- 
buchstaben absorbiert z.B. hürt-in statt hürtüiin, was auch im Umbr. 
geschieht, z. B. eaf akersoni-em fetu turse iovic = eas in Con- 
dom facito Tursae Joviae, o kr- ein fisi-cm ^ in montc Füsio, so i.st e* 
doch verwirrend, wenn Aufrecht und Kirchhoff im Umbr., wo diese Par- 
tikel cn, eine, ein, e lautet, die Präpositioiialeigcnschaft verkeimend, 
einen Locativ daraus machen, der denn, da en auch dort den Acc und 
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Abi. regiert, gar seltsame Variationen annehmen muss. Stehen Subst. 
und Adj. nebeneinander, so wird en im Osk. zu dem einen von beiden 
gesetzt, aber nicht blos, wie im Lat und Umbr., zu dem ersten (T. B. 
16. 'cisucen ziculud.' 25. 'exaiscen ligis'), sondern auch zu dem 
zweiten (T. B. 8. 'castrid lo vdruden' 10. 'eizac egmaden. 1 Nro. 
XLIXa. sercv kidimaden). Die Umbr. Sitte, es dann auch wohl 
zu beiden zu setzen, wie im Griech. mit ähnlichen Suffixen geschieht 
z. B. de (üvdt döftovdt) oder qi (xparep^t ßttjyt) scheint dem Osk. fremd. 
Uebrigens steht es auch in Zusammensetzungen: endeiü, embratur, 
entrai. Volsk. wahrscheinlich auch es: esari ström; denn das Griech. 
& ist auch auch aus tvg entstanden. Hand. 1. c. III. p. 243. Ueber die 
Ableitung s. in im, über den syntaktischen Gebrauch die Syntax. 

hürz = x la $k> separatem ab, mit dem Dat. Aus foris, draussen, 
ist das Franz. liors entstanden. Wahrscheinlich auch unigekelirt foris aus 
hürz. Als Präpos. (mit dem Accus.) gebrauchen es wenigstens auch die 

Agrimensorcn p. 273. Goes, vi terminos foris Umäes ponerent. Flu- 

vim, qiri foris agrum non vagatur. 

üp, 'op' = ad, alt Lat. ob (Hand. 1. c. IV. 356.) mit dem Abi. Es ist 
archaistischer Dat. neutr., wie az Genit. fem. des Pränomen is, (i)ü (Gen. 
as-c) id im relativen Sinne mit hinzuzuverstehendem Ortsbegriffe (wie 
qua sc. parte). Vgl. die Dcclinationcn. Bei der Verwandtschaft des Gen. 
und Abi. ist es natürlich, dass die Präpositionen az und üp ziemlich 
gleichbedeutend gebraucht werden. Das ältere Lat. zog ob, das spätere 
ad vor. 

par(a) = nuya , nur in Zusammensetzungen: 1 par-ascuster,' pas- 
stata. 

pert = trans mit dem Acc. Es ist genau so gebildet wie püsst, 
nehmlich vom Perf. pass. peretom (welches in einem andern Sinne = 
untergegangen, verdorben, im Umbr. wirklich vorkommt) — hindurch- 
gegangen d. i. jenseits. Auch findet es sich ganz eben so im Umbr.: 
pert spiniam im Gegensatz zu spinam-ar, spiniam-a. 

'perum' = 2 )<rr m > t dem Aec. ^ as k* 1 *- V er * s ' davon abgekürzt, 
wie pid von pidum, sed von sedum u. s. w. Es ist schwerlich mit Pott 
1, 96. 108. 2, 328. vom Sanskr. para = alias abzuleiten, womit viel- 
mehr tiuqu , par , pars u. s. w. unmittelbar zusanmienhängen , sondern 
wie Titga von nfpäto , ntlum , u^ine^. In Zusammensetzungen * per- tu- 
rn um,' per-kedneis hat es auch die Bedeutung des Lat per. Eben 
davon stammt als Abi. neutr. 

prü, pru = pro mit dem Abi., auch in Zusammensetzungen. Was 
durchhin nach jenseits gekommen ist, befindet sich vor dem Gegenstände. 
Ln Wesentlichen dieselbe Bedeutung hat der Dat. fem. 'prac,' der nur 
in Zusammensetzungen vorkommt, z. B. 4 p rae-sen ti d 'prae-fueus/ 
'pruter' in 'pruterpam' = praeter, was vor einem Gegenstande kör- 
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perlich gedehnt (t) und sich reibend (r) ist, neben hin. Hier hat das Osk. 
den Abi. neutr., das Lat den Dat. fem. vorgezogen. 

püst, püsst, 'post' = post, mit dem Abi. von Ort und Zeit, und 
zugleich Adv., wie im Umbr. und Lat. Vgl. Hand. IV. 487. Es wird 
auch postponiert. Abzuleiten ist es vom Partie, prät püsetüm. „(Etwas) 
gelegt — ein Anderes" ist hinter, nach diesem Anderen, püsetüm 
kommt aber von einem Verbalstamm pos- (verwandt mit tiiouv , Tieddv, 
novt , podex) , der nur mit Einsetzung von in das gewöhnliche Verbum 
posino , posiw , pono macht. Das zu Boden Gekehrte, Untere, ist aber 
schon an sich in anderer Beziehung zugleich das Hintere. Daher auch 
Osk. p u s n a i , Umbr. p u s n a i e s , Lat. pone (hinter) , während Lat. post- 
erus, post-icus, und wahrscheinlich Umbr. pustnaiaf von dem Partie, 
prät. posetom gebildet sind. Vgl. übrigens Ritschis Plaut. Excurs. im 
Rhein. Mus. Bd. 7. Hft. 4. 

ten Maruc. = tenus, mit dem Abi. und postponiert, von «iVw , ten- 
diere, tenere, „gestreckt, reichend, sich innerhalb einer Gräuze haltend: * 
ursprünglich wohl ein Partie, perf. pass. (wie 'cadeis') oder ein davon 
gebildetes Öubst 3 Deel, mit abgeworfenem Genitivzeichen, wie cn = *Vtf 
d. i. en(ei)8. 

Blosse Partikeln sind: 

avt = at und 'avti' = atque (nicht aut). Darin ist zunächst av 
(Gr. au) archaistischer Dat. sg. des Präuomen fem. iü (vgl. zu üp, az) 
wie puv, iiv, vuv und bezeichnet relativ zu etwas eine besondere Oert- 
lichkcit (qua parte) , wo es also auch gedacht werden soll. Das hinzu- 
tretende ausdehnende t fixiert diese Relation dann noch zu einem festen 
Gegensatz. Es liegen also in av und noch mehr in avt die Begriffe zu- 
nächst des Wiederum (auch da), dann aber auch des Wider, Dagegen 
(jedoch ohne Activität) = at, worin das v ausgeworfen ist (wie in oxuq 
= uvtuq). Ob die Osker die Präpos. ab, archaistisch af, welche dasselbe 
av in dem eigentlich ablativischen Sinne „von da weg" ist, auch gehabt 
haben, wissen wir nicht. Das i in 'avti, 1 ohne Zweifel i, halte ich für 
ein abgekürztes in, inim, wie im Umbr. e statt en, cm steht; 4 avti* 
ist also dem Wort nach mit Lat. autem (Gr. uuOtg , wohl aus av&ivg) iden- 
tisch. Wie aber das Lat. in inom nach Ausweis von enim überhaupt mehr 
den Unterschied und Gegensatz, das Osk. laut iniin mehr die Zusammen- 
gehörigkeit aufgefasst hat, so wurde auch hier 'avti' Conjunctivpartikel 
= atque, autem Adversativpartikel. Im Umbr. ute, ote stammt e aus 
ek und heisst also auch aut, nicht atque. 

xoj = et, ursprünglich Abi. sg. neutr., wie xai Dat. fem. des Pron. 
3. Pers. mit dem die Nähe, Zusammengehörigkeit anzeigenden Präfix (e)k. 
Eben so, nur Acc. sg. neutr. 

'com' — cum zur Verbindung von Handlungen oder Sätzen. 

'comenei' = Continus, von kü man ei, manibus consertis. 
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'donop' = donec, donicum, von dü(m) dem negativen (i)n(im) und 
üp, so dass es nach der Natur des ablativischen d das Ausgehen einer 
Handlung von etwas und deren Dauer bezeichnet , so lange noch nicht (n) 
ein bestimmter Punct (op) erreicht ist. Das Umbr. ar-ni-po vom Gen. fem. 
des relativ gesetzten Pron. -ar, (i)ni(m) und po, „von wo ab, eine Bewe- 
gung noch nicht wohin" drückt denselben Begriff etwas anders aus und fällt 
in der Bedeutung nicht zusammen mit dem sonst ähnlich aber vom Dativ 
gebildeten iJ-W-xa = „in welcher Zeit einmal etwa 0 — quando. 

eka, ekak, 'cacc,' ekhad, Volsk. ka, = kic, hoc loco. 

ekkum = item, von ek- = so und dum, wonach dieses so in der 
Fortbewegung von dem, welches so ist, zu etwas Anderem, als eben so ge 
dacht werden soll (vgl. 'donop'). Hieraus erklärt sich auch isidum = idem. 

ekss, l ex' = i«c. Vgl. zum Pronom. ek- ex-. Die normale Schreib- 
art ist übrigens eks oder ekss beides nchmlich eigentlich Genit. sg. neutr. 
vom Pron. 3. Pers. mit vorgesetztem ek oder eks, also ekss statt eks- 
(ei)s. S. unter 'fortis, 1 püs, 'pous/ Aehnlich sind gebildet Lat. mox 
d. i. movi-cus und vix d. i. vi-cus, beides auch Genit. von -cos, -ca, -cum. 

ehtrad = extra, bedeutet das Heraussein von etwas, so dass es 
concret ausgedehnt gedacht wird (vgl. *x&(jo>', eigentlich der Auswärtige). 
Vgl. das Pron. ek-. 

'eizeic,' 'idic' = ibi, 'izic' = übt, 'esuf = ibi, ubi. Vgl. das 
Pronomen eis-ic, welches hier überall in localer Bedeutung steht. 

enei s. nei. 

esmen Pic. = fit'v , quidem, von dem Pronominal es-m- (s. dieses) 
und en (s. in im): eine Partikel der völligen Unbestimmtheit, blossen 
Möglichkeit, die durch das es auf den Gedanken, in welchem die Partikel 
vorkommt, directer bezogen wird und durch das en einen der Unbe- 
stimmtheit keinen Eintrag thuenden Halt bekommt. Im Griech. dient pt* 
meist nur dazu, um nur auszusagen, dass der Gedanke noch unbestimmt, 
unvollständig , bedenklich u. s. w. sei , worauf das folgende dt hinzufügt, 
dass er so ausgedehnt, vollständig werde. Wo esmen im Pic. vorkommt, 
kann man es am besten mit „etwa," „was ja möglich wäre" übersetzen. 

et Mar. = et, statt etom, welches mit demselben Vocalanlaut im 
Umbr. ctantu = tanta, unmittelbar aber mit abgefallenem e im Griech. 
idg, xr) f *o und in dem von Aufrecht erkannten Umbr. Suffix to Griech. 
&*» Lat tus vorkommt. Nach dem Begriffe der örtlichen Ausdehnung in 
t aagt die Partikel aus, dass der vorige Begriff sich noch weiter auf das 
Folgende, das Umbr. Suffix hinter dem Abi. (z. B. Umbr. akru-tu = 
u-ygo-ütv)) dass etwas sich von da ab erstrecke. Vgl. auch ta. 

inim, ini, 'in,' ttvup, ttv, Sabellisch inora (Umbr. enum, enu, 
enem, ene, eine) = et Ohne Zweifel ist inim das Neutrum inom, 
das o nur zu i eleviert, wie in pid u. s. w. und beides identisch mit dem 
Begriff einer, tlg, tvög, unus, Goth. ain, der auch im Umbr. enom, 
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eno, inu-k, im Lat. uttus (Osk. pullus) = untdus, im Gr. r-t»-(g t 
de-7vu und ivwi (Lat. eent-eni), ebenso wie unser einer ein unbestimmtes 
Pronomen = alupiis, durch Vorsetzung; des Demonstrativs ek, es aber 
auch (jedoch nicht im Osk.) ein bestimmtes demonstratives Pronomen bildet: 
Gr. tx-rivog, j-encr, Umbr. es-unus. Vergleicht man damit die Wort- 
bildungssylbo -an-, -en-, -in-, -un-, so scheint auch diese zu bedeuten, 
dass etwas ein Subject der Thätigkeit oder eins von der Art des Haupt- 
worts sei (z. B. aJtmXkov*, einer, der versammelt, abellanüs, einer von 
Abella), was denn wegen der Unbestimmtheit des eins in den allgemeinem 
Begriff des von einer Art, von etwas Seins übergeht. Ucberall liegt nun 
aber in deu Anwendungen des n mit vorschlagendem Vocal ein Doppeltes : 
1) das ein Individuum (eine Specics) Sein — dieses vornehmlich in dem 
Vocal, der eben damit in dieser Zusammensetzung pronominale Bedeutung 
hat; 2) die Unbestimmtheit dieses Individuums, d. h. die Abstraction von 
jedem concreten Inhalt desselben, wie sie die Zahl, d. h. die blosse Auf- 
fassung des Individuums als eines einmaligen Erscheinens der Gattung mit 
völliger Negation der Eigenthümliehkeit des besonderen Individuums, mit 
sich bringt. Diese Seite des Begriffs liegt überwiegend im n , welches sich 
vom m dadurch unterscheidet, dass dieses letztere die völlige Unbestimmt- 
heit auch dem Genus nach ausdrückt, während n das abstracte, fungibcle 
Individuum, d. h. den blossen Gattungsbegriff, in ihm festhält und nur 
von dem übrigen speeifischen Inhalt desselben absieht. Hieraus ergeben 
sich nun zwei weitgreifende Reihen von Anwendungen , welche die Sprachen 
von dieser Sylbe machen. Nach der Seite des Begriffs unter 1) — wo 
also der Vocal nicht leicht wegfallen kann — sagt inom als Partikel aus, 
dass noch eins unter dieselbe Art oder denselben Begriff gefasst werden 
soll (= et), auf die Zeit bezogen aber, dass eine neue Zeit nach der vorigen*) 
gemeint sei (wr, nun, Umbr. enum = hierauf, dann, auch alt Lat. 
[Fest. 8. v.] em = tum), wobei denn noch durch Anhängung von ek (Deutsch 
anno-ch, no-ch) auf das Folgende als gegenwärtig hingewiesen werden 
kann (so in Lat. nun-c, Umbr. e-num-ek, inuk). Manche Sprachen, 
wie das Deutsche (un-d), das Messapischc (ip&i), das Pieentisehc (unt) 
verstärkten die Conjunctiou noch durch das d („zeitlich von dem Vorigen 
aus 1 *) oder das t (räumliche Ausdehnung), während das Lat. in inde, vnde 
auf de das Hauptgewicht legt (etwas vom Vorigen, eine Folgerung) und, 
wenn dieses fehlt, in dem blossen etiim (nam, nempe), umgekehrt das so 
Angeknüpfte meist als ein Ursächliches für das Vorige denkt. Ausserdem 
dient en-, an- (Lat. in, endo) auch als Präposition, um auszudrücken, 
dass eins in Verbindung, Nähe, Beziehung zu dem Gegenstande (zugleich: 
nicht er selbst) sei , sei es in Bewegung auf oder gegen ihn hin oder ruhend 

•) Es kann aber auch eine vorhergehend« gedacht sein, wie in unserem einst. Sollte 
dann nicht auch da» Griech. Augment aus Kvoft) zu erklären »ein? f-nmw ich 
•chlage einst, vorher. 
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in, an, um ihn (bei dem letzten ganz unbestimmten Begriff geht n in m 
über) und die Lat. Part, en! drückt diese Nähe abstract in Beziehung auf 
den Redenden oder dessen Gedanken selbst aus. Endlich als Fragepartikcl 
postuliert das Lat. an unbestimmt, dass etwas, eins, wohl sei, und als 
Griech. Partikel uv setzt es die Möglichkeit , dass etwas geschehn sei. — 
Nach der Seite des Begrifls unter 2) — wo das n nicht wohl fehlen kann — . 
dient dieses Element im Osk. und Umbr. durchgängig zur Negativpartikel, 
und zwar hier im Dativ: Pic. enei, Osk. 'nci,' 'ni,' Umbr. nei-p, 
nc-p (welches relative p die Partikel zugleich für copulativen Gebrauch 
— neqiie, neque — anwendbar macht), während das Lat. sehr fein den 
Dativ nei für die ethische Seite der Negation (das Verboth) den Acc. non 
(statt (e)nom, wie pün = püm, con = com) für die direct logische, den 
gewöhnlichen Acc. num für die unbestimmte, blos fragende Negation ge- 
braucht. Ausserdem steht n auch in Zusammensetzungen negierend, Osk. 
nur mit anlautendem a : 'ancesto,' 'amprufid,' im Lat. mit i- oder auch 
ohne Anlaut (n-tdlus, ne-mo, ne-frendes u. s. w.), im Griech. a priv. 
aber auch sogar ohne n (dieses im Osk. nur in «/<(>«). Das Casuszeichen 
-om, -ei u. s. w. wird in dieser Anwendung eben so wie bei der Präpos. 
en, in abgeworfen, wogegen sich in der Präposition avtv (archaist Dat. 
neutr. wie Osk. iiv, statif) und Lat. (ei)$-ine, Goth. ane, ohne Casus 
behauptet haben. Dasselbe findet sich jedoch auch in der Zusammensetzung 
in lig-ana-kdikei und anafriss, wo ana Thema fem. ist, wie in den 
Griech. Wörtern avüidvog, avatlmoq (Buttmann Lex. I. S. 274.) — atdvoe, 
uthriog. Nach Analogie dieser Wörter niüsste man ana-friss vom pri- 
vativen an uudferos, =■ bonus, ableiten, so dass es eigentlich dii immües, 
immanes bezeichnete. Es kann hier aber auch (he Bedeutung « tv zum 
Grunde liegen, worauf die Analogie der Griech. tvtQot „die /nnern, 
i/wtern" und der Rom. Inferi führt Alsdann wäre der Dat. anaf (ur- 
sprünglich anav, wie in av-t) anzunehmen, zu dem (e)r hinzutrat. Dafür 
kann man denn auch die sprachliche Analogie anführen, theils des Griech. 
uviv, welches derselbe archaist. Dat. im Neutr. ist, theils des ganz ent- 
sprechenden Lat. super, 8upra, welches von (eijs-vp-er f also auch von 
einem solchen arch. Dat., gebildet ist Dagegen entspricht lig-ana-kdikei 
ganz jenen Griech. Wörtern, nur dass das c vor k dem vorhergehenden 
a gewichen ist. Umgekehrt kommt einmal auch das Griech. o priv. ohne 
n vor im Pic. aüra#üin. Vgl. jedoch auch Osk. a^tQH. 

Dieselbe doppelte Seite des Ein-Begrifts tritt auch hervor, wo die 
Sylbc en, in u. s. w. zur Bildung von Verbalformen oder von selbstän- 
digen Wörtern dient. Das abstracto Eins (ein Substantiv oder Adjectiv) 
liegt z.B. in den Verbalsubstantiven conam-en, legi~on(ein), in dem Partie. 
k praes-en-s,' ioöft-tv-og , jinr-tav, in dem en der 3. Pers. plur. der 
Verba (a-ma-?i-t , Osk. üps-en-s) und in Lat. ag-in-ari geschäftig 
(öfter) handeln. Mehr die Negation, z. B. im Lat. n-o-s (im Arvalliede 

23 

■ 
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en-o-s), wo der in einer Mehrheit aufgehende und insofern verleugnete 
Ichbegriff dadurch ausgedrückt wird, dass an die Stelle von eg-, en- vor 
das pluralisch, d. h. mit s gesetzte o tritt Oft aber dient en auch blos 
dazu, durch die in der Numeralnegation liegende Unterschiedlichkeit den 
Wortbegriff wie durch eine Folie eleganter hervorzuheben, z. B. Lat 
iec-in-ur, amam-in-i, exple-n-unt, in allen diesen Sprachen auch v-e- 
n-ire, Oskisch und Umbrisch b-en-um, Gr. ix -av-n*. Dieses kommt 
nehmlich von i-um, gehen, welches selbst nichts ist, als das Pronomen i-s, 
handelnd, sich bewegend, gesetzt, mit dem Einsatz en, worauf das i in 
u, v, b umlautete. Wie das Griech. zeigt, gebrauchte man aber zu diesem 
. abgeleiteten Wort ursprünglich noch vorn den Pronominalvorschlag ek, 
der die Nähe anzeigte, = „in die Nähe von etwas gehn," der demnach 
für den Begriff des Kommens eigentlich wesentlich war und daher im Lat 
Osk. und Umbr. nur abgefallen sein kann. 

ip = ibi, Umbr. ife. Vgl. die Declinationen. 

'fortis' = forte, wie man sagt magis und mage, satis und säte, 
necessis und necesse. Ersteres nehmlich Gen., eigentlich forteis. Die 
Lateiner bildeten früher den Gen. 3 Deel, bekanntlich auch in 113 statt is 
(z. B. Venerus), woraus sich die Partikelformationen necessus, tenus, eminus, 
cominxts u. 8. w. erklären — Alles Genitive. Diese Endung ist dem Osk. 
fremd. Aehnlich gebildet wie 'fortis' ist 

'mais, 1 = magis, der Bildung nach nicht Comparativ, sondern viel- 
leicht Substantiv, von einer Wurzel maj, die auch dem Namen maiis, 
dem Adj. makdiis, Lat. magnus, unserem Macht, mögen, zu Grunde 
liegt und das unbestimmt Lebensvolle bedeutet (vgl. maetus). Das Osk. 
gebraucht 'mais' nicht blos wie die Lateiner magis, sondern von jeder 
mächtigeren Wirkung, z. B. auch der Zahl der Gegenstände B. 25. oder 
der Handlungen B. 15., und fordert nicht nothwendig ein folgendes 4 pan' 
zur Vergleichung B. 15. 

'ne,' *nei,' 'ni,' Pic. cnei = noti, ne. S. unter in im. Momni- 
sens irrige Behauptung, dass *nei' und 'ne/ aber niemals *ni' «= non, 
*ni' stets = ne sei, und dass mitunter auch zwei Negationen für eine 
ständen, beruht auf mangelhaftem Verständniss der Stellen. 

*ncip, *nep,' = nec, ebenfalls Dativ von (ijnom und das p ab- 
gekürzt von pom oder pim, da pid eigentlich aus pim-dum entstanden 
ist Das relative pid knüpft eben als solches nur an. 

'ncLsvae' = nisi vgl. <svae.' Das Maruc. nis = nisi ist aus ni- 
(e)8-ei abgekürzt 

Vom Relativpronomen pis, 'pae, 1 püd sind gebildet 

pai = qua, übt; Dat. sg. fem. 

<pan' = quam Acc. sg. fem., auf 'mais' folgend. Mit angehängtem 
p, wie in 'neip,' also von pi(dum) ist Sab. pamp = quanquam, vgl. 
das Lat. cun(quum)qxte. 
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Manie, pe = quam, Dat neutr. wie 'ne' = 'noi.' 

7twt = quod, quin, entweder Acc. neutr. püd(um) von pid(um) 
oder gewöhnlicher Abi. neutr., richtiger wohl das erstcre, weil Dat und 
Abi. mehr in localer Bedeutung zu stehen pflegen. 

pün, 'pon' = quum, Acc. sg. neutr. 

püs = m5>-, uti, qut, Umbr. mit dem gewöhnlichen paragogischen 
e, i, ei, puze, pusc, pusi, pusei, und dort gewöhnlich mit suror, 
surorunt=«/i - üidem, aber auch als Zweckpartikel, wie im Lat. z. B. 
pusei nep heritu = uti ne infies (von tqt&oi), karetu pufe apruf 
fakurent, puze erus tera = calato, ubi apros fecerint, uti honorem 
det; niemals aber (nach Aufrecht) = q uasi. Grammatisch ist püs Gen. sg. 
neutr., eigentlich püeis, indem hier in Umbrischcr Weise ü statt i als 
vorschlagender Vocal festgehalten wurde. Als solche Genit. sind auch 
alle Lat Partikeln mit dem Schluss-s zu fassen, z. B. uls vom Pron. ole, 
eigentlich tdeis, jen(seit)s, c-is statt ek-eis dies(seit)s. Vgl. 'pous.' 

puf = ubi, alter Dat. neutr. Umbr. pufe. 

puv = nia , quidem. So wie jtcu im Griech. nur hinter unbestimmten 
Pronomina oder bei Fragen oder Verneinungen — die in dieselbe Begriffs- 
klasse gehören — steht, so auch puv im Osk. hinter amnud = omne 
von aua und in um = zusammen in eins. Dem puv liegt also der Begriff 
eines unbestimmten wo? „wo es sein mag," zum Grunde und es hebt 
damit die Unbestimmtheit des Ilauptbegriffs noch mehr hervor. 

'pocapit' = quandoque von dem auf die Zeit so bezogenen Abi. pü, 
dass ein bestimmter Punct in dieser Zeit: (e)ka = hic, durch das schließende 
pi-d(um) wieder als ein relativ ungewisser gesetzt wird, also eigentlich: 
quo certo temporis puncto cunque. Das Lat. quandoque eigentlich qua 
(i)n(um) dofmjque (vgl. endo statt en-dom) das Grieth, tj-vi-xu und das 
Umbr. pa-nu-pei erklären sich aus dieser Herleitung von selbst. 

'pous' = quousque. Wie das Osk. in püs = pü(ei)s ein ü statt 
des sonstigen i festgehalten hat, so hier mit den Lateinern (us-que, us- 
jnam, us-quam u. s. w.^ auch in us statt i(ei)s Gen. sg. neutr. von dem 
sonst so nur in iü-k und 'ionc, 1 'phim, 1 iüs, vorkommenden einfachen 
Pron. der 3. Person, welches aber einen Genit masc. neutr. ieis (umge- 
lautet u-eis vgl. 'ph-im') fordert. Dieser Gen. des bestimmten Pron. steht 
hier nun wie der Abi. des Relativum po von Ort oder Zeit und die Partikel 
sagt daher, dass ein — räumlich oder zeitlich — wovon Beginnendes von 
einem Bestimmten abhängig sein d. h. eine Ausdehnung oder Bewegung 
wovon her ein bestimmtes Ziel erhalten soll. Das Lat. que macht nur das 
bestimmte Ziel des -us hinsichtlich seines Eintritts relativ und ungewiss. 

'post eizuc' = postea, nur Abi. neutr. 

'post exae' — jwstquam. Vgl. die Präpositionen. 

pruef Pic. = nowi früh, von pru (s. die Präpos.) und entweder dem 
Pie. Genitiv vom Pron. id ; der statt eis, ursprünglich eiz, cf lautete: 

23 * 
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das vor des, Tages nelimlich, indem der Tag die hauptsächlichste Anwen- 
dung irgend einer lebendigen Zeit ist: oder von einem Tag bedeutenden 
Worte, welches mit z anfing, etwa zes statt dies (vgl. Zw*, Zt jt >). Viel- 
leicht hiess aber pruef auch nur: vor dem, vorher; vgl. Umbr. prepa. 
'pruterpanT = praeterquam s. Präpos. pru. 

sc Volsk. = si, wie dieses, Dat. neutr. vom Pron. (ei)s-i(k) in rela- 
tiver Anwendung. 

sollo — totum, aber entgegengesetzt gedacht, da sollo, Lat solum, solr 
idum, Gr. olo» von titito , colvo, zusammenwickeln, wälzen, herkonunt 
und zngleich den Sinn des Dichten hat, tovto aber das räumlich bis zu 
seinen Gränzen hin Ausgedehnte im Gegensatz einer Beschränkung bedeutet. 

statif = statim s. die Declin. 

' s t o in 1 = dum. Das s ist nicht blos um der Aussprache willen vor- 
gesetzt, sondern von dem Pronominal (ei)s abzuleiten, und tom auch 
nicht als umgelautet von dorn zu betrachten (denn dann würde das Wort 
'essom' lauten, wie iüssu), sondern eine Anwendung des (c)tom (vgl. 
oben et), welches nur mehr eiue räumliche wie dorn eine zeitliche Aus- 
dehnung bezeichnet In allen Stellen nehmlich, wo 'stom' vorkommt, 
hat es nicht den gewohnliehen Sinn des Lat dum, dass eine Handlung 
so lange während gedacht werden soll, wie die in dem parallelen Satze, 
sondern den von dumntodo (statt dessen man aber auch Lat dum sagt, 
Hand. Tursell. II. p. 324.) d. h. es beschränkt die parallele Handlung in 
ihrer Dauer oder Wirksamkeit auf einen bestimmten mehr räumlich zu 
denkenden Punct, auf das Maass, welches der Satz mit dum angibt 
Und auf diesen bestimmten Punct weist eis vor tom hin, wie wir auch 
sagen: soforn, daferne nur. 

svai, 'svae' = si, Umbr. sve Dat. fem. (im Lat neutr.) des 
einfachen hier relativen Pron. 3. Pcrs. mit vorgesetztem (ei)s. Da das 
v nur ein beliebiger Thcil des Pron. i- ist (s. dieses) so liegt die llaupt- 
kraft der Partikel offenbar in dem genitivischen (ei)s. Dieses weist nehm- 
lich auf die Selbständigkeit des folgenden Gedankens hin, so dass ohne 
ihn, der damit verbundene (daher der Dativ) keine Macht haben d. h. 
durch ihn bedingt sein soll. 

sven Mar. = sin, si oero, ebenfalls Dat. aber neutr. mit apoco- 
piertem ne; es drückt daher eine Bedingung mit Negation der vorigen 
Voraussetzung aus. 

'sumol' = sanol, simul, Umbr. sumel. Hierin allein liegt eine 
Anwendung des sonst im Osk. noch nicht zum Vorschein gekommenen 
Pronominals ul-, il-, indem s-um-ol von (ei)s, äfut, opou und ole, 
„es zusammen mit jenem" herzukommen scheint. 

ta Maruc. = tarn, ita, verkürzter Aec, fem. (e)tom (s. et) eigentlich 
„körperlich ausgedehnter Weise." Vgl. ausser i-ta auch aliu-ta. 

'tovto' = in totum, Acc. neutr. wie sollo; vgl. dieses. 
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vuv Pic. und Umbr. — ubi, schwaches si, arch. Dat ncutr. ohne 
präfigiertes (ei)s, vgl. svai. Das Umbr. hat es auch mit abgeworfenem 
schliessendem v ohne das vorschlagende v, aber mit vorschlagendem s, 
wo es dem sve gleichkonmit : so pir (T. VIb. 54.) = sve pis (T. Ib. 18.) 
— si quid. 

Zur Bildung von Adverbien scheint 1. -id gedient zu haben: 'am- 
prufid' = improbe, womit schon Mommsen das facUumed des SC. de 
Bacch. verglichen hat Es ist offenbar der Dat. sg. neutr. Adjcct, welches 
hier substantivisch aufgefasst wird , mit angehängtem ablativischem d. Denn 
im Adverbium stellt sich das Adjectiv zunächst als eine Eigenschaft, mit 
der das Verbum in (dativische) Gemeinschaft tritt (amprufi = mit Un- 
redlichkeit), jedoch zugleich so dar, dass diese Eigenschaft als von dem 
Wirken oder der Handlung mithin ablativisch abhängig und als Mittel 
derselben gedacht werden soll. Ueber die weniger bezeichnende verwandte 
Bildung mit f (statif) aus einer älteren Sprachperiode s. die 2 Deel. 
2. Ausserdem wurde auch das Neutrum des Adj. im Acc, wie im Lat., 
adverbial gebraucht: sollo, 'tovto,' 'ponposmoinJ 

Das Verbum. 

Ueber die Osk. Conjugationen sind wir verhältnissmässig weniger 
unterrichtet, als über die Declinationen , was der beschränkte Spielraum, 
den der Zweck der lnschrifteu den Verbalformationen gestattete, hin- 
reichend erklärt. Namentlich haben wir vom Imperfert und Plusquam- 
perfect gar keine Beispiele, und sind hinsichtlich der Personalendungcn 
meist auf die dritte Person beschränkt. 

Die Verbalstämme sind theils vocalische, theils consonantischc. Unter 
jenen sind am häufigsten die auf a ausgehenden , welche der 1. Lat. Conjug. 
entsprechen: aainana-, aikda-, 'amirica-,' ßga-, kapura-, 'censa-,' 
'deiva-,' faama-, Atoxa - , 'molta-,' 'poiza-, 1 prüfa-, pukka-, sa- 
kara-, sta- (Pic. sta- Volsk. sistia-), 'tada-,' teremna-, teska-, 
'tovta-,' triibaraka-, 'umbra-.' Mit i endigt nur Pic. ürsi-, uri-, 
bi-, mit o 'masio-,' ooqo-, mit u klu-, tru-, 'parasku- (eitu-?) und 
Nol. #u-, vu-, auf c nur Maruc. opole-; im Osk. darf man auf einen 
e-Stamm nicht schliesscn aus 'angetuzet, 1 aragetud, weil hier das 
e nur euphonisch zwischen g und t tritt. Die consonantischen Stämme 
aufzuzählen hat kein Interesse. Da das Verbum eine Lebensäusserung des 
Substantivs ist, die eben so wie dieses selbst theils mehr theils weniger 
lebensvoll gedacht werden kann und beim Substantiv hierauf die verschie- 
denen Declinationen beruhen (S. 305.), so wird eine gewisse Corrcspon- 
denz zwischen den Declinationen und Conjugationen jeder Sprache schon 
a priori wahrscheinlich. Eine solche scheint nun auch beispielsweise in 
der Lat zu bestehen. Die erste Conj. und Deel, charakterisiert das a; 
in der zweiten Conj. und der fünften Deel, behauptet sich gleichmässig 
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das e; die dritte Conj. entspricht deutlich der dritten Deel., indem sie die 
consonantischen und die gleichgültigen voealischen Stämme begreift, d. h. 
mit solchen Vocalen schliessende , durch welche die Personalendungen 
nicht alteriert werden; die vierte Conj. endlich kommt auf die zweite Deel., 
insofern man das in ihr sich behauptende i mit dem u gleichstellt, mit 
dem es so häufig wecliselt. (Die vierte Deel, bleibt ausser Betracht, weil 
diese nur eine besondere Anwendung der dritten ist, s. oben S. 318.). 
Eine ähnliche Analogie im Osk. erweist sich schon im Allgemeinen darin, 
dass, wie seine Declinationen , so auch seine Conjugationen einfacher sind, 
als die Lat., und dass sich keine Spur einer 2. Conj., wie auch nicht einer 
5. Deel., in ihm findet: dem liceto der 2. Lat. Conj. entspricht Oskisch 
likitud nach der dritten, dem Lat. censere Oskisch 'censaum' nach 
der ersten, dem Lat. prokibeat Osk. 'pruhipid' nach der dritten, dem 
Lat. valere Osk. 'valaemom' von valavum nach der ersten. Es 
scheint aber in der That auch eben so drei Conj. wie drei Deel, im Osk. 
gegeben zu haben, indem wir ausser den a Stämmen, der 1 Deel., u und 
o Stämme ('parasku-,' 'masio-'), der 2 Deel., und consonantische oder 
gleichgültige Vocal - Stämme , der 3 Deel, entsprechend, haben; zu diesen 
gleichgültigen Vocal- Stämmen gehören nchmlich amfre- und Volsk. fasi- 
eben so wie im Lat. capio, facio, sapio, iacio u. s. w. Dagegen müssen 
die Pic. Stämme ursi- (vgl. ordior nach der 4. Conj.) uri- und bi- (vgl. 
Lat. vlmen) dann mit zu den u und o Stämmen gezählt werden, was ura 
so mehr angeht, als ja auch in der Osk. 2 Deel, u und i mit einander 
wechseln und statt parasku- auch paraki- vorzukommen scheint. 

Im Lat. ist eine Menge von Zeitwörtern, die in älterer Zeit nach der 
3. Conj. gingen, später — wir müssen annehmen, spätestens um den An- 
fang des sechsten Jahrhunderts, da die älteste Röm. Literatur diese Ver- 
änderung schon zeigt — zur 1. Conj. gezogen worden, z. B. duere, dare, 
vindicere, vindicare, curere (ineuria), curare, iurgere (iurgium), iurgare, 
calere (kalendae), calare u. s. w. Lässt man auch hier gelten, dass die 
a Stämme die grösste selbständige Lebensfullc aussprechen, so müssen wir 
hierin und in dem gleichzeitigen Aufkommen zahlreicher Verbalsubstantive 
das Zeichen einer Entwickelungsstufe erkennen, auf der dem Volk, wie 
dem zum Mannesaltcr gereiften Einzelnen, sein Handeln und Wirken sich 
objectivierte und darauf sein eigentliches Lebenselement überging. Wir 
wissen nicht, wie vielo von den auf unsern Inschriften vorkommenden 
a Stämmen ursprüngliche, wie viele nach jenem Bildungsgesetz erst später 
entstanden sind. Doch ist zweierlei bemerkenswerth. Erstens findet sich 
dem Lat. gegenüber kein Beispiel, dass das Osk. einen a Stamm ange- 
nommen hätte, wo das Lat. noch eine Form der 3. Conj. bewahrte, wäh- 
rend der umgekehrte Fall mehrfach vorkommt; denn man vergleiche 
lipsed mit operari, urust mit orare, pruffed mit probare , kaküm 
mit cacare. Zweitens zeigen unsere Inschriften Spuren, dass zu ihrer 
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Zeit die fragliche Umbildung im Gange aber noch nicht vollendet war, 
indem man dieselben Verba zugleich nach der 3. und 1. Conj. beugte. 
So hat die T. B. 'ancensto' neben 'censaura,' 'deicum' neben <dei- 
cans,' und verschiedene kleinere Inschriften üpsed und ovnaev* neben 
üpsannam. Auch diese Erscheinung bestätigt, dass wir die fraglichen 
Inschriften im Ganzen nicht später als in den Uebergang vom fünften 
zum sechsten Jahrhundert zu setzen haben. 

Das Osk. Verbum hat, wie es scheint, nur zwei Genera, Activum 
und Passivum; ein Deponens, wie im Umbr. und Lat., findet sich nicht. 
Dem Lat. operari entspricht üpsed, dem Lat. profari priifatted, dem 
mercari 'amiricatud.' In dem folgenden Schema stellen wir die we- 
nigen Verba auf u, o, i mit zu der ersten oder a Conj., weil sie auf 
ganz gleiche Weise behandelt werden. 



1. Pers. sg. praes. ind. 
3. - - 



pl. 

2. - sg. - conj. 
8. - - 



- - pl. - - 
3. - sg. ind. fut. 1. 



. . P i. - - - 

- sg. - perf. 



- - pl. - - 



Activum. 

3. Lat. Conjugation. 
s-um, kür-u. 
is-t,'st,amfre-t, Nol. 
ep-e, ip-e, Mar. fer-et, 
o p o 1 e - e. 

eit-uns, (t- uns) (Volsk. 
t-iens). 

s-et, 'fu-id,' ' h i p - i d 
'ip-id,' 'pruhip-id,' 
(-i-id) Mar. si (isi) Sab. 
sei, Volsk. fasia. 
(-t-ins). 

fu-sid, 'fu-st, 1 'he- 
re-st,' 'pertem-est' 
('tu-zet,' tu-set) Mar. 
er-re. 

fer-rins, paten-sins. 
kümben-ed, ded-ed, 
prü-ffed, ups-ed. 



em-ens, uups-ens, 
ovna-i¥i, fufa-ns. 



Stämme auf a, u, o, i. 
Mars, don-o. 
'da-t,' faama-t, ga- 
bura-t, 'tovta-d/ 
' p o i z a - d.' 
Pic. ürsi-üems. 

Pic stai-ies. 
'deiva-id,' sta-iet, 
sta-it, 'tada-it, 7 te- 
remna-it. 

'censa-zet/'deiva-st.' 



aamana-ffed, 'ama- 
na-fed,' aikda-fed, 
teskaa-t, prüfa-tted, 
'prufa-ted, 1 paraki- 
ffcd (oder paraki- 
tted), klu-fe[t]. 
'deiva-tuns,' prü- 
fa-ttens, tcremna- 
ttens Volsk. sistia 
tiens Pic. uri-#ns. 
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3. Pore. sg. conj. perf. 

- pl. - 

- sg. fut. 2. 



2. 
3. 



- imperat. 



pl. 



infinit. 



aup. 1. 
- 2. 

partic. Noni. 
- Abi. 



<fefac-id/ lux -uz. 

'cebn-ust,' 'die ust,' 
'fefac-ust,' <fu-st/ 
<hip-ust,' 'perem- 
ust, 1 'pertem-ust,' 
'pruhip-ust,' 'ur-ust.' 
'dide-st,' <hafi-ert,' 
'ange-tuzet.' 

( ac-tud/ 'angi-tud, 1 
<es-tud,' liki-tud, 
<lici-tud,' <fac-tud' 
Volsk. es- tu. 
ees t-i nt. 

'ac-um,' 'deic-um,' 
'masep-um,' mitt- 
um, 'pertum-um' Pic 
kak-üm. 

arage-tud (?) Volsk. 
arpati-tu. 

'praes-entid.' 



Xio*a-<{HT , pukka-fid. 
tribaraka-ttins. 
tribaraka-ttuset, 
sakra-fusot. 



Nol. vu-e Pic. bi-e. 
'amiriea-tud.' 



'censa-um,' triiba- 
rakav-um, 'molta- 



um. 



Pic. ^u-tum. 



'deica-ns.' 



P a 8 s i v u m. 
3. Pers. sg. ind. praes. 'vinc-ter.' 



- conj. 

- imperat 

P i. . 

partic. perf. 



saka h-i-tcr. 
'aci-mur.' 
Mar. fer-enter. 
prüf- vü , cas-ta, 
saah-tum, 'srif-tas,' 
('cens-tom,' 'ancens- 
tOy liimi-tüw, gene- 
tai, hür-tüi, dege- 
(deke-)tas-, 'tav-tam,' 
'mol-to' Pic. talsc- 
ture) 'fac-us,' 'cad- 
eis,' 'praefuc-us.' 



fut. 



sakara-tcr, 'masio- 
ter,' 'parasku-ster.' 

'censa-mur. 

(ipa-rojfi (Sab. bra-t om) 
teremna-tü, 'umbra- 
teis,' (liga-tuis, Sta- 
tus, antersta-tai, 
'deiva-tud, 1 ' m c d i - 
ca-tud, 1 frukta-tiuf, 
rega-turei) 'tru-tum,' 
aoQo-FOn Volsk. sta- 
tom, Pic. aüra-#üm 
Mar. avia-tas. 
üpsa-nna m. 
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Wir begleiten dieses Schema mit folgenden Bemerkungen, bei denen 
wir auf die abweichende Darstellung von Mommscn S. 234 flg. , um nicht 
zu ausfuhrlich zu werden, hiermit nur im Allgemeinen verweisen. 

1. Der Stamm des verbum mbstontivum war im Osk. wie in den 
verwandten Sprachen, dieselbe das blosse Sein demonstrierende Sylbe es 
— ursprünglich ohne Zweifel eiz- (vgl. elvai), wie das Umbr. es-u, 
er-om, Lat. ea-ere, ea-ae und für das i Osk. ist zu erkennen gibt — 
die wir als Bildungssylbe des Genitivs und des entfernt demonstr. Pron. 
kennen gelernt haben. Wir haben davon nur noch die 1. und 3. Pers. 
sg. Indic. (e)sum, is-t, 3. Pers. sg. Conj. (e)s-et, 3. Pers. Imper. es- 
tud. Ein Perfectum kann dieser Stamm nicht bilden, weil das blosse 
Sein noch kein Thun mithin unfähig ist, als eine vollendete Handlung 
gesetzt zu werden. Das Perf. wurde daher, wie das Fut. 2. fu-st zeigt, 
eben so wie im Lat von dem Stamme fu- (yveiv) gebildet, der mehr das 
lebendige sich fortentwickelnde Sein, das Werden bezeichnet. Eben so 
das Fut. 1. fusid, neben welchem aber wie im Maruc. erre und im 
Lat, auch noch eine Form von es- vorhanden gewesen sein mag. 

A c t i v u m. 

2. Personalsuffixe. Für die 1. Pers. sg. hat das Osk., von anm 
abgesehen, u welches an den Stamm des Verbum antritt: kür-u. Das 
Marsische o in don-o könnte auch aus dona-u entstanden sein, doch 
aber auch das a verschlungen haben, was das Lat. und Griech. o, w, 
welches dort auch bei consonantischen Stammen eintritt {leg-o, Wy-o>) und 
der Umbr. Infinitiv om, den auch die a und die consonantischen Stämme 
glcichmässig haben (z. B. stipl-om neben steplatu) wahrscheinlicher 
machen. Dass dieses u, o aus um, om von eg-om und weiterhin aus 
u = q> entstanden sei und das m in der 1. Pers. pl. im Lat. aber auch in 
der 1. Pers. sg. des Imperf. Plusquampcrf. und sämmtlichcr Conjunctive 
wieder hervortrete, wo das Griech. es zum Theil wie gewöhnlich in v 
verwandelt hat, ist schon oben bei den Pränomina bemerkt worden. Von 
der 1. Pers. der übrigen Tempora ausser dem Präsens haben wir im Osk. 
keine Beispiele. Es wird aber der Analogie des Lat. und Umbr. gefolgt 
sein. Dort erhält das Perf. diakritisch und zugleich, weil da die letzte 
Sylbe durch die Erweiterung des Stammes verliert, ein i statt des o. 
Dass aber Imperf. und Plusquamperf. , also die eigentlichen Prätcrita 
(denn das Perf. ist ein Präsens der Vergangenheit) durch a charakterisiert 
werden (er-am, fuer-am), welches nur der unbestimmte Oonjunctiv zu 
c herabsinken lässt (ea-aem, fui-aaem) hat ohne Zweifel darin seinen 
Grund, dass der Sprachgeist zwischen dem tiefen a im Verhältniss zu 
den vonlern Vocalen und der Vergangenheit im Verhältniss zur Gegen- 
wart eine Analogio fand. Die 2. Pers. sg. lautete ohne Zweifel, wie im 
Pic. staii-es, durch das ganze Osk. Sprachgebiet -es, nehmlich von dem 
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Bogriff der persönlichen Sonderung vom Ich (Lat. (ejse, s. oben S. 308.) 
dem schwächern Begriff des Du, der, wenn nur vom Thun der Per- 
son, nicht von ihr selbst schlechthin, die Rede ist, darin zur Erschei- 
nung kommt, wonach aber die Griechen es selbst auch im letzteren Falle 
ait genannt haben: dagegen wird der vollere Begriff einer persönlichen 
Ausdehnung und Grösse vor dem Redenden, welcher im Osk. wie im 
Lat. und Umbr. in das Fürwort für Du schlechthin gelegt worden ist, 
wie in diesen Sprachen (z. B. anut-ti-a) so auch im Osk. für die 2. Pers. 
pl., wo er eben der Pluralität mehr entspricht, verwandt worden sein. 
In der 2. Pers. sg. indic. perf. hängt das Umbr. und Lat. zum Unterschied 
vom Präs. noch sein Pron. subst. für Du an die gewöhnliche Endung an 
(z. B. Lat. em-is-ti), welches ich für identisch halte mit dem &a der 
alt Griech. Sprache in Formen der 2. Pers. wie oh-öu, ßalr ( o-fra, ßü- 
Xoio-&a, t&ArjO.&a (Curtius Bildung der Temp. und Modi S. 21.). Ob 
auch dieses Oskisch gewesen, muss dahin gestellt bleiben. 

Die 3. Pers. unterscheidet sich von den beiden ersten durch die Gleich- 
gültigkeit oder blos negative Bestimmtheit des Subjects, indem diwes hier 
eben nicht ein Ich oder Du ist. Zu ihrer Bezeichnung gebraucht daher 
das Osk. im Sg. das ablativische (e)d, als welches nur aussagt, dass die 
Handlung von Jemanden ausgehe. Doch ist dieses zunächst da, wo 
ein s vorherging, nach den gewöhnlichen Lautgesetzen, dann aber aus 
Gewöhnung und wegen der leichteren Aussprache mitunter auch sonst, 
eben so wie beim Abi. in Partikeln, in t übergegangen. Die Sabellischen 
Dialekte lassen aber dieses d eben so wie im Abi. meist weg. In der 
3. Pers. pL bedient sich dagegen das Osk. wie andere Sprachen des -n, 
d. h. des Begriffs irgend Eines, worin die Negation des auch nur unbe- 
stimmten Ich und Du (d. h. des Wir und Ihr) hegt (vgl. die Part in im). 
Zu diesen Bezeichnungen der 1., 2. und 3. Pers. pl. — wovon uns nur 
die der 3. Pers. in Beispielen erhalten geblieben ist — trat dann noch 
ganz eben so, wie bei den Declinationen , das plurale s, bei der 1. und 2. 
Pers. mit irgend einem blos überleitenden Vocale davor, hinzu (z. B. etwa: 
1. Pers. m-e-s, 2. Pers. t-e-s, 3. Pers. ns), welches s das Lat. nur in 
der 1. und 2. Pers. bewahrt, während es die 3., die es im Sg. mit t 
bildet (wohl vom Pron. 3. Pers. ns, tos u. s. w.) im Plural nur durch 
Vorsetzung des unbestimmt generalisierenden n vor dieses t bezeichnet So 
scheint mir wenigstens aus dem Geist des Oskischen selbst, besonders 
unter Berücksichtigung seiner Declinationen jene 3. Pers. pl. in ns auf- 
gefasst werden zu müssen. Den Gedanken an eine s. g. Abschwächung 
des nt in ns, wie sie für das Griech. o* {xvmovav aus ivmom) Umbil- 
dungen wie ixovaiog txömog gewährleisten, verbietet schon der Umstand, 
dass damit nothwendig auch eine Umbildung des n verbunden zu sein 
scheint. Merkwürdig ist das Umbrische. Es hat in der 3. Pers. pl. Präs. 
für den Indicativ t, für den Conjunctiv s z. B. sent = sunt, sins = 
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sint, furfant = purgant, etaians = itent Osk. Einfluss verräth de 
8vo fecervns auf einer Inschrift der gern Ovüz bei Lupuli Iter Ven. p. 
339., wenn sie richtig wieder gegeben ist. 

3. Tempora. Perfectum. Noch gänzlich verkannt und doch 
auch von hohem sprachwissenschaftlichen Interesse ist das Osk. Präte- 
ritum. Seit Grimms Forschungen pflegt man zwischen starker und schwacher 
Conjugation in Anwendung auf das Präteritum in dem Sinne zu unter- 
scheiden, dass jene das Präteritum aus den eigenen Mitteln des Verbal- 
stamms — durch Reduplication oder Ablaut des Wurzel vocals — bildet, 
diese dazu einen Ansatz zu Hülfe nimmt. Das Osk. hat, wie das Lat. 
und Umbr., beide Bildungsweisen des Präteritum. Die erstere, welche 
blos in Zeitwörtern der 3. Conjug. vorkommt, bietet auf den ersten Blick 
eben nichts Eigenthiimliches dar. Reduplication ohne Ablaut haben wir 
in 'fe-facid,' 'fe-facust,' fu-fans von dem Stamme fac-, wo das 
a ohne Zweifel auch im Präter. kurz blieb, und in de-ded, 'di-dest,' 
wo sicher auch kein Ablaut Statt gefunden hat; denn der Infinitiv wird 
de- um oder di-um, wie alt Lat. du-ere, gelautet haben. Auch noch 
hieher ist 'ce-bnust' zu rechnen von einem wenigstens ursprünglichen 
Infin. kven-um (wie im Deutschen z. B. althd. quem an = kommen) 
wovon, wie in vielen andern Wörtern das k als Hauchlaut gesprochen 
im Stamme selbst abfiel (vgl. Pott etym. Forsch. I, 250.) und sich nur, 
wie in yi-vtooxo) , statt yt-yv<oaxto > in der Reduplication erhielt, welche 
denn wegen der bleibenden Kürze des e in ven- dessen Auswerfung und 
die Verwandlung des v in b zur Folge hatte. Vgl. über die Abstam- 
mung des Worts die Part, inim (S. 354.). Mommsens Annahme einer 
Metathese cebnust statt cbenust ist sprachwidrig, ganz unzulässig aber 
Aufrechts Deutung des Worts = iuraverit. — Den a Stämmen war diese 
reduplicierende Formation allem Anschein nach fremd. Denn auch in 
dem Volsk. si-stiatiens rührt die Reduplication nicht vom Perfect her, 
sondern gehört schon mit zum Stamme, wie in »istere, bibere, gignere 
u. s. w. Der Wechsel von 'de-' und 'di- 1 beruht auf der grössern 
Schärfung des Accents der ersten Sylbc im Fut. 2.; bei 'fe-' und 'fu-' 
hat er besondere Gründe. Ein ähnlicher Wechsel findet aber auch im 
Lat Statt: ste-ti, sti-ti, spepondi, spopondi, cecurri, cueurri u. 8. w. 
Uebrigens ist fufans in der That Perfect von fak-um, wie es auch der 
Sinn der Stelle C. A. 10. allein gestattet, nicht nach Corssen S. 673. 
Conj. perf. von fuere mit eingeschobenem f oder nach Mommsen S. 298. 
Indic. perf. von demselben Stamm mit Reduplication; beides würde aller 
sprachlichen Analogie widerstreiten, da nicht abzusehen ist, wie das zum 
Stamm gehörende u von fu- wegfallen sollte, und es weder einen Osk. 
Conj. noch einen Indic. Perf. auf ans ohne eine Elision, noch eine Osk. 
Reduplication von fu-um gibt (wie im Umbr.: urtu fefure =■ orta fuerit; 
im Ajrvalliede ist überall satve fvbere, nicht sinnlos fvfere zu lesen). 
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Noch willkührlicher ist Aufrechts Deutung (Umbr. Spr. I. 164.) * fubant, 
erant, da hier nicht das Iraperf. stehen kann und ein Inipcrf. in fa- noch 
zu beweisen wäre. Vollständig rechtfertigt sich dagegen die Form als 
3. Pers. pl. perf. indic. von fakum. Diese würde regelmässig fe-fakens 
gelautet haben. In diesem Wort fällt aber k überall gern aus. Um nicht 
die Romanischen Bildungen aus facere und ähnliche ßeispiele des elidierten 
zwischen Vocalcn stehenden c, wie Umbr. deitu == dicito, Jon. TfrXtjü; 
= Tnktjxwg, l'oeuil — oculus zu erwähnen, die sich sämmtlich aus der 
Verwandtschaft von k und h erklären, haben wir Gr. noua> y Umbr. feia 
(statt faia) neben fac,ia — faciat, feitu, fetu = f actio. Fiel nun k 
weg, so entstand aus -fa-ens eben so fans, wie im Präs. aus ama-es 
amas; das e der Reduplication ging aber wohl deshalb in u über, weil f 
vorher und nachher die Gesellschaft dieses Vocals liebt und nun dem rasch 
abbrechenden Worte in der ersten Sylbe mehr Halt zu geben war. — 
Wo keine Reduplication eintritt , wird der Stammvocal, wie aus der Ana- 
logie des Lat sicher zu schliessen ist, nur lang gemacht oder — was nach 
Osk. Lautlehre dasselbe sagen will — verdoppelt; denn es gibt im Osk. 
kein Perfectum, in welchem der Vocal in einen andern überginge: küm- 
bened, emens, 'dicust' (von dfeum vgl. 'zicolo 1 mit dtxrj, so dass 
'deicans' nur Lat Schreibweise für das vorn kurze dikans und die 
Lat. Unterscheidung von dicere, dlcare dem Osk. wohl unbekannt war) 
'füst,' 'hlpust,' (von 'hiped 1 = 'peremust,' 'ürust,' küxtrt 

und öpsed, wenn gleich liier schon durch Position Länge eintrat Durch 
die strenge Consequcnz in der Anwendung dieser Grundsätze entdeckt 
uns nun das Oskische die Natur des starken Präteritum überhaupt Der 
Pcrfectbegriff sollte hier dadurch ausgedrückt werden, dass der Stamm 
des Präsens mittels Dualisierung seiner selbst d. h. durch Verdoppelung 
entweder seines anlautenden Consonanten mit einem Vocal als blossem 
Träger desselben, oder seines Hauptvocals zu einem Präsens oder unbe- 
stimmten Tempus der als schon vorhanden und vollendet gesetzten Hand- 
lung gemacht würde. Ursprünglich sagte man daher ohne Zweifel zwei- 
sylbig z. B. 'hi-ipust,' 'di-icust' wie 'di-dest' u. s. w., wie denn 
auch in reiküf (nicht diphthongisch reiküf) eigentlich re-e-kuf von 
rekum = regere, und eben so in dru-eimüm, letzteres statt -e-emüm 
das zweite e nur in i umgelautet ist, und jetzt das neue Beispiel u-up- 
sens geradezu unsere Ansicht bestätigt. Eben so im Umbr. in dem Fut2. 
pnr-tiius vom Stamm pur-ti- (statt pur-tu-, pur-tuv-). Die Länge 
des Perfoctvocals war nur eine Folge dieser voealischen Reduplication und 
man sollte statt starkes Präteritum, was kein ganz bezeichnender Aus- 
druck ist, lieber redupliciertes Präteritum sagen mit der Unterabtheilung 
in vocalische und consonantische Reduplication. Diese Unterabtheilung 
scheint mir aber auch eine ursprüngliche und die gewöhnliche Erklärung 
des langen Vocals im Lat. Perf. aus Contraction einer ursprünglich con- 
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sonantisehen Reduplication unmöglich. Das Richtigere sogleich. Folge- 
rungen aus jener Natur dieser Bildungsweise sind: 1. Sie kann nicht 
bei mehrsylbigen noch auch bei a oder sonstigen vocalischen Stämmen 
eintreten , weil bei beiden das Hauptgewicht zu sehr nach hinten hin fallt, 
als dass in der Reduplication des anlautende n Consonanten oder des ersten 
Vocals eine wirkliche Doppelsctzung des Stammes hätte erkannt werden 
können. Vielmehr ist sie auf wesentlich einsylbige Stämme beschränkt. 
Aus diesem Grunde kann ' hat i ort 1 nicht als vocalisch redupliciertes Per- 
fect von einem angenommenen Stamme hafi- aufgetässt werden, wogegen 
aber auch schon spricht, dass i weder im Lat. cap-ere noch im Umbr. 
hah- tu mit zum Stamme gehört. Wir werden dieses Präteritum nachher 
erklären. 2. Die consonantische Reduplication kann nicht mit der, voca- 
lischen gehäuft werden (wie in der s. g. Attischen Reduplication geschieht) 
und die erstere lässt daher den Stammvocal kurz; denn nicht nur wäre 
diese Häufung unnütz , sondern sie würde auch als eigentliche Triplication 
einen fremden Begriff in das Präteritum bringen. Diese Grundsätze werden 
nun zwar nicht in allen verwandten Sprachen streng beobachtet worden 
sein. Im Oskischen dürfen wir hoffen, sie auch nach Entdeckung neuer 
umfänglicherer Sprachmonumente, als wir jetzt besitzen, vollständig be- 
währt zu timden. Einstweilen wird es nicht uninteressant sein die starke 
Perfectbildung der andern Italischen Sprachen inabesondere der Latei- 
nischen mit der Oskischen nach miserer Auffassung zu vergleichen. Die 
letztere wird dadurch wesentlich bestätigt werden, insofern sie alle Er- 
scheinungen weit leichter erklärt als nach den bisherigen Annahmen, 
wegen deren wir auf die übrigens sorgfältige Darstellung von Curtius Bil- 
dung der Tempora u. s. w. S. 209 flg. 340 flg. verweisen. 

Eigentümlich scheint dem Lat. bei sonstiger ziemlich genauer Ueber- 
einstumnung , dass die consonantische und vocalische Reduplication , obgleich 
sie regelmässig den Stamm auch unverändert lässt, doch auch in Folge 
des auf die neu erzeugte vordere Sylbe fallenden Acccnts die Stammsylbo 
beeinträchtigen kann, thcils im Consonanten, theils im Vocai, wodurch 
zugleich die Möglichkeit gegeben Ist, besonders in Zusammensetzungen, 
wo eine andere Vorsylbe den Accent übernimmt, die Reduplication über- 
haupt wegzulassen, weil die Stammsylbe selbst schon perfectisch charak- 
terisiert war (z.B. ex-jndä, tulit). Durch die consonantische Reduplication 
wild neben der Regel, die nur bei langen (durch Position oder von Natur 
langen) Stämmen, wie in pe-pendi, te-tendi, po-posci, to-tondi, cu-curri, 
pe-pedi, ihr Recht behält, 1. der consonantische Theil des Stammes beein- 
trächtigt theils im Anlaut z. B. in spo-poindi statt spo-spondi, 8ci-cidi, 
statt 8ci-8cidi, theils im Inlaut z. B. pe-puli (von pello), pe-pigi (von 
pango), sci-cidi (von scindo), di-dici (von disco); 2. der vocalische z. B. 
das a in ce-cini, ce-cidi, pe-perci, fe-feüi, das o in te-hdi, (von tollo), 
das e in te-tini (von ttmo), pe-puli, ae in cae-cidi. Die vocalische 
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Rcduplication lässt regelmässig den Stamm auch unverändert, wenn er 
lang ist, sei es durch Position, wie in lambi (also statt la-ambi), mandi, 
pandi, psalli, salli, scandi, (ac)cendi, fdejfendi, (prejhendi, sterti, veUi, 
verri, verti, oder von Natur: coepi, cudi, ici, stridi, visi. Sie kann Um 
aber auch beeinträchtigen, im Ganzen nach denselben Gesetzen, wie die 
consonantische , 1. im Consonanten, z. B. rupi (also aus ru-u(m)pi, wie 
in pe-pi(n)gi, (com)pegi (aus paefnjgi), liqui (aus li-ifnjqui). 2. Visa 
den Vocal des Stammes betrifft, so bleibt die Regel der blossen Verdop- 
pelung oder Verlängerung bei den übrigen Vocalen ausser dem schweren 
a, nicht blos im Anlaut: ödi (also aus o-odi), emi, edi (und bei natürlich 
langem Stamme: ici), sondern auch im Inlaut: fugi (aus fu-ugi), fudi, 
rudi, rupi, fodi, vidi, vici, liqui, clepi, Ugi, sedi, veni. Aber auch 
Stämme mit a sind anfangs der Regel getreu geblieben. Die spätere 
Sprache hat sicher nur noch scabi von scabo. Eben dahin gehören aber 
aus älterer Zeit die Fut. 2. cänerä (Fest. v. Kumentum p. 270. M. aus 
den Auguralbüchern: si Interim aois canerit) äxo (aus a- ag(e)so) , faxo 
(aus fa-ac(e)so), rapsit (aus ra-ap(e)sit) , taxis (aus ta-agfejsis): wo über- 
all die spätere Sprache andere Bildungen (zum Theil mit consonantischer 
Rcduplication wie cecinerit, tetigerit, oder mit Zusammensetzung : rapuerit) 
vorgezogen hat. Dagegen wurden in späterer Zeit die Stämme mit a 
durch die vocalische Reduplication zu e vermindert und so ward aus a-egi 
egi, aus ca-epi cepi, aus fa-eci feci, aus fra-egi fregi, aus ia-eci ieci, 
aus (com)pa-egi (com)pegi — ganz so wie aus dem Conj. porta-et porlet. 
Zur Bestätigung führen wir caedo aus cado, sido aus sedeo an. Die Re- 
duplication dient nehmlich im Lat. auch für das Präsens dazu , um die 
Handlung als Ursach ihrer selbst erscheinen zu lassen (s. g. causative 
Verba) und auch hier finden wir eben sowohl vocalische als consonantische 
Reduplication. Wie si-sto von sto heisst ich mache stehen (stelle), gi-gno 
von rENSi ich mache gnasci, erzeuge u. s. w. , so ca-edo, caedo, von 
cado ich mache fallen (ganz wie unser fällen sich zu fallen verhält), 
se-ido zusammengezogen sido, von sedeo ich mache (mich) sitzen, viel- 
leicht auch fi-ido, fido von fifnjdo (vgl. fides) ich mache das Spalten, 
Zerbrechen (der stipula bei Privatcontracten Isidor. Orig. 5, 24. §. 30., 
des Schweins bei foedera) vertraue, und noch manches andere Verbum 
mit langem Stamme. Dass jedoch die vocalische Reduplication auch wohl 
den aus dem Stamm entnommenen und vorgesetzten Vocal geschwächt 
habe, lässt sich aus der Analogie der consonantischen schliessen, in wel- 
cher der den verdoppelten (vorgesetzten) Consonanten begleitende Voca] 
nie lang, nie a, und oft schwächer als der des Stammes ist (z. B. pepedi. 
fefeüi, cecurri), und wird durch coepio bestätigt, welches offenbar auch 
ein vocalisch redupliciertes Causativum aus capio ist und also statt 
steht (ich begründe das Fassen d. i. ich fange an) , so dass das Perf. coepi 
eben so ohne neue Reduplication blieb, wie bibi von bibo. Aehnlich wie 
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co-epi zu caepi, cepi, möchte sich auch foedus zu fido verhalten. So 
könnte man denn feci auch geradezu aus fe-eci statt fa-eci erklären. 
Uebrigens muss die Verminderung des Stamm vocals a verhältnissmässig 
auch schon ziemlich früh eingetreten sein; dieses zeigen die Formen ac- 
cepso, occepso, effexis, welche entstanden, als man noch s statt r zwischen 
zwei Vocalen aussprach. — Zweifeln kann man, ob auch die Perfecte der 
in u Bchliessenden Stämme zur vocalischen V erdoppelung oder zu der Bil- 
dung durch angesetztes v zu ziehen seien. Für acui aus dem zwcisyl- 
bigen Stamm acu ist wohl jedenfalls das letztere anzunehmen, so dass 
aus acu- vi acui wurde, wie aus audi-vi audii. Für die einsylbigen ist 
aber Verdoppelung anzunehmen, da man ursprünglich nüi, e-rüi u. s. w. 
sagte (Priscian. IX. 2, 12. p. 480.). Später wurde dieses u vor dem Vocal, 
wie sonst in vielen Fällen corripiert, wenn man die Länge nicht durch 
ein dazwischengeschobenes Digamraa schützte, wie in plu-v-i, fu-v-i. 
Ein ähnlicher Zweifel kann bei den Stämmen auf v(e) eintreten, ob z. B. 
cavi aus ca-avi oder aus cav-vi entstanden sei; doch scheint das erstere 
natürlicher und richtiger, da wir z. B. neben fervi (aus fc-ervi) als be- 
sondere Form ferbui (aus ferv-vt) haben. 

Das Umbrische scheint in der vocalischen Reduplication die Regel 
festgehalten zu haben, fäcust, prokänurent, benuso, pru-sicu- 
rent (= prodürerint , aber verwandt mit insece) und das schon angeführte 
purti ius(t) zeigen. Nur vurtus(t), ku- v u rtus(t), später co-vortust, 
co-vortuso im Verhältniss zu dem Stamme vert (im Imper. ku- vertu, 
später co-vertu) lassen eine Assimilierung des aus e reduplicierten Vo- 
cals an das vorangehende v erkennen, so dass aus ku-vu-crtus ku- 
vurtus wurde. Und dass das Osk., wo der Stamm vers- lautete (ver- 
sarinu) damit ähnlich verfahren sei, zeigt das auch als Oskisch angeführte 
voraus (daneben jedoch auch in Campanien versus und vgl. r*QooQ*t). Wie 
aber auch der consonantische Bestandtheil des Stammes durch die voca- 
lische Reauplication eleviert wurde , zeigt besonders merkwürdig das Fut. 2. 
a-pelus(t) vom Stamm am-pend (im Imper. ampentu statt ampen- 
ditu) und en-telus(t) vom Stamme en-tend (im Imper. ententu statt 
entcnditu). Der in der Verdoppelung a-pe-endust auf das erste e 
fallende Accent verursachte nicht blos den Ausfall des n wie im Lat. 
liqui, sondern auch den Uebergang von d in das leichtere 1. 

Bestätigen nun die Italischen Dialekte unsere Auffassung des Osk. starken 
Perfecta, so wird sich dagegen auch aus dem Standpunct der weiter ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft nichts einwenden lassen. Wenigstens kann 
sich die gewöhnliche Ansicht nicht auf das ahd. hiaz im Verhältniss zum 
Goth. haihait stützen. Ist jenes wirklich aus diesem hervorgegangen, so 
liegt hier ein h im Mittel, welches wohl eine solche Zusammenziehung 
gestattete. Nicht so bei schwereren Vocalen. Anderwärts wird aber zu 
prüfen sein, ob nicht auch eine vocalische Verdoppelung vorliegt. 
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Die schwache Conjugation — welche nun nach dem Obigen für die 
a und sonstigen wirklich vocalischen Stämme so wie auch für die mehr- 
sylbigen andern, falls es solche gab, nothwendig eintreten musste — bildet 
das Präteritum im Osk. durch einen Ansatz, der entweder t- oder f- ist 
Beispiele der ersteren . Art sind: prüfa-ttod, prüfa-ttens, 'deiva- 
tuns,' pukka-ad, ter em na-ttens, tribaraka-ttins, tribaraka- 
ttuset, 'ange-tuzet,' sakra-Jusc*, Volsk. sistia-tiens, Pic. Uri- 
ons. Zur andern gehören aamana-ffed, aikda-fed, Xio*a-q.HT-, pa- 
raki//ed ist zweifelhaft, da das Wort auch paraki-tfed geheissen 
haben kann. Was die erstere Art betrifft, so hat schon J. Grimm (D. 
Gramm. I, 839. 845. 1040 flg. 1057 flg. vgl. Th. Jacobi ßeitr. zur D. 
Gramm. S. 53.) bei Gelegenheit der Deutschen Bildung des Präteritum 
durch llinzufügung der Lingualis d oder t die Vermuthung aufgestellt, 
dass sie auf Ansatz eines Hülfsverbums (wie er glaubt, thun) an den 
Verbalstamm beruhen möge, eben so wie das in andern Sprachen den- 
selben Dienst leistende s auf das Scr. fisam zurückzuführen sei. Nach 
einer Mittheilung des Herrn Dr. Albrecht W T eber findet der Haupttheil 
dieser Vermuthung schon im Zend seine Bestätigung, welches ebenfalls 
eine periplirastische Bildung des Präteritum mittelst hinzugefugten Ver- 
bums dhä kennt; nur wird dieses nicht mit dem Hauptwort verschmolzen, 
sondern behält neben jenem seine Selbständigkeit. Vgl. Schlegel in Bur- 
nouf Comm. sur le Yacna Anh. p. CLXLL Pott etym. Forsch. S. 187. 
Jetzt erhalten wir eine zweite Bestätigung durch das Osk. und sie ist um 
so interessanter, als sie durch das öftere Getrenntschreiben des Worts 
(C. A. 39.42. tribarakat. tuset, 48. tribarakat.tins, Nro. XXVHI, 
3. sakra:*use£ und nur vom Graveur falsch, wie oft anderwärts, abge- 
theilt T. B. 20. 'angct.uzct' statt 'ange.tuzet') und die gleichzeitige 
(von dem im Infinitiv zum a Stamm hinzutretenden v herrührende) Ver- 
doppelung des t beides, den Ursprung des Zusatzes aus einem selbstän- 
digen Verbum und dessen Verwachsen mit dem Stamme des Hauptworts 
vor Augen stellt. Uebrigens steht dieses lliilfswort im Osk. zur Bezeich- 
nung des Perfectum offenbar im Präsens (so Indic, sg. ted in prüfat- 
ted, pl. tuns in deiva-tuns, Conj. sg. tid in pukka-tid, pl. tins in 
tribarakat-tins) und zur Bezeichnung des Fut. 2. in Futurum 1. (so 
tri barakat-tuset, sakra-tuset, 'ange-tuzet'). Eben so vielleicht 
im Etruskisehcn , wo ha reu tuse (voluerit*) auf dem Monum. Perus. 24. 
ganz wie ein Fut 2. aussieht. Vgl. auch das Iranische nach Haug (Gött. 
G. A. 1853. S. 19G7.), z. B. gub = sagen, guft = er sagte, gufte = 
gesagt, und überhaupt Bopp vgl. Gramm. S. 884. Bei diesem Affix muss 
also das Perfectische schon in der Bedeutung des Hülfsworts liegen. Da 
nun das Fut. 1. tuzet auf einen Stamm tu- oder te- (wie du- oder de- 
= dare) zurückweist, so scheint #«V (Scr. d c ä), welches Wort wir auch 
in Nol. ven-teis kennen gelernt haben, der Ursprung dieses Osk. Hülfa- 
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worts; denn in dem Begriff Setzen, räumlich Machen oder Denken einer 
Handlung liegt schon an sich eine Aufhebung ihrer zeitlichen Fortbewe- 
gung, das Verhältniss zu ihr als einer vergangenen. Daraus erklärt sich 
auch das # im Picent. Präteritum uri-0ns, aura-#um, womit zu ver- 
gleichen ist noptjfa (= fecitj in der Corcyräischen Inschrift (Archäol. 
Zeitung 1846. St. 48.): 

U()a^tf4iPTjg <¥ avTi» y[a!a$) and naigidog tv&otv 
<tvp dt'tfiut rode aüfia xaotyptjTOio novrftt. 

welche Form eben so dem Aor. Pass. in &tjv entspricht, wie im Osk. das 
active -ted dem Pass. -tus est, unser „er machte" dem „gemacht" Die 
Umbrer und Römer kennen diese Formation im Act gar nicht; das Lat. 
Präteritum durch s, welches deren Stelle vertritt (sum-si, dic-si, trac-si 
u. s. w.) kommt, wie es scheint, von se(s-in-e) = getrennt, ab, welches 
auch Verba bildete, mit Einsatz von in 8-in-ere = lassen, ablassen (doch 
weicht der Einsatz wieder im Prät. situs = gelegen), mit Reduplication 
Umbr. se-som, se-rsom, Lat. se-dere = sitzen, sich zur Ruhe begeben 
von einer Bewegung: ein Begriff, der die Vergangenheit eben so mehr 
aus dem eigenthümlichen Gesichtspunct dor Zeit, wie das Osk. t- mehr 
handgreiflich aus dem des Raums bezeichnete. Die gewöhnliche Erklä- 
rung von si f angeblichem Perf. von esse ist schon deshalb unzulässig, weil 
esse kein Perf. macht und seiner Natur nach nicht machen kann. Von 
ganz anderer Beschaffenheit dürfte dagegen die Umbr. Bildung -si, -sus, 
- s i u s t bei vorangehendem selten weggelassenem n sein , da s' nicht eigent- 
licher Sibilant sondern mehr ein Gaumenlaut = x, c, ist. So machten die 
Umbrer von purdu-om, purdov-om, purdiom, ausser dem schon 
erwähnten noch ein anderes Fut 2. purdin-siust, purtin-sus. 
Eben so von com bi fia[n]om = conspicere (nehmlich von com und 
Scr. budh, erkennen, mit Umlautung von dh zu f) das Perf. com- 
bifiansi und das Fut. 2. combifiansiust Dabei scheint an den mit 
(a)n erweiterten Infinit (wie Lat d-an-ere statt da-re) ein Verbum mit 
der Bedeutung liegen, sich legen angetreten zu sein, wovon das 
Gr. in xtifiai eine passivische Form (ich werde gelegt, liege, vgl. 
jedoch auch das Homer. x«u , x#/w = ich will mich legen) das Lat in 
iacio eine causative bewahrt. Dieselbe Bildung eines Fut 2. ergibt übri- 
gens auch noch dislcralinsust, worin nur s in s übergegangen ist, in 
folgender Stelle: T. Via. 7. sve muieto fust, ote pisi arsir an- 
dersesust, disleralinsust = si mttgitum fnerit, aut quis alias inter- 
sederit, inutüe fuerü: disle raiin- mit (i)n erweiterter Stamm statt dis- 
lerali- eines intransitiven Verbum von dis- (wie in diffisus dies) und 
XqQüidtjg , kijfjotdta = nugatorius, nugaru Offenbar ist diese Umbrische 
Perfectbildung im Wesentlichen identisch mit der Griech. für das Perf. 1. 
in xa oder hu z. B. JKtfihj-xa, it'tvn-ha, urotß-ha, yf'/Qcty - ha , ni- 
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nltx-ha, lAty-ha, ztmy-ha.*) Nur scheint das Umbrischc sie aus schwer 
zu errathenden Gründen auf die in n ausgehenden oder zu diesem Zweck 
selbst erst so erweiterten Stämme bcscliränkt und das Verbum »tu als 
solches festgehalten zu haben. 

Ob das Oskische den Gebrauch des s für das Präteritum auch ge- 
kannt habe, muss dahin gestellt bleiben. Man möchte es aus Ftyoopt, 
versarinu, vorsits vermuthen. 'Wir wissen aber nicht, ob die Wurzel 
davon auch im Osk. vert- gelautet hat. Das Wort kommt offenbar vom 
Stamme des Griech. nt'()ai> , durchbin, jenseits, wovon auch nt'yatoj der 
Jenseitige. So wie nun die Römer verfajtere, jenseitig machen, umkehren, 
bildeten, eben so gut liess sich nach Art der Griech. Verbalendung in £o» 
auch ein ver(a)sum im Osk. denken, das ein Perf. vevers- machte. 
Dagegen spricht wider ein Osk. Perf. mit s üittiuf, wo das doppelte 
t ein Pcrfect in einem Falle zu erkennen gibt, wo die Römer es mit * 
statt t bildeten (uti, usus sum, usioj. 

Der andere Präteritum bildende Buchstabe f entspricht dem Lat v 
(ama-vi, ambi-vi, doc-ui) während das Umbr. auch f gewählt hat (pi- 
ha-fi = piam, ambrefurent = ambioerint). Es kommt bisher nur bei 
voealischen Stämmen und solchen consonantischen , die auf eine Labialis, 
namentlich f, auslauten, vor, war aber auf die letzteren wahrscheinlich 
nicht beschränkt. Zu den ersteren gehört z. B. aikda-fod, Atoxa-^*«-, 
aber auch teskaat, indem hier das fe vor t mit Verdoppelung des a 
ausgestoßsen ist, wie im Lat. ainasti statt amaoisti uud im Romanischen 
z. B. il aimät aus amavit. Nicht aber gehört hiehcr sondern auch zur 
voealischen Rcduplication 'füst.' Das perfectischc f wird im Osk. auch 
eben so wie das t in dieser Anwendung verdoppelt, wie ich glaube, weil 
das f = v nach Belieben einen tiefen Vocal vor sich erzeugte, der selbst 
wieder in f überging, wonach denn das an sich kurze a nur durch Po- 
sition laug wurde. Geschah dieser Uebergang nicht, so wurde a durch 
Verdrängung jenes Vocals lang. Im Lat. konnte aber auch das kurze a 
dem halb voealischen v weichen (wie Umbr. stiplom statt stiplä-om) 
w r odurch plic-ui neben plicä-vi entstand (vgl. delefujvi, nwn(e)ui — sap- 
wi, aap-ui — noeivus, noc-uus u. s. w.). Obgleich dieses den Osk. Laut- 
verhältnissen nicht zuwiderläuft, so ist es doch zweifelhaft , ob das Osk. 
eine ähnliche Anwendung davon gemacht hat. Ein deutliches Beispiel 
des Perfecta in f bei einem mit einer Labialis ausgehenden Stamme ist 
prüf-fed. Doch gehört dahin ohne Zweifel auch 'pruhipust,' welches 
aus pruhipfust entstanden zu denken ist, wie im Lat. prohibuerä aus 



* 

•) Die Unverträglichkeit der Rednplication mit einem Perl", durch Ansatz würde nur für 
di« Italischen Sprachen ein Gegcngrund sein. Im Gr. verstärken z. B. zwei Nega- 
tionen, di" vocalische und conaonantische Reduplication können gehäuft werden *. B. 
von /.aÖ- ).t-/.ijht ii. i it-la-tO-a, von ftil-fiifitjht u. s. w. 
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prokibverit. Die unerträgliche Consonantenfolge pf wurde durch Erweichung 
des f zu v, dann u vermieden, welches mit dem folgenden u des Fut. 2. 
verschmolz und es lang machte, so dass also pruhipüst zu sprechen ist. 
"Wahrscheinlich ist aber auch das Fut 2. 'hafiert' aus haf-fert oder 
zunächst hab-fert also einem Perf. hab-fcd, daraus haf-ied, zu 
erklären, indem auch sonst der Digammalaut in i übergeht z. B. valai- 
mom aus valavmom. Der Uebergang des stammhaften b in f wegen 
des folgenden f konnte zugleich den Uebergang des letztern in i veran- 
lassen und zur Bestätigung einer üsk. Perfectbildung in f bei diesem Ver- 
bum würde der Stadtname cap-va- dienen, wenn wir ihn richtig von 
cap-(hap- hab-)uni = capere abgeleitet haben (a. zu Nro. XXVIU.). 
Dagegen lässt freilich die Umbr. und Lat Bildungsform des Präteritum 
dieses Worts — Fut. 2. dort häbürent, hier ceperi/U — auch im Osk. 
ein Präteritum durch vocalische Rcduplication vermuthen. Ich muss aber 
bekennen, von dieser Voraussetzung aus die Form 'hafiert' nicht er- 
klären zu können und bleibe daher bis auf Weiteres bei der Annahme 
der f- Formation um so mehr stehen, als der Uebelstand, dass nach der 
voealischen Rcduplication das Fut 2. von hab-um = caj>ere, mit dem 
von hap-um = habere äusserlich zu ähnlich ausgefallen und wenn man 
dort auch p statt b setzte, nur durch die verschiedene Quantität im 
Sprechen (dort häpüs(c)t, hier hapüs(c)t) zu unterscheiden gewesen 
wäre, es erklärt, weshalb die Osker beim ersteren Wort ebenfalls die 
f- Formation in der gedachten Art anzuwenden veranlasst werden konnten. 

Hinsichtlich seines Ursprungs hat man dieses perfectische v oder f 
auf fuo zurückführen wollen. Dabei ist aber weder abzusehen, warum 
das u ausgefallen sein sollte, noch wie dieses Wort seinem Sinne nach 
(„werden" oder auch „sein") zur Bezeichnung des Präteritum dienen könne.*) 
Richtiger wird man einen Zusammenhang mit dem privativen vc- = von, 
weg, z. B. in vecora, vesanus und vielleicht auch mit einem archaistischen 
Verbuni *1>E$1 , welches als <I>ENSl , in der transitiven Bedeutung 

von tödten, noch Formen bildet, annehmen, so dass diesem Perfectum 
der Gedanke des Verhältnisses zur Handlung als einer von der Person, 
vom Leben losen, fertigen, mithin vergangenen zu Grunde liegt. Daher 
wird auch das b des hat Imperfecta mit diesem v identisch und wohl 
auch Oskisch gewesen sein, wogegen die Lateiner das Plusquamperf. mit 
Hülfe des Imperf. von esse gebildet haben und auch bilden konnten, da 
im Pcrf. immer schon eine Zuständigkeit liegt, die eine Verbindung mit 

*) Nimmt man das Perl*, fm als Bildungsmittel für ander« Perfecta an, so fragt sich na- 
türlich, wie denn fui selbst Perfert geworden sei, welches mit plui, nid, rui u. s. w. 
offenbar auf ganz gleicher Stuf« st«ht. Was aber pnl-ui anlangt , was Ropp vgl. 
Gramm. S05. geltend macht, so ist <lie<es nicht, wie Präs. und Imperf Ind., von pnteaw, 
sondern von poase d. i. p»tc-sc eben so gebildet, wie rnpui von rapat. Mit andern 
Worten, pole- war nach dem Sprachgebrauch auch VerbalsUmm. 
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dem Verbum substant. einzugehen fähig ist. Das beliebte fu- ist als Ur- 
sprung des Imperf. noch unbegreiflicher als für das Perf. 

Unter den vier Perfcctforracn , welche wir gefunden haben, der starken 
mit den beiden Unterformen der consonantischen und vocalischen Redu- 
plication und der schwachen mit t oder f , kann man insofern etwas Har- 
monisches finden, als die starke consonantische mit der schwachen t-, die 
TOcalische mit der voealisierenden f-Form etwas Correspondentes hat 
Auch wird die schwache meist nur eingetreten sein, wo die starke aus den 
angeführten Gründen unzulässig war. Worauf beruhte aber die Wahl 
bald des t bald des f? Schwerlich blos auf phonischen Gründen. Denn 
warum z. B. tri barak a-tted und kioxu-qeir } Der Grund muss also in 
der verschiedenen Bedeutung des t und f gelegen haben. Wenn nun in 
der t-Form die Setzung der Handlung als etwas objectiv Räumlichen, in 
der f-Form aber das zeitliche und subjective Moment des Losseins von ihr 
liegt , so wird der Sprachgeist die ersterc für solche Verba gewählt haben, 
bei denen er nach ihrer Bedeutung von der als vollendet gesetzten Hand- 
lung den Eindruck eines räundieh geschaffenen Werks hatte, wogegen, 
wenn das Wort mehr eine blos zeitlich ohne räumliche Spur vorüber- 
gehende Handlung bedeutete, f eintrat. Dieses trifft auch zu z. B. bei 
tribarakattuset, teremnattens, pukkatid, sistiatiens, uritfns 
und andererseits bei k 1 u f e ftj, fooxaqtiT, prüffcd, teskaat,'pruhipusL' 
Wenn aber doch aikdafed steht, wo man nach jener Regel das t, und 
'deivatuns,' prufattens, wo man das f erwarten sollte, so war diese 
Abweichung wohl durch phonische Gründo veranlasst. Dort wollte man das 
Folgen des t auf d, hier das Folgen des f auf v, f vermeiden. Nach jener 
Regel müssen wir aber paraki//ed, nicht parakitled annehmen. 

4. Futurum 1. 2. Das Fut. 1. bilden die Osker ursprünglich mit z, 
welches mit einem folgenden oft aber auch elidiorten i an den Stamm 
antritt: 'censa-z-ct,' '-tu-z-et.' Doch wurde daraus, wie beim Pro- 
nominal, gewöhnlich s: 'deiva-s-t,' 'here-s-t', fu-s-id, 'fu-s-t,' 
paten-s-ins, oder r, letzteres vielleicht nur, wenn der Stamm mit r 
schloss, wo dieses das folgende s sich assimilierte: fer-r-ins; das Manie, 
er-re (vgl. Umbrisch er-om = esse) gehört jedoch nicht hieher. *) 
Hinter einem consonantischen Stamme leitet je nach Beschaffenheit des- 
selben auch ein Bindevocal zu s über und dieser wird stets e gewesen sein: 
'pertem-cs-t' Das Umbrische hat im Wesentlichen dieselbe zugleich 

*) Aach nicht das Lat Fonnelwort parret (in si parket, spater in das Präs. parkt 
geändert). Nach dem Zusammenhange der Klagformeln konnte es Fut. 1. sein und so 
erklärt es auch Fest. s. v. aignificat appartbit. Schon Müller bemerkt richtig, Festus 
scheine es für ein Fut. 3. Conjug. gehalten in haben und diese Ansicht war auch 
richtig. Denn dass man in älterer Zeit das Wort nach dieser Conjug. beugte, zeift 
die Lat. Rückseite der Bantina v. 8. sei ita pariat coxdvmhari. Demnach sland 
parret ffir pnrirl , ebnu so wie üas Manie, erre für erio. 
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Scr. und Griechische Bildungsweise des Fut. 1., nur dass das Fonnativ 
dort regelmässig es (selten er) lautet, wovon das e nur nach einem 
a Stamme ausgestossen wird und vor welchem ein schliesseudes e des 
Stammes in i übergeht z. B. habi-est, heri-est; auch wird mitunter 
noch ein zu dem s überleitendes i an den Stamm gehängt : purtuv-i-es, 
fu-i-est, tete-i-es. Daraus darf man also nicht scb Hessen, dass das 
Fut. im Umbr. und Osk. durch die Wurzel i-re gebildet werde (so Kirch- 
hoff und Aufrecht Umbr. Spr. I. S. 144.). Beide Sprachen dienen viel- 
mehr zur Bestätigung und Läuterung der von Bopp vgl. Gramm. S. 795 flg. 
und Curtius die Bildung der Tempora S. 308 flg. aufgestellten Ansicht, 
dass das Scr. und Griech. Fut. des Verbum subst. aus dessen Conjunctiv 
(mit i, s. unten Nro. 6.) hervorgegangen , das der übrigen Verba mit s 
(Dorisch -<xw aus <r«u, gewöhnlich nur -ata) aber durch Ansatz des Con- 
junctiv präs. des Verbum substantiviun an den Verbalstamm gebildet sei. 
So entspricht das Maruc. erre trefflich dem Aeol. ioooftat aus iajoftai, 
wälirend im Lat. esco das in j übergegangene i des Conjunctiv zu c ver- 
härtet, in der später allein übrig gebliebenen Form ero aber ausgestossen 
ist (wie auch eräm offenbar erfujam zu erklären ist), welche Ausstos- 
sung jetzt die Osk. Gestalt des Conj. präs. selbst — set statt sict — ' 
ganz zweifellos macht. Eben damit erklärt sich aber auch , warum in den 
hülfsweise gebildeten Futuren der übrigen Verba das Osk. si hat, in der 
3. Pers. pl. stets (ferrins, patensins) in der 3. sg. so, dass das i 
theils steht (fusid, 'eensa-zet,' worin das zweite e = i) theils weg- 
bleibt, ('herest,' 4 fust,' 'pertemest,' 'deivast') wie es hier ja auch 
im Conj. wegblieb. Das Umbr. hat dagegen, wie das gewöhnliche Griech. 
das i stets elidiert. Das Osk. z beweist die ursprüngliche Stelle dieses 
Conson. statt s im Verbum subst., das Umbr. es die ursprüngliche Fest- 
haltung des e auch im Conjunctiv präs., obgleich die spätere Sprache 
dafür nur noch sei, sins darbietet Das Fut konnte aber auch ganz 
wohl mit dem Hülfsverbum Sein gebildet werden , indem der Verbalstamm 
hier zugleich adjectivisch oder substantivisch (wir könnten auch sagen per- 
fectisch) aufgefasst wurde. Das Griech. verstärkt zu diesem Behuf häutig 
den Verbalstamm durch vocalische Kcduplication z. B. tlow , kvaoi , yvoot, 
qftrioopai, dr t lofAtu t Xr^fofiat, oder durch v (= perfectischem f, v) z. B. 
nviüi nvnioüi, Tiktu TxXtvmu y ^*'w jtvaut u. s. w. wie im Lat z. B. aus dem 
Verbalstamm reg- rex (= re-eg-s) vocalisch redupliciert ist, und wie dort 
das Fut. facturus sum aus einer andern perfectischen Form (t) mit hinzu- 
tretendem r (urspr. s) geradezu adjectivisch gebildet wird. Die Natur einer 
solchen Reduplication könnte gar wohl auch das Umbr. i in fui-est, 
tetei-cs purtuvi-es haben, wenn man es nicht nach Art des Scr. 
tan-i-shjämi erklären will, was mir nicht gleich zu stehen scheint. 
Ob auch im Osk. eine solche Reduplication eingetreten sei, also z. B. fu- 
sid = fuusid stehe, ist nicht mehr erkennbar. 
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Das Fut cxactum setzt im Osk. seinem Begriffe gemäss den Stamm 
des Perfecta ins Futurum, auch wieder meist mit s selten mit r. Beim 
voealisch oder consonantisch reduplicierten Pcrfect findet in der 3. Pers. 
sg. stets eine Elision des Bindevocals zwischen s oder r und t Statt: 
'cebn-us-t,' 'dic-us-t,' * perem-us-t,' 'pertem-us-t,' 'ur-us-t, 1 
'fefac-us-t, 'did-es-t, 1 'haficr-t;' desgleichen bei dem mit elidiertem 
f: 'pruhipu-s-t' Bei dem Perfect durch t erhielt sich aber das An- 
denken an das besondere Ilülfsverbum so weit, dass es auch als gewöhn- 
liches Futurum gebildet zu werden pflegte: tribaraka-tu-set, sakra- 
tu-set, 'ange-tu-zet;' denn bei diesem fand die Elision nicht nothwendig 
Statt, wie die Beispiele 'censazet, 1 fusid neben 'deivast,' 'fust,' 
'her est' zeigen. Dass aber das iauch dann ausgeschlossen ist, beruht theils 
auf dem hier die Antepenultima treffenden Accent theils auf der definiten 
Natur, welche das perfcctischc Futurum als solches annimmt. L. 112. 
pr. D. de verb. obl. (45, 1.). Auch unterscheidet es sich vom Fut. 1. 
dadurch, dass der Vocal vor s, r, beim Fut 2. niemals fehlt und in der 
Regel u statt e ist (letzteres bisher nur in ['didest 1 und] 'hafiert'): 
auch dieses wohl wegen der grösseren Bestimmtheit des Fut. 2. Wenn 
wir daher -tu-set finden, so ist daraus nicht auf ein stammhaftes u zu 
schliessen: es kam vom Fut. 2., wie das c in prüfattens vom Perf. 
Das e in 'didc-st' erklärt sich übrigens daraus, dass es zum Stamme 
gehörte und das u verdrängte (also eigentlich: didc-(u)st). In 'hati- 
cr-t' steht es dagegen wirklich statt u in Folge des Ueberganges von 
habf- in hafi-, indem i das ihm verwandtere e postulierte, welches 
denn wieder das zugehörige s zu dem ihm bequemeren r schwächte. Ii» 
'didest' gehörte s nicht zu c und blieb daher. 

5. Modi, lndicativ. Die beiden Haupt -Modi, den Indicativ und 
Conjunctiv, haben wir einander gegenüber nur in der 3. Pers. sg. und pL 
des Präsens und Perfectum. Das Osk. unterscheidet sie durch einen Vocal, 
der zur Bezeichnung des Conjunctivs vor die Personalcndung tritt, wäh- 
rend der lndicativ dio blosse Personalendung hat, zu der man aber auch 
das e wird rechnen müssen, welches den schliesscnden Consonanten an- 
scheinend nur als Bindevocal vermittelt. In der 1. Pers. sg. war nun 
dieser Bindevocal überhaupt nicht nöthig, weil sie selbst vocalisch (im 
Präs. u Mars, o) lautet. Die Verdrängung des Charakter -a durch dieses 
o zeigt, dass jenes eigentlich kurz war (don-o aus dona-o), wie dieses 
auch die Lat. 3. Pers. sg. ama-t beweist: daher die anderwärts hervor- 
tretende Länge aus dem Suffix erklärt werden muss (z. B. aniäbam aus 
einem vor dem b entwickelten u statt amauvam, amas aus amaes u. s. w.). 
Vgl. den Infinitiv. In der 3. Pers. fällt der Bindevocal aus 1) im Präsens 
der a- und sicher auch der übrigen eigentlich vocalischen Stämme 'da-t,' 
faama-t u. s. w.; ja selbst auch in amfre-t von amfre-um, wo e 
mit zum Stamme gehört, welches aber nach der 3. Lat Conjug. geht 
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Im Manie, opolc-e hat es sich dagegen erhalten — ein Beweis, dass es 
nicht blos Bindevocal ist, sondern zur Personalendung gehört (mag diese 
d aus eiz oder t aus ctos sein, vgl. <Vt, et, Umbr. etanto u. s. w.). 
2) Selten in consonantischen Stämmen: is-t. Im Lat. gehört dahin auch 
fer-t, statt dessen aber das Maruc. fer-et hat. 3) Regelmässig in der 
Ilülfssylbc zur Bildung des Fut 2., mag c zwischen r oder s und t 
stehen, weil hier der Acccnt auf der drittletzten Sylbc lag; z. B. 'cebnu-s-t' 
statt cebnu-s-ed, 'hafi-er-t* statt hafi-er-ed. Dagegen bleibt es 
auch hier, wenn das Fut. 2. mit dem Hülfswort -tum gebildet ist: tri- 
baraka-ttuset, 'ange-tuzet,' weil sich hier eben noch die Erinne- 
rung an ein besonderes im Fut 1. stehendes Zeitwort erhalten hatte. 
4) Im Perfect blos bei de-de-d statt de-de-(e)d, wie auch im Lat., wo 
aber mehr das Stamm -e von dem Bindevocal verdrängt wird ded-it 
(ähnlich bei atü-it). — Wie die 3. Pers. sg. wurde nun sicher auch die 
2. behandelt, z. B. Präs. fak-es, faama-«, is* (statt is-ea), Perf. aik- 
daf-CÄ. Hinsichtlich der 3. Pers. pl. finden wir im eigentlich Oskischcn 
einen bemerkenswerthen Unterschied zwischen Präsens und Perfectum. 
Jenes hat hier u-ns, (eit-uns, -t-uns), dieses e-ns (era-cns, uups- 
cns, ouno-it>g, auch prüfa-ttens und teremna-ttens — indem später 
die Erinnerung, dass die letzte Sylbe eigentlich ein besonderes Verbum 
im Präsens sei , verloren gegangen war) , offenbar um das Präs. vom Perf. 
zu unterscheiden: weshalb wir auch glauben, dass das Oskische aus dem- 
selben Grunde in der 1. Pers. sg. Perf. eben so wie das Lat. ein i (mit 
Neigung zu e) statt des u des Präsens hat eintreten lassen, z. B. Präs. 
üps-u Perf. üps-i. Dieselbe Unterscheidung traf dann gewiss auch die 
1. und vielleicht selbst die 2. Pers. pl. z. B. Präs. üps-umc«, üpa-utes, 
Perf. ups-emes, ups-etes. Doch behielt das Perfect natürlich das u-ns 
des Präsens , wenn es mit dem im Präsens stehenden Hülfsverbum gebildet 
war, so lange das Gefühl, dass dieses ein besonderes Hülfsverbum sei» 
sich erhielt, wie in dem 'deiva-tuns' der T. Bant, die eben deshalb 
älter sein muss als die Nro. XLIXa. mit ihrem prüfattens und tcrem- 
nattens. Unter den Sabcllischcn Dialekten scheint das Pic. nach dem 
Präs. ürsi-ücm8 es ähnlich wie das Osk. gehalten zu haben; doch haben 
wir dort keine entsprechende Pcrfectform, da uri-#ns theils mit dem 
Hülfswort, welches im Präsens stehen müsstc, gebildet, theils der Vocal 
zweideutig ligiert oder elidiert ist. Die Volsker haben, nach sistia- 
tiens zu urtheilcn, das Osk. Verhältniss zwischen Präsens und Perfectum 
gerade umgekehrt Dieses ist Umbrisch. Im Umbr. hat nehmlich die 3. 
Pers. pl. im Präs. c z. B. sent = Osk. suns, im Perf. uso z. B. ben- 
uso(nt) = Osk. kebnens. Das Lat. ist gemischt; im Präs. sagen die 
Körner mit den Oskern sunt, im Perf. amaverunt und amavere(nt). 

6. Modi. Conjunctiv. Dieser wird durch Einsetzung eines i 
nach dem Vcrbalstamm gebildet, worauf die gewöhnliche Indicativcndung 
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folgt: sta-i-et, Pic. stai-i-es, wo das erste i noch mit zum Stamme 
gehört. Gewöhnlich aber weicht der Bindevocal e (in der 3. Pers. pl. präs. 
das u) des Indicativs dem i. So im Präs.: fu-i-d, 'hip-i-d,' 'pruhip- 
i-d,' -t-i-d, 'deiva-i-d,' sta-i-t, 'tada-i-t,' tcremna-i-t, -t-i-ns; 
im Perf.: 'fefac-i-d,' Xfix-fi-r, hoxciy -h-t. Unregelmässig ist set, 
offenbar statt s-i-et, während das Manie, s-i (oder is-i) wie das Um- 
brische, der unbekannte Sabellische Dialekt s-ei (was auch im Umbr. für 
die 2. Pers. mit Weglassung des Endconsonanten s, r, vorkommt) das alt 
Lat. s-i-et, das spätere s-i-t hat Die Osk. Form set erklärt sich aus 
dem Princip des Gegensatzes in der Betonung, der hier vor Allem Indic 
und Conj. unterschied. Denn wenn bei jenem der Ton auf die erste Sylbe 
fiel und darum ihr das charaktervollere i zu Anfang mit Ausstossung des 
Personalendungsvocals in der zweiten Sylbe, bewahrte — ist statt is-ed 
— so fielen hier umgekehrt durch Betonung des Schlusses die vorher- 
gehenden Vocalc weg; das Lat., Sab. und Umbr. mässigten diese Schluss- 
betonung durch Beibehaltung des i mit Verdrängung des e. Man darf 
daher im Osk. nicht auch sem statt siom oder sens statt siens oder 
sins erwarten, da hier im Indic. sum und (ohne Zweifel) suns gegen- 
überstanden; auch hat das vom Conj. abhängige Fut 1., wie wir oben 
sahen -sins. Uebrigens möchte man Angesichts des ältern Lat. siet für sit 
auch stai-i-es und sta-i-et für älter halten als sta-i-t, und im Allge- 
meinen ist dieses auch wohl richtig; aber ortsweise konnte die Verdrän- 
gung des Bindevocals doch auch sehr früh vorkommen (vgl. das Lat fert, 
volt); stait steht auf der alten Inschrift von Agn., staiet auf dem 
jungem C. A. 

Man hält jetzt das i (Osk. i) des Conj. und Griech. Optativs gewöhn- 
lich für den Stamm von i-re. Es ist jedoch überhaupt nicht klar, wie 
dadurch der Conjunctivbegriff hätte ausgedrückt werden sollen. „Ich gehe 
thun a könnte höchstens ein Fut bezeichnen; etwas Unbestimmtes, Poten- 
tiales liegt darin nicht Ich halte dieses Formativ für das dativische i, 
genauer den Dat. sg. des Pron. is; denn Natur und Wesen des Conj. ist, 
ein Thun , welches der Indic. schlechthin und objectiv setzt , für die Person, 
deren Vorstellung (im Opt für deren W T unsch und Begehr) zu setzen und 
gerade dieses drückt i aus, indem z. B. „er gehe* heisst: er geht dem 
(Denkenden), also logisch, potential, nach einer Voraussetzung. 

Das Volsk. fasia = fadat führt auf eine andere Bildungsart des 
Conj.; denn i gehört hier zum Stamme. Offenbar stimmten die Volsker 
mit den Römern und Umbrern überein, welche den Conj. präs. durch a 
charakterisieren, z. B. Lat. cense-am, 'leg -am, audi-am, Umbr. fasi-a, 
habi-a, dirs-ans. Dieses a ist aber, wie in der Präposition ab, a, 
Thema des Fem. sg. desselben Pron. in relativer Bedeutung (= qua) und 
bezeichnet also die logische Natur des Conj. nur auf objective, wie i auf 
subjective Weise, so dass nehmlich das Thun als ein gedachtes, in wie 
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fern Stattfindendes gesetzt wird. Die Richtigkeit dieser Ansicht bestätigt 
die Behandlung der a Stämme im Umbr. und Lat. Damit nehmlich bei 
deren Conj. nicht zwei a auf einander folgten, die nur den Indic. wieder- 
gegeben hätten, setzte das Umbr. hier das vollere mit dem Vorschlag -i — 
z. B. Gen. i-cr, also Abi. fem. ia — versehene Pronomen und bildete 
so z. B. von dem Stamme porta- den Conj. porta-ia(t) = portet, von 
kupifia(n)- kupif ia-ia(t) = spectet. Eben so bei andern vocalischen 
Stämmen z. B. fu-ia = fuat. Das Lat aber behielt hier die Formation 
mit i bei, die also doch eine Verwandtschaft mit der durch a haben muss, 
und es entstand aus porta -ü oder porta- et portet. Noch mehr! Auch 
für den Conj. des Imperf. hat sich das Lat. des Pronomen bedient, da 
aber diakritisch des Umbr. (jedoch auch alt Lat. Fest. v. Necerim) vorn 
durch es- er- verstärkten, übrigens auch mit Festhaltung des Osk. i, 
welches aber mit dem Anlaut der Personalendungen zu e verwuchs: 
es-aem (aus es - ese - m) ama - renk (aus atruifv ) - ere - m) leg - erem (aus leg( ev )- 
ere-m). Beim Conj. des Pcrf. und Plusquamperf. kann man zweifelhaft 
sein, ob deren -eri- und - isse- vom Conj. präs. und Imperf. des Verbum 
subst , welches mit diesen Tempora eine Zusammensetzung gestattete, 
oder auch vom Pronominal er- es- abzuleiten sei. Doch spricht für das 
Letztere, dass man ehemals dü-i-s für dü-eri-8 = dederis sagte, (Fest 
s. v.) also das eri auch im Conj. pcrf. durch i vertreten werden konnte. 
Die Bildung durch i als die subjective ist überhaupt die ältere. Von ihr 
haben sich im Lat statt der durch a noch zahlreiche archaistische Bei- 
spiele erhalten, wie »im, velim, ediin, perduim, creduim, sinä (=* sinat), 
temperint (= temperant, als man noch tempererc statt temperare sagte, wie 
lelberi = liberari Minuc. sent 43.) carint (in Umbr. Weise aus cari-int 
statt care-int) effodint (aus effodi-int). Das Umbr. hat wenigstens noch 
sei = sis, sins = aint, und wahrscheinlich hcri-ei, heris = velis. 
Der Uebergang von der subjectiven i- zu der objectiven a-Form dürfte 
um dieselbe Zeit und aus ähnlichen Gründen geschehen sein , wie der von 
der Verbalendung 3. Conjug. zu a- Stämmen (S. 358.). 

7. Modi. Imperativ. Der schwächere für die 2. Person hat sich 
nur im Pic. erhalten: bi-e, vu-e, und ist offenbar nur die 2. Pers. sg. 
indic, aus denselben Gründen, wie der Vocativ, ihres s beraubt. Der 
stärkere kommt im Osk. selbst zwar nur für die 3. Pers. vor, Lautete 
aber gewiss auch wie im Lat. u. s. w. eben so für die 2. Er wird im 
Sing, durch ein an den Stamm gesetztes tud gebildet: 'ac-tud, 1 'es-tud,' 
liki-tud, *fac-tud.' Man pflegt dieses aus einer verstärkten Personal- 
endung der 3. Pers. zu erklären. Dazu stimmt aber nicht thcils die 
W eglassung des s. g. Bindevocals theils , dass die 3. Pers. im Osk. eigent- 
lich d hat. Vielmehr scheint dieser Imper. so gedacht, dass das Befohlene 
als schon geschehen, gesetzt wird, als sagte man: (ich will) das gethan. 
Er wird also ganz objectiv — daher auch ohne Unterschied zwischen 2. 
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und 3. Pers. — mit dem pcrfectischen t so ausgedrückt, dass das schlies- 
8ende ablativische d nur das Ausgehen der Handlung von Jemanden 
also das Activum und der Bindevocal u den Anklang an das objective 
Neutrum festhält. Das Volsk. wirft jedoch , wie das Umbr. , das d ab : 
es -tu. Der Irapcr. cestint = existunto kann nach dem Begriffe des 
hier vor dem pcrfectischen t eingeschobenen in (im) nur die 3. Pers. pl. 
sein. Das i könnte hier zum Stamme gehören und u verdrängt haben wie 
in < didc-(u)st, 1 und wegen der ethischen Natur des Befehls gewählt 
sein: bei a- Stämmen fiel der Vocal sicher stets weg. Das Fehlen eines 
Vocals hinter t bestätigt, dass das u(d) im Sing, hauptsächlich nur Binde- 
vocal ist. Die Römer sahen sich wegen des schon zur 3. Pers. pl. Indic. 
verwandten t genöthigt an nt noch einen Vocal anzuhängen. Aufrecht 
(Zeitschr. f. vergl. Sprachk. S. 188.) will auch cituns für 3. Pers. pl. 
Imper. nehmen, aber gegen den Sinn der Stelle, der keinen Imperativ 
zulässt, und gegen alle sprachliche Wahrscheinlichkeit, da man dann s 
und t in dieser Person des Imper. promiscue gebraucht hätte. Die 2. Pers. 
pl. werden die Osker wie die Römer mit dem nur seines s beraubten 
Formati v der 2. Pers. pl. Indic. te gebildet haben, welches an den Sg. 
antrat, z. B. fac-tu-tc. Das Umbr. verfahrt in der Bildung des PI. über- 
haupt anders. Es bezeichnet beide Personen glcichmässig durch das plu- 
rale d. h. zweimalige Setzen des tu (das zweite Mal nur schwächer to) 
des Sg. z. B. T. VIb. 61: fututo = estote, T. VIb. fin. eno prinua- 
tur simo etuto = tum privati una {ofiov) eunto: mit welchem ctuto 
nicht zu verwechseln ist etatu = üato. 

8. Infinitiv. Wir haben nur Beispiele von dem des Präs., der 
dem Begriff des Infinitivs gemäss nüt um (vgl. die Declin.) gebildet wird; 
bei den a- Stämmen tritt beliebig ein den Hiatus abwendendes v vor: 
'ac-ura,' 'censa-um,' triibaraka- v-um u. s. w. Dass der Infin. 
Perf. eben so nur mit dem Stamme des Perfecta gelautet habe, ist nicht 
nur an sich wahrscheinlich, sondern auch aus den Verbalsubstantiven 
fruktatiuf, üittiuf zu schlicssen, denen der lnfin. fr uk tat um, üittum 
zum Grunde liegt, wie tribarakkiuf der des Präsens. Da auch das Pic. 
und Umbrische denselben Infinitiv nur mit o statt u haben, so fällt der 
ganz abweichende Lat. in ere auf. Er fügt offenbar das Pronominal 3. Pers. 
er-e (im Perf. jedoch den Infin. esse — legi-(e)sse) an den Stamm des 
Verbum an, um ihm damit etwas Substantivisches zu geben, was man in 
dem accusativischen um ebenfalls finden kann. — Im Lat. ist der Cha- 
raktervoll der vocaiischen Stämme im Infin. lang: ainäre, docere, atidire, 
aber schwerlich an sich, sondern weil er von dem antretenden ere den 
ersten Vocal verdrängt. Dass er im Osk. kurz sei, zeigen die Auswer- 
fung des a in dem Vcrbalsubst. tribarakkiuf (aus tribaraka-) und 
das doppelte n in dekmanniiiis. Auch im Umbr. ergibt sich die 
Kürze selbst des a in der 1. Conjug. daraus, dass es im lnfin. durch 

■ 
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om ganz verdrängt wird, wie in aseriom, stiplom u. 8. w. vgl. oben 
zur 1. Pers. sg. 

9. Supinum. Das einzige Osk. Beispiel aragetud ist wohl zwei- 
felhaft, weil es auch Abi. des Substantivs aragetüs sein könnte, aber 
doch nach dem Zusammenhange wahrscheinlich. Auch lässt das Vorhan- 
densein dieser Formation im Pic. #ut-um, Volsk. arpati-tu, Umbri- 
schen (Aufrecht I. S. 149.) und Lat. nicht bezweifeln, dass sie auch im 
Osk. existiert habe. Ja ich glaube selbst, dass das Supinum sich nur aus 
der Osk. Sprachbildung erklärt. Es ist nehmlich weiter nichts als ein 
Osk. perfectischer Infinitiv, der als Neutrum betrachtet auch eine ablati- 
vische Formation annahm, wie solche Declination durch einige Casus auch 
im Sanscrit Infin. Präs. vorkommt (Aufrecht I. S. 148.). Dieses wird 
schon dadurch bestätigt, dass das Lat. für die Verba, welche kein Per- 
fectum haben, auch kein Supinum kennt, und dass es das Supinum stets 
mit t oder dem dessen perfectischo Function im Lat. vertretenden s bildet. 
Auch erklärt sich dadurch die Bedeutung des Supinum, wobei nur zu be- 
merken ist, dass das t die Objectivität der Handlung nicht blos nach 
ihrer zeitlichen Vollendung, sondern auch überhaupt als ein räumlich ob- 
jectiv Gedachtes bezeichnet Im Osk. heisst hiernach moltas aragetud: 
durch das Multen beigetrieben haben, was dem Sinne der Stelle genau 
entspricht; eben so auf der T. Vclit. : wenn es geschieht mit das Blut — 
aufgefangen haben, so soll es gut sein. Im Lat. heisst facile facta eigent- 
lich: es ist leicht gethan, und eben so ist bei den Verbis der Bewegung 
z. B. ü observatum die Handlung nicht in ihrem Anfange sondern als 
Ganzes bis zu ihrer Vollendung zu verstehen. Dahingestellt muss es 
übrigens bleiben, ob das Osk. von Verbis, die das Pcrf. nicht mit t- 
inachten, deren anderweitigen Infinitiv Perf. als Supinum gebraucht oder 
dieses stets mit tum gebildet habe. 

10. Participium. Dieses stimmt mit dem Lat. überein, indem es 
mittels des an den Stamm tretenden cn-t- gebildet und davon das c durch 
den a- Stamm, das t im Nom. sg. durch dessen s verdrängt wird: 'pracsc- 
ntid' (von ■ pracs-ens'), 'deic-ans.' Das t entspricht dem in t-ur. S. 334. 

P a s s i v u m. 

11. Präsens In die. und Conj., Infinitiv. Das Osk. Passivum 
scheint im Ganzen dem Lat. und Umbr. sehr ähnlich gewesen zu sein. 
So weit es nicht in Participialformen besteht, dient ihm das Suffix er zur 
Bezeichnung und zwar so, dass dieses an die entsprechenden Formen des 
Activum angehängt wird, öfter mit Ausstossung des die vorhergehende 
Sylbc bildenden Bindcvocals: Präs. Indic. 3. Pers. sg. 'vinc-t-cr' (statt 
4 vinc-ct-cr 1 ), sakara-t-er, 'masio-t-er,' 'parascus-t-cr' (denn 
dass das zweite s mit zum Vcrbalstamm gehört, ist oben S. 81. gezeigt 
worden) — das t ist hier überall, wie im Act. aus d hervorgegangen. 
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Der Conj. behauptet aber auch hier sein i: sakahi-t-er. Die 1. Pers. 
sg. Ind. wird daher vink-w-r, die 2. vink-a-cr gelautet haben, wie 
denn im Lat. ursprünglich gewiss statt mne-er-i» (also mit Umstellung 
von is und er) auch vinc-es-er gesagt worden ist, worauf noch die Form 
vinc-er-e hindeutet. Auch der Infinit, pass. wird vinc-um-er oder 
\lnc-em-er geheissen haben, wie Lat. ama-ri-er (statt ama-re-er) f 
woraus aniari wurde. Dieses er vergegenständlichte also die Person oder 
den Iniin. für den Verbalbegriff und ist daher wiederum der Pronominal- 
stamm eiz- er-, nur mit Wahl des r, weil dieses zugleich die Friction, 
das*Betroffen werden des Gegenstandes von der Handlung bezeichnet. 

12. Die Form das Imperativs 'censa-mur, 1 als solche auch 
schon von Curtius erkannt (Zeitschr. f. Alterth. 1849. S. 346.), kommt 
mit der Umbr. in mu überein, die nur das r verloren hat, z. B. pers- 
nihi-mu = precator T. Ib. 19. 20. enumek armanu (lies armamu) 
kateramu Ikuvinu = Urne amiator, lustrator (von xa&apos , xa&at'poj) 
Iguvinus. Das alt Lat. bildet den lmper. eben so , nur mit eingeschobenem 
in, z. ß. denuntia-m-in-o , praefa-m-in-o. Mir scheint unsere Form 
aus einer geringen Modification des Osk. lnfin. pass. (statt kensa-(u)mer 
— kensa-mur) mit Substituirung des charaktervolleren u statt e ent- 
sprungen, so dass der Sinn ist: (es wird gewollt das jener) censiert werden. 
Aehnlich ist der Lat. Gebrauch des lnfin. für den Indic. z. B. ille pugnare, 
nur dass hier der stillschweigend hinzutretende subjective Begriff (für mich) 
blos logisch (videtur ille a nie pugnare) in der Oskischen Anwendung 
ethisch ist Den PI. bezeichnet das Umbr. hier wieder wie im Act durch 
Verdoppelung der Sylbe mu (rao): persni-mumo. Das Osk. hat dazu 
vielleicht wie bei der 3. Pers. pl. Ind. und Conj. das in gebraucht; 
kensam-in-ur. 

Neben dieser Form findet sich aber wenigstens im Maruc. auch die 
andere dem Lat. precanto-r entsprechende, welche nur an den Imperat 
act. das passivische er anhängt: ferent-er. Sic war wahrscheinlich 
auch rein Oskisch und lautete dort nur z. B. nach dem Iinper. act. ee- 
stint, wenn davon ein Passiv denkbar wäre, c est int- er — also i statte. 
Wie hiermit ferenter bestätigt, dass auch eestint Imperativ sei, so 
folgt andererseits, dass die 3. Pers. sg. präs. pass. sa karater und saka- 
hit er, jenes Ind., dieses Conj., nicht zugleich für Imperative sg. genom- 
men werden dürfen; denn diese müssten vom lmper. act. aus gebildet 
sakara-tur, sakahe-tur lauten — wie es denn wahrscheinlich auch 
eine solche Form neben der in mur gab. 

13. Präteritum pass. Dieses — Perf., Plusquamperf. , Fut. 2. — 
wird im Osk., wie im Umbr. und Lat., mittels des Particips und dos 
Hülfsvcrbum gebildet, z. B. tcremnatüst = terminata est, prüfvü 
set = probata sit, 'facus estud' = f actus esto; denn das Präteritum 
passiv i geht in eine Zuständlichkeit , also in ein Eigenschaftswort des 
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Subjccts über, welches sich von andern Adjectiven nur durch seinen 
Ursprung aus einen 1 Verbum unterscheidet Für die Bildung dieses Partie, 
hat aber das Osk. zwei Formen, eben so wie für das Perf. act.; es wird 
entweder bios -us oder -tus (resp. -vus) an den Stamm des Verbum 
angehängt Sichere Beispiele für die erste Form sind 'fac-us,' 'prae- 
fuc-us' und 'cad-eis' (Gcnit), für die letztere: saah-tüm, 'srif- 
tas, 1 ßoa-roifi , teremna-tü, umbra-teis (Volsk. sta-tom) nebst 
zahlreichen Beispielen von diesem Partie, abgeleiteter Wörter. Auch 
rechnen wir zur letzteren Classc in der Form -yus ooporop = servorum, 
weil es offenbar ursprünglich ein Partie, perf. ist von soro-um = Umbr. 
seri-om (z. B. in seritu, aserio) Lat. sermre, ursprünglich serii-ere, 
nach der richtigen Ableitung des "Worts bei den Alten , dass die am Leben 
erhaltenen Kriegsgefangenen Sclaven wurden. Nach dem Gesetz der Ana- 
logie müssten dieselben Verba, welche ihr Perf. act. durch Reduplication 
machen, auch im Pass. blos -us, die welche im Act t- oder f- zu Hülfe 
nehmen, -tus oder -vus haben. In der That scheinen dies auch unsere 
Beispiele zu bestätigen, 4 f a c - u s 'praefuc-us, entspricht dem Perf. 
'fc-fac-id,' kad-üs hat wenigstens einen solchen Stamm, der der Regel 
nach ein reduplicicrtes Perf. macht Dasselbe gilt von 'tacusim, 1 welches, 
wie wir gesehen haben, von einem starken Perfectum herkommt (vgl. Gr. 
TAVSl, TfTuyuv , Lat tango, tetigi) und worin das a in Gr. -tayos wenig- 
stens auch kurz vorkommt Desgleichen von Venusium, wenn wir diesen 
Stadtnamen richtig von einem Perf. des Verbum venum abgeleitet haben, 
indem dessen Fut 2. im Act < ce(c)b(e)nust' lautete, und von Canumum, 
vgl. Lat cano, cäni oder cecinL Dabei erklärt sich das regelmässige Weg- 
bleiben der Reduplication des Act. aus der überwiegend adjectivischen Be- 
deutung des Partie, perf. pass., welche das zeitliche Moment in den Hin- 
tergrund treten Hess, und galt gewiss auch bei Vcrbis mit vocalischer 
Reduplication, wie z. B. aus dem Lat. relinquo, reliqiu, reliquus und auch 
im Osk. aus dem adjcctivbildenden -emos im Verhältnis» zu emens er- 
hellt: wiewohl es im Pic. , nach drueimüm und reiküf (vgl. mit rex, 
regis) zu urtheilen , andere gewesen sein könnte. Uebrigcns haben wir 
kein Osk. Beispiel eines Perf. pass. von einem Verbum mit vocalischer 
Reduplication im Perf. act, um daran unsere Vermuthung zu erproben. 
Unter den Beispielen des Perf. pass. auf -tus findet sich wenigstens keines, 
von dem wir wüssten, dass es das Perf. act. nicht auch mit t gebildet 
hätte, wogegen wir neben teremn a-ttens teremna-tü, neben 'dei- 
va-tuns' das Subst 'deivafud,' neben Volsk. sistia-tiens das Perf. 
pass. statom und die Osk. Subst. statüs, anter.statai haben, welche 
ein Perf. pass. -tüs beweisen. Doch scheint es gerade vom letzten Wort 
nach den Osk. Namen Staius, ütaiamts, Insteim zu urtheilen, ausser 
statüs auch das Perf. staiüs gegeben zu haben. Dieses widerspricht 
aber der Regel nicht; denn auch abgesehen von der Reduplication gab es 
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zwei Stumme dieses Verbum, sta- und stai- (wovon Pic. stai-ies) oder 
Umbr. stah- (wovon z. B. stahitu) und staiüs (staiiüs) kam ohne 
Zweifel von dem Stamm stai-, der ein Perf. act. se stai- cd oder sta- 
ai-cd machen konnte, statüs von sta- mit dem Perf. act. sta-ted her. 
Doch muss es von dem ersten Stamm, der mit verdrängtem Gaumenlaut 
staa- lautete, auch ein Perf. act. staated gegeben haben; denn darauf 
führt der Name staatiis, auch Lat. Stätius. Und eben so ist im I^at. 
die verschiedene Quantität in statim, stätim u. s. w. zu erklären. Anders 
Ritsehl de fictil. litcr. c. I. p. 10. aus Anlass der alten Gefässinschrift 
saetvrni pocolom. Aber auch hier ist e in Piccntischcr Weise , wie sonst 
i, nur Vertreter eines dehnenden Hauch- oder Gaumenlauts, der in dem 
Stamme sa- eben so wie in sta- theils zutrat und das ihn absorbierende 
a lang machte, wie in Säturnus, theils wegbleibend es kurz liess, wie in 
satus, und der in seges (auch Perf. se-vt statt seh- vi) der Göttin Seia, bei 
Macrob. Sat. 1, 16. Saia, aber auch vor dem Umlaut in sagmina (vgl. 
sämentum im Glossar) noch hervortritt und in sagum, sagina auf die ur- 
sprüngliche Bedeutung oarceiv bedecken , voll , satt machen (unter Anderem 
auch das Land) hinweist. Andere Beispiele sind noch stru-o strtic-si, 
fru-or, fruc-tus, frug-es. S. auch 'nesimos 1 zu T. B. 4. Innerhalb 
der Verba mit schwachem Präteritum würde aber prüf- tu neben prüf- 
fed widersprechen. Allein eben deshalb war Lepsius Lesart prüfvü der 
Mommsenschen prüf tu vorzuziehn und wir dürfen hiernach annehmen, dass 
die Verbal -Adjecti vc in -vus ursprünglich weiter nichts sind als Perf. 
pass. von solchen Verbis, die ein Perf. act. mit f, v bildeten. So stammt 
der Name Cluvius sicher von einem Pcrfcctum pass. kluvüs = xXuTÖf 
(in-elytus) und dem entspricht das Perf. act. klufejt]. uruvü setzt eben 
so ein Perf. act. urv-fed von urv-um Lat. urbare voraus, welches auch 
prüffed, wie uruvü prüfvü, ganz analog ist, nur dass von dem dop- 
pelten vv das erstcre in u überging. Eben so erweist sich nun 4 ei si vom' 
als Perf. pass. von einem dem G riech, unuo, höta entsprechenden Verbum 
eisi-um. Und dasselbe ist denn auch wegen dalious anzunehmen. Ferner 
weist der Name C'alaaius auf ein Perf. act. kalaffed, pass. kalavüs 
von kalaum hin, woneben aber nach Calatia zu urthcilen, auch kalat- 
ted, kalatüs bestanden haben muss. Aehnlich mit kapva- vgl. oben 
Nro. 3. 

Das Lat. hat merkwürdiger Weise neben seinen einzigen BUdungs- 
formen des Präteritum pass. in tus oder sus zwar auch das Formativ 
vtis bei solchen Zeitwörtern, die ein Perf. act. in vi bilden, aber so, dass 
der ursprüngliche verbale und perfectische Charakter darin untergegangen 
ist und es nur noch als ein Verbaladjcctiv erscheint z. B noceo, noc-ui, 
noc-uus neben nocitus, sono, so7i-ui t sonubium (ein Adj. von sonuvus, 
wie iiuinubUi von manuviis und dieses von manuere = manuari) neben 
sonitua u. s. w. Das Umbr. hält gewisser Massen die Mitte zwischen dem 
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Osk. und Lat Es macht das Prät. pass. regelmässig mit tus selbst in 
solchen Fällen, wo das Pcrf. act fi hat, wie pihaz (= pihatus) neben 
Perf. act. piha-fi. Es hat aber auch wirkliche Participia perf. pass. in 
fus wie spafu fust (von spahom). 

14. Das Osk. s. g. Partie, fut. auf -nnus, nur in üpsa-nnam 
erhalten, entspricht dem Lat. -ndus, dem Umbr. in -nus (z. ß. pi ha- 
ner = j)iandi). Es ist offenbar der Stamm des Verbum zusammengesetzt 
mit dem Adjectiv bildenden inüs, wobei die Verdrängung des Vocals i 
durch den Schlussvocal des Verbum im Osk. Verdoppelung des n, im 
Umbr. Dehnung des Vocals zur Folge hatte. Nach dieser Ableitung, 
wobei das in um eben so wie das passivische er gegenständlich zu nehmen 
ist, heisst nun üpsannüm: was die Art es zu machen hat, ein zu Mil- 
chendes. Einen Ursprung der Form aus der Lat. in -ndus und eine Oskisch 
beispiellose Verwandclung von n d in n n anzunehmen ist kein Grund vor- 
handen. Auch ist die Lat. Form auf ganz anderem Wege entstanden. 
Sie scheint nehmlich aus dem den Hörnern eigenen Gerundium hervor- 
gegangen und dieses selbst nur eine andere Art von Infinitiv Act. zu sein, 
die dem Bedürfniss, den Infinitiv wenigstens für die Relationen des Wo- 
von und Wodurch substantivisch zu gebrauchen und demgemäss flexibel 
zu gestalten, ihren Ursprung verdankte. Iiier wurde daher wie im Griech. 
Infin. (xvTiT-etp) das unbestimmt substantivierende en(us) an den Stamm 
gehängt und weiterhin das ablativische d(e)- beigefügt, um auch in dem 
Quasiaubstantiv die Bedeutung der sächlichen Abhängigkeit vom Subject, 
welche im Verbum activum liegt, zu erhalten. So konnte man das Wort 
nun in die genitivischo und ablat. Relation setzen z. B. iua faciendi rem 
(iov noulv r») , facienda aliquid assequu Indem man aber im weiteren 
Verfolg des substantivischen Charakters dieses Verbale seine genitivische 
Relation auch auf das bisher noch verbal davon regierte Object übertrug 
und so beide einander apponiertc , fius faciendi rei) lag es nahe, die ur- 
sprünglich mehr substantivische Eigenschaft dieses Lifin. in eine adjecti- 
vische übergehen zu lassen, dabei aber — weil das -de die Abhängigkeits- 
relation des Verbum vom Subject nicht untergehen licss — doch den 
Begriff der Gegenständlichkeit des Objects für die im Verbum ausge- 
sprochene Handlung festzuhalten. Damit ging aus dem Gerundium das 
Partie, fut. pass. hervor, dessen passivische Bedeutung also jedenfalls 
nicht sowohl in seiner Form als in der adjecti vischen Zulcgung zu 
dem davon dorn Sinne nach immer noch activ regierten Object liegt, 
eben so wie in unserem Deutschen „zu machende Sache." Bei der 
Wesentlichkeit des d in dieser Form ergibt sich ein neuer Grund, 
weshalb dieses nicht vom benachbarten n assimiliert sein kann. Dieser 
Grund würde aber auch bleiben, wenn man mit Curtius (Zcitschr. f. 
Altcrth. 1845. Nro. 37.) das Lat. Partie, fut pass. aus dem Präsens Act. 
ableiten wollte. 
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IV. Syntaktisches. 

Unter dieser Rubrik können wir bei der Dürftigkeit der uns vorlie- 
genden Sprachreste nur einzelne zerstreute Bemerkungen , welche grössten- 
teils schon bei der Erklärung der Denkmäler vorgekommen sind , zusam- 
menstellen. 

Auf der mehr physisch sächlichen als ethisch persönlichen Weltan- 
schauung der Osker scheint eine gewisse Vorliebe für das Neutrum auf 
Kosten der positiven Geschlechter zu beruhen. Schon vorgekommen ist die 
Herabdrückung des Nom. der weiblichen Substantive 1 und 2 Deel, zur I orni 
des Neutrum (S. 307.). Eben dahin gehört «&labiku, das Pic. Neutrum 
kiperu zur Zusammenfassung von capri und caprae unter den mehr 
sächlichen Begriff des Ziegen viehs und das relative 'podpostac bansae 
fust' in Beziehung auf die vorangegangenen Masculine 'praetur svae 
praefueus.' Für das Neutrum selbst hatte dieselbe Anschauung zur 
Folge, dass dessen Plural, wie er schon in der Form des Nom. nicht das 
genitivischo s erhielt, sondern nur als verstärktes Singular -Individuum auf- 
gefasst wurde (S. 309.), ausserdem auch noch selbst als thätig oder leidend 
gesetzt, d. h. im Vcrbum, nur mit dem Singular, wie im Griech. con- 
struiert wurde (zu Nro. LXXL): wogegen der ethische Römer, wie er 
dem Plural des Neutrum mit dem lebensvollen a wenigstens feminine 
Individualität rettete , ihm auch im Verbuni individuelle Vielheit zuerkannte. 

Die ursprüngliche Bedeutung des Gcnitivs bewahrt das Osk. auch in 
einigen nach dem Lat. auffällig erscheinenden Anwendungen, z. B. B. 10. 
'tadait ezum' = requirat ab tts. B. 24. 'eizazunc egmazum . . . 
ne phim pruhipid,' = üs controversiis . . . ne eum prohibeat; aber das 
Fordern von Jemanden und das Abhalten von etwas geschieht von weg 
und gestattet daher eine Construction mit dem Gen., wie denn auch die 
Griechen sagen xtoküeiv Tivös. B. 3. 'stom dat eizasc idic tangineis 
d ei cum 1 ist der Gen. von dem ausgelassenen citvas abhängig. Multen 
dieses Befehls sind aber von diesem Befehle herkommende ihm zugehörige 

Multen. Auch B. 3. ('aeimur) zicolom XL. nesimom ioc egmo' 

= er werde als ein Process von vierzig Zikolen geführt, d. h. dem 40 
Zikolen zukommen, enthält eine nur umgekehrte Anwendung des genit. 
possessivw. Eine eben solche liegt vor Nro. XII. küru püiiu bateis 
aadiieis aifincis = ich nehme mich der Heerden als von grossem 
reichem Ertrage an d. h. als solcher, die einen grossen Ertrag haben, 
was hier nur von der Zukunft und darum als Zweck verstanden wird. 

Die locative Anwendung des Dativs ist schon besprochen worden. 
In Bovianum setzte man noch in zu dem Dativ, wenn ein wirkliches 
örtliches Drinnen (hürtin = im Vorhof, im Gegensatz zu az hürtüm) 
verstanden wird , wie Agn. 12. , den blossen Dativ aber für ein äusser- 
lichcres Näheverhältniss Agn. 16. 44. aasai = auf dem Altai-; Z. 27. ist 
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aasas ekask eestint hürtüi eigentlich zu verstehen: es sollen diese 
Altäre auf dem Vorhof vorhanden sein. Eben so in Nola und Abella 
A. 46. 49. eisei terei = auf, an diesem Lande, 57. eisai viai tcre- 
menniü staict = auf diesem Wege stehe ein Gränzstein, 19. muini- 
kei terei = unter dem öffentlichen Lande, dazu gehörig. Dagegen 
51. en thesavrei pukkatid = im Schatzhause verschlossen habe. Mit 
dem Abi. scheint dagegen en dieselbe unbestimmte Bedeutung zu haben, 
wie der locative Dativ. So B. 9. 'castrid lovffruden 1 13. 'castrid- 
en savei,' wo eben so wenig von einem örtlichen Drinnen (Eingc- 
schlossensein) die Rede ist, wie B. 10. 'eizac egmaden' 16. 'eisucen 
ziculud' = bei, in welchem Process (25. 'exaiscen' = unter diesen 
— Gesetzen, könnte Abi. und Dat. sein); wahrscheinlich auch A. 11. en 
slaagid püd ist = welches auf dem Territorium sich befindet. Doch 
wurde der Unterschied wenigstens im Säbel lischen nicht streng festge- 
halten, da iepeien und poimunien Dative enthalten, ohne dass vom 
örtlich Innern einer Sache die Rede ist. Eben so in [fvfatQH. Den 
locativen Dativ zeigt aber auch die Lex Marucina Sab. 5, 2. 5. In 
Partikeln kommt auch, wie im Lat. , der Abi. in locativem Sinne vor: 
exhad, ehtrad, j^ullad, 'contrud,' schwerlich auch slaagid 
(sondern zu lesen en slaagid). Auch sind sidikinud, buvaianud, 
'ladinod, 1 tianud, nicht wie 'bansae,' frentrei, Madinei,' lo- 
cativ, sondern in dem gewöhnlichen ablativischen Sinne: von da herrüh- 
rend, zu nehmen. 

Ausserdem ist nur noch der Gebrauch des Dativs in Agn. 17. 18. 
46. 47. saahtüm tefürüm alttrei putereipid akenei bemerkens- 
werth = das heilige Brandopfer mit dem einen oder andern oder beiden 
Opferthieren. Wie hier der blosse Dativ ohne Präposition seine natürliche 
Kraft äussert, so auch der Abi. Nro. VII. suvad eitiv. upsed, wo 
die Römer eher de sua multa fecit sagen würden. 

Wie die Römer setzen die Osker das Verbum ohne Subject im Plural, 
wenn dieses unbestimmt ist, wo wir man mit dem Sg. gebrauchen. B. 9. 
'pous tovto deivatuns tangin om 1 Nro. LI, 1. ei t uns. Auch ge- 
statten sie ein Weglassen des Subjects im Sg., wenn es sich nur aus einem 
Nebensätze ergibt ß. 10. 'nep fefacid pod pis aat.' Ueber einen 
Wechsel der Person im Nachsatze s. zu Sab. 2, 3. 

Hinsichtlich der Wortstellung folgt zwar, wie im Lat., gewöhnlich das 
Adj. auf das Substantiv, sobald aber auf dem Eigenschaftswort au> irgend 
einem Grunde der Nachdruck liegt, geht es voran, z. B. müinikad 
tan g in i'i d A. 19. 50. Ausserdem Agn. 8. 17. B. 3. 13. 14. ('maimas 
cameis') 13. 27. ('eitvas moltas'j Nro. LXXIV. Sab. 5, 1. Dasselbe 
gilt von der Stellung des von einem Hauptwort regierten Genitivs. Bei- 
spiele seiner Voranstellung: A. 8. 35. B. 3. 5. 6. N*'o. XL VII, 2. 5. LXX. 
LXXHI. LXXIV, 3. Sab. 5, 8. 9. 

25 



Das Subject steht keineswegs stets vor dem Verbum, sondern auch 
wohl hinter demselben B. 4. 'oemur . . . ioc egmo' vgl. 8. Nro. LI, 3. 
puf faamat mr. aadiriis. Sab. 5, 10. piois erre iovia. Ein we- 
niger wichtiger Theil des Subjccts wird nachgesetzt Nro. LXXIX, 3 — 5. 
Auch macht das relative Pronomen nicht nothwendig den Anfang des 
Satzes A. 12. [en] slaagid pud ist. Nro. XL VII, 1. eitiuvam paam. 
Das Verbum schlicsst überhaupt bei weitem nicht so regelmässig den Satz, 
wie im Lat So folgt z. B. das Prädicat auf ist A. 56. viu uruvü ist 
tedürü. Das Objcct auf das Verbum B. 9. 'deivatuns tanginom.' 
22. 'amiricatud allo famclo. 1 Nro. XII, 2. küru püiiu. Nro. 
XXXIV. aragetud multas. Sab. 2, 1. ürsiücms upekes 4. staiies 
tfrikrufü. 12, 2. 3. dunom ded ca cumnios cetur. Agn. 20—25. 
B. 4 'svae pis pertemust . . . . sipus comonei.' Nol. 13. #utum 
levnuc. Nol. 12. epe latinae (doch umgekehrt Nol. 1. 15. 16.). Ad- 
verbien und andere Nebenbestimmungen des Verbalbegriffs werden hinzu- 
gefügt A. 16. B. 4. 10. 11. 14. 20. 21. 22. Nro. LI, 1. LVI, 3. Sab. 
5, 3 flg. IL Nro. 11, L 2. 

Während also den ethischen Römer vorzugsweise die Individuen inter- 
essieren, welche in ein gewisses Verhältniss treten und dieses, durch das 
Verbum ausgedrückt, bei ihm zuletzt kommt, richtet sich die Aufmerk- 
keit des Oskers mehr auf den faetischen Hergang, die Thätigkeit oder 
Veränderung, welche das Verbum von den Individuen aussagt. 

Mehr als wenigstens in dem strengen Styl der Römischen Ge^etzcs- 
urkunden gestattet ist, lieben die Osker auch das Verflechten der Rede 
durch Trennung zusammengehöriger Redetheile mittels anderer Wörter. 

A. 8. senateis tanginud suveis. B. 9. 'eizasc idic tangineis' 
21. 'pru meddixud tovtad pracsentid.' Sab. 5, 3. asignas fe- 
renter aviatas. 11, 1. 2. pis velcstrom fasia esaristrora. — 

B. 6. 'stom dat senatet* tanginud maimas carncis pertumum' 
(wo 'dat pertumum' und 'scnateis maimas carneis' von einander 
getrennt sind). 29. 'in svae q. pis tacusim nerum fust' 30. 'facus 
pocapid bansae fust.' 12. 'svae pis ionc fortis meddis.' 8. 'pis 
pocapit post, postexae comono hafiert meddis dat, 1 wo das zu 
'pis' gehörige 'meddis' so gestellt ist, dass es zugleich zu 'hafiert' 
und zu 'dat 1 gezogen werden kann. Solche Verwebungen der Rede 
machen denn auch Artractionen möglich, wie eine solche B. 22. in ganz 
Griech. Weise vorkommt. Diese ganze Art des Satzbaus, welche sich 
beeilt, zuvörderst nur die Ilauptbegriffc dem Hörer mitzutheilcn und dann 
die Nebenbestimmungen derselben mit Vernachlässigung alles logischen 
Systems gleichsam wie Nachzügler folgen lässt, zeugt einerseits von der 
Hast eines sinnlichen, die geistigen Eindrücke nicht ruhig beherrschenden 
Volks, andererseits aber, indem sie der Rede das lebhafte Ansehen eines 
von verschiedenen Farben durchwirkten Gewandes gibt, auch von Sinn 
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wenigstens für äussere Schönheit, wie denn auch die Poesie im Latei- 
nischen solche Wortstellungen hebt 

Wie im alt Lat sind im Osk. Asyndeta häufig, theils im disjunctiven 
theils im conjunctiven Sinne oder auch in beiden zugleich. Agn. 1. 2. hurt in 
keriiin 17. alttrei pütcreipid akenci, wo dort partim — partim, hier 
vel den Sinn vollständig ausdrücken würde. Aehnlich Nro. LXX. aapas 
kaias palanu. Mehr conjunetiv sind die Asyndeta B. 28. *pr. censtur... 
nei pis fuid' Sab. 2, 4. füres, farüm, kclfüm, veilümes zu ver- 
stehen. Mitunter fehlen auch andere Partikeln. B. 15. 'neip mais pomtis,' 
25. 'mais zicolois X,' wo man auch im Lat die Partikel quam weg- 
lassen könnte. Auffälliger erscheint die Auslassung der Conditionalpartikel 
in der Stelle B. 16. 'pruterpam medicatinom didest' Das Lat 
würde hier praeterquam si fordern; vgl. jedoch Cic. de invent 2, 20. 
extra quam in reum capitis praeiudicium fiat : wo man nun wold nicht 
emendicren wollen wird. W 7 ir könnten aber auch etwa sagen : es sei denn 
(ausser), er habe ein Magistratsgeld gegeben. Das Unibr. hat die Aus- 
lassung dieser Partikel wohl nur bei dem selbst fast Partikel gewordenen 
heris (— oclisj in der Bedeutung sive (vollständig si velis) und herter, 
herte (= voltisj hinter Conjunctiven. S. zu Bant. 12. Umgekehrte Aus- 
lassungen eines Verbum nach der Conditionalpartikel, das sich nach dem 
Zusammenhange ergänzt, sind zum Beispiel 'svae' (nehmlich 'heres') 
B. 23. 'pr. svae praefueus' und Sab. 5, 12. sin alinam nclinilich 
ioviam nc feret. 

Dass den Oskern der Aecusativ mit dem Infin. seiner Grundlage nach 
nicht fremd gewesen sei, zeigt A. 53. ehtrad wittum alttram alttrü 
ferrins. Sie scheinen aber dieser Construction keinen so weiten Spiel- 
raum gegeben zu haben, wie die Römer. Eigcnthümlich subjectiv ist die 
Construction des *dat' mit dem Nom., stitt wie beim Griech. dtt und 
dem Lat oportet mit dem Acc. c. inf. Denn der Osker denkt sich danach, 
dass das Subject des Handelns diese Handlung bedürfe, nöthig habe (um 
nicht Strafe zu leiden) , während Griechen und Römer das Bedürfniss des 
Staats oder einer andern sittlichen Ordnung dem Einzelnen gegenüber 
ins Auge fassen, opolee ist jedoch, wie oportet, unpersönlich, obgleich 
die Griechen uq+llto persönlich gebrauchen. 

Die subjeetive Auffassungsweise des Volks (das Leben in der Vor- 
stellung) zeigt sich auch in einer offenbaren Vorliebe für den Conjunetiv. 
Dieser steht nicht Mos, wie in andern Sprachen, bei Geboten und Ver- 
boten als milderer Ausdruck statt des Imperativs Agn. 19. 48. A. 58. 
B. 25. 28. 29. Sab. 2, 4. 5, 10. 11. oder bei Relationen, wie man sich 
etwas vorzustellen habe Agn. 1., sondern auch bei Angabe eines Grundes 
für eine menschliche Handlung Nro. LXX1V. „weil er (ihnen) die Hütten 
gereinigt habe," haben sie ihm dieses Denkmal in Dankbarkeit gesetzt — 
wo also die Handlung nicht als blosses objectives Factum, sondern als 

25* 
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Motiv für die dankbare Gesinnung und daher als für die Vorstellung vor- 
handen aufgefasst wird. Pesgleichen in relativen eine Voraussetzung und 
Beschränkung enthaltenden Sätzen bei allgemeinen Vorschriften z. B. 
A. 15. pai teremenniü müinikad tanginüd prüfvü set. 52. pid 
en thesavrei pukkatid, ehtrad mittura alttram alttrü tüvtü 
ferrins. B. 7. 14. (vgl. 17.) 'izic . . . comono ni hipid.' 10. 'pod 
valaemom tovticom tadait ezum' — 4 nep fefacid, pod pis dat' 
— 'in deivaid dolud malud.' Vgl. noch Sab. 10, 2. pid sei = 
quiequid est. 

Die Anlage zu einem complicierten Periodenbau ist dem Oskisehen 
nicht abzustreiten. Es steht ihm dazu ausser den gewöhnlichen Mitteln 
auch das Particip (z. B. 9. 'deicans') und das Supinum (Sab. 11, 2. 
arpatitu) zu Gebot. Indem es aber die schon beim Satzbau erwähnte 
Neigung, zuvörderst nur die Hauptbegrifte auszusprechen , consequent auch 
auf den Perioden bau überträgt, wo denn die Nebengedanken und nähern 
Bestimmungen auch als Nachzüglersätze hinterdrein geschickt werden, 
erhalten die längern Perioden oft einen schleppenden unschönen Charakter, 
wie z. B. die in der T. Bant. c. I. und IL, auf welche man das mulier for- 
tnosa supeme etc. mit vollem Recht anwenden kann. Doch konnte hier- 
auf auch der , Gegenstand Einfluss haben. Aehnliche Perioden finden sich 
in Römischen Gesetzen (vgl. z. B. L. Ruhr. c. xx. 20 — 50.) imd ander- 
wärts in der T. Bant selbst und im C. Ab. sind auch die längern Perioden 
weit geschmackvoller angelegt 
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Vorbemerkung. 

t 

Die auf den Inschriften vorkommenden Wörter sind ausser so weit 
sie auf Restitution beruhen, mit gewöhnlicher Schrift, die anderwärts her 
bekannten mit Cursivschrift gedruckt. Gewöhnliche Schrift mit Häkchen 
z. B. 'carneis,' bezeichnet mit Lat. Schrift geschriebene Osk. Inschriften. 
Die Wörter ohne weitere Angabe sind Oskisch und die hinzugefügte Rom. 
Ziffer bezeichnet die Zahl der Inschrift, die Arabische die Zahl der Zeile. 
Doch vertritt für den Cippus Abellanus A. , für die Tafel von Agnone 
Agn. , für die Tabula Bantina B. die Stelle der Römischen Ziffer. 

Die Wörter der Nolanischen Gefässe sind durch Nol. , die der Sa- 
bellischen Inschriften durch S. von den Oskischen unterschieden , und zwar 
geht bei den letzteren Mar. auf die Marucinischen , Mars, auf die 
Marsischen, Pic. auf die Picentischen, Sab. auf die Sabinischcn, Vest. 
auf dio Vestinischen , Volsk. auf die Volskischen. Arols. bezieht sich 
auf den Arolsener Stein. 

Form und Flexion sind in der Regel nur durch das erklärende Lat. 
Wort, wo dieses aber Zweifel lässt, noch durch eine Nebenbemerkung 
angegeben worden. 

Unter C stehen auch die mit K, unter F auch die mit 0 anfangenden 
Wörter. Auch folgen die mit V, U, ü und T anfangenden unter Einer 
Rubrik alphabetisch. 



A. 

a. LVI, l.Nota dcsPrän. Aulus. — 
a VI. XXX. Münzzeichen auf Sil- 
bermünzen = argenteus, apyvyos. 
— a Nol. 4. = ah! (interi.) 

aadiieis XII, 4. Adj. = spissi 
(gen. sg.) 

aadirans XLVII, l. Name «= Adi- 
ranus. 

aadiriis LI, 4. aadiriis LH, 4. 
Name = Adirim. 



aamanaffed XLHI, 3. XLV, 2. 

XLVIH, 4. = manu dedicaoit. 
aapas LXX, 2. = pagi (nom. pl. 

1 Deel.). 

aasai Agn. 16. 44. = in ara (dat. 

sg.). — aasas Agn. 2G. = arae 

(nom. pl.). 
abellanam A. 55. = Abellanam- 

— abcllanui A. 3. = Abellano. 

— abellanum A. 44. = Abel- 
lanorum. — abellanüs A. 4L 
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47. = Äbettanu8. Ueber die Ab- 
leitung Verkehrtes bei Serv. ad 
Acn. 7, 740. 

ablanatf Arols. 3. = mitigat, hebetat. 

Acca mythische Volskerin. Virgil. 
Aen. 11, 820. 

(T.J Aerius Pisaurenser (Umbr.) zur 
Zeit von Cic. Brut. 78. 

a k k r i oder a k u ra XXX. unvollstän- 
diges Ethnikon = Acerranorum. 

Accuaeus s. Vibius. 

akenei Agn. 18. 47. = sacrißcio 
animali, victimario (dat. 8g. 3 Deel.). 

-ojppi?* LXX1V, 5. vollständig tva- 
%((it]i = brevi. 

'aetmur' B. 2. = agitor. 

'actud' B. 15. = agito. 

akudunniad LXIX. a. Stadtname 
= Acherontiä. 

'acum' B. 24. = agere. 

akun LX. = coetus, concüiabidum. 

akura s. akkri. 

a( j e \ XXXI. a. b. abgekürzter 

ad rl \ ^ tadtname = -Atellä oder 
a er ) Atellanorum. 
adfnaion Arols. 5. = infirmorum. 
a e n i o u f Arols. 9. = Semper salutaris. 
'acteis' B. 12. 18. 26. 34. = aevi, 

spatii temporis. 
(T.J Afranius s. Lafrenius. 
agineiaf S. Mar. 5, 7. = agonia- 

bus. — agineasum das. 5, 8. 

agoniarum. 
ahvdiuni LX. — comitialis. 
aidi- XL VI, 2. 

aifineis XII, 4. (gen. sg. 2 Deel.) 

= proventus , divitiarum. 
aikdafed X, 6. = oedificaviL 
aidi Iis XLIXa., 2. 11. = aedües. 
'aisernio' VIII. Stadtname « Ae- 

semta. 

'aisernim 1 VIII. Ethnikon = Ae- 



aisos S. Mar. 5, 1. — perpetuus 
oder perpetua. 

alafaternum LXIV. Ethnikon = 
Alfatemorum. 

Albana (sc. platea) viciis unguenta- 
rius in Capua. Cic. agr. 2, 34. wohl 
von dem weissen Fabricat. 

Albitis Sabin er zur Zeit von Cic. ad 
Attic. 13, 14. — Statius Albius 
Oppianicus aus Larinum zur Zeit 
von Cic. pro Clu. 4. 7. 8. 

Albus Fumiisüaticus (?) Sab. Name 
Auct. de nomin. 

(Marius) Alfius Mcdix in Capua. Liv. 
23, 25. 

Alicariae meretrices appeUabantur in 

Campania solitae ante pistrina ali- 

cariorum versari quaestus gratia. 

Fest. s. v. 
alies S. Mar. 6, 1. 2. Name = Alius. 
alifa- LXm. Stadtname, 
alinam S. Mar. 5, 12. = alienam. 
(M.) Allienus Peligner unter dem 

j Ungern Scipio Africanus. Cic. 

Tusc. 4, 22. 
'allo' B. 22. = aliud (acc. sg.). 
'all us' B. 2. = alius (nom. sg.). 
alpus Sab. Fest. s. v. = albus. 
altin um LV, 6. = piaculum. 
'altrci' B. 13. = alteri. — alttram 

A. 53. = alteram. — alttrci Agn. 

17.46. = altert. — alttrü A. 53. 

= altera (nom. sg. fem.), 
'amanafed' XXVIIa., 2. = manu 

dedieavit. 
am f rot A. 33. 45. = ambiL 
amiieis LIX. Name = Ammii 

(gen. sg.). 
'amiricatud' B. 22. = ad-mer- 

cator , comparato. 
ammai Agn. 6. 23. 33. Göttin = 

Ammae (dat sg.). 
amwa (?) XXVIII, 4. = omni (abl. 
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f cm.). — aninüd A. 17. = onme 

(nom. neutr.). 
'amnud' B. 6. = ope, auxilio. 
'ampert 1 B. 12. 18. 27. 34.. 3. = 

semet. 

'amprufid'B. 30. = improbe (adv.). 
Ampys Name des Königs Aneus in 

Schul. Tzetz. ad Lycophr. 1446. 
Amsanctus, Ampsanctus (ringsum hei- 
liger) See im Ilirpinerlande. Cic. 

de divin. 1, 36. Serv. ad Aen. 

7, 563. 
amvianud LI, 1. UI, 1. 

biüio, ambitu. 
anafriss Agn. 9. 37. Götter = In- 

feris (dat. pl. 3 Deel.), 
analba Arols. 2. = infortunia, ma- 

las res. 

'ancensto 1 B. 22. = incensa i. c. 

non cetisa (nom. sg. fem.). 
Anchemolus mythischer Königssohn 

der Marrubier. Serv. ad Aen. 10, 

388. von a^jr/^oAo»', nahe kommend. 
Ancus Sab. Vorname, Auct de nom.; 

wohl auch von ayj/, der Nächste, 

Liebste. 

'angetuzet' B. 20. = coegerä, ad- 
egerü. 

Angitia Zaubergöttin der Marser ab 
angendüf serpentibiis. Serv. ad Aen. 
7, 750. Sil. 8, 500. Solin. 2. Vgl. 
Pauly Ilealencycl. I. S. 482. 

*angitu<T B. 2. = adigito, cogüo. 

-anm- LXIV. 

(Pacidla) Annia Capuancrin. Liv. 
39, 13. 

ant XLIXa., 3. 6. = versus, in. 
antcr A. 14. 54. Li, 2. LH, 2. = 
tnter. 

antcr. statai Agn. 5. 31. Göttin 

= Interstitae (dat. sg.). 
"AviQtov Äoyariog Sabiner zu Servius 

Tullius Zeit Plut. qu. Ii. 4. 



Anxurus, Jupiter puer in Campanien. 
Serv. ad Aen. 7 , 799. wohl von der 
Volsk. Stadt Anxur und diese — 
von der gebogenen Lage (uyxuya) ? 

aphiuis LV, 5. = patrimonii, di- 
vitiarum. 

uTnifU.ouftji LXXIX , 5. = Apollini. 
Appius Uerdonias Sabiner. Liv. 3, 15. 
s. Attas. 

aragetud XXXIII, 3. XXXIV, 2. 
adactu, adigendo. 

'aram' XXVIIa., 1. = aram. 

-arasne- LXIV. s. Äarasno-. 

arpatitu S. Volsk. 11,2. = exceptu. 

as. S. Mar. 6, 2. Nota eines Prä- 
nomen, vielleicht Asinüis. 

1 a s c ' B. 20. = cuius (gen. sg. fem.). 

asif S. Volsk. 11, 2. = assir, san- 
guinein. 

asignas S. Mar. 5, 3. = arvignae 

(nom. pl.). 
(Herxus) Aainius ein Maruciner. Liv. 

cp. 73. Vellei. 2, 16. Appiau. 1, 40. 
asta corrupt, s. casta. 
Asuvius ein Larinatc zur Zeit von 

Cic. pro Clu. 13. 
Atabidus Name eines verderblichen 

Windes in Apulicn. Plin. 17, 24, 

47. n. 8. Gell. 2, 22. Sencc. Qu. 

nat 5, 17. Nach dem Scholiasten 

zu Horat Sat. 1, 5. v. 78. von 

urtjv ßukkav. 
atahus S. Volsk. 10, 1. = attagos, 

hircos. 
Ateüanus s. Magius. 
AGHNA ad LXLX. b. Göttin = 

Athenae, Minervae (dat.). 
atiedius S. Mars. 9, 1. Name = 

Atiedius. 
atpusnai LXVI, 5. corrupt 
atr- S. Vest.8,4. defectes Ethnikon. 
atrerra LXVI, 4. corrupt. 
'atrud' B. 24. = noxio, nocenie. 
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-atted XLIX, 4. 8. prw/attcd. 

Attus oder Atius Sab. Pränomen, das 
Lat. Apjrius. Auct de nom. Sueton. 
Claud. 1. S. Drakenborch. ad Liv. 
1, 36. Ausser Appius Herdonius 
(s. diesen), dem bekannten Sabiner 
Attus Clausus «der Claudius und 
dem Volskerkönig Tuüus Attius 
(Drumann Köm. Gesch. V. S. 206.) 
kommt ein Peligner C. Atius zu 
Pompeius Zeit vor. Cic. ad Attic. 
8, 4. Caes. de bell. civ. I, 18. 
Die Pränomina und Nomina Attus 
(Atius), Appius und Accus (Accim) 
sind nur dialektisch verschieden 
und verhalten sich wie rerraga, 
peturu, ketur (quatuor) oder 
wie ti$ , pis, quis u. s. w. Viel- 
leicht von uuco, urt] , der Toll- 
kühne, Verderben verbreitende. 

aukil XLI, 1. Cognomcn = Aucilus. 

Aventinus mons , nach Varro von den 
Sabincm nach dem Sab. Flusse 
Avens benannt. Serv. ad Aen. 7, 657. 

(P.) Außdius Pontianus Amitcrniner 
zur Zeit von Varr. de r. r. 2, 9. 
§. 6. TvMös ldn<ildioi nennen die 
Handschr. bei Plutarch. Coriol. 22. 
den Volskerkönig, der sonst Tidlus 
Attius heisst (s. Attius). Vgl. die 
Stadt Außdena in Samnium. Beides 
ab aoibu-s fidendo. S. Fides. 

aviatas S. Mar. 5, 4. = cupitae, 
imperatae (nom. pl.). 

Avillius Larinate zur Zeit von Cic. 
pro Clu. 13. Derselben Abstam- 
mung mit Aulus. 

Aulus Pränomen, 8. a. , Aurii, Clu- 
entii. Wahrscheinlich aus Auäus 
zusammengezogen, von avis, „der 
unter guter Vorbedeutung Gebo- 
rene; 4 vgl. Avillius. 

avnom S. Vest 8, 5. = aguum. 



auraiüm S. Pic. 1, 2. = ad aedem 
spectans. 

auratfüm S. Pic. 1,2. = non apec- 

tandum. 
-aum' B. 32. 

Aurii Geschlecht in Larinum mit dem 
Cogn. Melinus. Es kommen vor 
A., C, M. und Nutn., Söhne der 
Dinaea , zur Zeit von Cic. pro Clu. 
5. 7. 8. 9. 66. 

ausel Sab. Fest. v. Aureliam = sol. 

Auselii Sab. Name der Aurelii. Fest 
v. Aureliam. 

ausum Sab. Fest. s. v. = aurum. 

avt A. 23. 44. 48. 54. B. 20. = at. 

'avti' B. 6. 11. 24. = atque. 

txvtvaxXi LXVIII. abgekürztes Eth- 
nikon = Ausculanorum. 

az Agn. 20. = ad. 

B. 

babbiis XXVII. Name = Babbüis. 

baiu S. Mar. 5,9.= lavationi. 

Badius Campancr. Liv. 25, 18. 

'bairi' XXVIIa., 1. Name = Baerius. 

Balbutii Geschlecht in Larinum zur 
Zeit von Cic. pro Clu. 60. 

(Li.) Bandius oder Bantius vornehmer 
Nolaner. Plut. Marc. 10. Liv. 23, 15. 

'bansae' B. 19. 23. 27. 30. Stadt- 
name = Bantiae (dat. sg.). 

'bantins' B. 19. = Bantinus. 

6arasne-(?) LXIV. = coctus^). 

barfaran Arols. = barbaram. 

Basiliscus Mamertiner, von Pom- 
peius mit dem Rom. Bürgerrecht 
beschenkt. Cic. Verr. 4, 11. 

Bassus s. Ilerennii. 

bat eis XII, 3. = spissi, cumulati 
(gen. sg.). 

b tj 1 b 1 a a n Arols. 8. = febrem. 

benüsiessi LXVI, 3. Ethnikon = 
Venusiorum. 
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bie S. Pic. 2, 3. = vie, coge. 

bim S. Volsk. = vim, vitam. 

Blossii Campanisches Geschlecht Cic. 
agr. 2, 34. Marius Bl, Prätor in 
Capua. Liv. 23, 7. vgl. Orell. 3793. 
— C. Blossius ein Cumaner zur Zeit 
der Gracchen. Cic. de amic. 11. 
agr. 2, 34. Plut. Gracch. 8. 

-brais S. 10, 2. s. umbrais. 

bratom S. 10, 3. /fyarw/i LXX1V, 6. 
= paratum, comparatum. 

Brettii, Bruttii hiessen im Lucani- 
nischcn Abgefallene, Strab. 6, 1. 
§. 4. vielleicht von ß{tvnv, über- 
sprudeln. Eine andere Ableitung 
versucht Bergk Ztschr. f. A. \Y. 
1851. Sp. 18. Sie selbst waren 
alte Ausoner ib. §. 5. 

Brutulus Papius Samniter, Liv. 8, 39. 
heisst bei Zonar. 7, 26. Rutulus. 

büvaianüd X, 4. Stadtname = 
Boviano. 

C. Ch. ( X ) K. 

c LX. Nota, vielleicht für den Be- 
griff gentium oder cupencorum. 

k VI. Münzzeichen, vielleicht xtquiiov. 

ca. S. Volsk. 11, 4. Nota des Prän. 
Qaius. 

ca S. Volsk. 12, 3. hic, hoc loco. 
ka- XXXIII, 1. Anfang eines Namens, 
'kace' XXVIIa., 2. = hic. 
kaküm S. 2, 3. = cacare, cunire. 
'cadeis' B. 6. = edicti (gen. sg. 

neutr.). 
Caelius s. Ceitis. 
xa/at? LXXIV, 4. = casas. 
kaias LXX, 2. = terrae (nom. pL). 
'caiatino' XXII. Ethnikon = Ca- 

iqtinorum. 
cais S. Pic. 4,1. Vorname = Qaius. 
Calpus Sohn des Numa , Stammvater 

der Calpurnier. Plut Num. 21. 



kalati J XXIV, a. b. c. abgekürzt 
kalat > = Calatiä oder Calatino- 
kala ' rum. 

Calavii Geschlecht in Capua. Ofillius 
Calavius Ovifilius. Liv. 9, 7. Ca- 
laoii Ooius Noviusque. Liv. 9, 26. 
Pacuoius Calaoius. Liv. 23, 2. 8. 

xaXtvto LXXIX, 1. Nomen = Cali- 
nius. Der Vorname Calenus auf 
einer Inschr. bei Mommsen S. 267. 

C. Calvisius Sabiner unter Caes. de 
bell. civ. 3, 34. 

Camilla Volsca de gente. Virgil. Aen. 
7, 803. 

kampano XXXIXa. Ethnikon = 

Campanorum. 
canaiedios S. Mars. 9. Nomen. 
Cantcrius mons in Sabinis, von der 

Monge der canteri daselbst genannt 

Varr. de r. r. 2, 1. §. 8. 
kanutiessim Nol. 2. Name = Ca- 

nutiorum. 
Capax s. Vibius. 

xumdixiDfx LXXIV, 3. = opificum. 
kappano XXXIX. b. = Campa- 
norum. 

kapv XXIX. abgekürzt = Capuä 
oder Capuanorum. 

kapva- XXVIII, 2. vollständig k a p - 
va/is = Capuanus. 

'c am eis' B. 3. 7. = partis. 

-cas' s. ' lig icas.' 

cascum Sab. und Osk. Varr. de L. L. 
7 , 3. §. 28. = vetus: wahrschein- 
lich verwandt mit cafsjnus und 
weiterhin von xuio (yuvtlv nach He- 
sychius = Xtvxüvtiv) wovon auch 
candere. Eine andere Adjectivform 
statt casfijcus war casinus. Varr. 
de L. L. 7, 3. §. 29. Item osten- 
dit quod oppidum vocatur Casinum, 
hoc enim ab Sabinis orti Samnites 
tenuerunt, et nunc nostri etiam nunc 
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Ca8inum forum vetus appeüant. Hier 
ist das zweite nvnc aus mvnc. oder 
mvx., der Nota für munieipium 
(Valer. Prob, und P. Diac. de not 
| p. 1468. 1517. Gothofr. Orell.3846.) 
corrunipiert und also zu lesen: et 
nunc nostri (die Römer) etiam mu- 
nieipium Casinum Forum Vetus 
appeüant] denn nach dem Social- 
kriege war es munieipium gewor- 
den. Forbigcraltc Geogr. III. 726. 

casnar Fest. s. v. Varr. de L. L. 7, 
3. §. 29. = senex. Daselbst ist mit 
Rückversctzung des hinter aliquot 
einmal ausgefallenen vom Rande 
unrichtig hinter senem eingescho- 
benen quod zu lesen: Item signir 
ficat (wie vorher zweimal Item 
ostendit) in Ateüanis aliquot, quod 
P appum senem Osci casnar appel- 
lant. Osci sind die darin auftre- 
tenden Osker. Bei Non. 2, 136. 
(p. 86. Merc.) ist camales unsicher 
und unklar. Bei Quintil. 1,5. §. 8. 
haben die meisten HSS. casamum 
statt casnar. Doch kann casnar 
zugleich Oskisch und Gallisch sein, 
wie petorritum. 

casta lana von carere, Kammwolle. 
Varr. de L. L. 7 , 3. Doch ist viel- 
leicht die Lesart Äasta der Codd. 
a. b. richtig, da in manchen Os- 
kischen Gegenden h für c gesetzt 
wurde. 

'castrid' B. 8. 13. = Castro i. e. 
oppido (abl.). 

Castronius mit dem Vornamen Co- 
mius, Archeget der Samniter. Fest, 
v. Samnitibus. — L. Castronius 
Poet us, lotige prineeps munieipii 
Lucensis. Cic. ad fam. 13, 13. 

(C.) Catius Vestiner unter Antonius. 
Cic. ad fam. 10, 23. 



Cato s. Vettius, Insteius. 
catus Sab. = acutus. Varr. de L. L- 

7, 3. §. 46. 
kavla XLIXa., 6. = caulam. 
'cebnust 1 B. 20. = venerit. 
Ceius Samniter zur Zeit von Cic pro 
CIu. 59. Andere lesen Caeliws. Das 
Wort hommt aber von ceus, wie 
Civius von civis, und ist mit x<W 
identisch. 

xtXßldag Oskischer Cumaner. Pausan. 
7, 22. §. 5. Verwandt mit Ilelvius, 
Uelvidius. 
Celeniva Oertlichkeit in Campanien, 
der Juno heilig. Serv. ad Aen. 7, 739. 
Celeres, Cognomen der Ninnii in 

Capua. Liv. 23, 8. 
fcelqpüm S. 2, 4. = j^tamina. 
'censaniur' B. 19. = censetor. 
'censaum' B. 20. = censere. 
'censazet' B. 19. = censebä. 
'censtom' B. 20. ^ censum (subst 

acc. sg. 2 Deel.), 
'censtur' B. 18. 20. 27. 28. 29. = 
censor. 

keras (?) XXV, 2. = celsae. 
kerri Agn. 3. 32. Göttin = Cereri. 
kerriiai Agn. 36. — cellae. — 

keriiin Agn. 2. = in cella. 
kerriiai Agn. 4. 6. 22. 23. 24. 
= itgti, augustae. — kerriiais 
Agn. 7. = augustis (dat pl. 1 Deel.). 
— kerriiüi Agn. 13. 40. = au- 
gusto. — kcrriiüis Agn. 9. 10. 
= augustis (dat. pl. 2 Deel.). 
Cerrinus Vorname, s. Jubeüii. 
Cerrinii Campanisches Geschlecht 
Minius et Herennius Cerrinii. Liv. 
39, 13. 17. 
cesue S. Mar. 5,8. = quo , in quem 
locum. 

cetur S. Volsk. = quatuor. 
| 'cevs' B. 19. = civis. 
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-cia S. 10, 1. Ende eines weibli- 
chen Namens. 

Cicirrus s. Messius, bedeutet nach 
Hesych. v. xixiq$qs einen Hahn. 

kidimaden XLIXa. , 10. = in ho- 
norabili. 

kiperu S. 2, 3. = capras. 

Kitas Mamertinischer Feldherr. Diod. , 
21. exc. Hoesch. p. 499. wohl — 
kivs d. i. 'cevs.' 

klar.. Name = Clarus. 

Clausus s. Attus. 

Clepitius mit dem Vornamen Tibc- 
rius, Lucaner. Diod. 37. exc. Phot. 
p. 540. 

Clodius s. Gracchus. 

KXoFaros mit dem Vornamen Statius. 
Inschrift bei Mommscn S. 270. 

Cluentius von cluens, s. klufe. — 
Cluentii Habäi (nicht Aviti Nie- 
buhr Rhein. Mus. 1 , 3. S. 223.) 
Larinatische Familie zu Ciccro's 
Zeit; Aulus Vater und Sohn Cic. 
pro Clu. 5. Numerius, Rom. Ritter 
ib. 60. — L. (oder -4.) Cluentius 
Heerführer (der Peligner ?) im So- 
cialkricge. App. 1 , 50. Eutrop. 5, 3. 

klufe[t] LXVI, 2. = audivit 

Cluvia mit dem Vornamen Facula 
(man corrigiert mit Recht Pacida) 
Capuanerin. Liv. 26, 23. Valer. 
Max. 5, 2. §. 1. — M. Cluvius 
Puteolaner. Cic. ad Attic. 6,2. ad 
fam. 13, 56. 

km. XI. XXVn. Nota des Vorna- 
mens Comius oder Cominius. 

-cnatois S. 10, 5. = -gnatis. 

xta LXXIV, 4. = et, que. 

1 com' B. 23. — cum (praepos.). — 
B. 4. 15. 16. 36 und kom XLVTH, 
3. ■■= cum (partic). 

'comenci' B. 21. = cominus. 

Comius, s. Castronius. — Cominii 



eine Völkerschaft der Sabiner oder 
Aequicoler bei Plin. 3, 12, 17. 
Cwninium eine Stadt in Samnium. 
Liv. 10 , 39. 40. 43. Comium Cer- 
ritum oder nach andern HSS. 
Ocritum in Campanien. Liv. 25, 14. 
Daher wird die alt Römische , selbst 
patricische, Familie der Cominicr 
Liv. 2, 18. 33. Sabinisch-Oskiseh 
gewesen sein. Dies bestätigen die 
Vor- und Beinamen z. B. des Con- 
sul Postumus Cominius Auruncus 
(Fast Capit a. 252. 260.) unter 
dem Sabinisch-Oskischo Unsitte in 
Rom aufkam (Liv. 1. c. vgl. Fest 
v. Opscus.). Pontius Cominius Liv. 
5, 46. vgl. Pontius. — Abzuleiten 
von Comius, oder von comenei 
(s. dieses) pugnare. 

'comono,' 'comonom' B. 5.7.8. 
11. 17. = commune, respublica. — 
*co m o n e i ' B. 5. ^reipublicae (dat). 

conia Pränestinisch = ciconia. Plaut 
Truc. 3, 2, 31. 

'contrud' B. 11. 17. 25. 32. = con- 
tra, adversus (praepos. cum acc). 

cossu. Mars, ad 9, 1. Name = Cos- 
sutius. 

cosuties S. Volsk. Name = Cos- 
sutius. 

xotth und xott* LXXVI. b. c. ab- 
gekürzter Name, 

xoTTtivs LXXVI. a. Name = Cot- 
tei (gen. sg.). 

covehriu S. Volsk. 11, 3. = con- 
cüio, comüiis. 

crepuscus, crepusculum Sab. Varr. 
de L. L. 6, 2. §. 5. 

kvaisstur XL VII, 4. XLV1U, 2. 
XLIX, 1. = Quaestor. — kvai- 
sturei A. 3. = Quaestori. 

kuirinis LX1I. Unsicherer Name 
= Quirinus. 
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c u 1 c h n a s i ra Nol. 4. = culignarum. 

cumba Sab. Fest s. v. = lectica, La- 
gerstreu. 

kümbencd A. 10. = convenit. 

kümbcnnieis XL VII, 5. = con- 
ventus (gen. sg.). 

cumnios S. Volsk. 11, 3. = iu- 
menta, equos. 

kup eitern um XXI. Ethnikon = 
Cubulterinorum. 

cupeneus Sab. Serv. ad Aen. 12,539. 
= sacerdos Herculis. 

cuprum (oder cyprwn, eiprum) Sab. 
Varr. de L. L. 5, 32. §. 159. - 
bonum. Davon Dea cupra und die 
Städte Cupra bei den Picentern; 
Inschr. bei Mommsen S. 350; der 
vicus Cyprius, wo sich die Sabi- 
ner niederließen , in Rom. Varr. 

1. c. Liv. 1, 46. Verwandt mit 
cupere, das Erwünschte. 

curel Nol. 13. Name = Cyriltts. 
cwris Sab. Dionys. 2 , 48. O vid. Fast. 

2 , 473. Fest. s. v. curis, coelibari, 
Quirinus. Plut. Rom. 29. Macrob. 
Sat. 1, 9. Isidor. Orig. 9, 2. §. 
84. = hastet. 

Curtius s. Metius. 
küru XII, 2. = curo. 

■ 

D. 

d. IX. Nota des Vornamens Decius. 

— LX1V. für donud(?) — LVI, 

2. für didens = dederunt. 
dalivum Fest. s. v. = insanum, stul- 

tum. Vgl. Hesych. v. dukli, ptagös. 

unser toll, tä lisch. 
<dat' B. 6. 8. 9. 10. « oportet. 
datas S. 10, 2. = datae (gen. sg. 

1 Deel.). 

de. VII, 1. Nota des Vornamens De- 
cius (oder Decimus ?). 
d e k. L. c. = Decius (oder Decimus /). 



deketasiui A. 5. = dictatori. 

(Cn.) Decidius Samniter zur Zeit von 
Cic. pro Clu. 59. 

(Num.J Decimius Bovianer. Liv. 22, 24. 

Decius Vorname, s. d. , de., dek. 
Magius Atellanus, Jubellius. No- 
men: Cn. Decius, Samniter zur 
Zeit von Cic. pro Clu. 59. Casars 
Rede pro Decio Samnite. Tacit. 
dial. de orat. 21. und das Forum 
Decii in der Sabina. Plin. H. N. 
3, 12, 17. | 

declune S. Volsk. 11, L Gott = 
Decluno (dat. sg.). 

dekmanniüis Agn. 48. = signis. 

dt'xftog Vorname — Decimus, Deci- 
mius s. Ileitis und de. 

d d. S. 10, 2. Nota : donum dederunt 

ded S. Volsk. 12, 2. abgekürzt = 
dedit. 

dekkviarim XLVIIIa., 8. = dt- 

xud'a continentem. 
dedcd XL1V, 3. XLVII, 3. 7. = 

dedit. 

d e d e t S. Mars, ad 9 , 1 , 3. = dedit 
degetasis XXXIV, 2. = dictator. 

— degctasiüs XXXIII, 3. = 
dictatores (nom. pl.). 

'deicans' B. 9. = dicens. 

'deicum 1 B. 10. = dicere. 

d e i v a i Agn. 15. 43. = divae (dat. sg.L 

'dei vaid' B. 11. = moretur. — <dei- 
vast' B. 3. = morabitur. — 'dei- 
vatud' B. 5. = morä, morand«. 

— 'deivatuns' B. 9. = moraii 
sunt. 

deve S. Volsk. 10, 1. dico (dat. sg). 

'dicust' B. 14. = durerit. 

'didest 1 B. 16. = dederit. 

Dinaea oder Dinea, eine Larinatin. 
wie es scheint, zuerst an eiuen 
Aurius, dann an einen Magiiu* 
verheirathet. Cic. pro Clu. 7. 
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diovFti LXXV. = Jovi. 
dmoTfQci LXXVIIL = pocuLa du- 
plicia. 

dira Sab. Umbr. = mala. Serv. ad 

Aen. 3 , 235. 
diumpais Agn. 7. 34. = Lymphis. 
diu v ei Agn. 11. 12. 39. 40. = Jovi. 
'dolom' B. 5. 14. 'dolum' B. 21. 

= dolum. — 'dolud' B. 11. 20. 

= dolo (abl. sg.). 
Domitius Apulus, Septemvir Anto- 

nianus. Cic. Phil. 11, 6. 
dono S. Mars. 9, 6. = dono i. e. 

dono do. ad 9,1, 3. = dono, zum 

Geschenk, 
'donop' B. 14. = donec. 
drueimüraS. Pic. 1,1. = roboreum. 
Duillius Heerführer im Socialkriege. 

Frontin. Strat 1, 5. §. 17. 
dunom S. Volsk. 12, 2. = donum. 
d ü n ü m m a XI. = duorum num- 

morum (acc. sg. fem.). 

E. 

e L1X. ? 

ec. S. Volsk. 11, 4. Nota eines un- 
bekannten Pränoinen, vielleicht 
Egnatius. 

eka XXVLLI, 1. = hie, hoc loco. — 
cka (?) XXVUI, 4. = hac. 

e k a k XLI V, 2. XLVII, 5. XLVIIIa., 
2. Ate, hoc loco. 

ekask Agn. 26. = hae. 

ekasin S. 2, 2. = harum. , 

ckass XL Villa., 7. = has. 

ekkum A. '27. 41. = item. 

ekhad XLIX, 4. = hic, hoc loco. 

ekik X, 3. = hoc (acc. sg. neutr.). 

<cco' LXXII, 3. = hoc (abl. sg. 
neutr.). 

ekss A. 10. = sie. 

cksuk LI, 1. LH, 1. = hoc (abl.). 

ce stint Agn. 26. = existunto. 



'egmo' B. 4. = controversiä. — 
'egmas 1 B. 5. = controversiae 
(gen. sg.). — 1 e gm ade n' B. 10. 
= in controversiä. — ' e g m azurn' 
B. 24. = controversiarum. 

eguinum LXIV. = equüum. 

Egnatim Nomen eines Sidicincrs. Cic. 
ad Attic. 6, 1. §. 23. — Stenius 
Egnatius auf einer Acerraner In- 
schr. bei Mommsen S. 297. — S. 
auch Marius und vgl. die Stadt 
Egnatia in Peucetien. Forbiger alte 
Geogr. III. 751. Vielleicht auch 
Pränomen, s. ec. 

ehtrad A. 14. 31. 52. = extra. 

h* LXXIV, 3. - et. 

(ivntA LXXIX, 4. = et. 

EIPEAI ad LX1X. b. = comitia, 
populus. 

cisak XLVII, 3. = ea. 

eisai A. 57. = ei, in ea. (dat sg.). 

ei sei A. 46. = ei (dat. neutr.). — 
ei sei A. 51. = ei, in eo. 

eis eis A. 20. = eins (neutr.). — 
eiseis LV, 5. = eius. — eisüd 

A. 13. = eo (neutr.). 
'eisivom' B. 22. = tantundem (pe- 

cuniaej. 

'cisucen' B. 16. = in quo. - 
eisüd A. 13. = quo. 

eit Lll, 1. abgekürzt statt eituns 
= pergunt. 

eitiv VII, 2. abgekürzt statt eiti- 
vad = multä. 

eitiuvad XLVU, 3. = multd. 

eitiuvam XL VIII, 1. = multam. 

eitva S. Mar. 5, 11. = multä. 

'eitvam' B. 19. = midtam. — *eit- 
vas' B. 13. fin. = multae. — 'cit- 
vas' B. 13. 18. 27. 34. = multas 
(gen. sg. oder acc. pl.). — 4 eitvas' 

B. 9. = midtas. 

eituns LI, 1. = pergunt, tendunt. 
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'eizac' B. 10. = eä. — 'eizasc' 
B. 9. = eius (fem.). — 'eiza- 
zunc' B. 24. = earum. — l ei- 
z c i c ' B. 21. » id (noni. sg. neutr.). 
- 'eizeie' B. 7. = üri. - <ci- 
zeis 1 B. 22. = eius (iuasc). — 
'eizois' B. 23. = iis (raasc). — 
'eizue' B. 29. 30. = eo (abl.sg. 
neutr.). 

doqui et reloqui Sab. Varr. de L. L. 

6, 7. §. 57. 
elfaion Arols. 6. = valentium, ve- 

getorum. 

embratur XVI. b. vgl. LXIX. b. 
= imperator. 

cmcnsL VII. XL VIII, 4. 4. = emerunt. 

*en' B. 9. 10. 13. 16. 20. 25. 
XL Villa., 10. S. Tic 2, 2. Vest. 
8, 3. postponiertc Part, in mit dem 
acc. und dat oder abl. (vgl. in) 
doch auch präponiert A. 51.(11.). 
Arols. 10. und vgl. LXXIV, 5. 

endeiü LVI, 2. in duas partes. 

enci S. 2, 3. = ne. 

( Q.) Ennius der Dichter aus dem Mu- 
nieipium Rudiä auf der G ranze von 
Apulien und Calabrien. Cic. Tusc. 
1, 1. Brut 18. — Ennius in La- 
rinum. Cic pro Clu. 60. — In- 
schriften aus Canusium Mommsen 
S. 71. 

entrai Agn. 8. 35. Göttin = In- 
trat ioni, Possessionu 

epc Nol. 12. = pertinet ad. 

Epidius Flussgott des Sarnus und 
Name eines Nuccriners. Suet. de 
clar. rhet 4. 

crk-LIlI, 2. Unverständliches Wort- 
fragment. 

er ine S. Mars. 9, 4. Gott = Erini 
(dat. sg.). 

erinic S. Mars. 9, 3. Göttin = 
Eriniae (dat sg.). 



erre S. Mar. 5, 10. = erü. 
-errins s. /orrins. 
esaristrom S. Volsk. 11, 2. = 

sin istrorum. 
es ei A. 49. = in eo (dat. neutr.). 
'esidum' XXVIIa., 2. = idem (sg.). 
esmen S. 2, 1. 2. = pt'w, quidem. 
csnium S. 1, 3. = ülud. 
'eso' LXXJI, 1. = illo, eo. 
tnox LXXIV, 6. = ülud, id. 
'-est' B. 35. Ein Futurum, 
estu S. Volsk. 11,3. estud A.4TI. 

44. B. 12. 16. 23. 30. 37. = esto. 
<esuf B. 19. 21. = ibi, ubi. 
et S. Mars. 9, 3. = et. 
'etaneo' (nicht ctan*o) B. 11.26. 

= evitanea, perpetua (nora. sg. 

1. Deel.), 
cvklüi Agn. 3. 25. 29. = Em, 

BaccJio. 
'ex' B. 7. = sie. 
'exae' B. 8. 23. = hac. 
'exaiscen' B. 25. = in his, hisce 

(abl. pL fem.), 
'exeic' B. 11. 17. 32. = hoc (acc. 

sg. neutr.). 
'czum' B. 10. = eorum. 

F. 

faamat LI, 3. LH, 4. - habitai. 

Fabidins s. Modius. 

Fabius Pcligner unter Caes. de bell- 
civ. 2, 35. 

Fabricii, C. und L. aus Alctriuni in 
den Ilernikern. Cic. pro Clu. 1^ 

'factud'B. 9. = facito. 

'facus' B. 30. = factus. 

Falacer pater, dem Nuiua den Flo- 
men Falacris einsetzte. Varr. ih 4 
L. L. 7 , 3. §. 45. Von dem auch 
Etrusk. falae (Fest. v. falae, 
lariea mit den Auslegern) und 
jedenfalls auch Sabinisch (vgl. den 
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Ort Phalacrinc bei Reate Suet 
Vesp. 2. Itin. Ant. 307. Palacrinum 
auf der T. Peut.) = ein Gott der 
Höhen. Dass der Stamm auch Osk. 
war, beweist ®äXt}Qot>, der Name 
Neapels, als es noch den Opikcrn 
gehörte, Steph. Byz. s. v. Vgl. 
Falerii, Falisci, und das Falerium 
der Piccntcr bei Asculura. Plin. 3, 
13, 18. Grut. 1081, 2. Orcll. 3118. 

'famclo' B. 22. = famulum, man- 
eipium. 

f a n - LX VI , 5. = fanum f 

Farfarus Fluss im Sabincrlandc und 
ein davon benanntes Gesträuch. 
Serv. ad Aen. 7, 715. Fest. v. 
farfenum und daselbst die Aus- 
leger. Der vicus Furfo (Orell. 
2488.) wird an diesem Fluss ge- 
legen haben. 

fasena Sab. harena. Van*, de L. L. 
5, 19. §. 98. Vel. Long, de or- 
thogr. p. 2230. Putsch. Schneider 
Lat. Gram. I, 1. S. 195. 

f a s i a S. Volsk. 11, 2. = faciat. 

februum Sab. = purgmnentum. Varr. 
de L. L. 6, 3. §. 13. 

fedus Sab. = hoedus s. fasena. 

1 f e f a c i d ' B. 10. fecerit (conj. perf.). 
— 'fefacust' B. 11. 17. 32. = 
fecerit (fut. exaet.). 

feihuss A. 31. = ßcos. — feihüis 
A. 45. = ßcis. 

feret S. Mar. 5, 9. = fert, con- 
fert, adducit. — fer c^nter S. 
Mar. 5,3.= feruntor, confemn- 
tor , addueuntor. 

ferom S. Volsk. 11, 3. = bonum. 

Feronia Sab., Varr. de L. L.. 5, 10. 
§. 74. Campaniseh , Volskisch. Serv. 
ad Aen. 8, 5(>4. = Bona Dea. 

fc r r i n s A. 54. = ferent, pemüttent. 

Fides, Sab. s. Feronia, Avfidius. 



fiisnam, fisnam A. 24. 32. 45. 
= finitio. 

fiml XIX, 3. abgekürzter Name = 
Fimulus. 

FirceUiiis Pavo Reatincr. Varr. de 
r. r. 3, 2. §. 2. vgl. den mojis 
Fiscelhts im Sabinerlande ib. 2, 1. 
§. 5. Plin. H. N. 3, 12, 17. bei- 
des von 

fircus Sab. = hir&ts s. fasena. Da- 
her auch fiseeüus und fisrella (Fest, 
s. v. mit den Ausl.), beides auf 
Ziegenkäse bezüglich, Sab. gewesen 
sein wird. 

fisnam s. fiisnam. 

fisnü A. 30. = finis. 

fistcl XLc. abgekürztes Ethnikon 
oder Stadtname statt fisteliü = 
Fistdia, Puteoli. 

fistlus XLa. Stadtnamc = Puteoli. 
— fistln ia XLb. = Puteolis. 

fiuusasiais Agn. 20. = Florali- 
bus sc. feriis. 

fl. S. Mars, ad 9. Nota für Flavi 
oder Flavii f. 

Flavii Geschlecht in Reate, Suet. 
Vesp. 12. wovon T. Flavias Pe- 
tronius Pompejaner und dessen 
Sohn Sabinus. Suet. Vesp. 1. — 
Flavivs oder Flawus Prätor der 
Lueaner. Liv. 25, 16. Val. Max. 
1,6. §. 8. Appian. de b. Hann. 
35. Sil. 12, 475. Oros. 4, 16. s. 
auch fl. 

Flora Sab. s. Feronia. 

Florius oder Florus Larinate zur Zeit 
von Cic, pro Clu. 59. 

flusare S. Vest 8, 2. = Florali. 

fluusai XLII. = Florae (gen.). — 
fluusai Agn. 24. = Flora* (dat.). 

Fors Sab. s. Feronia. 

£ fortis' B. 12. = forte (adv.). 

Fortuna Sab. s. Feronia. 
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fr- XIII, 1. 

frcntrei V. Stadtname = Frentri 
(dat. sg.). 

f r u k t a t i u f A. 21 . = fructus,fructio. 

frunter XV111, 2. Cognomen = 
Fronto. 

fufans A. 10. — fecerunt. 

'fuid' B. 28. 29. = fuat, sit. 

Funnisilaticus s. Albus. 

Furina Göttin mit einem Tempel bei 
Satricum im Volskerlandc. Cic. ad 
Q. fr. 3, 1. — Furrina Sab. Göttin 
Varr. de L.L. 7, 3. §. 45. 

fusid A. 19. 23. = erit, — 'tust' 
B. 19. 23. 30. = erit — 'fust' 
B. (1.) 22. (bis) 28. 29. = fuerit. 

futrei, fuutrei Agn. 4, 30. = 
Futri, deae foeturae. ■ — futr*c 
XXV, 2. wahrscheinlich zu lesen 
futrei« = Futris (gen.). 

G. 

g. XVI. a. b. c. d. LXI. Nota des 

Vorn. Gaius. 
gaaviis XXXIII, 2. Nomen = Ga- 

vius. — P. Gavius aus Consa. Cic. 
* Verr. 5, 61. 
gab u rat LXVI, 4.= arefacit. 
Gaius Pränomen, s. ca., Heius, Ju- 

dacilius, Pontidius, Pontius, Plo- 

tius, Catius, Aurius, Biossita, Cal- 

visius, Fabrieius, Subernüa, Vet- 

tius , Vibius. 
ytXa in Opischcr und Sikel. Sprache 

= fAit^vt} (pruina) Steph. Byz. s. v., 

also dasselbe Wort mit geht. 
Gcllius Priinomcn und Nomen. S. 

Statins, Egnatius. 
genetai Agn. 15. 43. Göttin = Ge- 

netae (dat.). 
g>jn Arols. 12. = terram. 
Gnaeus (Oskisch G n a i v i i s (?) nach 

Mommscn S. 253.) Pränomen; s. 



Magna, Atellanus, Decidws, De- 
cius. 

Gracchus Cloelius oder CJuilius Ae- 

quiculer. Liv. 3, 25. 28. 
rPOLEOE ad LXIX. b. Stadtname 

= Rubi. 

Gutta Anführer im Socialkriege Ap- 
pian. 1, 90. 

IL 

haha Faliskisch = faba. Terent. 

Scaur. p. 2252. Putsch. Vgl. Serv. 

ad Aen. 7 , 695. 
'hafiert' B. 8. = ceperit (fut. exa.). 
hampano XXXIXc. i. q. kampano. 
hasta ». casta. 

Hebon Name des Bacchus in Cam- 
panien. Macrob. Sat. 1, 18. vgl. 
evklüi. 

h e i r e n e m ü II. = vrnam continens. 

heirennis XXXIII, 1. Nomen = 
Herennius. 

( C.) Heius Mamertiner. Cic. Verr. 2, 
5. 4,2. 7. 67. Vgl. einen Decimus 
Eim Pacii f. auf einer Inschr. bei 
Mommscn S. 284. und ieiis. 

hei vi- XIII, 3. 4. = helvi-. 

her. XI. abgekürzt etwa für heren- 
t i a i s — gratis. 

Hercules Sab. s. Feronia. 

Herdonius s. Appius. 

herekleis A. 11. 24. 30. reyfxiHf 
LXXIU, 1. = Herculis. — he- 
r c k 1 ü i Agn. 13. 41 . = Herculi. 

herennv LVI, 1. vollständig he- 
renniws Nomen = Herennii (nom. 
pl.) — M. Herennius Decurio in 
Pompeji. Plin. H. N. 2, 51, 52.— 
S. auch heirennis. — Pränomen, 
s. Pontius, Cerrinita. 

herentatei XLI, 2. Göttin = Vo- 
luntati. — h er en tateis XLI, 3. 
= Voluntatis; vielleicht die Venus. 



Digitized by Google 



— 401 — 



Jleres 8. Planius. 

'herest' B. 12. 18. 24. 26. = volet. 
her in c Nol. 5. Name = Herinae 
(dat.). 

He ins Vorname , s. Asinius, Pettius. 

Orell. 2714. 
Äermüm A. 29. = firmurn, vallum, 

aggerern. 

hema Sab., Mars. = saxum. Schol. 

Veron. Virgil. Acn. 7, 684. Fest. 

v. Hcrnici. 
Hersilia Sabinerin. Gell. 13, 21. Ma- 

crob. Sat. 1, 6. 
herukinai XLI, 2. = Herycinae 

oder tenaci? 
'hipid' B. 8. 14. 17. = intersit 

(cum nom. subiect.). — 'hipust' 

B. 11. = interfuerit. 
hiretum S. Vcst. 8, 6. = hirtum. 
hirpus oder irpus Sab. und Osk. = 

lupus. Serv. ad Aen. 11, 785. Strab. 

5, 4. §. 12. Fest. v. Irpini. Die 

appellativc Bedeutung bewahrt hir- 

tus, welches mit hircus und hirpus 

eben so identisch zu sein scheint, 

wie TtiTuQu, cetur, peturu. 
hursinies Nol. 8. Nomen = Hur- 

sinius (oder Ihirsinii, gen.). 
hurtiis XI. Nomen = Ilortius. 
hürtin Agn. 1. = in pronao, area. 

— hürtüi Agn. 27. = pronao 

(dat. gg.). 

hürz Agn. 48. LXVI, 1. separatim 
ab (cum abl.). 

L i. 

i.. S. Pic. 2, 3. = ct. 
iam Arols. = niedieamentum. 
idik A. 17. = id (nom.). 
'idic' B. 9. 30. = is. 
'idic' B. 6. = ibi. 
idn--ea L1II, 2. 

idus Sab. Varr. de L. L. 6 , 4. §. 28. 



i e i i s XIV. Nomen = Heim (s. dieses), 
iepeien S. Pic. 2, 2. = in damno. 
ifnaUus XXXVII. Name = Iphi- 

naltus. 
-igui XIII, 5. 

iioves S. Mar. 5, 5. = Jovis. 
iiovias S. Mar. 5, 7. = Joviae 

(nom. pl.). 
iiv XII, 2. = valde, cum vi. 
ilum(?) XXV, 1. = ifjov, sacellump) 
'in' B. 2. 10. 12. 15. 16. 19.21.22. 

26. 28. 29. = et (auch ' in — in' 

— et — et, sowohl, als auch), 
in in hurt-in und kerrii-in Agn. 

1. 2.= in (präep.) s. e n. u. jene Subst 
ini XLIXa. , 8. = et. 
ini LI, 2. ini LH, 2. = et. 
inim A. 3. 6. 7. 12. 18. 19.20.37. 

39. 43. 51. 55. 'inim' B. 6. = et. 
inom S. 10, 4. = et. 
Insteius (Vettius ?) Cato Anführer im 

Socialkriege. Vellei. 2, 16. 
'ioc' B. 4. 5. = ea (nom. sg. fem.). 
'ionc 1 B. 12. 17. 26. = eum. 
i o v i a S. Mar. 5, 10. = Jovia (nom. sg.). 
ip A. 26. 34. = »K 
ipe Nol. 15. 16. =pertinet, spectat ad. 
<ipid' B. 36. - 'hipid.' 
irkes S. 2, 2. = saepis (gen.). 
IPINE1Z LXVII. Name = Irini. 
tQv&u Nol. 19. statt iQvOufi Ethnikon 

= Ausculanorum, Picentinorum. 
irpus 8. hirpus. 
urucis' B. 36. corrupt. 
io XXI. M,ünzzeichen , vielleicht taov. 
isi (?) S. Mar. 5, s. si. 
isidu XLIII, 4. XL1V, 3. isidum 

XLVII , 7. — idem (nom. sg. masc). 
isp Nol. 1. vollst, ispe i. q. ipe, epe. 
ist A. 12. 13. 15. 26. 31. 33. 34 

49. 56. = est. 
ithuiui Nol. 6. Nomen = Ithyio 

(dat. sg.). 

26 
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Jubellii (VibeUii scheint Corruptionj 
Campanisches Geschlecht. Cic. agr. 

2, 34. Decius Jub. zur Zeit des 
ersten Pun. Krieges, Liv. ep. 12. 
und 28, 28. Valer. Max. 2, 7. §. 
15. blos Decius Campanus genannt 
von Polyb. 1, 7. Diod. 21. exc. 
Hösch. p. 491. exc. Valcs. p. 5(52. 
Dio fr. 40. Appian. Samn. fr. 9. 
— Cerrinus Vibellius Taurea Liv. 
23, 8. 4G. 26, 15. bei Val. Max. 

3, 2. §. 1. T. statt Cerrinus. Der 
Jubellius Taurea neben den Deeii 
Magü bei Cic. Pison. 11. ist ohne 
Zweifel der letztere. 

Jubiw (oder Vibius f) Campaner. Zo- 
nar. 9, 6. nennt ihn Vitßibi w 
Üvttfios, Liv. 26, 13. 14. Vibius 
Virrius mit mancherlei Varianten. 

iük A. 37. 42. = ea. 

C. Judacilius Apulischer oder Picen- 
tischer Heerführer im Socialkricge. 
Appian. 1, 40. 47. 

ivdaiieosii LXI. corrupter Name. 

iussu, iusu XLIXa., 5. 10. = 
Odern. 

luve S. Pie. 4, 2. = Jovi. 
iuvkiiüi A. 4. = Jovicio (dat.). 
iüveis I, 1. XLVIIIa., 7. = Jovis. 
iüviia XLIXa., 8. = Joviam. 
Juventius (Cluentiust) Heerführer im 

Socialkriege Oros. 5, 18. 
<izic' B. 29. 30. = w. — B. 7. 14. 

übt. s. auch B. 1. 

K. s. C. 



1. S. 10, 2. Nota für libenles. 

1. V. DLXLI,1. Uli, 1. LVU,1. 
LXXXb. Nota des Pränomen Lu- 
cius, s. dieses. 

X... LXXIV, 6. vollst, libentes. 



-labiku LV, 4. s. *&labiku. 

lakimb Arols. = dissipavil. 

Laco Anagniner (Ilerniker). Cic. Phil. 

2, 41. ad Attic. 16, 11. 
' 1 a d i n c i ' I Va. = Larini. — 1 1 a - 

dinod' IVb. = I^ari/w (ab!.). — 

Madinom 1 IVc = Larinatium. 
(T.) Lafrenius oder Afranius, Heer- 
führer im Socialkricge. Appian. 1, 

40. 47. Flor. 3, 18. 
lai XVI. Name — Laus. 
Mamatir' B. 21. = obstinatus. 
siuftntavu»; Feldherr der Lukaner, mit 

dem Vornamen Marcus. App. 1, 40. 

Plut. Sull. 29. Diod. 37. exc. Vat. 

p. 133. Dind. exc Phot. p. 540 , 5. 

Flor. 3, 21. Eutrop. 5, 8. Oros. 

5, 20. 

Lares j ^ Fer&nia. 
Larunda S 

latfnii S. Pic. 3. = laterna, cista. 
latinac Nol. 12. Name =[Latinac. 
iMvianius s. Pirtdianns. 
Lebasius (lies Loebasius) Sab. Gott 

Serv. ad Georg. 1,7. = Liber. 

Vgl. S. 303. 
XfixttT LXXTV, 4. = purgaoeriL 
lemicel Nol. 7. Name = Lciniadus. 
lepesta Sab. vas vinarium grandius. 

Varr. de L. L. 5, 26. §. 123. Non. 

s. v. lepistae. Vgl. die Ausl. zu 

Fest. v. lepista. 
(Seppius) Lesius Medix in Capua. 

Liv. 26, 6. 
levnue Nol. 13. Gott ^Lucetio (dat.). 
libs S. Mars. 9, 8. Nota = libens. 
likitud, 'licitud' A. 36. B. 13. 

18. 26. 27. 34. 35. = liceto. 
liganakdikei Agn. 8. 35. Göttin 

lege non evincendae (dat. sg. 3 Deel.), 
ligatüis A. 6. 7. = legatis. — li- 

gatüs A. 9. = legatos. 
i l ig ic a s (?) B. 5. = legitinuie (gen. sg.). 



'ligis' B. 25. = legis. - 'ligud' 

B. 19. 24. = lege. 
liimitüm A. 29. = limitare. 
lioxuqtit LXXIV, 5. = leciganerit. 
lixs S. Mar. 5, 2. = lex. 
lixida Sab. Varr. de L. L. 5, 22. 

§. 106. 107. = circulus. 
Aöktog Samnitcr. Zonar. 8, 7. — 

M. Lohns Palicanus Picens, Rom. 

Volkstribun. Sallust. Hist. 4. p. 228. 

Gcrl. 

kovxuvofi LXXI. Ethnikon = Luca- 
norum. 

Moveeri' LVI1I. = Lucerinoruni. 
<lovffrM<T B. 8. = libero. 
lubs S. Mars, ad 9, i. notiert = 
lubens. 

Lucetius Sab. = Jupiter. Serv. ad 
Aen. 9, 570. vgl. zu Nol. 13. 

Lucina Sab. s. zu Feronia. 

Lucius Archeget der Lueaner. Plin. 
II. N. 3 , 5. Eustath. in Dion. Pc- 
rieg. 362. p. 158. Bernh. (bei Fest, 
v. Lucani heisst er Lucilius). Dann 
Vorname, s. oben 1. und Bandius, 
Pgjririus, Castronius, Fabricius, 
Septum uleius , Octa vius. 

Lima Sab. s. Feronia. 

1 1 u p u' LXXII, 3. = vestes (nom. pl.). 

lüvkanateis LXX, 1. = Luca- 
naiis (gen. sg.). 

luvkl XV. b. Nomen = Lucilus, 
Lucil ins. 

lüvfreis I, 2. = liberi (gen. sg.). 
M. 

m. X, 2. XXVITa., 1. Mars. 10, 1 , (. 

Nota für medix — magistratus. 
m. XXXIX. Münzhuchstabc, moneta ? 
m. XLIXa. 1. LVI, 1. Nota eines 

Pränomen, wahrscheinlich Magius. 
ma. XL V III, 1. L1X. Nota eines 

Pränomen, wahrscheinlich Magius. 



ma. S. Volsk. 11, 4. Nota eines 
Pränomen. Marcus oder Magius 
oder Manius oder Maros? 

maakdiis, makdiis XXX. = 
magntts. 

maatreis XXV, 1. = matris. 
maatüis Agn. 10. 38. Götter = 

Maccus eine persona Osca in den Atcl- 
lanen. Diomed. 3. p. 488. Putsch. 
Wohl, wie die Mäxxoi bei Suidas, 
von fii) xotlv, der nie recht hörende, 
verstehende Knecht. 

makdiis s. maakdiis. 

macios S. Mars, ad 9. Nomen = 
Magius. 

Maesius Fest. s. v. = mensis Maitis. 
Oskisch wohl Maisiis, vgl. das 
G riech. iifiCto» und 'mais.' 

Magia Larinatin. Cic. pro Clu. 7. 

Magius Nomen und Pränomen. Decii 
Magii in Capua. Cic. Pison. 11. 
agr. 2, 34. Liv. 23, 7. — m. maoi 
min f. svuvs Greil. 566. aus Aecla- 
num. — Num. Magius Bruder der 
Magia, Sohn der Dinaea in La- 
rinum. Cic. pro Clu. 7. 12. — Mi- 
natius Magius aus Ausculum, ein 
Enkel des Decius in Capua. Vellei. 
2, 16. Cn. Magius Atellanus. Liv. 
24, 19. Vgl. macios, mit, mai, 
maiiüi. Oskisch Maiis s. putoi 
ad LXXIX. und die folgenden 
AVörter. 

mai A. 1. 4. Nota des Prän. Magius. 
maiiüi A. 1. 3. Prän. = Magio. 
' in a i m as 1 B. 3. 7. — maxinuxe (gen.). 
main lies in am XXX VIII, 2. = 
maxim -. 

mais XXXVIII, 1. s. maisiesi. 
'niais' B. 5. 15. 25. = plus,magis. 
maisiesi XXXVIII, 1. = Mae- 
siorum. 

26* 
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MAAIE2 XXVI. vollständig viel- 
leicht fiaXuotfA Ethnikon = Male- 
. ventanorum. 

'mallom' B. 5. 15. 22. = malum 

(acc. sg. niasc). — m aliud, ma 

lud B. 11. 20. = mala. 
mama S. Mar. 5, 11. = maximä. 
Maniercus Pränomen. Fest. s. v.; auch 

Sab. Plut Num. 8. Fest. v. Ae- 

miliam. 

mameries Nol. 8. Pränomen = 
Maniercus oder Mamertus (oder 
genit). 

Mamers Fest s. v. und Mamertini. 
= Mars; auch Sab. Varr. de L. L. 
5, 10. §. 73. 

ftttfif^Tivo LXXIX, 4. = Mamertina 
(nom. sg.). — nccfifynvoun LXXXa. 
= Mamertinorum. 

'mani' B. 24. = manu. 

Mankius (Munieius, Manicinus ete.j 
Pränestinischer Prätor. Liv. 23, 19. 

(Q.J Manilius Cumancr, Rom. Volks- 
tribun. Ascon. in Milon. p. 38. Orell. 

Manus Calaviorum servus in Capua 
Liv. 26, 27. 

marai, pagcu XXXIV, 1. LXXVIe. 
f. Pränomen = Marae (gen.) vom 
Nomin. fiaQag LXXIX, 2. — Ma- 
ros. Lateinisch gebeugt Marius. 

marahieis Nol. 1. Nomen = Ma- 
ragii (gen. sg.). 

Mracii Sab. Geschlecht. Plut. Num. 
15. 21. Ovid. Fast. 6, 803. Sucton. 
Caes. 6. 

markül LXVI, 5. Gottheit = Mer- 
curius. 

Marcus Vorname, vgl. Aurius, He- 
rennius, Magius, Marius, Lam- 
ponius, OctauiiiSf Orfius, Planius, 
Aüienus, Loüius, Sacratiüir. 

marhiesae, Nol. 7. = Marciae d.h. 
Ehefrau des Marcius. 



Marius Pränomen. Marius Egnatius 
Samnitcr. Vellei. 2, 16. Liv. ep. 75. 
Marius Statilius Lucaner. Liv. 22, 
42. 43. S. auch Alfius, Blossius, 
marai. — Nomen 3/. Marius aus 
Teanum Sidicinum. Gell. 10, 3. 

Maritimus Ilernikisch, Name des 
Circus in Anagnia, wo die Volks- 
versammlungen gehalten wurden. 
Liv. 9, 42. Die Lesart sehr un- 
sicher. 

maroveai S. Mar. 5, 2. 5. Stadt- 
name = Marubicae (dat.). 

Martiales ministri publici Martis in 
Larinum. Cic. pro Clu. 15. 

marvni Nol. 10. Name = Maroni? 

1 m a s e p u m ' B. 24. — prehendere. 

1 m a s i o t c r 1 LXXII , 4. = subigitur. 

mat- XL VI, 1. Namenfragment. 

med. XXV11I.2. XLI1I,2. XLIV. 
1. XLV, 1. Nota für medis. 

'medicatinom' B. IG. = ad Ma- 
gistrates pertinens hier sc. aes = 
sacramentum, 

'medicatud' B. 24. = magistratu, 

'nicddis/ 'medis' B. 8. 12. 18. 
XXIV, 1. meddiss XLI, 1. = 
magistratus (nom. sg.). — niedi- 
kei A. 5. = magistratui. - 'nie- 
dieim' B. 30. 31. = magistratum. 
— fuddH% LXXIX, 3. meddiss 
XXXIII, 3. = magistratus (nom. 
pl.). — 'medieim' B. 33. = fna- 
gistratuuni. — Meddix Fest s. v. 
= magistratus. — Medix tuticus 
in Capua sianmus magistratus. Liv. 
23, 35. 24, 19. 26, 6. 

medikeis XLYIIUa., 9. = magi- 
stratus (nom. pl.). 

'meddixud' B. 13. 21. = magi- 
sterio f magistratu, imperio. 

medis S. Volsk. 12, 1. = magi- 
stratus (nom. sg.). — medix S. 
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Volsk. 11, 4. — magistratus (nom. 
pl.). 

mcelikiieis XLIXa., 7. = Mei- 

licliii (gen. sg.). 
niefiai A. 57. = mediae (dat.). 
mefitaiiais LIX. Name, 
in e g . . . LXYI , 1 . 
raeil.i S. Mars. 9, 7. statt mei- 

\\ano8 — benevolus, gratus. 
ftidta* LXXJV, 6. vollständig juft- 

Xutvog = benevoli, grati (nom. pl.). 
meliissaii- LVILL. Name = Me- 

lissai-. 

Melinits s. Aurii; wegen des Stammes 
ftttliav. 

Menula Anagniner. Cic. pro dorn. 30. 
raescne S. Vest. 8, 1. Göttin = 

Messinae (dat.). 
Mesums Nomen. Ein Osker Messias 

Cicirrus. Horat. Sat. 1 , 5. v. 54. 

— Inschriften bei Mommsen S. 

279. — Vctlius Messius Volskischer 

Anführer Liv. 4, 28. 
Mettus (oder Metius) Curtius Saliner 

unter T. Tatius. Auct. de nom. Liv. 

1, 12. Dionys. 2, 46. Vgl Ihne 

Forschungen über Köm. Verf. S. 

31. — Statins Metius, Capuaner. 

Liv. 24, 19. - Stennius Mettius 

Samniter. Fest. v. Mamertini. 
mh XIX, 2. Nota des Prän. Magii. 
mi. XIV, l. XVI, 1. Nota des Prä- 

nomen Minius oder Minatius. 
miaitilnia Nol. 11. Name = Miae- 

tilnia. 

mincrva S. 10, 1. weiblicher Name. 

Minius, Minatius Vorname. S. mi., 
Magius, Marius, Percennius und 
Inschr. bei Mommsen S. 279. No- 
men. Staius Minatius Samniter. 
Liv. 10, 20. Minius (oder Ninniusf) 
et Herennius Cerrinii in Capua. 
Liv. 39, 13. 17. 



'minstreis/ 'mistreis' B. 12. 

18. 27. 34. = menstrui (gen. sg.). 
mittum A. 53. = mittere. 
Modius Fabidius Gründer von Cures. 

Dionys. 2, 48. S. Septimus. 
'moltaum' B. 12. 13. 18. 26. 27. 

34. = mulctare. 
'molto' B. 11. 26. = mulcta. — 

'moltas' B. 13. 27. 34. = mtdctae 

(gen. sg.) oder multas (acc. pl.). 
Mopsii Consanisches Geschlecht. Liv. 

23, 1. 

-mparaki XL VIII, 3. s. kom und 
paraki//ed. 

mr. XV. b. XL VII, 4. L. B. LI, 4. 
LV, 1. LV1 (?) Nota des Präno- 
men Maros, Marius. 

m ü i n i k ü A. 22. = communis (nom. 
sg. fem.). — müinikad A. 15. 50. 
= communi (abl. fem.). — müini- 
küm A. \S. = eommune. — müini- 
kei A. 19. = communi (dat. ncutr.). 

multa Sab. und Samnitisch. Gell. 11, 

1. Fest. s.v. — multas XXXIV, 

2. = muletas. 

mulukiis XXXIV, 1. Nomen = 
Midcius. 

Muranus König von Abclla. Serv. 

ad Aen. 7, 740. 
Mustcla Tamisius Anagniner. Cic. 

Phil. 2, 4. 41. 
mutil XVI a. b. d. Cognomen =* 

Mutilus. 

N. 

n. B. 12. 26. LVI, 2. S. Mar. 5, 
10. 12. Nota für nummus. Ebenso 
wahrscheinlich auf den Münzen 
VI. XXXIX. 

n. XLVIIIa., 1. <n: XXVIIa., 1. 
Nota des Pränomen Niumsis. 

nar Sab. = sulfur. Serv. ad Aen. 
7, 517. 
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'ne' B. 25. 28. = ne. Vgl. enei, <ni.' 
<nei' B. 20. = non. Vgl. 'ni.' 
'ncip' B. 15. = nec. 
'ncisvae 1 B. 28. 2. = nisi. 
<nep' B. 10. 14. 28. A. 46. 47. 
= nec. 

nerio, nerine, nero Sab. = virtus, 
fonitudo, fortis. Gell. 13, 22. Sue- 
ton. Tib. 1. Lytl. de mag. 1 , 23. 

'nerum' B. 29. 31. = militwm. 

'nesimum' B. 17. 31. 4. l. — con- 
iunctorum, continuorum. — 'ne- 
s i m o i s ' B. 25. = coniunctis (abl. 
pl. ncutr.). — ncssimas XXVIII, 
5. = coniunctae (gen. sg.) oder 
coniuncta» (acc. pl.). 

* ii i * B. 8. 14. 17. = non. — B. 29. 
= ne vgl. 'ne, 1 'nei.' 

ni. XV. b. XXXVII. XLV, 1. L. 
A. Nota des Pränomen niumsis 
= Nttmerius. 

n i e 1 1 ir LV, 4. — imprudens, imons. 

Ninnii(t) Celeres Geschlecht in Ca- 
pua. Liv. 23, 8. 

nis S. Mar. 5, 9. = nisi. 

niunicriis XVIII, 1. /tiumsis 
XXXIII, 1. Pränomen = Nttme- 
rius. — niumsieis XXXIII, 1. 
vivpaditjig LXX1X, 2. = Numerii. 
S. dieses. 

Novensides Sab. Götter. Varr. de L. L. 
5, 10. §. 74. Arnob. 3, 38. 

novesede S. Mars. 7, 1. No- 
vensilibus. 

Novius Vorname. Nouius Plautios 
auf einer Inschr. bei Mommsen 
S. 283. und vgl. dessen I. R. N. 
3559. 3731. 3776-78. S. auch 
nv. und Calavii. Oskisch lautete 
er ohne Zweifel Nüviis. 

nv. X, 1. Nota des Prän. Novit/s. 

Numa Pompäius Rom. König aus 
Cures. 



Numerius Vorname, Fest. s. v. Auct. 
de nom. s. niumeriis, ni., Ota- 
cilius, Decimius } Cluentius, Au- 
rius. Als einziger Name oder Ge- 
schlechtsname nur in der Form 
Numsius oder Numpsius s. Monim- 
sen S. 282. und den Circejenser 
Numisius bei Liv. 8,3.11. lieber 
die Etymologie Varro bei Nou. 
4, 319. 

wfixpiov Griechisch ad LXXIX. = 
Numsii, s. Numerim und vgl. den 
Neapolitaner Nvyuog bei Plutarch. 
Dion. 41. 

nuvkrinum LXIV. Ethnikon = 
Nucerinorum. 

uüvlanüs A. 38. 47. =- NoUtnus. 

— nüvlanüi A. 5. = Nolano. 

— nuvlanam A. 55. — Nola- 
nam. — nüvlanüm = Nolano- 
rum. — nüvlanüis A. 7. = 
Nolanis. 

O. (vgl. U.) 

oeres S. Mar. 5,6. = montis. 

Octavii altes Geschlecht in Veliträ. 
Suct. Oct. 1. — L. Octavius, Rea- 
tiner, Hortensius Zeitgenosse. Cic. 
Brut. 68. M. Oct. Hersennus (lies 
Aeserninus). Serv. ad Aen. 8, 363. 
Auch alt Lat. Pränomen, s. Dra- 
kenborch ad Liv. 1, 49. §. 9. 

Oenotrus König der Sabincr. Serv. 
ad Aen. 1, 532. 3, 165. 7, 85. 

Ofillms Pränomen, s. Calavii. 

<op' B. 23. Präpos. mit dem Abi. 
= ad; s. üp. 

(L.) Opiternius, Falisker. Liv. 39, 17. 

Oplacus Cognoraen des Frentanera 
Ovlainog. Dionys. 18, 2. Plut 
Pyrrh. 16., von Flor. 1, 18. Ob- 
sidius genannt; der Name heisst 
„am See," wie es in der Sabina 
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auch einen davon genannten Ort 
Sublaqueum gab. Plin. II. N. 3, 
12, 17. 

opolee S. Mar. 5, 9. = oportet. 

Oppia Pränomen s. Vestia. 

Oppianicii8 s. Albius. 

Ups Sab. 8. Feronia. 

Opsidius Nomen (dem Lat. assiduus 

ähnlich) Heerführer im Social- 

kriege. Oros. 5, 18. und 8. Opiacus. 
(M.) Orfius Köm. Ritter aus Atella. 

Cic. ad Q. fr. 2, 14. 
fNum.J Otacilius Malcvcntaner. Fest. 

v. Numerius. Auct. de nom. 
ümus Vorname. S. Calavii, Paccius 

und die Inseln*, bei Mommscn S. 

306. — Nomen a. üviL 
ovnatvg s. ups. 

P. 

p L. B. Anfang eines Namens. 

p. XLVI, 1. LXI1. Mars, ad 9, 1 , 1. 

Nota eines Pränomen , Publius oder 

Pontius (*. Quintus) oder Postumus 

(s. Canum). 
pa. S. Volsk. 12, 1. Mars, ad 9, l, 

7. Nota des Pränomen Partus, 
nua LXXX. b. Pränomen = Paquius. 
paakul XXXIV, 1. Prän. = Pa- 

culus. 

paam XLVII, 1. i. q. pam = quam 
(acc. sg.). 

paapii, paapi, paapii XVIa. 

b. c. Nomen = Papius. 
paarigtis LVIU. Nomen =- Pari- 

gitius. 

paker S. Mar. 5, 10. 11. = pacatw. 

pacia S. 10, L weibliches Präno- 
nien — Pacia. 

:iuxtoi Grieeh. ad LXXIX. - Parins. 

pakis III. = Parius. 

pacre S. Mars. 7, 2. pacatis 
(dat. pl. masc). 



pacris S. Mar. 5, 1. = pecoris. 
paevies S. Volsk. 12, 1. Nomen 

= Paquius, Pacuvius. 
nuxvXhju Griech. ad LXXIX. Name 

= Pacidi. 
1 p a e ' B. 22. = quae (nom. sg. fem.). 
Paetus s. Castronius. 
pai A. 15. 34. = quae (nom. sg. 

fem.) 8. 'pac.' 
paiz S. Pic. 4, 1. abgekürztes Prä- 
nomen = Paizontis (Kaesonis) f. 
pal an u LXX, 2. = aroa. 
Palicanus s. Lollius. 
Palalua Dea und der Flamen Pala- 
tualis Sab. Varr. de L. L. 7, 3. 
§. 45. Vielleicht die Göttin der 
städtischen Burg, wie Falacer (s. 
dieses) der Gott der ländlichen 
Höhen. Vgl. den Ort Palalium 
bei Ilcate. Varr. de L. L. 5, 8. 
§. 53. Dionys. 1, 14. 
pam A. 38. = quam (acc. sg. fem.), 
pamp S. 10, 3. = quamquam. 
'pan' B. 6. = quam (partic). 
Panis Sab. = Ceres, s. Lebasius. 
(L.) Papirius aus Fregellä (um a. u. 

580.) Cic. Brut. 46. 
Papius 8. paapii, Brutulus. 
Pappus von 7r«7i:io<* , die stehende 
Holle des geschwätzigen Alten in 
den Atellanen. Varr. de L. L. 7, 
3. §. 29. nach der Kmcndatiun 
oben 8. v. casnar. Daher die Stücke 
tles Pomponius Sponsa, Ayricola, 
Hermia Pappi. 
Paquius, Parius, Pacidus, Pacu- 
vius, Vorname, paq. in Lueanien. 
Murat. 488, 1. Pacuvius Calavius 
Liv. 23, 2. 8., der bei Diodor. 
26. cxc. Vat. p. 66. Dind. Häy- 
uvko* lluvxof, bei Sil. 11, 58. 
313. Paculus oder Pacuilus heisst. 
S. auch Ninnii, (Pacula) Annai, 
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Cluvia, pa., paakul, pacia, 
nuxiog, pakis, pacuies, nccxvX- 
kov, p k. und Inschriften bei Momm- 
sen S. 284. — Als Nomen : Ovius 
Paccius, Samniter. Liv. 10, 38. — 
Parins Brutticr. Liv. 27, 15. — 
Die Bedeutung des Namens ist 
wohl: ein (durch Votivopfer) den 
Göttern Gesühnter , Befriedeter. 
S. zu S. Mar. 5, 10. Es stammt 
nehmlich von dem Pcrf. pass. 
pakvos des Verbalstamms pak- 
(Lat. pacere) , verlängert mit i , da- 
her paevies, oder indem man 
v dem c assimilierte, paccius, wo- 
mit a lang wurde, wie paakul 
zeigt (vgl. irayxvkog) und gewiss 
auch in pacius, pakis lang blieb. 
Indem sich aber auch ein u vor 
v entwickelte, entstand paeuvius. 
paakul ist aus pakvos, pak- 
kos, pakos unmittelbar hervor- 
gegangen. Die Häufigkeit des Na- 
mens dient zum neuen Beweise, 
wie viel die Oskischen Stämme 
auf Entsühnungen gaben. 
paraki//ed XL VIII, 3. = non 
obedivü. 

'parascuster' B. 4. = non obeditur. 
'pas' B. 25. «= cuius (fem.), 
passtata XLIV, 2. = natnüda, por- 

ticum. 
pat- XLVI, 4. 

patanai Agn. 14. 42. Göttin = Pa- 

tanae (dat.). 
patensins A. 50. 51. = aperient. 
paterei-Agn. 25. = PatrL — pa- 

tre S. Mars. 9, 5. = Patri. 
Pavo s. Fircellius. 

pk. VII, 1. XVI. Nota des Präno- 
men Parins. 
pe S. Mar. 5, 12. = quam. 
-peiu- S. Pic 1, 5. 



per XLIXa. , 4. abgekürzt statt 
per i ss = pedibus. 

perkedneis XXXIII, 2. Prän. = 
Percenni. — perkens XXXIII, 
2. Prän. = Percennus. — nfpxtvoz 

_ LXXVId. einziger Name = Per- 
cennus. — perkAcn LV, 1. An- 
dere Percennii s. zu XXXITI, 2. 

perei S. 10, 3. = parco, exigiuo. 

perek. XLIXa., 6. abgekürzt statt 
pereklüis = pediexdis. 

'percraust' B. 15. = peremerit- 

pernai Agn. 22. Göttin = Vernae. 

Perolla oder Perilla irrig angenom- 
mener Name des von Liv. 23, 8. 
nirgends mit seinem Namen be- 
nannten Sohnes des Calavius; lies 
daselbst per illa (die Reize des 
Gastmahls). 

(M.) Perpema Consul a. u. 624. Sa- 
beller. Val. Max. 3, 4. §. 5. 

pcrra[m] LXVI, 4. = terram. 

p e r t A. 33. = trans (praep. c. acc). 

'pertemest' B. 7. = contradicet, 
pertinacitcr resistet. — 'perte- 
must' B. 4. = corttradia-erit. — 
'pcrtumum'B. 7. = contradicere. 

'perum' B. 5. 14. 21. = per. 

p e s c o S. Mars. 7 , 2. pascuo (dat.). 

pestlüm IX. = porticum(t) 

'petiropert,' 'petirupert' B. 
15. 14. = quater. 

peiora Fest v. Petorritum = qua- 
tuor. Nur hiess das Wort mit Os- 
kischer Endung peturu. 

petorritum Fest. s. v. = vehiculum, 
phstrum (mit vier Rädern). 

Petronius s. Flavii. 

'petru' LXX1I, 1. = fapides (nom. 
pl.). 

(Herius) Pettius Nolaner. Liv. 23, 43. 
'phim 1 B. 25. = eum. 
pi S. Mar. 5, 12. = qui. 
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picus Sab. Pic. und Aboriginisch 
Strab. 5, 4. §. 2. Dionys. 1, 14. 
= picus. 

p i k u f LV11 , 1. = picos oder picis ? 

pid A. 41. = quid. — A. 51. S. 
10, 2. = quidquid. 

p i d u m A. 47. = quid, quidquam. 

4 p i e i ' B. 7. ( alijcui (masc). — 'pi- 
cis' B. 6. = (ali)cuius (neutr.). 

p i h o m S. Volsk. 11, 3. = pium. 

piihiüi Agn. 40. = pio (dat.). 

piistiai Agn. 14. 42. = Fidiae 
(deaej. 

pimirim S. 2, 1. = pastorum. 
Pinus Numa's Sohn. Plut. Num. 21. 
piois S. Mar. 5, 10. = cuius (masc). 
pipatio, clamor plorantis lingua Os- 

corum. Fest. s. v. Mit der Osk. 

Endung hicss es pipatiuf. 
Pirtilianus Lavianins Sabiner. Auct. 

de nom. 

<pis' B. 4. 8. 10. 11. 12. 13. 17.20. 

23. 25. 26. 28. 29. S. Volsk. 11, 

1. 3. = quis. — B. 19. XII, 1. 

XIII, 1. = quisquis. 
pispid A. 25. = quisque. 
pitpit Fest. s. v. = quiequid. . 
p i ü e ü S. 2, 2. = pecora. Vgl. p ü i i u. 
(M.) Planius lleres aus Cales. Cic. 

ad famil. 9, 13. 
(C.) Plotius Rom. Ritter aus Nursia 

in der Sabina. Cic. de fin. 2, 18. 

Der Name ist häufig in Apulicn 

und in Capua. Raoul - Rochette 

Journ. des Sav. 1853. p. 495. 
' pocapid,' 'pocapit' B. 30. 8. -— 

quandoque. 
'pod' B. 10. 23. 32. = quod (nom. 

et acc). Vgl. 71(ot. 
poimunien S. Vcst. 8, 3. = in 

civitate. 

'poizad' B. 19. = suffert, prae- 
stat. 



Polla, Pollio s. Vespasii; abzuleiten 
vom folgenden: 

novlai Arpanisch ad LXXIV. = po- 
puli (gen. sg.). 

Pomona Sab. Gottheit. Varr. de L. L. 
7, 3. §. 45. 

(Q.) Pompaedius (Popedim) Silo Mar- 
ser, Heerführer im Socialkriege. 
Liv. ep. 76. Strab. 5,4. §. 2. Diod. 
Exc. 37. T. X. p. 182. 186. 188. 
Appian. 1, 40. Flor. 3, 18. Hut. 
Mar. 54. Cat. min. 3. de fort. Rom. 
15. Oros. 5, 9. Valer. Max. 3, 1. 
§. 2. Obse<]ii. 116. 

Pompdius s. Numa. 

Pompo Numa's Sohn. Plut. Num. 21. 

noftmitg LXXIX,2. Sabelüsche Form 
des Nomen Poniptius. 

Pompus Pompüius Numa's Vater. 
Auct. de nom. 

'pomtis' B. 15. = quinquies. 

'pon' B. 18. = quum. Vgl. ptin. 

'ponposmom' B. 16. = quintum 
(adv.). 

Pontianus 8. Außdius. 

Pontii Samnitisches Gesohlecht. C. 
Pontius, Sohn des C. Herennius P., 
der Held in den Caudinen. Liv. 
9, 1 sqq. ep. 11. Cic. Cat. mai. 12. 
de off. 2, 21. — Pontius Telesinus 
Anführer im Socialkriege. Vellei. 
2, 27. Flor. 3, 21. 

pünttram XLVIHa., 3.= pontein. 

porcoper und poreus Sab. In der 
bestrittenen Stelle bei Varr. de 
L. L. 5, 19. §. 97. Porcus, quod 
Sabini dicto a primo porcopor, 
inde poreus, ?iisi si a Oraecis, 
quod Atkenis in libris sacromm 
scripta est porce poreo Ist nehm- 
lich fiist blos durch zweimalige 
Gemination eines folgenden p zu 
losen -.Porcu,, quod SaUni, diclo 
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(apro) primo poreoper (Scliwarz- 
cber, von neyxog, und vgl. cogo statt 
coago), inde porcus (sc. dücerunt), 
■n si a Graecis . . . scripta est 
TToyxfj p (pro) porco. Auch bei 
uns hat man wohl zuerst Schwarz- 
wild und dann auch Schwarzvieh 
gesagt. 

porcideia Mars. Umbr. Plin. II. N. 
17 6)9 

'post' B. 8. = post. Vgl. püst. 
'posteizuc' B. 29. cf. 28. = postea. 
'post.exac' B. 8. = postquam. — 

B. 23. = posthac. 
TTwr LXX1V, 1. = quod (part.). 
'pous' B. 9. — quousque, dum. 
1 p r.' B. 23. 27. 28. Nota für praetor. 
*pr.' B. 21. Nota für 'pru' = pro. 
'praefueus 1 B. 23. = praefectus. 
(P.) Praesenteius, Heerführer im So- 

cialkriegc. Appian. 1, 41. 
'pracsentid' B. 21. — praesens. 
'preivatud' B. 15. IG. = privato 

(abl. sg.). 
'pru' B. 13. 21. 24. = pro (praep. 

c. abl.). 

pruef S. Pic. 2, 3. = ante lucem, 

diern: oder anteat 
'prufated' XXVIIa., 2. und 
prüfatted XLIH, 5. XLV1I, 7. 

XLIX , 5. = profatus est. — p r ü - 

fattens XLVlIIIu., 11. = pro- 

fati sunt. 
prüfattir XL IV, 3. ^ profator 

(subst.). 

prüffed XLI, 2. ^ probaoä. 
prüfvü A. 16. = probata. 
'pruhipid' B. 25. = j^rohüteat. — 

' p r u h i p u s t ' B. 20. - prohibuerit. 
prupukid A. 2. = promulgato, 

lege. 

'pruterpam,' -pruter-pan' B. 16. 
4. practerquam. 



Publius Pränomen, s. Aufidim, Ga- 
vius, Praesetiteius , Ventidius. 

pukalatüi A. 4. Cognomcn = Pu- 
calato. 

pukkatid A. 52. = stipaverit. 
pud A. 12. 13. 14. 49. = quod 

(nom. sg.). Vgl. pod, ttojt. 
puf LI, 3. L1I. = ubi. 
püiiu XII, 3. = pecora, greges. 
/>üllad A. 56. — qua parte, ubi- 

cunque. 

pümpaiianai XLVH, 2. = Pom- 
peianae (gen. sg.). — pümpaii- 
ana XLIXa. , 5. = Pompeianam. 
— püinpaiians XLVU, 4. = 
Pompeianus. — p ü m p a i i a n e i s 
XLIXa., 9. = Pompeiani (nom. 

pL> 

pün A. 50. = quum. Vgl. pon und 
LXVI, 2. 

puntai Nol. 1. männliches Cogno- 
mcn = Puntae (gen.). 

pupdiis XXX VI, 1. Pränomen = 
Publius. 

pupidiis XXJII, 1. XLIV, 1. No- 
men = Popidius. Vgl. Q. Pom- 
paedius Silo. 

pupie- L. A. Fragment eines Na- 
mens. 

purasiai Agn. 16. 44. — ignütriae 
(dat.). 

-puriis XLVIII, 1. Fragment eines 

Namens. 
m otvo Nol. 18. = igne usta. 
püs A. 8. 31. 45. ^ quo». 
püs Agn. i.^quvmodo: oder quisf 
püs S. 2, 1. = qui (nom. pl.). 
pusnai LXVI, 5. ■— posticac (dat. 

SS-)- 

püsst, püst A. 33. 34. 45. -post. 

Vgl. 'post/ 
pütereipid Agn. 18. 46. = utri- 

que (dat. sg.). 
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pütürüspid A. 9. = uterque. — 
püturumpid A. 22. = utro- 
rumque. 

puv A. 17. = quidem. 

Q. vgl. kv. 

q. B. 2. 28. Römische Nota für 
Quaestor. 

questores S. Mars, ad 9. = Quae- 
stores. 

Quintus Pränomen, s. Ennius, Ma- 
nilius, Vettitis, Pompaedius. Es 
muss aber Oskisch von pümpid 
abgeleitet, anders geheissen haben. 

Quirinus Sab. , s. Feronia und citri*. 

K 

ra- LXIV. 

raevim S. 2, 2. = ravarum. 
-ras s. ker&*. j 
regaturci Agn. 12. 40. = liegna- 

tori, liectori. 
rege S. Mar. 5, 10. = regi (dat. sg.). 
regiam Sabini olivam Servi vocant. 

Plin. II. N. 15, 3. 
r[ehtid] A. 16. = rede (adv.). 
reiküf S. 2, L = rigor, lex. 
Jiesius s. Sertor. 

lihoctus mythischer König der Ma- 
rubicr. Serv. ad Aen. 10, 388. 

ri na hei Kol. 13. Name = Iiinacidus. 

liosea schöne Gegend bei Reate. Varr. 
de r. r. 1 , 8. §. 10. Cic. ad Attic. 
4, 15. etc. 

-ru- B. 1. 

rurasim S. = arvorum. 

a 

s. XXVIIa., 1. Nota für senateis 
= senatus (gen.). 

sa. S. Mar. 6, 2. Mars, ad 9. Nota 
des Prän. Salvius; vgl. Salus: auf 
Lat. Inschr. sal. Orell. 2721. Fa- 



brett. p. 28. Mommsen S. 261. 

Als Namen auch in Etmricn, na- 
mentlich Ferentinum. Suet. Otto 1. 
saahtüm Agn. 17. 45. = sanetum. 
Sabinitis aus Reate. Cic. pro Sext. 

37. Sabinus s. Flaüii, Titii. 
Sabus Archeget der Sabincr. Dionys. 

2, 49. Sil. 8, 421. 
sakahiter Agn. 19. - sanete agatur, 

sacrißcetur. 
sakaraklüm A. 11. 17. X, 3. = 

sacellum. — sakaraklcis A. 20. 

= sacelli. — sakaraklüm A. 13. 

= sacello (abl.). 
saka rater Agn. 21. = sacrißcatur. 
oaxoyo LXXIX, 5. = sacra (nom. 

sg. fem.). 

(M.) Sacra tivir Rom. Ritter aus Ca- 
pua. Caes. de bell. civ. 3, 71. 

sakra<use< (?) XXVIII, 3. = Sa- 
cra cerit (int. 2.). 

safinim XVIb. = Sabinontm, Sam- 
nitium. Bei der grossen Bedeu- 
tung , welche die Lanze bei diesem 
Alles durch Zweikampf entschei- 
denden Volke hatte (zu T. Bant. 4.), 
und nach Analogie der von der 
curis benannten Quirites scheint 
mir die Ableitung der Alten von 
aavvia (Fest. v. Samnites, Samni- 
tibvs), wahrscheinlich identisch mit 
jenem veru Sabellum (Virgil. Aen. 
7, 665.), richtiger als die neuo 
Momnisens S. 293. von sapinus = 
mi<x*i „die Bewohner der Fichten- 
wälder" — wovon sich nicht leicht 
ein Volk nennen wird. Der Hügel, 
den die ausgezogenen Sabincr zum 
nächsten Mittelpunkt ihrer Colonio 
machten , hiess von ihnen Sav(i)mus 
und daher denn ihre ganze Nie- 
derlassung Savnium, ZuvvJiai oder 
Samnites. Fest 1. c. 
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Sahu'us s. sa. 

Salus Sab. s. Feronia. 

samentvm in Anagnia = pellicula de 
hostia, quam in apicem suum fla- 
men, cum in urbem introeat, im- 
2>onit. Fronto ep. M. Aur. 4, 4. 
Verwandt mit sagmina, womit auch 
das Haupt bedeckt wurde (Liv. 
1 , 24. , wo man mit den bessern 
Handschr. verbena caput capil- 
losque tegens statt tangens lesen 
muss, vgl. Virgil. Acu. 12, 120.) 
und abzuleiten von a«rroi, aayua, 
wovon sagum, die Bedeckung, das 
Kleid, sota, das bedeckte Land 
(vgl. „eine Stute bedecken«). S.382. 

Sancus Sab. Dius Fidius. Varr. de 
L. L. 5, 9. §. 66. 

santia XXXV. Name = Xanthias. 

Sarrhastes, die Erbauer von Nuceria, 
vom Fluss Saraus. Serv. ad Aen. 
7, 738. 

farüm S. 2, 4. sarmenta. 

Satvrnus Sab. s. Feronia. 

<savci' B. 13. = socio (abl. sg.). 

Scantia sylva in Campanicn. Cic. agr. 
1, 1. 3,4. 

Scato s. Cato. 

scensa Sab. = coena. Fest. s. v. 

mdaßtxtg LXXI11, 1. clavae (nom. pl.). 

«Ärlabiku LV, 4. = scolopaces. 

'scriftas' B. 25. = scriptae, (gcn.sg.). 

se S. Volsk. 11, 1. 2. 3. = si. 

se. S. Volsk. 11, 4. Nota des Prä- 
nomen Seppivs. 

secuta in Campanicn = fahr. Varr. 
de L. L. 5, 31. §. 137. 

seffi S. 10, 4. = sibi. 

sei S. 10, 2. = sit, 

-seis LV, 5. s. ef'seis. 

scmüianda Sab. s. lürula. 

senateis A. 8. 35. B. 3. 6. = se- 
natus (gen. sg.). 



Seplasia platea Capuae, in qua nn- 

guentarii negotiari erant soliti. 

Ascon. in Pison. p. 10. Or. (vid. 

lcxx.)> vermuthlich von sepum 

( sebum.). 
Seppius Pran. s. se. und Lesius. 
Septimius aus Camerium (auf der 

Gränzc von Umbricn und Picenum). 

Sallust. Cat. 27. 
(L.) Septumuleius Anagniner zur Zeit 

der Graccben. Cic. de orat. 2 , 67. 
Srptimus Modius Acquieoler. Auct. 

de nom. 

sepu S. Volsk. 11, 3. sibo, sciente. 
screv XLIXa., 10. = sede. 
Sertor Jiesius Aequicoler. Auct. de 
nom. 

set A. 16. Agn. 1. B. 25. «= sä. 
Sextus Pränomen, s. Vibius. 
si S. Mars. 5, 10. 11. = sit, esto. 
s i d i k i n u d XXa. Beiname von Tca- 

num = Sidicino. 
SUa sylva in Bmttiis. Cic. Brut, 22. 

Sallust. bist. 4. p. 230. Gerl. vgl. 

Virgil. Aen. 12, 715. 
Silo s. Popedius; über die Bedeutung 

Non. 1, 101. Fest. v. Silus. 
sinq. S. Mars, ad 9, 1,2. = sin- 

gulariqe (?) 
'sipus' B. 5. 14. = sciens. 
s i r [ü i] A. 1. Cognomen = Siro (dat.). 
sisie Nol. 9. Nomen = Sisius (oder 

gen.). 

sistiations S. Volsk. 11, 4. = 

stiterunt, posuerunt. 
siuttiis XLIXa., 1. Namc= Sittius. 
slabiis XLI, 1. Nomen = Slahius. 
s lag im A. 34. 54. = regianem. — 

slaagid A. 12. = regionc. 
sol Sab. = sol. Varr. de L. L. 5, 9. 

§. 68. 

sollum = totum, solidum. Fest. v. 
Solitaurilia , sollo. In dem dort 
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citierten Verse des Lucilius Suasa 
(für vasa) quoque omnino dirimit 
non sollo dupundi steht das Osk. 
sollo (eigentlich soüom) adverbial, 
wie * t o v t o ' B. 9. : „(der sich etwas 
dünkendc Aedil eines Ulubrä) zer- 
bricht auch gänzlich Maassgefässe, 
die nicht ganz zweipfundhaltig 
sind." Vgl. Juven. 10, 102. Pers. 
1, 129. 

aoyoFoip LXXIV, 2. = servomm. 
Spendius Campaner. Polyb. 1 , 69. 
sta. S. Mars, ad 9. Nomen = Statius. 
Staat iis IX. Nomen = Statins. 
stafuanam XLIXa., 3. = Sta- 

bianam. 
staiies Ö. 2, 4. = sistas. 
staiet, stait A. 58. Agn. 48. = stet. 
Status s. Statins. 

statif Agn. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 
10. 11. 12. 13. 14. 15. = statim, 
annwersarie. 

(Marius) Statilius, Lucaner. Liv. 22, 
42. 43. — Stennius Statilius, Lu- 
caner. Plin. II. N. 34, 6. — Sta- 
tins Statilius, identisch mit dem 
vorigen. Val. Max. 1,8. §. 6. 

Statins und Staius Pränomen und 
Nomen, wjis von beidem, meist 
schwer zu bestimmen. Statins Gel- 
lius, Samniter, Liv. 9, 44., den 
aber Diodor. 20, 90. rufoog I'üi'og 
(vielleicht SxuYog) nennt. — Statins 
(in den HSS. staiam oder sta- 
ium, also wohl Staius) Minatius 
Samniter. Liv. 10, 20. — Statius 
Trebius oder Trebius Statius Comp- 
sancr. Liv. 23, 1. — Statius (Pa- 
jnus f) Samnitischer Heerführer im 
Socialkricge. Appian. 4, 25. S. 
ausserdem Albius Metius, Kkohürog, 
sta., staatiis, atartttjtg und die 
Inschriften bei Mommsen S. 297. 



Als Römischer Sclavenname (Gell. 
4, 20.) also auch wahrscheinlich 
von den Samnitern entlehnt Man 
scheint auch die ähnlich wie facus 
(statt f actus) gebildete Form sta- 
ius gebraucht zu haben , wovon der 
Köm. Name Staienus und Staiatius, 
der Beiname des Sylvanus auf der 
Beneventaner Inschrift Orell. 1605. 
gebildet ist. Vgl. Listeius. u. S. 382. 
statom S. Volsk. 11, 1. =- statum, 
jiositum. 

(nuTTUtig LXXIX, 1. Pränomen = 

Statii (f.). 
statüs Agn. 1. = Status, constitutio. 
Stellas campus im Innern Campaniens. 

Cic. agr. 1, 7. Suct. Cacs. 20. 
araag LXXIX, 1. stenis XXXI V, 
2. Nomen = Stettins. S. ausserdem 
Efltiatiw, Ninnii, Älettius, Stati- 
lius und die Inschrift bei Momm- 
sen S. 297. 
'stom' B. 5. 6. 9. = dum. 
strena Sab. = v/ulu Lyd. de mens. 4, 4. 
OFU LXXIV, 5. = SlUl. 

svac B. 4. 11. 12. 13. 17. 20. 23. 
25. 26. 28. 29. 33. svai A. 41. 
— si. — B. 23. — seu. 
svaiu S. Mar. 5, 12. = suam. 
(C.) Subernius aus Cales. Cic. ad fam. 
9, 13. 

sublicius Volsk. Fest s. v. 
sven S. Mar. 5, 12. = sin. 
sverrunei A. 2. = praetorL 
sum XLI, 3. = sum. 
Summanus Sab. s. Feronia. 
'sumül' LXX11 , 2. = simul. 
s v o is S. 10, 4. = suis (dat. pl. masc). 
supparus Sab. quod supra indutui 
est. Varr. de L. L. 5, 30. §. 131. 
fürcs S. 2, 4. = sordes. 
suvad VII, 1. — sua. — suveis 
A. 9. 35. = sui (gen. von suus). 
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T. Th. e. 

t. XVU. S. Mars, ad 9. Nota des 

Pränomon Titus, 
t X, 2. XXVIIa., 1. Nota für tut icus. 
l t: XXVIIa., 1. Nota für tangi- 

nüd = iussu. 
ta S. Mar. 5, 12. = tarn, ita. 
t Hacusim 1 B. 29. = dueum. 
1 1 a (1 a i t' B. 10. = reqnirat, postulet. 
tafanics S. Volsk. 11, 4. Nomen 

= Tafanius. 
talscturc S. Pie. 4, 2. Gott. - 

Talasio. 

Talus Sab. Pränomen. Fest. s. v. S. 

Tgrannus. Ein Rutulcr Talus bei 

Virgil. Aen. 12, 513. 
Tammus s. Mustela. 
tanas XVIII, 1. Göttin = ^Oawfc, 

Minervae. 
'tangin eis' B. 9. = iussi, decreti. 

(gen. sg.). — 'tanginom' B. 9. = 

iussum (acc). — t a n g i n ü d A. 8. 

16. 35. 50. B. 3. 7. XLYII, G. XL1X, 

2. fang in. XLVIII, 4. = iussu. 
tarincris S. Mar. Name eines Ber- 
gen (gen. sg.). 

Tarpinios Name des Königs Tar- 
quinius in Scbol. Tzctz. ad Ly- 
cophr. 1446*. 

Tatia Gemahlin des 

T. Taüus, Königs der Quinten, von 
dem die Titienses benannt sind. 
Fest. s. v. 

Taurea s. Jvbeüius. 

Taurei ludi. Serv. ad Aen. 2, 140. 
Alii ludos Taureos a Sabinis yropter 
pestilentiam institutos dicunt, ut lue» 
publica in has hostias verteretur. 

ravyofi LXXV. = taurum. 

'tavtam 1 B. 19. = populum. 

tebae Sab. — colles. Varr. de r. r. 

3. 1. §. 6. 

tedur« A. 56. — tetra, corrvpta. 



teerüm A. 12. = terüm. 

tef ü rüm Agn. 17. 45. = sacrifiemm, 

creinaiidum. 
telis XXIII. abgekürztes Ethnikon 

= Telesinorum. 
Telo König von Capreä, dann von 

Campanien. Serv. ad Aen. 7 , 735. 
ten S. Mar. 5, 11. = tenus. 
teremenniu A. 15. 57. — terminatt'o. 
teremnait XL VI, 3. = tennin et. 

— teremnattens XL Villa., 3. 
5. = terminaverunt. — teremna- 
tüst XLIXa., 4. = temiinata est. 

t e r c m n i s s A. 14. ■•= terniines, terminos. 
Terentii benannt von 
terenvm Sab.- mofteMaerob. Sat.2, 14. 
Terminus Sab. s. Femnia. 
terüm A. 18. = terra, ager. — 
tercis A. 21. = agri (gen. sg.). 

— terei A. 19. 49. = in agro. — 
<crtm (?) S. Pic, 2,1. = agrorum. 

thcsavrum A. 48. = tkesaurum 
(acc. sg. neutr.). — thesavrei 
A. 52. =^ thesauro. (dat). 

teskaat LXVI, 6. = augurio de- 
signavit. 

tesqua Sab. = loca desertn et difficilia. 

Schob Porph. et Acr. ad Horat. 

ep. 1, 14, 19. 
testis Sab. = ^uQrvg Gloss. nom. p. 

32. Labb. 
Tetricus mons in Sabinis asperrimus. 

Serv. ad Aen. 7, 713. Tetrica bei 

Varr. de r. r. 2, 1. §. 5. 
't iano' XX. c. Ethnikon = Teanorum. 
tianud XXa. b. Stadtnamc = Teano 

(abl.). 

tiati, tiiatium VI. Ethnikon = 

Teatinorum. 
Tiberius s. Clcpitius. 
timei LXXII , 2. corrupt, vermuth- 

lich timter = secatur. 
-tiinom B. 38. 
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tintiriis IIL Nomen = Tintirius. 
titr Nol. 15. titovq . . . LXIX. b. 

Name = Titurus. 
Täurius Sab. Name. Auct de nom. 
Titus Pränomen; s.t, Aerius, Tatius, 

Lafrenius, Flavius. 
tiu XII, 1. = tu. 
tiurri LI, 2. LII, 2. = turrem. 
tlcmctiis XIX, 1. 2. Name = Tle- 

metius. 

tongitio Pränestinisch = notio Fest, 
s. v. Umgere. 

totai S. Mar. 5, 1. = in ewitate (dat.). 

toticu S. Volsk. = publico (abl.). 

'tovtad' B. 14. 21. = finit, consummat. 

t o v t a i S. Mar. 5, 5. = t o t a i (s. dieses). 

Tourtxtg LXXYUI.= />«Wict' (noin. pl.). 

'tovtico' B. 23. = publica (nom. sg. 
fem.). — 'tovticom' B. 10. = pub- 
licum (nom. sg. neutr.). 

'tovto' B. 15. — totum (ace. neutr.). 
— B. 9. = in totum (adv.) totum. 

ro) fio LXXIX, 4. = populus, civitas. 

tr. X, 2. XLV, 1. Nota des Präno- 
men Trebius. 

'tr.' B. 35. s. tr. pl. 

trabea Sab. Lyd. de mens. 1 , 19. 

trafere Sab. = trahere Apulei. de 
not. aspir. p. 94. 

tre L. C. Fragment eines Namens. 

Trebatius Samnitiseher Heerführer. 
Appian. 1 , 52. ( 

trebiis XLV, 1. Nomen = Trebius. 

Trebius Pränomen und Nomen s. 
Stativs, tr., trebiis, die Inseln*, 
bei Mommscn S. 302. Es seheint 
verwandt mit trebax, tyißaxos, ge- 
rieben, klug, von terere, jyißav. 

trem(V) XXX VI 11, 2. lies terem. 
= terminus. 

#rikru<^ü S. 2, 4. = trieipitia. 

triibarakavum A. 28. 3(3. = no- 
vellare. — tribarakat tuset A. 



39. 42. ■« novellaverit. — tribara- 
kat t i n s A. 48. = nwellaverint. — 
t r i b a r a k k i u f A. 37. 42. novellatio. 

trüb um XL VII, 5. = tribum. 

'-triT B. 37. corrupt. 

trimodiae Sab. = cumerae. Schol. 
Acr. ad Ilorat. Sat. 1, 1. v. 53. 

trisiii- XXVIII, 1. wohl = tri- 
stamentud. 

tristaamentud XL VII, 2. = con- 
demnatio7ie. 

•tr. pl.' B. 29. = tribunus plebis. 

•trutum' B. 15. = inutile, frustra- 
neum (aec. sg.). 

t h u n i g u i Nol. 6. Name =» Thunigo 
(dat. sg.). 

{Talus) Tgrannus, Genosse des T. 

Tatius. Dionys. 2, 40. 
tuticus s. media:. Ueber die Hirpi- 

m'schc Stadt Equus tuticus Momin- 

sen S. 304. 
Outum Nol. 13. = sacrificatum 

(supin.). 

tuv. XLITI, 2. XLIV, 1. XLV, 1. 
abgekürzt = tuvtiks XLI, 1.= 
summus, publicus. 

U. ü V. Digamma. 
-u XLIX, 3. 

v. XLUI, 1. XI.IV, 1. xxvn, 1. 

4. LI, 4. LII, 4. S. Mar. 6, 1. 

Mars. 9, 1. £ LXVII. Nota des 

Vornamens Vibius. 
v. VI. Münzbuehstabe = unciae. 
v a b a 0 f Arols. 4. = tostus. 
Vaccus s. Vitruüius. 
Vacuna Sab. Göttin auf dem mons 

Fiscellus. Ovid. Fast. 6, 307. Plin. 

II. N. 3, 12, 17. Sehol. Porph. 

et Acr. ad Ilorat. ep. 1 , 10. v. 

49. Die Alten leiten sie von racare 

ab und deuten sie sehr verschieden. 
' v a 1 a c m o i\\ B. 10. = salus, utilitas. 
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Volenti s. Volums. 

varicns S. Pic. 4, 1. Name =^ 
Varienus. 

üc- Uli, 1. Anfang eines Namens. 
\ 'ediovM (?) s. zu Agn. 2. 
vefere Sab. = wAot. Varro apud 

Apulei. de not. aspir. p. 125. 
fh LXXVII. abgekürztes Ethnikon 

= Vibonemium. 
veia Sab. — jtlaustrum. Fest. s. v. 

Davon 

VeUtnü fratres Falisker. Varr. de r. r. 

3, 16. §. 10. 
v c i 1 ü m e s S. 2 , 4. = fremdes, vir- 

gulta (acc. pl.). 
LEAE1LA LXV. vollständig wahr- 

scbeinlich vclcchanos - publimts. 
velcstrom S. Volsk. 11, 1. Eth- 

nikon = Veliternorum. 
veliis Nol. 16. Nomen = Velins. 
veltineisim Nol. 3. Name = Vel- 

tineorum. 

venileis Nol. 17. Name = Venuli 
(gen.). 

vcnlis Nol. 15. Name = Venulus. 
v enteis Nol. 4. = venum positoria, 

venaliciarii. Davon 
(P.) Ventidius {Vettius?) Heerführer 

im Socialkriege. Appian. 1 , 47. 
venüsiessi LXYI, 3. Ethnikon — 

Veiiusinorum. 
verehasiüi Agn. 39. = Volcano, 

Publico. 

vereias LXX, 1. vereiiai XL VII, 
2. = concilii, comitiorum. 

venia XUI, 2. = verna. Sab. Fest s. v. 

versarinu LI, 3. verusarinu 
LH, 3. = oersurara. 

Fionoyii LXXV . — Versori, tqotxuuo. 

v e s c 1 i s S. V olsk. 11, 2. — utribus. 

vesi XXX VIII, 1. corrupt s. mai- 
s i c s i. 

Vespasii altes Sabinergesehlccht in 



Nursia. Daraus Vespasius Pollio 
und dessen Tochter Polla gegen 
Ende der Republik. Suet. Vesp. 1. 

vesperna Sab. Fest. v. scensa. 

Vesta Sab. s. Feronia. 

Vestia Oppin, Atellana Captine ha- 
bitans. Liv. 26, 33. bei Valer. 
Max. 5, 2. §. 1. mit vielen Va- 
riationen der HSS. 

vestirikiiüi A. 1. Nomen = Vc- 
striew (dat.). 

v e s u 1 1 i a i s X , 1 . Name = Vesullia- 
eus oder Vesullias. 

vesune S. Mars. 9, 2. Volsk. 12, 2. 
= praetor. 

Vesuoius Beiname des Jupiter in Cam- 
panien, s. zu Agn. 39. 

Vettii Sab. Geschlecht. Eckhel D. 
N. T. V. p. 336. — C. (nach An- 
dern T.) Vettius Cato (oder Scato) 
Heerführer der Marser im Social- 
kriege. Cic. Phil. 12, 11. Appian. 
1, 40. Sencc. de benef. 3, 23. — 
Q. Vettius Vtttianvs Marscr zur 
Zeit von Cic. Brut. 46. — Vettius 
Picentiner unter Sulla. Sallust. hist. 
1, 15. Wahrscheinlich auch Vols- 
kischcr Vorname, s. Messius. Der 
Name vielleicht von vitta. 

veveng Arols. 10. = oenit (perf.). 

vezkei Agn. 2, 28. Gott = Vesci 
(Pani). 

vi. S. Mars, ad 9, 1. Volsk. 12, 1. 

Nota des Prän. Vibius; s. dieses, 
v i a i , v i a in s. v i ü. 
Vibius Pränomen s. v. vi. — Jibius 

Accuaeus Peligner Liv. 25, 14. — 

Inschriften bei Mommscn S. 259. 

Frühzeitig mit der Familie der 

Vominii auch nach Rom verpflanzt. 

Grut. p. 240. col. 2. v. 15. p. 895, 3. 

Desgleichen bei den Sestii Fast. 

Cap. a. u. 302. — Nomen: s. vi- 
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pieis. — C. Vibius Capax (oder 
Cuupo oder Cappadox) Larinate. 
Cic. pro Clu. CO. — Sex. Vibius La- 
rinate. Cie. pro Clu. 8. — Vibius 
Bruttier. Liv. 27 , 15. — Der Name 
bedeutete der Kräftige , Lebendige 
(vgl. iiv. vue), wie der Lat. Name 
Valentin für Vibo zeigt, da« offenbar 
desselben Stammes ist. Vgl. viv. 

victoric S. Mars, ad 9, 1. Göttin 
= Victoriae. 

viinikiis XL VII, 4. Nomen = 
Vinicius. 

'vineter' B. 21. = vincitur, con- 
viiicitur. 

v i n u S. Volsk. 11, 2. = vino (abl.). 

vi pieis Nol. 4. Name = Vipii. 
Virius s. Jubius. 

Visilinu3 s. zu Agn. 39. 

viteliü XV. XVI. a. c. — ltalia. 

Vitellia Dea und Vüellii Geschlecht 

im Sabincrlande, später auch in 

Nuceria. Suet. Vitell. 1. 
Vitruvius Vaccus Fundancr. Liv. 8, 19. 
ü i 1 1 i u f A. 40. 43. = usio , possessio. 
viü A. 56. XLVI, 4. XLIXa., 4. 

= via (nom. sg.). — viai A. 57. 

= viae (dat.). — viam, via A. 

33. XLIXa., 2. 5. 8. = viam. — 

via ss XLIXa., 7. = vias. 
viv Tic. 3. Name = Vivii. 
-ullad s. pullad. 
wwbrais(?) S. 10, 2. = umbrü, 

Manibus. 

< u m b r a t c i s ' B. 6. = imperati (gen. 

sg. neutr.). 
Umbro Marsischer Priester. Virg. Acn. 

7, 750. 

ungulus = annulus Fest. s. v. vgl. 

Plin. II. N. 33, 1. 
unt S. Pic. 1,4. = et. 
'volcanom' VIII. Gott = Volca- 

num; auch Sab. s. Fcronia. 



Volesus oder Volvsus Valesius, Sa- 
biner, Genosse des T. Tatius und 
Stammherr der Valerier. Auct. de 
nom. Dionys. 2, 46. vgl. Fest. v. 
optima lex. Ovid. ex Pont. 3, 2. 
v. 105. — Volusus Volsk er nach 
der Sage. Virg. Acn. 1 1 , 463. 

foMoiwh LXXIV, 1. = publieomm. 

Volturnus Sab. Gott. Varr. de L. L. 
7, 3. §. 45. 

vorsits Osk. und Umbr. Ackcrmaass, 
100 Fuss ins Gevierte, während 
der actus der Kümer und Tusker 
deren 120 enthielt und sie ausser- 
dem noch nach iugera rechneten. 
Frontin. de limit. p. 30. Lachm. 
In Campanicn versus genannt^ 
übrigens eben so gross. Varr. de 
r. r. 1, 10. §. 1. Kleiner, nchm- 
lich zu 8640 CjFuss gibt das Maass 
an Hygin. de condic. agr. p. 121.; 
aber es ist ebendeshalb dort mit 
Cod. B. Dalmatia statt Campania 
zu lesen. Anders Mommsen S. 261. 
— Hiernach wird in Rom auch 
das seculum Sabinisch zu 100, 
Römisch -Tuskisch zu 120 Jahren 
berechnet worden sein. 

Vortummta Sab. s. Feronia. 

üp A. 13. = ad (praep. cum -abl.). 

up. Nol. 9. Nota des Pränomen Op- 
pius oder Opiter; vgl. Oppia. 

upekes S. 2, 1. = obices. 

ups (abgekürzt) XIX, 3. upsed 
VII, 2. = operatus est, fecit. — 
ovnofvg LXXIX, 3. uupsens 
XLIXa., 10. «= fecerunt. — üp- 
sannam XLVII, 6. üpsan. .. 
IX. XL1V, 2. = faciendam. 

TPIJNOM XXXÜb. , Ethnikon = 
Urianorum* 

urictes XXXIIa. Ethnikon = Urites. 

uri^ns S. Pic. 1,4.= exstmammt. 

27 
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ursi Lukanisch. Varr. de L. L. 5, 20. 
§. 100. Vgl. Varr. de L. L. 7,3. 
§. 40. Si ab Libya dictae essent 
Lucae (die Elephanten) fortasse an 
pantherae quoque et leones non 
Afrtcae bestiae dicerentur, sed Lu- 
cae. Neque (so die HSS.) ursi po- 
tius Lucani, quam Lud. Müller 
hat diese Stelle nicht verstanden, 
wenn er für Neque Atque setzte. 
Zur Widerlegung sowohl der An- 
sicht des Cornelius, dass man den 
Elephanten Luca bos von Libya, 
als des Virgilius, dass man ihn, weil 
in Lucanien zuerst gesehen, Luca 
genannt habe , sagt Varro : Wären 
sie von ihrem Vaterlande Libya ge- 
nannt, so würde man auch wohl did 
Panther und Löwen nicht Africae 
bestiae, sondern Lucae genannt ha- 
ben. Auch hätte man die in Lucanien 
gefundenen (Lucani) Bären nicht 
ursi sondern Luci geheissen. Con- 
cinner wäre allerdings die Stelle, 
wenn man mit Annahme einer Ver- 
setzung von Lucani schriebe: nec, 
si a Lucanis, ursipotius, quam Luci. 

ürsiüems S. Pic. 2, 1. = ordiun- 
tur, movent. 

u r ta i LXVL, 1. = rectac (dat. sg. fem.). 

'urust' B. 14. 16. = oraverit. 

uruvü A. 56. = urba i. e. limitaris. 

TCONTION und abgekürzt W. 
LXXVle. f. Ethnikon. 

vue Nol. 4. «= vive. 

üvii LVII, 1. Namc= Oniu*. s. dieses. 

uupsens s. ups. 

vuv S. 2, 1. = ubi, si. 

X. 

xuanüm S. Pic. 1, 1. = tiauvo», 
simuJacrum. 



z. 

z. LXHI. Münzbuch8tabc, Svyovf 

z. XI. Nota eines unbekannten Prän. 

c zico' B. 15. == dicam (acc. Hg. 
2 Deel, neutr.). 

'ziceleV' B. 7. = dicae (dat. sg.). 
— 'zicolom' B. 3. 14. 17. 'zi- 
colum' B. 31. = dicarum. — 
'ziculud' B. 16. = dicä. — *zi- 
colois' B. 25. = dicis (abl. pl.). 

Zahlzeichen. 

Die Zalüzcichen scheinen auf dem 
Gebiet des Oskischen und Säbel li- 
schen Sprachstamms überall die La- 
teinischen gewesen zu sein , nur dass 
man die V auch unigekelirt setzte. 

Es kommen vor: 
in Oskischer Schrift: 

II. III. 1111. A. AI. VII. VIII. IX. 
X. XL XU. XAI. XAII. XAII1. 
XAITIT. für 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 
9. 10. 11. 12. 16. 17. 18. 19. auf 
den Münzen der Italiker. S. Nro. 
XV. XVI. 

III. auf XLIXa. , 6. = 3. 
IUI. auf LVI, 2. * 4. 
X. auf XLIXa., 5. — 10. 

X1L auf LI, 2. LH, 2. LX. = 12. 

in Griocliiseher Schrift: 
II. auf LXUI, 3. = 2. 
XIX. auf LXXVI1I. = 19. 

in Lateinischer Schrift: 
VI. B. 31. = 6. 

X. B. 25. = 10. 
XXX. B. 17. = 30. 

XI, . B. 4. = 40. 
0 B. 26. = 1000. 

GXD ß- 12. = 2000. 

in Sabelli.seher Sprache: 
I. Mar. 5, 10. 12. = 1. 
XXII. Nol. 13. = 22. 



Verbesserungen und Zusätze. 



Zusatz zu S. 19. Z. 21. Dazu stimmt auch, dass als Sp. Carvilius 
die dem Jupiter des Samnitischen Capitolium geheiligten Samnitcr besiegt 
hatte, er aus deren erbeuteten Schmuck dem Capitolinischen Jupiter eine 
grosse Statue weihte, Plin. 34, 6, 18. Der Vorgang entsprach zugleich 
der Idee der ersten Gründung des Rom. Capitolium. Vgl. S. 18. 

S. 19. Z. 7. v. u. lies: aasü purasiü. 

S. 30. Wegen der Notwendigkeit einen zerstörten Tempel auf der- 
selben Stelle wiederherzustellen ist auch Plutarch. Gam. 30. zu vergleichen. 

S. 37. Z. 4. Vesul der Name der höchsten Spitze (gleichsam des 
Königs) der Alpen. Plin. 3, 20, 16. 

S. 73. Zu den Zeugnissen über die duae partes der Senate zu gül- 
tigen Beschlüssen kommen jetzt noch die Leges Fiaoiae hinzu , Aes Salp. 
29. Malac. 61. 62. 67. 68. 

S. 80. Z. 5. und 4. v. u. lies: 'Ofxß^ixot und xa^oTxXinOivtfg. 

S. 115. Der Priitor von Emporium Nauna (Orcll. 4035.) beruht auf 
einer gefälschten Inschrift (Mommsen I. R. N. unter den fedaae n. 123.*) 
und die Inschriften mit praetores llviri, angeblich aus Puteoli , gehören 
vielmehr Tclcsia an. Henzcn Bullet, dell' Instit. 1851. p. 187. 196. Wegen 
dieser Prätoren und eben solcher in Grumcntum und Abellinum s. Mommsen 
I. R. N. n. 4864. 65. 66. 68. 69. 74. 75. n. 323. 327. 1890 - 94. in Ilis- 
pcllum und Signia Uenzen 1. c. p. 198. 

S. 119. Z. 10. v. u. lies: 'lovffru' und Z. 10.: wird nun. 

S. 124. Ucber die Demarchen in Neapel ist noch Franz C. I. G. 
III. p. 717 sq. zu vergleichen . wonach Archontcn neben ihnen erst in der 
Kaiserzeit nach eingeführter Colonialverfassung vorkommen. 

S. 133. Z. 26. statt: erfunden wurde lies : in allgemeinen Gebrauch kam. 

S. 137. Z. 23. Erst in der Kaiserzeit ging der Singular lex für leges 
datae auch in den offiziellen Sprachgebrauch über. Lex Flav. Salp. 26. 
post h. I. datam. Auch mag nun das ehemals für das Ausland erforder- 
lich gewesene Scnatusconsult beim Kaiser vermöge seines Imperium nieht 
mehr nöthig gewesen sein, da auch sonst das Recht der Aufsicht über 
die Bundesgenossen und die Ordnung des Zustandes der Provinzen vom 
Senat auf ihn übergegangen war. 
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S. 141. Z. 4. und 8. (auch S. 302. Z. 12.) lies: lüvfrcis statt lüfreis. 

S. 144. Z. 10. v. u. lies: Aesernium. 

S. 146. Z. 18. lies: isidum prüfatted. 

S. 153. Z. 21. lies: VI. statt IV. 

S. 175. Z. 10. v. u. lies: tristaamentud. 

S. 178. Z. 17. v. u. lies: kvaisstur. 

S. 195. Z. 15. v. u. ist hinzuzufügen: uytov heisst aber auch ein Ver- 
sammlungsort und in diesem Sinne ist akun hier zu nehmen, so dass 
beide Worte zusammen das Local bezeichnen , in welchem die verfassungs- 
mässigen Versammlungen gehalten wurden. 

S. 198. Für weitere Forschungen über velecha- ist nachzutragen, 
dass dasselbe Wort auch in der noch nicht gedeuteten Inschrift unbe- 
kannter Sprache auf einem in der Gegend von Trient gefundenen Kessel 
in der Verbindung rupinupitiave vel^anu vorkommt S. Mommsen 
nordetrusk. Alphab. (Mittheilungen der Zürcher antiquar. Ges. Bd. 7. 
S. 207.) Taf. I. Nro. 11. Cavedoni (Bullet. delT Inst arch. 1841. p. 174.) 
wollte den Jupiter vclchanos von ilxu) , t).xuvoo> ableiten = Elicius. 

S. 219. Z. 2. v. u. "Wiederholte Untersuchung hat mich überzeugt, 
dass das fragliche eigentümliche Zeichen auch auf der hier erwähnten 
Tudertischen Inschrift so wie auf mehreren Umbrischcn Goldmünzen die 
Geltung des Umbr. gestrichenen s (von Aufrecht mit 9 wiedergegeben) hat 
Der Name auf Nol. 8. ist also eher = Uyginius oder von vxos abzuleiten. 

S. 287. Z. 6. v. u. Hinsichtlich der Griechisch geschriebenen Osk. 
Inschriften scheint man o für das natürlich kurze, w für das natürlich 
lange ü gesetzt zu haben: xumdtTOi^ , Korra^«;, xloFurog, xto , ygoFfoe, 
di-nottoeg, taox , Xioxaq.nr, no^imug (vgl. nopm'j), inax , oogoFtou, ruvpoft, 
TtoFTo, rtgaoQu (vgl. S. 334.), foXXohou. Wegen der Länge des Gen. 
pl. 2 Deel. vgl. S. 323.; xw ist als Abi. lang S. 316. 342.; die Part, nutz 
dürfte im Vergleich zu mjot (vgl. aliud, id u. s. w.) hiernach ursprünglich 
Abi. sg. neutr. gewesen sein. In deui Namen xitog sollte wohl cd das v von 
kiv(i)s vertreten, welches als Vocal aufgefasst durch das verdrängte i 
lang wurde. Abweichend ist /ffporrcwju , da sonst der Acc. sg. 2 Deel, seiner 
Kürze gemäss o hat: (vor, xuvqou. Aber auch im Gen. pl. finden wir 
auf Münzen umgekehrt vytupoix, Xovxavop, wo w stehen sollte: so dass 
die Regel doch nicht streng gehalten worden ist. 

S. 316. Z. 10. v. u. Die Part, pru als Präfix lautet bald prü 
bald pru. 

S. 337. Z. 16. v. u. lies: ah- und Z. 12.: av-am und av-. 
S. 338. Z. 14. 15. lies: 1. Pcrs. sg. präs. ind. act. 
S. 343. Z. 8. lies: es, o(s — vgl. S. 346.) oder o als Pronominal- 
vorschlagssylbe (wie in i-ük). 

S. 345. Z. 3. lies: *piu statt *piu. 

S. 367. Z. 2. v. u. lies: Consonanten st Vocalen. 
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S. 373. Z. 6. v. u. Aus der innern Verwandtschaft des Fut. 1. mit 
dem Perf. (denn die Zukunft ist ebenfalls ein von der lebendigen Gegen- 
wart los gesetzter Zustand) erklärt sich unter Anderem auch, wio im Lat. 
zur Bezeichnung des Fut. das perfectische v, nur wie im Iinperf. und 
Plusquamperf. zu b verdichtet, gebraucht werden konnte. 

S. 377. Z. 21. ist hinzuzufügen: Dagegen ist die Lat. 3. Pcrs. pl. perf. 
indic. amav-erunt oder amav-ere(nt) — ursprünglich amavesiint, amavese 
— allerdings aus einer Zusammensetzung des Perfectstamms mit der 
3. Pers. pl. präs. ind. des Verbum subst, dort mit dem Ok. u hier mit 
dem Umbr. e und Abwerfung von nt, und mit Beibehaltung des ursprüng- 
lich dabei anlautenden e, welches mit dem perfectischen i zusammenwuchs 
und damit lang wurde, zu erklären. Eben so der Infin. perf. aus einer 
Zusammensetzung des Perfectstamms mit dem Infin. esse. S. 378. 

S. 379. Z. 5. Kein Gegengrund liegt darin, dass wir von 'acum' 
den Imper. 'actud' haben, wonach man im Sup. ar-aktud erwarten 
müsstc; denn auch das Lat unterscheidet (nur umgekehrt) das Sup. 
ac-tud und den Imper. ag-i-tod. Das arag-e-tud entspricht ganz 
dem deg-c-tasis. 

Stehen gebliebene Ungleichartigkeit der Schreibart, geringere Druck- 
fehler und einzelne Verwechselungen von i und i, ü und u in Osk. 
Wörtern, hinsichtlich deren überall die genau revidierten Texte als ent- 
scheidend zu betrachten sind, werden keiner ausdrücklichen Berichtigung 
bedürfen. 
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In demselben Verlage ist erschienen: 

T. 91accl Plaut I tommoedlae. Ex recensione et cum appa- 
ratu critico Friderici RitschelÜ, Acccdunt Prolegomcna de rationibus 
criticis, grammaticis, prosodiacis, metricis emendationibus Plautinao. 
Tom. I. läse. 1. Prolcgomena et Trinummus 2 Thlr. 



„ „ „ 2. Miles gloriosus 1 „ 

„ „ »3. Bacchides 1 „ 

Tom. II. fasc. 1. Stichus 1 „ 

„ „ „ 2. Pseudulus 1 „ 

„ „ „ Mcnaechmi 1 0 

„ „ „ 4. Mostellaria 1 „ 

Tom. III. fasc. 1. Pcrsa 1 „ 

„ n „ 2. Mcreator 1 „ 



Demnächst folgen Poeuulus, Hudens. Von jetzt an können auch einzelne Bände und 
Stflcko dieses Werkes, das in ft Bänden vollständig sein wird, bezogen werden. 

Von der Editio minor: T. Macci Plaut! Commoediae Seholarnm in usum recensuit 
Fridericus Ritschelius kostet Jedes einzelne 8tück 5 Sgr. 

Aescliyll Septem ad Tliebas ex recensione 6. Hermanni cum 

scripturae discrepantia scholiisque codicis medicci. Scholarum in 
usum edidit FRLDERICUS RITSCHELIUS. 6 Bogen 8«. Preis : 
16 Sgr. 

Joannls Apostoli de transltu beatae Jflarlae vir- 

gllll» Uber» (Arabischer Text mit lateinischer Uebersctzung 
des Herausgebers.) Ex recensione et cum interpretatione Maximi- 
lian i Engen. 1854. 132 Seiten 8«. Preis: 1 Thlr. 

Diese bisher noch unbekannte Schrift über den Tod und die Himmelfahrt Marions, die 
dem Evangelisten Johannes zugeschrieben wird, enthält eine ausfuhrliche Darstellung dieser 
alten christlichen Legende. Durch die hinzugefügte Ucbersetzung des arabischen Originals 
und eine Einleitung, die besonders auch den Ursprung und die Abweichungen der Maria- 
Legenden berücksichtigt, hat sio namentlich grosses Interesse für Theolosen. 

Proveiizallsclies E<esebliell* Mit einer literarischen Einleitung 
und einem Wörterbuche herausgegeben von Dr. Kail Bartsch. 
1855. 17 Bogen Lexikonformat Preis : 1 1 / 3 Thlr. 

Bei dem entschiedenen Mangel an einer mit neuen Manuscripten versehenen, tüchtig 
bearbeiteten und nicht zu weitläufigen p r o v e u z a 1 is ch «>n Chrestomathie wird dieses 
Werk ein Bedürfnis« befriedigen, das sich bei allen Forschern der neuem Sprachen schon 
seit langer Zelt fühlbar gemacht hat. Es ist von coinpctentcr Seite als das Vorzüglichste be- 
zeichnet, was bisher in diesem Fache geleistet wurde 
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